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Borrede. 





Keiner ber großen Kämpfe, welche die Welt in verfchiebenen 
Epochen ihrer Gefchichte erfehütterten, hatte fo gewaltige Re— 
fultate im Oefolge wie der foeben beendigte Krieg zwiſchen 
Deutfchland und Frankreich. Es ift natürlich, daß die ühri- 
gen Nationen der Erbe, obwohl nur unparteiliche Zufchauer, 
nicht nur mit gefpanntem Intereſſe den Verlauf diefes Tita- 
nenfampfes beobachteten, fondern daß fie noch immer mit nicht 
geringerer Gefpanntheit die Folgen abwarten, die demſelben 
nothwendig entfpringen und jede andere Nation in größerem 
oder geringerem Grabe berühren müffen. In Feinem Lande 
wurbe ber Krieg eifriger beobachtet als in unferem eigenen, 
Die Bande, die uns an Frankreich fomohl wie an Deutfch- 
land Mnüpfen — an jenes aus Dankbarkeit für die Hilfe, die 
es ung in unferem Ringen nach Unabhängigkeit gewährte; an 
diefes wegen unferer inmigen Beziehungen zu feinen vielen tau- 
fend Söhnen und Töchtern, die in unferem Lande ihre Hei- 
mat aufgefihlagen haben — trieben uns an, dem Kampfe mit 
aufrichtiger Sympathie für Die Leiden und warmer Bewun- 
derung des Heldenmuthes beider Friegführenden Mächte zu 
folgen. 

Das große Intereſſe, das die amerifanifche Nation für den 
Krieg manifeftirte, und der Eifer, womit die Ereigniffe deſſel⸗ 
ben zur Zeit von ihr befprochen wurden, rechtfertigen die An⸗ 
nahme, daß eine gedrängte und zufammenhängende Gefchichte 
diefer Ereigniffe nicht unwillfommen fein werbe, da fie den Le- 
fer in ven Stand ſetzen wird, die in ber Hitze bes Kampfes 
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gebildeten Urtheile ruhig zu prüfen und den Thatbeſtand über- 
fichtlicher vor fich zu erbliden als ihm bisher möglich war. 
Eine folche überfichtliche Befchreibung ift dem Lefer in nachfol- 
genden Blättern geboten, in denen der VBerfaffer nur den einen 
Zweck vor Augen hatte, die Gefchichte des Krieges in einfacher 
und prunflofer Geftalt zu geben. Es war fein Beftreben, die 
darin bejchriebenen Ereigniffe ihre eigene Moral andeuten zu 
laffen, und nur dann wagte er es, feinen indivinuellen Anfich- 
ten Ausdruck zu verleihen, wenn ihm dies im Intereſſe des Le- 
jerö zum befjeren Verftändniffe nothwendig ſchien. Er ließ es 
ſich forgfältig angelegen fein, weder der einen noch der andern 
Seite das Wort zu reden, fondern die Thatfachen frei von der 
Färbung darzuftellen, die ihnen durch den Enthufiasmus und 
die Vorurtheile der Parteigänger Deutfchlands und Franf- 
reichs gegeben wurde. 

Die in dieſen Blättern mitgetheilte Gefchichte ift die wunder⸗ 
vollfte Diefes Sahrhunderts und muß unbedingt zu den glän- 
zendften Epiſoden gerechnet werben, von denen uns die Welt- 
gefchichte meldet. Sie giebt ung Kunde von Schlachten, die 
Europa bis auf das Innerſte erfehütterten und deren Folgen 
felbft in unferer weftlichen Welt gefühlt werben müffen; von 
einem Patriotismus und Heldenmuth, von Feldherrnkunſt und 
ftaatsmännifcher Weisheit, Die unübertroffen daſtehen; fowie 
von dem Sturz und dem Erſtehen der mächtigften Reiche der 
Neuzeit. Allein nicht nur in dieſer Beziehung ift die Ge 
fehichte dieſes Krieges interefjant, fie ift es noch weit mehr als 
Iehrreiche Befchreibung einer der größten Epochen. menfchlicher 
Civilifation, 

Bei der Ausarbeitung diefes Werkes wurde von den Mit- 
theilungen begabter Augenzeugen freier Gebrauch gemacht, 
und der Verfaffer hält es für feine Pflicht, feine Verbinblich- 
feit gegen jene vortrefflichen Correfpondenten anzuerfennen, 
welche die feindlichen Armeen von Anfang bis zu Ende bes 
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Kampfes begleiteten, gar häufig die Gefahren und Strapatzen 
der Truppen theilten und das Material zu ihren Berichten 
unter Teuer ſammelten. Der Dank, den das leſende Publi- 
kum dieſen befcheidenen, aber hersifchen Männern fchuldet, ift 
nicht hoch genug anzufchlagen. Sie allein befreiten die Ge- 
fchichte des Krieges von der Trockenheit offizieller Bülleting, 

Da der Lefer natürlich den Wunſch hegen wird, etwas mehr 
von der Gefchichte der Haupttheilhaber an diefem Kampfe zu 
erfahren, als im Laufe der Gefchichte gegeben werden Fonnte, 
fo wurde am Ende des Bandes eine Reihe biographifcher 
Skizzen ver Führer hinzugefügt. Diefe Skizzen befchränfen 
ſich indeffen auf Diejenigen, die ein hohes Commando im Feld 
oder eine hervorragende Pofition im Civildienft befleideten. 
Es war unmöglich, Alle aufzunehmen, die ſich in dem Kriege 
auszeichneten, und deshalb hielten wir e8 für das Befte, nur 
ber Höchitgeftellten zu gebenfen. 

Um dem Lefer das Verſtändniß der Gefchichte zu erleichtern, 
wurbe dem Werke eine Anzahl forgfältig ausgeführter Karten 
hinzugefügt, die ihn in den Stand fegen werden, dem Laufe 
des Krieges ohne Schwierigkeiten zu folgen. 

Unter den Holzſchnitten beziehen fich fehr viele auf bie 
Stadt Paris und ihre Sehenswürbigfeiten. Da die Ein- 
nahme diefer Stadt das Hauptziel des Feldzugs von Seiten 
der Deutfchen war, und da ſich das Intereſſe an dem Krieg 
fo Tange Zeit vorzüglich dorthin Ienfte, fo legte Die Verlags⸗ 
handlung mit Recht diefen Illuſtrationen eine große Wichtig- 
feit bei, und wir find überzeugt, daß diefelben nicht wenig zum 
Werth. des Werkes beitragen werben, 

New Hort, 
1. Juni 1871, 
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an war fo fehr taran gewöhnt, den Krieg, ver im Sommer 
FT 1870 zwiſchen Frankreich und Deutfchland ausbrach, ala 

* einen ruchloſen und ungerechtfertigten Angriff einer Dyna⸗ 
ſtie auf die andere zu betrachten, daß nur ſehr wenige Per⸗ 
ſonen ſich die Mühe gaben, den wahren Urſachen des großen 
Kampfes nachzuforſchen. Auch herrſcht nicht eben voll⸗ 
mmene Einſtimmigkeit über vie Frage, welchem Theile die Verant⸗ 
vrtlichkeit wegen des Krieges beizumeſſen ſei. Die Franzoſen und 
sen Anhänger behaupten nämlich ſteif und feſt, daß tie ſelbſtſüchtige 
Plitit Preußens nnd deſſen Königs den Kampf allein herbeigeführt 
| babe, während anderſeits die Deutfchen und ihre Freunde ebenfo feft 
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darauf beftchen, daß Napoleon III. ver Urheber ver fchredlichen Leiden 
fei, die der Krieg trog ber errungenen glänzenden Eriumphe bem 
deutſchen Baterlanve bereitete. Der wahrheitfuchenve Geſchichtsforſcher 
muß ſich inveffen der Frage mit Fühlerem Blute nähern, als e8 ven 
Parteigängern Frankreich oder Deutſchlands möglich iftz er muß über 
die Ereigniffe des heutigen Tages hinausgehen, wenn er die wahren 
Urſachen des Krieges finden will. Bei unparteiifchem Forſchen wird 
er eine lange Kette von Urfachen entveden—eine Kette, die fid, über 
eine Periode von mehr als zwei Jahrhunderten erftredt und von Jahr 
zu Jahr ftärfer und unwiverfteblicher wurde, big fie endlich ven Rieſen⸗ 
fampf beraufbefchwor, deſſen Gefchichte wir nachftehenn mittheilen. 

Geit ven Tagen des „Großen Kurfürften” war es vie beharrliche 
Politif der preußifchen Regierung, jenen Staat in die erfte Reihe ver 
europäifchen Mächte zu erheben. Stufe um Stufe, Sahr um Jahr 
flieg Preußen höher an Macht und Anfehen; fein Gebiet und feine 
Einwohnerzahl nahmen in einem faft an's Wunderbare grenzenven 
Maßſtab zu, bis die Feine Marfgrafichaft Brandenburg fich endlich 
zum jesigen gewaltigen Königreich entfaltet hatte. Zwar legte Napos 
leon I. tiefem großartigen Wachsſthum für Furze Zeit einen Hemm- 
ſchuh an; allein das Unglüd, das Preußen um jene Zeit betraf, 
erwies fih am Ente als das Mittel, ven Staat zu noch größerem 
Erfolge zu führen. Bon dem übermüthigen Sieger zur Berringerung 
feiner Armee gezwungen, ſah fich Preußen zu der Politif Furzer Anz 
werbungen und häufiger Conferiptionen getrieben. Die waffenfühige 
Jugend wurde auf die furze Zeit von ſechs Monaten in ven Dienft 
berufen und dann entlaffen. Auf diefe Art wurde die ganze Benölfe- 
rung mit dem Gebrauch ver Waffen und ten wichtigften Zügen des 
Armeeweſens vertraut, fo daß Preußen, als Deutfchlann fich enplich 
erhob, das napoleonifche Joch abzumerfen, fofort eine Armee in's 
‚Geld ftellen konnte, vie unter Blücher und Gneifenau fo vortreffliche 
Dienfte leiftete, 

In dem durch die Verträge von 1815 geichaffenen deutichen Bund 
nahm Preußen ven zweiten Pla ein, während Defterreich als die erfte 
Macht anerfannt ward, Dies vertroß indeſſen Preußen, das nad 
ver Führerſchaft in Deutichland ftrebte und nicht gewillt war, fich 
einer andern Macht unterzuownen, am wenigften einer Macht, vie 
nicht fo rein veutfch war wie es felbft. . Hieraus entftanven nun jene 
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„majährigen Streite zwifchen jenen beiten großen Staaten, bis es 
envlih im Jahr 1866 zu offenem Kriege, zur gänzlichen Auflöfung 
des alten Bundes und zur Bildung Des neuen norbdeutfchen Buntes 
fam, an deſſen Spige ſich Preußen ſtellte. Diefer aus ven nördlich 
vom Muin gelegenen Staaten beſtehende Bund umfaßte Preußen, 
Sachſen, Medlenburg- Schwerin, Medlenburg-Strelig, Oltenburg, 
Sachſen⸗Weimar, Braunfchweig, Anhalt, Sachen Meiningen, Sach⸗ 
ſen⸗Coburg⸗ Gotha, Sachſen⸗Altenburg, Lippe⸗Detmold, Walded, 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Schwarzburg-Sonderhauſen, Reuß die ältere 
Linie, Reuß die jüngere Linie, Schaumburg-Lippe, Oberheſſen, Heſſen⸗ 
Kaſſel und die freien Städte Hamburg, Lübeck und Bremen. 
Dieſe Staaten umfaſſen ein Gebiet von 159,940 engliſchen Quadrat⸗ 
meilen und eine Bevölferung von 29,220,862 Seelen, woyon 
23,590,543 zu Preußen gehören. Den fürlih vom Main liegenden 
Staaten — Baiern, Württemberg, Baden, Heffen-Darmftart und 
Lichtenflin— ward laut dem zwifchen Preußen und Defterreich abge- 
fehlofjenen Bertrag von Nicholsburg geftattet, je nach Belieben einen 
ſüddeutſchen Bund zu bilden, over fich mit den nörblich vom Main 
aelegenen Staaten zu verbünden. Durch venielben Vertrag wurde 
Defterreich von jeglicher Theilnahme an ven Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands ausgeſchloſſen. 

So trug denn Preußen den Triumph davon. Sein eigenes Ge⸗ 
biet wurde ungemein erweitert; ſeine Regierung erhielt die Oberherr⸗ 
ſchaft über Norddeutſchland, deſſen unbedingte Unterſtützung in allen 
auswärtigen Angelegenheiten geſichert war, während es ebenſo feſt 
ſtand, daß Suüddeutſchland es nicht wagen würde, ſich feinem Willen 
ernſtlich zu widerſetzen, wenn ihm nicht ein mächtigerer Bundesgenoſſe 
als Oeſterreich zur Seite ſtünde. Es konnte nur einen ſolchen 
Bundes genoſſen geben, nämlich Frankreich; allein bei der vorherrſchen⸗ 
ben deutſchen Geſinnung ſchien es kaum denkbar, daß Suüddeutſchland 
ſich je mit ſeinem Erbfeind gegen irgend einen Theil des gemeinſamen 
Vaterlandes verbünden würde. Badens Sympathien neigten ſich 
ungemein ſtark zu Preußen hin, und die eifrigſten Freunde des Nord⸗ 
bundes gaben ſich der Hoffnung hin, daß die Einigung Deutſchlands 
in wenigen Jahren erfolgen würde, wenn —wus man nicht für uns 
möglich hielt— vie Einwendungen Baierns befeitigt werben könnten. 

Es ift nicht unfere Abficht, die Frage bier zu erörtern, ob die Ber 
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einigung der deutlichen Staaten unter preußiicher Oberherrfchaft nicht 
am Ende zur politiihen Ausdmerzung der fchwächeren und zu deren 
allmäliger Einverleibung mit der preußiichen Monarchie führen mäffe. 
Mit diefer Frage haben mir hier nichts zu Ichaffen. Die Zeit wirb 
Ichren, ob Preußen von wahrem veutichem Patriotismus orer von 
bloßem Ehrgeiz bejeelt war; auch wird Die Zufunft zur Verwirrung 
aller Theoriften darthun, ob im heutigen Deutichland eine rein ſelbſt⸗ 
füchtige Politit ausgeführt werden fann. Auch kommt es und nicht 
in den Sinn, Preußen wegen der Art und Weife feiner Gebiets- und 
Machterweiterung zu tateln. Es iſt allervingd wahr, daß ed turd 
Eroberungen zu folcher Größe gelangte. In tiefer Hinficht ſteht es 
indeſſen nicht allein ba, tenn die ganze Geichichte Europa's zeigt eine 
ununterbrochene Kette von Eroberungen und Gewaltanmaßung bes 
Stärkſten. Ebenfo wenig fünnen wir dem Geſchrei beipflichten, das 
über die Herrfcher und Staatsmänner erhoben wurte, die Preußen zu 
feiner gegenwärtigen hoben Stellung verhalfen. Ihre Politif hatte 
nur einen Zwed, nämlic die Erhebung ihres Landes zur Supre⸗ 
matie nicht nur in Deutichland, ſondern in aanz Europa. Sie lies 
fen fid) die Intereſſen und ten Ruhm ihres Landes aufrichtig anges 
legen fein und arbeiteten auf vieles Ziel hin, ohne fich felbft zu ſcho⸗ 
nen, Wenn perfönlicher Ehrgeiz fie beeinflußte, fo wurde verfelbe 
durch jene Liebe controllirt, die jeder Deutiche für fein Vaterland 
hegt, und nur in der Größe dieſes Vaterlandes fuchten fie ihren eige= 
nen Ruhm. Dies it, was man Patriotisinus nennt, und ver Pas 
. triotismug galt zu allen Zeiten für die evelfte Bürgertugend. Der 
wahre Patriotismus hat intefien ftets ein ſtarkes Element ter Selbft= 
fucht in fih. Bei der gegenwärtigen Beichaffenheit der Welt kann 
eine Nation nur auf Koften irgend eined Nachbars an Macht und 
Bereutung zunehmen. Wer fein Baterland an tie Epibe ter Natios 
nen zu ftellen wünſcht, muß bereit fein, Died auf Koften einer benach= 
barten Macht zu thun, deren Anfprüche jo gerecht fein mögen wie feine 
eigenen. Dies ift ed denn einfach, was vie preußifchen Staatsmänner 
gethan haben.* Sie ftrebten nach ver Machtvergrößerung ihres eige⸗ 
nen Landes und erzeigten Dabei ihren Opponenten fo wenig Nachficht, 
wie diefe im Fall ihres Triumpheg ihnen erzeigt haben würten. Wir 
leben nun einmal in einer fehr egoiftiichen Welt und fünnen von Na= 
tionen nicht mehr erwarten, ala wir bei Individuen finden. Es ſteht 
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den übrigen .europälichen Nationen fchlecht an, Preußen eine „Räte 
bernation” zu ſchmähen. Es giebt feine einzige Macht in ver alten 
Welt, deren Hände in diefer Beziehung rein find. Selbſt Tas tugend⸗ 
fame England hatte feinen Antbeil — und zwar einen fehr beveutens 
ben, fo oft es im Stande war, fich denfelben zu fichern — an derarti⸗ 
. gem Raube. Wenn einfache Gerechtigfeit obwaltete — wenn ſämmt⸗ 
liche Räuber die gewaltfam an fich geriffenen Gebiete zurückerſtatteten 
— welch' gewaltige Veränderungen würde die Karte von Europa 
dadurch erleiven | 

Die Haupturfache der wunderbaren Erfolge Preußens war vielleicht 
die ftreng deutiche Politif, die während des legten halben Jahrhunderts 
jedes Stadium feiner Laufbahn fennzeichnete. In allen Angelegens 
heiten war Preußen der Kämpe Deutſchlands — des gefammten Bas 
terlandeg, nicht der Sonderbundsthünelei. Bor einem halben Jahr⸗ 
hundert tauchte der Gedanke auf, Daß der Tag kommen müfle, ver das 
Baterland einig und untheilbar erbliden werde — eine die gelammte 
deutſchredende Race umfafjenre Nation, unter einer Leitung der 
Erfüllung eines glorreichen Berufes entgegenfchreitend. Es war ein 
wahrhaft großartiger Gevanfe, und Dies um fo mehr, ta er fich mit» 
ten aus dem Dunfel erhob, womit franzöfifche Herrfchaft ven veutichen 
Geiſt umnachtet hatte, und es darf und daher nicht wundern, daß 
vieler Gedanfe einen unbeichreiblichen Reiz für ven deutichen Geift 
hatte. Nicht als ob die Kürften und Staatsmänner Deutſchlands 
diefer Free Austrud verliehen hätten; dieſe waren noch zu fehr von 
ihren gegenfeitigen Eiferfüchteleien befangen, um fich einem folchen 
Gedanken mit Ernft hinzugeben. Nein, die Idee entiprang aus vem 
Bolfe und wurte von diefem fo eifrig gehegt und genährt, vaß fie end» 
lich zur herrſchenden Leidenſchaft der deutichen Nation wurde Es 
war dieſer Gedanke, der fie in den Befreiungsfriegen eng an cinans 
der fettete und fie zweimal fiegreich nach Paris führte. 

Preußen war die erfte deutſche Macht, vie dieſes Einheitöverlangen 
gründlich würdigte und durch geſchickte Lenkung deffelben Nugen dars 
aus zu ziehen verftand. Seine Staatsmänner waren überzeugt, daß 
diefed Verlangen früher over fpäter in Erfüllung geben müffe, und 
befchloffen daher, fih an die Spige der Bewegung zu ſtellen. So 
erfolgreich waren fie hierin, daß envlich Die Stimme Preußens in allen 
Internationalfragen als die Stimme Deutfchlandg angefehen wurde, 
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Ohne Zweifel bat Preußen durch diefes Verfahren viel gewonnen und 
wird noch viel mehr gewinnen; wer aber kann ihm das BVervienfl 
deutſchen Patriotismus abfprehen? Wenn es ſich zum erften 
Plag im neuen Kaiferreich emporfchwang, fo hat e8 venielben ficherlich 
verdient. Als der erfte ver deutſchen Staaten, ftarf und blühend nach 
innen und vom Ausland gefürchtet, gebührt ihm die Krone von rechtes 
wegen. 

Hand in Hand mit diefem Streben nach deuticher Einheit ging das 
Gefühl, Tas, foweit Deutichland in Betracht fommt, tem ganzen 
Streite ‘zu Grunte liegt: — Miftrauen und Haß gegen Franfreich. 
Jeder denkende Mann war fi) bewußt, daß Deutichlant, wenn ed 
erft feine Einheit errungen, aus Gerechtigkeit gegen fich felbft nach vem 
erften Range in Europa ftreben müſſe, ver ihm auch fchwer zu beftreis 
ten fein würde. Diefen Rang hatte bis tahin Frankreich inne, das 
fih viele Jahre darin behauptet hatte, und ed war faum zu erwarten, 
daß dieſe Macht ohne heftigen Kampf auf feine hervorragente Stellung 
verzichten würte. Es war übervieg leicht vorberzufehen, daß Franfs 
reich im Hinblid auf vie logiichen Folgen ver Einigung Deutſchlands 
Alles aufbieten würde, um viefelbe zu hintertreiben. So ſahen ſich 
denn vie beiven Nationen durch ihre widerſtrebenden Intereſſen in 
eine feindliche Haltung gedrängt. Wenn nicht die eine geneigt war, 
der andern zu weichen, fo mußte es früher oder fpäter zum Kriege 
fommen. Der Deutfche hatte nicht nur das Angebenfen früherer 
Unbilven, um feine Feindſeligkeit im Brand zu erhalten, fonvern er 
batte zugleich vie Leberzeugung, daß Frankreich fein Mittel unverfucht 
laffen würde, um vie Verwirklichung des fehnlichiten Wunfches eines 
jeden Deutichen zu vereiteln. Cr bewachte daher alle Bewegungen 
Frankreichs mit Miftrauen und hielt einen Kampf für unausbleiblich. 
Sahr um Jahr wurve vieles Gefühl flärfer, und fo wurde es endlich 
die fire Politif Preußens, als Bannerträgerin veutfcher Gefinnung, 
um bie fich bie Fleineren Staaten fchaaren mußten, fich auf ten 
unausbleiblichen Zufemmenprall vorzubereiten und auch feine Alliirten 
zur Rüftung anzufpornen. Seine Hauptaufgabe, nachdem es ſich 
ftarf genug fühlte, war, Defterreich aus tem deutſchen Bund hinauss 
zuftoßen, um venfelben von allen unharmonifchen Elementen zu ſäu⸗ 
ben. Nachdem dies gelungen, machte es fich mit neuem Eifer taran, 
die Wünfche ver Deutfchen zu verwirflichen. Mittlerweile wurden in 
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allen Gauen Deutichlants militäriiche Rüftungen betrieben. Se 
näher die Einigung Deutſchlands heranrüdte, tefto größer wurven 
das Mißtrauen und ver Haß gegen Franfreih. Man machte ſich fein 
Hehl daraus, daß dieſes Streben nad) Bervollfommnung Ted Militärs 
ſyſtems nur den einen Zwed hatte, zum Krieg mit Frankreich gerüs 
ftet zu fein. Bet einer folchen Stimmung, mit foldyen Uebergeugungen, 
Hoffnungen und Intereſſen fönnen wir ung wohl vorſtellen, wie leicht 
ed war, bie Deutichen in einen Krieg zu verwideln, ven fie zwar nicht 
felbft heraufbeichwören wollten, von tefien Unvermeitlichfeit fie aber 
fibergeugt waren. Ein Bolf, das zum Krieg bereit iſt, Das denfelben 
für unvermeidlich hält und die tiefe Meberzeugung hegt, daß eine 
antere Macht feinen theuerften Wünfchen und Rechten feindlich im 
Wege ftehe, bevarf feiner großen Provozirung, um zum Schwerte zu 
greifen. | 

Frankreich feinerfeits ſah ſich ebenfo unmiberftehlih zum Kriege 
gedrängt wie Deutſchland. Seit der Grüntung jenes Reiches war 
es unabläffig das Streben der franzöfiichen Souveräne, ihr Volk zur 
erften Nation Europa’3 zu maden. Mit ver Confolivation ver 
föniglichen Autorität wurte tiefe Aufgabe immer leichter. Mit ver 
wachfenden Civilifation ftieg Frankreichs Macht und Wichtigfeit 
immer höher, bis es endlich eine fo hohe Pofition errungen hatte, daß 
. Friedrich ver Große erflärte: „Wenn er König von Frankreich wäre, 
fo dürfte ohne feine Erlaubnig in ganz Europa Fein Kanonenſchuß 
abgefeuert werden.” Mit ver fleigennen Wichtigkeit Fam aber auch 
ver Heißhunger nach) Gewalt, das Verlangen nach mehr Territorium — 
eine Gier, die übrigens nicht bloß Rranfreich, fonvern jede ſtarke Macht 
Europa's charafterifirte. Das franzöfifihe Gebiet bis an das linfe 
Rheinufer auszutehnen und die Grenzen des alten Galliens wierer 
berzuftellen, wurpe frühe fchon die fire Politit Franfreihe. Ludwig 
ver Eifte that einen entſchiedenen Schritt nach dieſer Richtung, ale er 
Burgund mit Franfreich einverleibte; allein es blieb noch immer ein 
großer Länderſtrich an der nordöſtlichen Grenze des Reiches, zwiſchen 
Tranfreih und dem Rhein, nad tem vie franzöfiichen Souveräne 
lüftern waren. Diefer Strich beftand aus der Franche⸗Comté, aus 
Lothringen und Elfaß, vie jegt neun von den ſechsundachtzig Departes 
ments Franfreiche, ſomit alfo ein Zehntel feines ganzen Flächenge= 
baltes ausmachen. Diefe drei Provinzen brachten Deutichland big 
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bart vor vie Thür ver Champagne und bilveten eine Grenze, die ten 
Franzoſen im höchſten Grade läftig und unnatürlich erfchien. Unter 
dem Vorwand, Albert von Brantenburg und den Teutichen Prote= 
ftanten beizuftehen, begann Heinrich ber Zweite das Werk, ſich dieſes 
erfehnte Gebiet zu fibern. Es gelang ihm, das Band ver Union 
zwijchen Lothringen und vem Reiche Karla des Fünften zu löfen, und 
feine Nachfolger ließen e8 fich eifrig angelegen fein, tag von ihm 
begonnene Werk fortzuführen. Elſaß, das früher zum Neiche ver 
Franken gehört hatte, allein im zehnten Jahrhundert mit vem veutfchen 
Reiche einverleibt worten war, wurte unter Zutwig dem Dreizehnten 
von Deurichland loggerifien, und die neuen Arcquifitionen Frankreichs, 
von tenen ein Theil fich fchon ſechsundneunzig Jahre in feinem Beſitz 
befand, wurden ihm in dem Bertrag von Weftphalen (1648) von 
Deutichland feierlich beftätigt. Straßburg, die Hauptftant vom Elſaß, 
wurte 1681 von Ludwig dem Bierzehnten eingenommen und durch 
den Frieden von Ryswick im Jahr 1697 Frankreich beſtätigt. Auch 
in Bezug auf Lothringen vollendete Ludwig ber Vierzehnte Tag von 
Heinrih dem Zweiten begonnene Wert und traf dur geichidte 
Diplomatenfniffe ein Uebereinfommen, worurd tag Herzogthum für 
Deutfchland verloren ging und im Jahr 1766 friedlich mit Franfreich 
einverleibt wurte. Mittlerweile hatten feine Truppen vie Srandhes 
Eomt6 beiegt, vie Spanien im Jahr 1678 an Frankreich abtrat. Co 
war denn das gewünſchte Gebiet nach Verlauf von zwei Jahrhun⸗ 
derten gänzlich in ven Befis Frankreichs gelangt, deſſen Herrichaft fich 
nunmehr vom Decan bis zum Rhein erftredte. Deutichland hatte 
alle viele neuen Erwerbniffe Frankreichs durch Verträge und Convens 
tionen ratifizirt und fich feiner Anfprüche tarauf feierlich begeben, und 
Niemand hätte fich je träumen laſſen, daß es viefelben je wiererum 
geltend machen würde. Frankreich aber ließ es fich angelegen fein, 
fi) ter Liebe feiner neuen Unterthanen zu verfichern, und daß vieles 
Streben nicht erfolglos blieb, beweiſt der Umſtand, daß ein fehr großer 
Theil der Bevölkerung von Elſaß und Lothringen durchaus franzöſiſch 
gefinnt ift und von einer Wiebervereinigung mit Deutfchland nichts 
willen will, 

Unter dem erften Kaiferreich wurben die Eroberungsgelüfte ver 
Franzoſen in großartigem Maße befriedigt. Holland und Belgien 
wurden anneftirt, und das linfe Rheinufer gerieth bis an tie Müns 
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tung dieſes Stromes in ven Beſitz Frankreichs. Der Friete von 
1815 machte indeſſen vem napoleonifchen Treiben für immer ein Ente: 
Sranfreich mußte Holland und Belgien wieder hergeben, ebenfo das 
linfe Rheinufer, und fi mit ven Grenzen des Reiched begnügen, wie 
fie unter vem vierzehnten Ludwig beſtanden. Seit jener Zeit war es 
ter ſehnliche Wunſch ter franzdiifchen Nation, nicht nur Belgien 
mieterzuerlangen, fontern die Rheingrenze big an vie Örenzen von 
Holland auszurehnen und dadurch Die Provinzen Rheinpreußen und 
Rheinbaiern wiererzugewinnen. Wie fehr auch die verfchiedenen Pars 
teien in Bezug auf tie inneren Angelegenheiten Frankreichs von 
einanter abwichen, fo einig waren fte hinfichtlich ver Rüderoberung 
ber Rheingrenze. Seit 1815 war es ber feite Entſchluß des franzö⸗ 
ſiſchen Volkes, das linfe Rheinufer einftens wiederzugewinnen, und 
dieſer Entichluß wurte von Jahr zu Jahr ftärfer. Ob fie hierin Recht 
over Unrecht haben, may bier unerörtert bleiben. Wir beichränfen 
und darauf, tie Gefinnung ver Franzoſen in Bezug auf dieſe Frage 
darzuthun. Es wurte ihnen durch ihre Schriftfteller, Redner und in 
ihren Schulen feit ver Reftauration unabläffig gelehrt, vie Rheinpros 
vinzen als rechtmäßiges Eigenthum Frankreichs zu betrachten, das 
ihnen im Jahr 1815 unrechtmäßiger Weife entriffen wurde, und es 
darf und Daher nicht wuntern, daß fie Preußen deshalb als ihren 
Feind betrachten. So ftarf wurte tiefe Gefinnung, daß es feit 
Jahren nicht nur Frankreich, fonrern ganz Europa offenfunrtig war, 
daß Feine franzöſiſche Regierung fich zu halten vermöchte, vie es 
unterliege, im Ball einer günftigen Gelegenheit dem Drängen tes 
Bolfed nad NRüderoberung des linken Rheinufers Rechnung zu 
tragen. 

Das franzäfifche Volk konnte überdies nicht umhin, das rafche 
Wachsthum Preußens wahrzunehmen, fowie die Anftrengungen vieler 
Macht, vie Einheit Deutſchlands unter ihrer eigenen Yührung zu 
Etante zu bringen. Frankreich hatte fich unter tem zweiten Kaiſer⸗ 
reich zum höchften Rang in Europa emporgeichwungen. Es war die 
herrſchende Nation ver alten Melt uͤnd feine Suprematie war fo alls 
gemein anerfannt, daß es anfing, viefe feine ftolze Pofition als fein 
unseränßerliched Recht anzufehen. Die Franzoſen betrachteten daher 
bie Kortfchritte Preußens mit eiferfüchtigen Augen. Dan war fich in 
Sranfreich gar wohl bewußt, daß Preußen dahin firebte, fich felbft die 
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Stellung zu fihern, die Branfreich inne hatte, und daß zur Erreichung 
dieſes Zweckes die Einigung Deutſchlands unerläglih fe. Es war 
daher vie Politif Frankreichs, vie Einigung der deutſchen Staaten 
felbft um ven Preis eined Krieged zu verbintern und feine eigene 
Hofition mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu behaupten, 
Der Triumph Preußens über Ochterreih warnte Franfreich vor tem 
naben Erfolg des verhaßten Nebenbuhlerd und ofjenbarte vie Etärfe 
Deutichlants in ihrem wahren Lichte. Später häuften fich die Ans 
zeichen, daß Die deutſche Einigung fo nahe vollbracht fei, daß ein 
Krieg allein fie zu hintertreiben vermöge, und es wurde nun jeter Nerv 
angeftrengt, um Frankreich auf den Kampf vorzubereiten. Ja, tag 
Volk that es in feinem Eifer der Regierung noch zuvor. Im ganzen 
Lande hörte gan laute Klagen, daß Frankreichs Macht und Einfluß 
dahin ſchwinde, und daß die Euprematie in Europa im Begriffe fei, 
in die Hänve Preußens überzugehen. 

Um dis Gefühle vieler tapfern, aber reizbaren und unruhigen 
Nation zu begreifen, muß man fich felbft in vie Lage eines Franzoſen 
veriegen. Frankreich fah nicht nur die moralifche, fonvern fogar vie 
phyſiſche Suprematie in die Hände feines Rivalen fallen. Es ſah 
eine ftarfe Militärmacht an feinen Grenzen erftehen und wußte, daß 
zwiſchen beiven Ländern feit Jahren nur Miftrauen und untertrüdte 
Feindſeligkeit geherricht hatte, Der Franzoſe fonnte in dem Entftehen dies - 
fer neuen Macht nicht ale Gefahr für Frankreich erbliden, und es war 
daher die Pflicht eines jeden patriotiichen Franzoſen, dieſe Gefahr von 
feinem Baterlanve abzumenten. Wie ungerecht auch gegen feinen 
Nachbar feine Bemühungen fein mochten, veffen Etreben nad 
Nattonaleinheit zu hintertreiben, fo war e8 doch nur reine Hingebung 
für Frankreich, was ihn dazu veranlaßte. Seine erfte Pflicht galt 
Tranfreich, wäre e8 auch auf Koften Deutſchlands. Er war aufs 
richtig überzeugt, daß ein einiges großes Deutichlann nicht nur bie 
Verwirklichung ter franzöfiichen Gelüfte in Bezug auf ven Nhein 
gereiteln, fondern fogar die Macht Frankreichs beveutend fchmälern 
würde. Abgeichen hiervon, ift e8 kaum venfbar, daß eine große Nation 
die Hänte in ten Schooß legen und einem Nebenbuhler geftatten 
wärte, ven Plag in ver Welt einzunehmen, ven fie felbft fo lange mit 
Stolz und Macht behauptete, 

Wir fehen daher, daß dieſe beiden großen Nationen, von venen jebe 
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denſelben Zweck verfolgte und tiefes Mißtrauen gegen die andere hegte, 
einen Punkt erreicht hatte, wo die eine oder die andere weichen mußte. 
Der Deutſche konnte mit Recht behaupten, daß er nur das höchſte 
Wohl ſeines Vaterlandes bezweckte, während der Franzoſe, in ſeinen 
eigenen Augen gerechtfertigt, ebenfalls betheuern durfte, daß er nur 
auf die Rettung des ſeinigen bedacht war. Der Deutſche hielt die 
Bemühungen des Franzoſen, die Conſolidation feines Landes zu ver⸗ 
hindern, für ungerechtfertigt; der Franzoſe dagegen führte die Frank⸗ 
reich drohende Gefahr als Rechtfertigung für feine Oppoſition gegen 
tiefe Einigung an. Seder hielt feine Sache für gerecht, und bei dem 
gegenfeitigen Mißtrauen war an eine gütliche Beilegung der Streitig- 
feit nicht zu denken. 

Hier haben wir denn die wahre Urſache des Krieges. in 
Borwand war bald gefunden. Wenn zwei große Müchte, bid an 
die Zähne bewaffnet und von Mißtrauen und Haß gegen einander 
erfüllt, fich in einer Pofition finden, wo feine mit Ehren zurüdtreten 
Tann, da bleibt feine andere Wahl, ala zum Schwert zu greifen. Daß 
zwei große und edle Nationen wie Deutfchland und Frankreich in eine 
ſolche fchredfliche Nothwenvigfeit verfegt werben follten, ift ohne Zweifel 
ein trauriger Umftand ; aus dem Obengefagten ergiebt ſich indeſſen 
beutlih, vag ein folcher Zufland ver Dinge unvermeidlich war. 
Nationalvorurtheile, die die Menfchen beeinfluffen werten, fo lange 
die menfchliche Natur bleibt, wie fie ift—alte Streitigfeiten, veren 
Wunden noch immer fohmerzen, fowie ein Kampf um bie höchſte Ge⸗ 
walt in Europa—ties waren die Urfachen des Kriened. Ohne 
piefe hätten Frankreich und Deutfchland in Frieden und Eintracht 
leben fönnen, allein angefichts dieſer Urfachen Cfür vie feine einzelne 
Generation in beiten Ländern mit Recht verantwortlich, gemacht wer⸗ 
den fann), wäre es wohl feinem auch noch fo weilen und revlichen 
Staatsmann möglich gewefen, ven Frieden in Europa aufrecht zu er» 
halten. Der Krieg entiprang Urfachen, vie jeder menfchlichen Con⸗ 
ttolle fpotteten, und gerade in tiefem Umſtand müflen vie ftreitenden 
Parteien ihre Rechtfertigung fuchen. Wilheln von Preußen und 
Rapoleon— Bismard und Benedetti — dieſe waren nur die Werkzeuge 
in ven Händen einer höhern Macht. Es ift nutzlos, dem Einen ober 
dem Andern tie Verantwortlichfeit für ven Krieg aufmälzen zu wollen. 
Der allmächtige König ter Könige, ver ficher auch aus dieſem furchts 
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baren Kampfe Gutes bringen wird, hat das unwandelbare Geſetz 
aufgeſtellt, daß gewiſſe Urſachen gewiſſe Wirkungen hervorbringen 
müſſen. Die Urſache in dieſem Fall war die Erbitterung, die ſeit 
einem halben Jahrhundert zwiſchen Frankreich und Preußen herrſchte; 
die Wirkung war der Krieg. | 

Hieraus folgt intefjen keineswegs, daß die Menfchen ftetd tag 
Recht haben, eine Krifis heraufzubeichwören. Das Refultat einer 
Reihe von Urfachen mag wohl befannt fein, wenn aber dieſes Refultat 
der Welt Unglück bringt, fo iſt e8 vie heilige Pflicht der Machthaber, 
daffelbe bis zum letzten Augenblid aufzufchieben. Hier ift der Puntt, 
wo die Verantwortlichfeit Für viefen Krieg beginnt— die Heraufbes 
ſchwörung einer Kriſis, Deren einzige mögliche Löfung der Krieg war. 
Die nachfolgende Mittheilung ver Ereigniffe wird zeigen, wen biefe 
BDerantwortlichfeit zugufchreiben ift. 


Prinz Friedrich Karl. 
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Zwrites Kapitel. 


Dir vaniſche Krone wird dem Prinzen von Hohenzollern angeboten —Aunahme— 
Wirkung der Annahme auf Frankreich — Die franzöjiihe Regierung wird aufge. 
fordess, gegen diefe Einmiſchung Dentichlanda in ſpaniſche Angelegenheiten zu 
proteftiren— Berfahren des Fuijerlichen Kabinets — Inſtruktionen für den Grafen 
Beuedetti Korderung an Preugen— Graf Benedetti's Unterredung mit König 
Wilhelm zu Ems— Bemühungen der brittijchen Regiernug, einem Bruche vorzu⸗ 
beugen— Herzog Grammont's Mittheilungen an Lord Lyons—Gefteigerte Forde⸗ 
rungen Frankreichs — Entrüjtung der Deutſchen —Benedetti's legte Unterredung mit 
dem König — Zurũckweiſung jeiner Fordernugen — Die „Beleidigung“ des franzöfi- 
ſchen Geſandten — Bismarck weiſt die franzöſiſchen Fordernngen zurück — Die 
franzöſiſche Armee wird nach der Grenze beordert —Frankreich erklärt Preußen den 
Krieg— Aufregung in Paris — Popularität des Kriege —Nönig Wilhelms Ankunft 
in Berlin— Der erfte deutfche Kriegeraty— Die Mobilifation der Armee anbeordert 
— Ecenen in Berlin—Euthufiasmus in ganz Dentſchland — Der Süden macht ge 
meinfame Sade mit dem Norden—Berjanmmlung des deutſchen si arlamenter— 
Rede des Königs —Oppoſition gegen den Krieg in Den franzöſiſchen Kammern — 
M. Thiers — M. Jules Fanre— Das franzöſiſche Circnlar— Proflamation des 
Kaifers— Revue der Flotte vor der Kaiferin— Abgang des Kaijers zur Armee — 
Seine Anrede an die Truppen —Feierlicher Bettag un Preußen König Wilhelms 
Abgang nach der Armee— Seine Anrede an feine Truppen— Der Bapjt bietet feine 
Bermittlung au— Brief an den König von Preußen—Deffen Antıvort—, ‚Der ge- 
beine Vertrag —Schlaue Bewegung Bismarcks — M. Ollivier's Angaben —Bene⸗ 
detti's Erklärung —Bismarcks Antwort — Die neutralen Mächte — Das Verhalten 
der franzöſiſchen Liberaleu— Ihre Verantwortlichkeit für den Krieg —Napoleous 
Rechtfertigung feines Verfahrend — Die Geſchichte der letzten zwanzig Jahre. 


ach obiger Darſtellung der Stimmung, die zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland herrſchte, werden wir leichter begreifen kön— 
nen, wie es fam, daß ein an und für ſich jo geringfügig 
fcheinenver Umftand tie beiten Nationen in vfene Feind» 
feligfeit zu fürzen vermochte. 

Seit der Revolution von 1868 batte Tas Königreich 
Spanien feinen Eouserän gehabt. Es waren zwar nach verfihies 
denen Seiten hin Berfuche gemacht worven, dem fpaniichen Volke einen 
annehmbaren König zu verfchaffen, jedoch ftet3 ohne Erfolg. End⸗ 
lich befchloß General Prim, veffen Händen Spaniens Gefchide zeit 
weilig anvertraut waren, die Krone ſeines Landes einem Mitgliede 
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Minifterium des Auswärtigen: Paris. Jules Favre's 
Umtswohnung. 


tes Haufes Hohenzollern anzubieten. Im Juni 1870 fchlug er ven 
ſpaniſchen Cortes Prinz Leopold, den zweiten Sohn des Fürften Carl 
Anton von Hohenzollern-Sigmaringen, als Kandidaten für ven 
Thron. vor, und dieſer Vorschlag wurde von einer großen Majorität 
ber Corte angenommen. Sofort wurde eine Correſpondenz mit dem 
Prinzen eröffnet, der fi) denn auch zur Annahme ver ihm ange- 
botenen Würde bereit erklärte. 

Prinz Leopold war ein Glied eines unabhängigen Zweiges des 
Hauſes Hohenzollern. Seine Familie hatte Feine Anfprüce an bie 
preußifhe Thronfolge und ftand zur Monarchie in feiner andern 
Beziehung als fämmtliche andern deutſchen Prinzen. Leopold war 
ungefähr fünfunddreißig Jahre alt, fehr reich, hochgebilvet und ein 
Katholif von Religion. Der Prinz berieth ſich mit vem König von 
Preuben, ald dem Haupt feiner Familie, in Bezug auf den Vorſchlag 
der Spanier; der König aber drückte unumwunden feine Migbilligung 
darüber aus, denn er glaubte, daß eine zweite Marimilian-Affaire 
daraus erwachfen würde und daß der Prinz in Gefahr ſtünde, ſeinen 
Kopf zu verlieren. 

Trotz dieſer Mißbilligung nahm der Prinz das ſpaniſche Anerbieten 
an. Am 4. Juli 1870 machte General Prim dem ſpaniſchen Ge 
ſandten zu Paris, Seüor Dlozaga, offizielle Mittheilung von ter 
Wahl des Prinzen Leopold und ter Zuftimmung ver Corteg, 
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General Prim's Wahl war eine höchſt unglüdliche. An und für 
ſich war es zwar ein unbedeutender Umftand ; allein wie wir bereits 
gezeigt haben, war tie Mine fchon lange gegraben und die Lunte fchon 
lange in Bereitichaft, um die Erplofion herbeizuführen, und vie 
Stimmung zwifchen Franfreich und Deutfchland war derart, daß ed 
nur eines Funkens bedurfte, und dieſer fand fich in Prim’ fataler 
Mahl. 

Die Nachricht von Prinz Leopolds Kandidatur brachte die größte 
Aufregung in Frankreich hervor. Das Volk betrachtete diefelbe als 
einen neuen Verjuch Preufeng, Sranfreich zu temüthigen. „Es be> 
rührte die reizbare Natur der Sranzofen auf dag Empfintlichte,” fagte 
vor Kurzem ein Schriftfteller, „vaß das verhaßte Haus Hohenzollern 
fih auf einmal in vie Angelegenheiten Spaniens milchte, einer jener 
ächtlnteinifchen Nationen, über die fich Frankreich felbft ſtets vie 
Suprematie angemaßt hatte. Nicht zufrieven tamit, einen Prinzen 
feines Haufes in Rumänien feftzupflangen, fanftionirte ver König von 
Preußen jest eine neue dynaſtiſche Auferinglichfeit, und das zwar in 
einem Lande, wo er nichtö zu fchaffen hatte.” Die Parifer Prefle 
drang in die Regierung, ſich in dieſer Krijis feft zu zeigen und felbft 
auf die Gefahr eines Krieges bin Deutjchland zu nöthigen, fich von 
ven fpanifchen Angelegenheiten zurüdzuziehen. Das Bolf im ganzen 
Lande unterflüßte diefe Yorverung, und allerorten hörte man vie 
beftigften Schmähungen gegen Preußen. Die Sade gewann ein fo 
drohendes Ausfehen, daß Baron Werther, der preußiiche Geſandte am 
franzöfifchen Hof, am 5. Juli von Paris nad) Ems abging, um fich 
mit dem König zu beratben. Am 6. Juli erließ die franzöſiſche 
Regierung, dem Drängen der Volkswuth nachgebend, eine Note an 
ven Grafen Benebetti, ven Taiferlichen Gefantten in Berlin, worin 
derſelbe aufgefordert wurbe, von Preußen die Desavouirung ver 
Kandidatur des Prinzen Leopold zu verlangen, und zwar auf ben 
Grund bin, daß Franfreich feine Ermählung zum fpaniichen Thron 
als eine Drohung betrachte, Die es ſich unter Teinen Umftänten ge- 
fallen laſſen fünne. Zu gleicher Zeit erklärte der Herzog von Gram⸗ 
mont in der Kammer, daß dieſe ſpaniſche Affaire „Die Intereffen und 
die Ehre Frankreichs gefährde.“ 

Der König von Preußen war um biefe Zeit nicht in Berlin, ſon⸗ 
dern brachte ven Sommer in Ems zu, wohin fi) Graf Benetetti 
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augenblidlich begab. Erbat um eine Audienz und wurde am 9, Juli 
vom König empfangen. Erlegte vemfelben die Forderung feiner Res 
gierung vor, dag nämlich der König dem Prinzen Leopold befeblen 
jolfe, feine Annahme der fpanifchen Krone rüdgängig zu machen. Der 
König erwiederte ihn, daß er in dieſer ganzen Angelegenheit einzig alg 
Haupt der Familie, nie als König von Preußen, zu Rathe gezogen 
worden fet, und daß er Dem Prinzen die Ablehnung ver Krone nicht 
anbefehlen könne, da er ihm die Annahıne verfelben nicht befohlen habe. 
Dies war das Wefentliche der erften Interrevung. Am 11. Juli bat 
Graf Benevetti-um eine abermalige Aubienz, vie ihm auch bewilligt 
wurde. Er drang nun in ten König, feinen Einfluß geltend zu 
machen, um ven Prinzen Leopold zur Ablehnung der fpanifchen Krone 
zu bewegen. Hierauf erflärte ver König, daß es tem Prinzen voll 
fommen fret ftehe, für fich felbft zu enticheiten, und daß er Übrigens 
nicht einmal wille, wo fish der Prinz in dem Augenblic befinde, ta 
berfelbe im Begriffe fei, eine Reife nad) ven Alpen zu unternehmen. 
Mittlerweile war vie Gefahr, tie dem Frieden Europa's trobte, 
von den andern Mächten mit Lungen Blicken beobachtet worven, und 
Sroßbrittanien batte einen Verſuch gemacht, einem offenen Bruce 
vorzubeugen. Die brittiiche Regierung tbeilte Dein Herzog von Gram⸗ 
mont offen mit, vaß vie Candidatur Leopolds von tem Übrigen Eu⸗ 
ropa nicht ala hinreichenter Grund zu einem Kriege betrachtet werben 
fönnte, und forberte zugleich die preußiiche und ſpaniſche Regierung 
auf, diefe Candidatur rüdgängig zu machen, um bie franzöfiihe Em⸗ 
pfindlichfeit nicht zu verlegen. Am 8. Juli fagte ver Herzog von 
Grammont Lord Long, Dept brittiichen Geluntten in Paris, daß bie 
Frage fofort ihre Löſung finden werte, wenn der Prinz von Hohen 
zollern freiwillig auf feine Anfprüche auf die Spanische Krone verzichten 
wollte. Cine freiwillige Berzichtleifinng von Seiten des Prinzen, 
meinte der Herzog von Grammont, würte eine höchſt glüdliche Löſung 
einer [chwierigen und complizirten Frage fein, und er erfuche daher Die 
Regierung ihrer Majeftät, ihren ganzen Einfluß zu dieſem Zwede aufs 
zubieten. Diefe Erflärung, bie der Herzog von Grammont Lord 
Lyons gab, war mit feiner Beringung verbunden, daß ter König von 
Preußen ven Nüdtritt des Prinzen Leopold genehmigen folle. Am 
10. Juli autorifirte der Herzog von Grammont Lord Lyons abermalg, 
ber brittiichen Regierung mitzutbeilen, „daß die ganze Affaire als 
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abgemacht betrachtet werden würde, wenn der Prinz von Hohenzollern 
jetzt auf den Rath des Königs von Preußen ſeine Annahme der ſpani⸗ 
ſchen Krone widerrufen wollte. 

Am 12. Juli theilte Prinz Leopold der franzöſiſchen Regierung mit, 
daß er im Intereſſe des Friedens auf die Krone Verzicht leiſte, worauf 
Lord Lyons dem franzöſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenhei— 
ten bemerkte, daß nunmehr jeder Grund zu einem Kriege beſeitigt ſei. 
Es ergab ſich ſpäter, daß dieſe Verzichtleiſtung auf den Rath oder mit 
der Genehmigung des Königs Wilhelm erfolgt war. Der Herzog von 
Grammont ſagte nun Lord Lyons, Daß die größte Aufregung in Frank— 
reich herrſche, und daß die Negierung ſich vor der Kammer nicht blicken 
laſſen dürfte, ohne die Mittheilung zu machen, daß ſie „eine Genug— 
thuung“ vom König von Preußen erhalten habe. Man gab daher dem 
preußiſchen Geſandten in Paris zu verſtehen, daß der König der Kri— 
ſis ſofort ein Ende machen könne, wenn er einen Entſchuldigungsbrief 
an den Kaiſer ſchreiben wollte. Ferner ſagte man Lord Lyons, daß 
der Friede gefichert fein würde, wenn ver König von Preußen, ale 
folcher, vem Prinzen Leopold befehlen wolle, fich nie und nimmermehr 
wieder ald Kandidat für den ſpaniſchen Thron zu melden. 

In Deutſchland hatte ver Vorfall nicht geringere Aufregung veran⸗ 
last als in Frankreich. Die franzöfiichen Forderungen wurden nicht 
nur in Preußen, fondern im ganzen Baterlanve alg eine unerträgliche 
Beleidigung angefehen. Graf Bismarck theilte dem brittiſchen 
Gefantten in Berlin mit, daß Frankreich den verlegten Gefühlen 
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Deutichlants eine Genugthuung fchuldig fei, und daß die franzäftfche 
Regierung eine Garantie geben müſſe, daß fie diefe gruntlofen Angriffe 
nicht mehr wieterholen wolle, wenn anders Friede und Ruhe aufrecht 
erhalten werben follten. Prinz Leopold habe auf feine Kandidatur 
verzichtet, und ed fei daher die Pflicht der franzöfifchen Regierung, 
Deutichland Gerechtigkeit wiverfahren zu laffen und öffentlich anzuer- 
fennen, daß der König und die Regierung von Preußen fih in 
der ganzen Angelegenheit höchſt gemäßigt und friebfertig benommen 
hätten. 

. Angefihts folcher wiverftrebenten Forderungen hing der Friebe an 
einem fehr dünnen Faden. Mittlerweile that Graf Benevetti, ob nun 
abſichtlich oder unabfichtlich, fein Beſtes, um einen völigen Bruch 
berbeizuführen. Am Morgen des 13. Juli fah ter König von 
Preußen auf ver Kurpromenade zu Ems den franzöfiichen Gefanvten 
und händigte ihm ein foeben erhaltenes Ertrablatt der Kölner 
Zeitung ein, worin ver Nüdtritt des Prinzen Leopold von ver 
Kandidatur um den fpanifchen Thron angefündigt war. Graf 
Benebetti bemerkte, daß er bereits davon Kunde habe, indem er am 
vorigen Abend von feiner Negierung davon benachrichtigt worden fei. 
Als nun der König die Sache für erledigt hielt, rückte ver franzöfiiche 
Gefundte mit ver unerwarteten Forverung heraus, daß Seine Majeftät 
ſich ausprüdlich verpflichten folle, nie wieder feine Einwilligung zu 
diefer Kandidatur zu geben, im Fall diefelbe wiederum aufs Tapet 
füme. Dieſes Anfinnen wies ver König entfchieven zurüd, obgleich 
Benebetti feinen Vorſchlag mehrmals wiederholte. Einige Stunden 
tarauf bat ver franzöfiihe Gefandte um eine abermalige Autienz, 
indem er zugleich bedeutete, vaß er auf ven am Vormittag befprochenen 
Gegenſtand zurüdzufommen wünſche. Der König verweigerte ihm 
dieſe Audienz auf den Grund bin, daß er ihm Feine andere Antwort 
geben fönne, und zugleich ließ er ihm bedeuten, daß alle ferreren 
Unterhanvlungen in regelmäßiger Weiſe durch die Minijter gepflogen 
werten müßten. Am 14. ging Graf Benebetti nach einem informellen, 
aber freundlichen Abfchiev vom König von Ems ab. An -vemfelben 
Abend brachten vie berliner Zeitungen einen kurzen Paragraphen, 
worin angefündigt wurde, Daß, nachdem der Rücktritt Leopold's ver 
franzöſiſchen Regierung offiziell mitgetheilt worben, der franzöſiſche 
Gefandte vom König gewiſſe weitere Garantien verlangt habe, un 
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daß „Seine Majeftät fi) hierauf weigerte, ven franzöfiichen Gefantten 
abermalg zu empfangen, vielmehr ihm durch einen Adjutanten fagen 
ließ, daß er ihm nichts weiter mitzutbeilen habe.” 

Diefe Mittheilung wurde von der franzöfiihen Regierung und 
Nation fehr übel aufgenommen. Unter dem Bolfe berrfchte, wenig⸗ 
fteng eine Zeit lang, die Anficht, vaß König Wilhelm den Gefantten 
vorfäglich infultirt habe, während das deutiche Volf und Die Deutliche 
Preſſe dad Benehmen Benevetti’3 als einen abfichtlichen Inſult gegen 
den König auslegten. Die Stimmung ver Deutfchen fand ihren 
entiprechenten Austrud in den Acußerungen Bismarck's gegen Lord 
Loftus, den brittifchen Gejandten in Berlin. Am 13. Juli fagte er 
nämlich Xord Loftus, daß die Höflichkeit Des Könige gegen Benedetti 
in ganz Preußen große Entrüftung hervorgerufen babe. Zugleich 
deutete er an,taß feine Regierung auf einem Widerruf ver vom Herzog 
von Grammont ausgeftokenen Drohungen und auf Erflärungen in 
Bezug auf die militärifchen Rüſtungen Frankreichs beftehen würte. 
„Nach den Ausdrücken,“ fügte ver Graf hinzu, „deren fich der franzö⸗ 
ſiſche Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten im Angeficht von ganz 
Europa über Preußen beviente, konnte ich feinen weiteren Verkehr mit 
dem franzöfiichen Geſandten pflegen.” 

Am 15. Juli fagte ver Herzog von Gramment in Bezug auf Die 
Mittheilung der Sournale von Berlin zum britiichen Gelantten, Lord 
Lyons, Daß „vie preußiiche Regierung Frankreich abfichtlich injultirt 
babe, indem fie dem Publifum vie Berhöhnung des franzöftichen Ge— 
fandten durch den König auftiihtee ES war augenjcheinlich vie 
Abficht Des Königs von Preußen, ſich vor dem deutſchen Volke feines 
tbermüthigen und unhöflihen Betragens zu rühmen und zu zeigen, 
daß es feine Abficht gewefen ſei, Sranfreich zu demüthigen.“ 

Schon am 8, Juli hatte Kaiſer Napoleon zwei Armeecorps — dad 
eine unter Bazaine, Das andere unter Leboeuf — beorvert, fich jeven 
Augenblick marfchfertig zu halten. Am 12, trat die Armee von Paris 
ihren Marfch nad) ver Mofelan. Am 14. wurde in einem in ben 
Tuilerien abgehaltenen Minifterrath befchloften, Preußen ven Krieg 
zu erflären * und die Referven aufzubieten. Am 15. wurde von ber 

* Am Morgen des 15. Juli verfammelte fih die Regierungspartei um zehn Uhr 


indem Comits-Zimmer der franzöfifhen Kanımer, worauf fi) folgendes Ge- 
fpräch in Bezug auf die Kriegserflärung entipaun — 
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franzöſiſchen Regierung der Krieg erklärt. Die Gründe, worauf ſich 
die Erflärung baſirte, waren: „1. Der dem franzöſiſchen Geſandten, 
Graf Benedetti, vom König von Preußen zu Ems widerfahrene Inſult 
und die Billigung deſſelben durch die preußiſche Negierung; 2. die 
Weigerung des Königs von Preußen, ven Prinzen Leopold zum Rück⸗ 
tritt von der Kandidatur für vie fpanifche Krone zu zwingen; 3. ver 
Umftand, daß der König darauf beharrte, dem Prinzen die Annahme 
der Krone freizuftellen.” Die Ankündigung wurde von der Kammer 
mit enthufiaftifchem Beifall aufgenommen. Die Herren Thierd und 
Jules Favre bemühten fich zwar, gegen das Verfahren der Regierung 
zu protefliren, wurben aber von ver Majorität bald zum Schweigen 
gebradyt. Die Kammern bewilligten mit überwältigender Stimmen: 
mehrzahl einen Kredit von 50,000,000 Francs für Die Armee und 
16,000,000 für vie Flotte, und ein Vorſchlag, die Garde Mobile 
aufzubieten und den Anmwerbungstermin auf die ganze Dauer des 
Krieges auszubehnen, wurte faft einftimmig angenommen.* 


M. De Körkätry.— Marfchall, find wir bereit? 

Marſchall Leboeuf. —Vollkommen bereit. 

M. De Körktry.— Sie verſichern und das auf Ehrenwort? Bedenken Sie, welch 
großes Verbrechen es wäre, Frankreich in einen Krieg ſtürzen, ohne auf jedes mög- 
lihe Borfommniß vorbereitet zu fein. 

Marfhall Leboeuf.—Ih gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß wir volllommen 
gerüftet find. 

M. De Caffagnac..— Rod) eine Frage: Was verftehen Sie unter den Worten: 
„vollkommen gerüſtet?“ 

Marſchall Leboeuf. —Ich will damit ſagen, dab wir auch nicht einen Knopf zu 
kaufen brauchten, felbft wenn der Krieg ein Jahr dauern follte, 


* Die Mittheilung der Kriegserflärung an die Kammern von Seiten des Minifte- 
riums war von folgenden Bemerkungen begleitet: 

„Wir glauben Ihrer Unterftüßung fiher zu fein. Am 6. eröffneten wir Unter 
bandlungen mit auswärtigen Mächten und baten um deren Verwendung bei Preu- 
fen. Bon Spanien verlangten wir nichts. Ebenſo wenig wandten wir und an 
den Prinzen von Hohenzollern, da wir denfelben vom König von Preußen unter 
ſtützt glaubten. 

„Die meiften der auswärtigen Mächte gaben mit mehr oder weniger Wärme bie 
Gerechtigkeit unjerer Forderungen zu. Der preußiſche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten weigerte fi, unferem Verlangen nachzukommen, indem er 
vorgab, Daß er von der Affaire nihts wiffe und daß das Kabinet 
bon Berlin durchaus nichts damit zu thun gehabt habe. Wir wandten und nun an 
den König felbft;; diefer gab zu, daß er den Prinzen von Hohenzollern autorifirt 
babe, die Kandidatur für die fpanifhe Krone anzunehmen, behauptete aber, daß er 
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Ganz Paris war wild vor Aufregung. Selbft die bitterften Gegner 
ter napoleonijchen Dynaftte riefen: “Vive l’Empereur!” und 
allerwärts hörte man das Geſchrei: „Hurrah für den Krieg!” 
„Nieder mit den Preußen!” „Vorwärts nad Berlin!” und der= 
gleihen. Wenn man äußern Anzeichen Glauben fchenfen tarf, fo 
fteht e8 außer Frage, daß ver Krieg bei den Partfern ungemein populär 
war, und ftündlich Tiefen Beftätigungen dieſer Popularität auch von 
ben Provinzen ein. Mit wenigen Ausnahmen wurde das Verfahren 
ter Regierung von ter Preffe des ganzen Landes intoffirt. Der Ton 
derſelben ergiebt fich aus folgenten Bemerkungen des Constitutionnel : 


ebenfalls feinen Antheil an den Unterhandlungen gehabt und feine Genehmigung 
nur als Sanpt der Familie, nicht ald Sonveran, gegeben Habe. Er ftellte indeffen 
nicht in Abrede, daß er die Affaire dem Grafen Bismard mitgetheilt hatte. Wir 
Tonnten diejen feinen Wnterjhied zwifchen dem Haupt der Familie und dem 
Souverän nicht gelten laffen. Mittlerweile wurde uns vom fpanifchen Gefandten 
mitgetheilt, daß der Prinz von Hohenzollern auf die Krone verzichtet habe. Wir 
erfuchten den König, diefe VBerzichtleiftung perfönlich zu genehmigen und fich ver- 
bindlich zu maden, feine Genehmigung zu verfagen, falls die Krone dem Prinzen’ 
von Hohenzollern abermals angeboten würde. Unſere mäßige Forderung, in einem 
Schreiben an M. Benedetti in ebenfo mäßige Worte gelleidet, ließ Kar erfcheinen, 
daß wir feinen Hintergedanten hegten, und daß wir in diefer Sohenzollern-Affaire 
feinen Borwand fuhten. Der König weigerte fich, diefes Verfprechen zu 
geben und fchloß feine Mnterredung mit M. Benedetti mit den Worten, daß er fih 
in diefer wie in allen andern Angelegenheiten das Recht vorbehalte, den Umftänden 
gemäß zu handeln. Dennod brachen wir den Berkehr mit Preußen nicht ab, da es 
uns vor Allen an der Erhaltung des Friedens gelegen war. Unfer Erftaunen 
war daher nicht gering, als wir erfuhren, daß der König fich weigerte, M. Benedetti 
zu empfangen, nnd daß er diefe Weigerung dem Cabinet offiziell mittheilte. Baron 
Werther hatte Befehl erhalten, feine Bäffe zu verlangen, und ganz Preußen rüftete 
ſich. Unter ſolchen Umftänden wären wir unferer Würde, fowie aller Klugheit 
nneingedenk gewejen, wenn wir feine Vorbereitungen getroffen hatten. Wir trafen 
daher Vorkehrungen für den Krieg, zu dem wir herausgefordert wurden, indem wir 
Jedem die ihn treifende Verantwortlichkeit überließen. (Enthufiaftifcher und Tang 
aubaltender Applaus.) Seit geftern haben wir die Reſerve aufgeboten; auch werden 
wir die nothwendigen Mafregeln ergreifen, um unfere Sutereffen, ſowie die Sicher⸗ 
beit und Ehre Frankreichs zu wahren. 
Die Kriegserfiärung bed Minifierrathes 

An Eeine Majeftät, den König von Preußen. 

Da die Regierung Eeiner Majeftät. des Kaiſers der Kranzofen, nit im Stande 
iR, das Projeft, einen preußifhen Prinzen auf den fpanifchen Thron zu feben, 
anders betradjten zu können, al8 eine Handlung, welche die Sicherheit des franzü- 
fiſchen Gebietes bedroht, fo fand fi befagte Regierung Seiner Majeftät, des 
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„Preußen infultirt ung; laßt ung über ven Rhein marſchiren! Die 
Soldaten von Jena find bereit.” 

An 15. Auguft erlieg Graf Bigmard ein Rundſchreiben, worin 
alle deutſchen Schiffe notifizirt wurden, in einem Hafen Schutz zu 
ſuchen. Holland beorberte die Mobilifirung feiner Armee; Defter- 
reich erflärte feine Neutralität, ausgenommen für ven Fall, daß eine 
dritte Macht fih in den Streit mifche. Die deutſche Armee aber er- 
hielt Ordre, fofort nach ver Grenze zu marfchiren. 

Früh am Morgen des 13. reifte König Wilhelm von Ems nad 
Berlin ab. Am Bahnhof hatte fich eine große Menge Bürger einge= 
funden, um feine Abreife mit anzufehen.—Er fagte zu ihnen: „Gott 
ift mein Zeuge, daß ich viefen Krieg nicht wünfchte; wenn ich aber 


Raiferd.der Franzoſen, genöthigt. von Seiner Majeftät, dem König von Preußen, 
die Zuficherung zu verlangen, daß eine folche Combination mit feiner Eimwilligung 
nicht ausgeführt werden könne, da Seine Majeftät fid) weigerte, eine folche Garantie 
zu geben, im Gegentheil dem Gefandten Seiner Majeftät, des Kaiſers der Frau⸗ 
zofen, erflärte, daß er fich in diefer wie in allen andern Angelegenheiten das Recht 
vorbehalte, ſich durch die Umſtände leiten zu laffen, fo ſah fid die kaiſerliche 
Regierung genöthigt, in diefer Erflärung des Königs einen Hintergedanfen zu 
zu erblidten, der Frankreich ſowohl wie das europäifche Gleichgewicht bedroht. Diele 
Erklärung wurde noch erſchwert durch die verfchiedenen Cabineten gemachte Mit- 
tdeilung von der Weigerung des Königs, den Gefandten des Kaiſers au empfangen, 
oder fich in weitere Erklärungen mit ihm einzulaffen. In Folge deffen hielt e8 die 
franzöfifhe Regierung fir ihre Pflicht, fofort Schritte zur Wahrung ihrer Ehre 
nnd ihrer gefährdeten Intereffen zu thun, und hat befchloffen, zu dieſem Zwecke alle 
Mapregeln zu ergreifen, die durch die Rage, in die fie fich verfegt findet, geboten 
werden. Gie betrachtet fi) daher von Augenblide an in einem Zuftand des 
Krieges mit Preußen. 

Der Unterzeichnete bat die Ehre, Em. Eeellenz die Verſichernng ſeiner vollkom⸗ 
menſten Hochachtung zu geben. 

(Gezeichnet von dem Miniſterrath.) 

Die Oppoſitionspartei im Corps Legislatif verlangte, daß die Miniſter die auf 
obige Mittheilung bezũgliche Note der preußiſchen Regierung vorlegen ſollten, was 
jedoch M. Ollivier ablehnte. Die preußiſche Regierung ließ augenblicklich die 
Erklärung veröffentlichen, daß „bie Note, die M. Ollivier ſich weigerte vorzulegen, 
gar nicht als Note egiftire, fondern nur als Abichrift eines Telegramm, das in den 
Beitungen erfchien und den dentfchen Regierungen, fowie den norddeutjchen Ge. 
fandten an einigen nichtdeutſchen Höfen zur Belehrung mitgetheilt wurde, und zwar 
genau in denfelben Worten, wie fie in den Journalen erfdhien, und bloß als eine 
Darlegung der franzöfifchen $orderungen und der feiten Entfchloffenheit des Königs, 
fih denfelben nicht zu fügen. Es ftehe daher nicht in M. Ollivier's Macht, eine der- 
artige diplomatijche Rote vorzuiveifen. 
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Dazu gezwungen werte, fo bin ich entichloffen, Deutſchlands Ehre big 
auf den legten Mann zu wahren.” Die Reife nach ver Hauptftatt 
glich einem Triumphzug; an jeter Station wurte ter König mit 
ftürmifchen Beifall begrüßt. Auf dem Bahnhof von Berlin wurte 
er von dem Grafen Bismard, dem Kronpringen, den Generälen 
Meoltke, Bon Roon, Wrangel und ten Miniftern empfangen. Ein 
Zelegramm, das Frankreichs Kriegserflärung meldete, wurde von dem 
Unterftaatsfefretär auf ven Bahnhof gebracht und vom Grafen Big- 
mard tem König laut vorgelefen. Der König hörte aufmerkſam zu, 
worauf ein informeller Kriegsrath ftattfand, deſſen Refultat war, daß 
tie fofortige Mobilifirung ver Armee anbeortert wurde. Der Kron⸗ 
prinz fündigte bie Nachricht feiner Suite an, und in furzer Zeit flog 
tiefelbe wie ein Lauffeuer durch die am Bahnhof verfammelte Menge. 
Als ter König erichien, wurde er von ven Anweſenden mit Dem 
wildeſten Enthufiasmus begrüßt. Die Bürger begleiteten vie fönig- 
liche Karoffe nach dem Palaft und erfüllten vie Kuft mit donnerndem 
Hurrah und patriotifchen Liedern. Ein Correſpondent der Iontoner 
Preffe jagt: „Ueber 100,000 Menichen hatten fi) zwifchen dem 
Bahnhof am Brantenburger Thor und dem Palafte verfammelt, wo 
ter König Abends um ein Viertel auf zehn anfam und mit unbe- 
fchreiblichem Jubel empfangen wurte. Er erfchien mehrmals an den 
Fenſtern des Palafted, um dem Volke zu danfen. Die prächtige 
Promenate „Unter ven Linden” war illuminirt und mit norbveutfchen 
und preußifchen Flaggen geſchmückt. Dbgleich viele Straße völlig 
200 Ruß breit ift und fich über eine Meile bin erftredt, fo war fie 
dennoch auf beiden Seitenwegen und in der Mitte geträngt voll von 
Menihen. Sämmtliche Häufer waren mit Slaggen geſchmückt, allein 
ter Berfuch einer Slumination wurde prompt unterbrüdt, da. die 
Beranlaffung keineswegs Kuntgebungen der Freude rechtfertigte, 
Bis gegen Tagesanbruch berrichte tie größte Aufregung. Männer, 
Weiber und Kinder nahmen ohne Unterfchied an den Demonftrationen 
Theil.” ° 

Der Enthufiagmus war in allen Theilen Deutſchlands ebenfo groß 
wie in Berlin. Die fündeutfchen Staaten ließen ſich von ihren nord⸗ 
Deutichen Schweftern nicht übertreffen. Es wurte behauptet, daß der 
Kaifer ter Sranzofen fie von ihrer Allianz mit Norbveutichtand trennen 
zu können gedachte, va er glaubte, daß fie im Geheimen frob fein 
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würden, eine Gelegenheit zu haben, dem Einfluß ihres mächtigen 
Nachbars zu entgehen. Dies iſt indeſſen kaum denkbar. Er ſelbſt 
autoriſirte die Erklärung, daß er glaubte, dieſe Staaten würden ihre 
Heere prompt mit denen Preußens vereinigen, wenn nicht Frankreich 
ſeine Armee raſch zwiſchen ſie und den Norden werfen und dadurch die 
Vereinigung verhindern könnte. Wie es nun auch ſein mochte, ſo 
ſtand feſt, daß die Süddeutſchen ſich mindeſtens ebenſo eifrig zeigten 
als ihre norddeutſchen Brüder, und in ganz Deutſchland vernabm 
man nur ven einen Ruf: „Mit Gott und König für's Baterlanp 

Die baierifche Regierung beorverte am 16. Juli die Mobilifirung 
ihrer Armee, und an vemfelben Tage gab ver Kronprinz von Sachſen 
feinem Armeecorps Ordre, ſich marfchfertig zu halten. Am 20. er- 
bielt Graf Bismarck offizielle Nachricht, vap Baiern gemeinfame 
Sache mit Preußen gegen Frankreich machen werde. Am nämlichen 
Tage wurde der ſächſiſche Geſandte von Franfreich zurüchberufen. 
Die baierifche Abgeorpnetenfammer bewilligte den außerorventlichen 
Kredit von 18,200,000 Gulden zur Dedung ver Kriegsfoften. 
Heſſen⸗Darmſtadt erflärte an demſelben Tage feine herzliche Allianz 
mit Preußen, und fein Landtag bewilligte die zur Dedung ver Kriegs⸗ 
foften verlangten Summen mit ftürmifchem Enthufiasmus. Ebenſo 
prompt und bereitwillig zeigten fich die übrigen deutſchen Staaten. 
Nachfolgenver Brief von Franffurt drüdt die in ganz Deutschland 
herrfchende Gefinnung far aue: 

Frankfurt a. M. ven 21. Juli. 

Die Stimmung Süddeutſchlands und ſämmtlicher neu⸗annektirter 
preußiſcher Provinzen iſt gänzlich auf Seiten Preußens. Frankreich hat 
ſich getäuſcht, wenn ed glaubte, bei den vor zwei Wochen noch anti⸗ 
preußiſch geſinnt geweſenen Deutſchen Sympathie zu finden. Nie ſah 
man einen ſo gewaltigen Umſchwung in der Volksſtimmung, wie vor 
und ſeit der Kriegserklärung von Seiten Frankreichs hier wahrgenommen 
wurde. Bor zwei Wochen noch war dieſe einſt freie Stadt ſtark anti- 
preußiſch; heute aber könnte man kaum hundert Menſchen finden, die 
nicht mit Herz und Seele der deutſchen Sache ergeben find. Als Regi> 
ment um Regiment dur) die Straße marfchirte, verfammelten ih Tau- 
ſende. von Bürgern, um Die tapfern Streiter zu begrüßen, und am Abend 
nach dem Belanntwerben der Kriegserflärung paradirten viele Hundert 
Jünglinge der Stadt Durd die Straßen und fangen enthuftaftifch „Die 
Wacht am Rhein“ und ähnliche Lieder. Nicht minder ftark if der 
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Umſchwung der öffentlihen Gefinnung in den anneltirten Provinzen. 
Frankreich rechnete ſtark auf Heffen-Kaffel, wo die Erbitterung gegen 
Preußen In der That groß war; allein der Empfang des Königs Wilhelm 
in Kaflel auf feiner Rüdlehr nad Berlin zeigt deutlich, daß die Herzen 
des Volles treu find. Die ſüddeutſchen Staaten haben keinen Augenblid 
gezögert, ihre Abficht zu erflären, das im Jahre 1866 mit Preußen ein- 
. gegangene Schug- und Trutzbündniß reblich zu halten. 


Das norddeutſche Parlament trat in Folge einer Föniglichen Auf- 
forderung am 19. Juli in Berlin zufammen. Die Kriegserflärung 
Franfreihs wurde von dem Bundeskanzler Graf Bismard angefüns 
digt und mit lauten Beifall begrüßt. Der König EEATINELE bie Sigung 
mit folgender Thronrede: 

Geehrte Herren vom Parlament des norddeutſchen Bundes: 

Als ich Sie bei Ihrem letzten Zuſammentritt im Namen der verbün- 
deten Regierungen an diefer Stelle willlommen hieß, fonnte ich mit Freude 
und Danfbarkeit die Thatfache bezeugen, dag mit Gottes Hilfe meine 
aufrichtigen Bemühungen, den Wünfchen Des Volles und den Anforbe- 
rungen der Civilifation gemäß jede Störung des Friedens von Europa 
zu vermeiden, mit Erfolg gefrönt waren. 

Wenn nun troß diefer VBerfiherung die drohende Sriegsgefahr ber 
Bundesregierung die Pflicht auferlegt hat, Ste zu einer außerorbentlichen 
Sigung zufammen zu berufen, fo werden Sie fowohl wie wir felbft Die 
Ueberzeugung hegen, daß der nordbeutfhe Bund danach ftrebte, den 
Zuftand der Nationaltruppen zu heben, nicht um ven allgemeinen Frieden 
zu geführten, fonvern um demfelben größeren Schuß zu gewähren, und 
dag, wenn wir nun diefe Truppen zur Bertheidigung unferer Unabhän- 
gigfeit herausrufen, wir damit nur den Geboten der Ehre und Pflicht 
gehorchen. Die Kandidatur eines deutfchen Prinzen für den fpanifchen 
Thron, an deſſen Annahme und Rücktritt die deutſchen Bundesregierungen 
gänzlich undbetheiligt waren, und woran der nordbeutfche Bund nur in 
jo weit Intereſſe nahm, als die Regierung einer befreundeten Nation auf 
den Erfolg Ddiefer Unterhandlungen die Hoffnung begründete, einem 
jchwergeprüften Volke die Garantie einer regelmäßigen und frieblichen 
Regierung zu verfchaffen, gab dem Kaiſer der Franzoſen einen Borwand 
au einem casus belli, der in einer den Annalen des diplomatifchen Ver⸗ 
kehrs längſt nicht mehr zu findenvden Weiſe geltenn gemacht und fogar 
nach Befeitigung des Vorwandes ſelbſt mit jener Mißachtung der Anrechte 
des Volles auf die Segnungen des Friedens weiter verfolgt wurde, wovon 
Die Gefchichte eines früheren Herrfchers Frankreichs fo viele ähnliche Bei- 
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ſpiele aufzuweiſen hat. Wenn Deutſchland in früheren Jahrhunderten 
ſolche Verhöhnungen ſeiner Rechte und ſeiner Ehre ſtillſchweigend ertrug, 
ſo geſchah es nur, weil es in ſeinem damaligen zerſplitterten Zuſtand ſeine 
eigene Stärke nicht kannte. Heute, da die Bande, die ſich ſchon zur Zeit 
der Befreiungsfriege an einander zu fügen beganıren, fefter und enger in 
einander greifen und bie verfchiedenen deutfhen Stämme umſchlingen — 
heute läßt Deutfchlands Panzer dem Feinde feine foldye Yüde mehr. Die 
deutfche Nation befigt ven Willen und die Macht, die erneuerten Angriffe 
eFrankreichs zurüdzumeifen. Es ift nicht Arroganz, was mir dieſe Worte 
in den Mund legt. Die Bundesregierungen und ich jelbft handeln mit 
dem vollen Bewußtfein, daß Sieg und Niederlage in den Händen Deffen 
find, der das Schidfal der Schlachten entſcheidet. Mit klarem Blide 
haben wir die Berantwortlichkeit ermeffen, die vor dem Richterſtuhl Gottes 
und der Menfchheit auf denjenigen fallen muß, der zwei große und frieb- 
liebende Nationen an der Spige von Europa in einen verheerenden Krieg 
ſtürzt. 

Ge mehr die verbündeten Regierungen ſich bewußt find, zur Erhaltung 
des Friedens in Europa Alles gethan zu haben, was fi mit unferer 
Ehre und Würde verträgt, und je unzweifelbafter es jedem Unbefangenen 
erfcheinen muß, daß uns das Schwert in die Hand gebrungen wurde, 
befto vertrauensvoller Dürfen wir ung auf den vereinigten Willen der 
deutfchen Regierungen, des Nordens wie des Südens, und 
auf den Patriotismus des Volkes verlaffen, und deſto zuverfichtlicher 
können wir unfer Recht gegen die ruchlofen Angriffe eines auswärtigen 
Feindes vertheivigen. Da wir feinen andern Zwed verfolgen, als die 
Erfämpfung eines dauernden Friedens für Europa, fo wirb Gott mit 
ung fein, wie er mit unfern Vätern war. 


° Der König verlag dieſe Nere mit fefter Stimme, zeigte aber bei 
mehreren Stellen eine tiefe Nührung und wurde oft durch ftürmiichen 
Beifall unterbrochen, namentlich als er von ver nicht länger herrſchen⸗ 
den Spaltung Deutſchlands fprach, eine Bemerkung, vie allgemein 
auf die Mitwirfung Baierns gedeutet wurde. 

Am Schluffe der Thronreve ſchlug Baron von riefen, der füchfiiche 
Minifter, ein Hurrab für König Wilhelm vor, Das mehrmals mit 
größtem Jubel gegeben wurde. 

Die Minifter verlangten nun eine Anleihe von 120,000,000 
Thalern zur Beftreitung ver Kriegsfoften, und viele Maßregel wurde 
ohne Dppofttion angenommen. Die Militärbehörden machten ſich 
nun mit Eifer an tag Werk, vie beivaffnete Macht Ted Bundes in 
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das Feld zu flellen, und in furzer Zeit wiederhallte das ganze Land 
von tem Waffenklang marfchirender Truppen. Ein Eorrefpontent der 
Daily News in London fagt: „Ich war in St. Petersburg, als der 
Krieg erklärt wurte, und als ich weſtwärts reifte, fah ich von Königs⸗ 
berg bis zum Rhein nichts als militärische Rüftungen. In Berlin 
und in Sachen, in Baiern, Württeinberg und Baden — Überall 
fhwürmte das Land von bewaffneten Männern. Die Eifenbahns 
beamten arbeiteten wie die Galeerenjklaven, ver Telegraph war unab⸗ 
läſſig ihätig, und nach vierzehn Tagen war ganz Deutſchland ficher, 
Pit jedem Tage flrömten mehr und mehr Truppen herbei. Die 
Baiern waren fo eifrig wie die Preußen; in Süpteutichland war ter 
Patriotismus fo glühent wie im Nordbund.“ 

In Branfreih flieg das Kriegsfieber ebenfalls mit jevem Tage 
böber. Die „Preußen, wie man die ganze deutfche Armee nannte, 
wurden mit Geringichägung betrachtet, und alle Klaffen der Bevdlke⸗ 
rung waren überzeugt, daß der Marſch vom Rhein nach Berlin für 
tie frangöfiiche Armee ein bloßer Spaziergang fein würte. Müßige 
Haufen zogen mit Flaggen und Nationallieter fingend durch vie 
Boulevards von Paris. Die Marfeillaife wurde mit dem wildeſten 
Enthuſiasmus in den Theatern und Opernhäufern gefungen, und als 
der Kaifer von St. Cloud nad den Tuilerien fuhr, um die Kammern 
zu empfangen, wurbe er auf jedem Zritt mit ſtürmendem Hurrah 
begrüßt. Diefer Einpfang fand am 22. Juli, Nachmittags um zwei 
Uhr, ſtatt. DM. Schneider, ver Präſident des Corps Legiglatif, redete 
ten Kaiſer in folgenden Worten an: 


Sire! — Das Corps Legislatif hat feine Arbeiten vollendet, nachdem 
ed fümmtliche zur Vertheidigung des Landes nothwendige Subſidien 
bewilligte und bie erforberlihen Geſetze erließ. Auf diefe Art hat die 
Kammer ihren Patriotismus auf wirffame Weife bethätigt. Der wahre 
Urheber des Krieges ift nicht der, der ihn erklärt, fondern vielmehr ver, 
durch den er zur Nothwendigkeit wird. Es kann unter allen Völkern 
beider Hemifphären nur eine einzige Stimme geben, dag nämlich die 
Berantwortlichkeit für den Krieg auf Preußen fällt, das, von unerwar⸗ 
tetem Erfolg berauſcht und durch unfere Geduld und Friebfertigfeit ermu⸗ 
thigt, fich einbilvete, daß es ungeftraft unfere Sicherheit gefährden und 
unfere Ehre verlegen könne. Unter viefen Umſtänden wird Frankreich 
feine Pflicht zu erfüllen wiffen. Unſere heißeften Segenswünſche werben 
Em. Majeſtät nad der Armee begleiten, deren Commando Sie, von 





92 Geſchichte des letzten Krieges. 


[4 


Ihrem Sohne begleitet, übernehmen, der troß feiner zarten Jahre an 
Ihrer Seite feinem Lande dienen wird. Hinter Ihnen, hinter unferer 
ſieggewohnten Armee, fteht Die ganze Nation, eifrig und bereitwillig, jever- 
zeit die Reihen unferer tapfern Streiter zu füllen. Ueberlaſſen Sie die 
Regentfchaft ohne Beforgnig ten Händen unferer erhabenen Kaiferin, die 
bereits ſchon hinreichende Proben ihrer feltenen Staatsweisheit gegeben 
bat und jept von den durch Em. Majeftät fo glorreich eingeführten libe- 
talen Inftitutionen unterftügt werben wird. Sire, das Herz der Nation 
iſt mit Ihnen und Ihrer tapfern Armee, 


Der Kaifer erwieberte hierauf: 

Es gewährt mir vor meinem Abgang zur Armee die größte Befrieti- 
gung, Ihnen für die patriotijche Unterftügung danken zu Tünnen, die Sie 
meiner Regierung angebeihen ließen. Gin Krieg ift gerecht, wenn er mit 
der Zuftimmung des Landes und der Billigung der Repräfentanten des 
Yandes geführt wird. Sie thun wohl daran, ſich der Worte Montes- 
quieu's zu erinnern, daß „der wahre Urheber des Kriegs nicht der iſt, 
der ihn erklärt, fondern derjenige, der ihn nothwendig madt.” Wir 
haben Alles gethan, um dem Krieg vorzubeugen, und Ich darf wohl fügen, 
daß die ganze Natlon durch ihren unwiderſtehlichen Impuls unfere Ent- 
ſcheidung diftirt Hat. Sch vertraue Ihrem Schutze die Katferin an, die 
Sie zu Rathe ziehen wird, wenn die Umſtände es erfordern follten. Gie 
wird die Pflichten, die ihre Pofition ihr auferlegt, muthig zu erfüllen 
wiſſen. Ich nehme meinen Sohn mit mir; in der Armee wird er feinem 
Lande dienen lernen. Heft entſchloſſen, die mir anvertraute hohe Mifiton 
energtich auszuführen, vertraue ich dem Erfolg unferer Waffen, denn ich 
weiß, dag Sranfreih fi hinter mir erhoben hat, und daß Gott unſer 
Vaterland beſchützt. 


Die Mitglieder des Senats hatten dem Kaiſer bereits gratulirt. 
Sie wurden am 16. Juli zu St. Cloud von ihm empfangen. M. 
Rouher, der Präſident dieſes Körpers, machte im Lauf ſeiner Anrede 
folgende Bemerkung: „Ew. Majeſtät haben die letzten vier Jahre 
darauf verwandt, die Bewaffnung und Organiſation der Armee zu 
vervollkommnen.“ 

. In der Kammer proteſtirten Thiers, Jules Favre und einige andere 
Liberale auf das Heftigfte gegen ten Krieg, und dieſer Oppofition 
ſchloß fich die republifanifche Partei an, veren Hauptzwed darin 
beftant, unbefünmert um das Wohl Franfreihs das Kaiſerthum zu 
flürzen. Es war ein eigenthümlicher Anblid, Herm Thiers To heftig 
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gegen den Zuftand ver Dinge proteftiren zu fehen, ten er doch ſelbſt fo 
eifrig herbeizuführen bemüht war. Kein Mann in Frankreich that 
mehr als er, das Volk gegen Deuticdyland aufzubegen, und erft im 
Frühling 1870 noch drückte er in einer Öffentlichen Reve fein Berauern 
darüber aus, daß Franfreih vie Bildung Des norddeuiſchen Buntes 
nicht gewaltfam verhintert hatte. Er meinte inveflen, ver Vorwand 
zum gegenwärtigen Kriege lei bei ven Haaren berbeigezogen und ein 
“ Berbrechen wider vie Civiliſation. Wir werden Gelegenbeit haben, 
bie Pofition ſämmtlicher Klaffen des franzöfiichen Volkes hinfichtlich 
des Krieges mit Preußen näher zu beleuchten; für jegt beichränfen 
wir und auf die Demerfung, daß die Oppofition der Nepublifaner 
und ihrer Verbündeten mehr felbftfüchtig ala patriotifch war und mehr 
vom Haf gegen ten Kailer ald von Liebe gegen Franfreich eingeflößt 
wurde, 

Am 23. Juli erließ ver Kaiſer Napoleon, ber Puris n nicht 
verlaffen hatte,* folgente Proflamation: 


„Branzofen! Es giebt im Leben der Völker feierliche — wo 
die nationale Ehre, gewaltſam gereizt, ſich als unwiderſtehliche Kraft 
aufdringt, alle Intereſſen beherrſcht und Die Leitung der Geſchicke des 


* Rolgendes Cireular der franzöſiſchen Regierung an deren diplomatiſche Agen- 
ten im Auslande, die franzöfiſchen Anfichten über die Urſachen des Krieges dar- 
ftellend, wird dem Lefer von Intereffe fein: 

„Paris den 21. Juli. 

„Monſieur:—ESie find wohl ſchon vertraut mit der Reihe von Ereigniffen, 
die einen Bruch mit Preußen herbeiführte. Die Mittheilung, die des Kaiſers Re- 
gierung am 15. d. M. in den Tribunalen der großen Staatöförper prodnzirte, und 
deren Tegt ich Ihnen überfandte, erklärte Frankreich und Europa die rafdyen 
Variationen in einer Unterhandlung, in welcher, während wir unfere Bemühungen 
zur Erhaltung des Friedens verdoppelten, da8 geheime Streben eined Gegners zur 
Verhinderung unferer Abficht ſtufenweiſe enthüllt wurde. Entweder hielt das 
Kabinet von Berlin den Krieg für notwendig zur Erreichung von Zwecken, die es 
längft fchon gegen die Autonomie der deutfchen Staaten vorbereitet hatte, oder— 
nicht zufrieden mit der Etablirung einer feine Nachbarn bedrohenden Militärgemwalt 
im Centrum von Europa—e3 wollte die getvonnene Macht dazu benüßen, zu feinem 
eigenen Bortheil das europäifche Gleichgewicht zu ftören. Die mohlüberlegte Ab- 
ficht, uns die für unfere Eicherheit wie für unfere Ehre höchſt unerläßlichen Garan- 
tien zu geben, geht aus feinem ganzen Verfahren deutlich hervor. Folgendes iſt 
ohne Zweifel der gegen und ausgehedte Plan :— Ein durch ungenannte Faktoren 
geheimnißvoll zu Stande gebrachtes Einverſtändniß follte, wenn nicht ganz uner- 
wartet die Sache an das Licht gelommen wäre, die Dinge biß zu dem Punkt bringen, 
wo die Kandidatur eines preußiichen Prinzen für den fpanifchen Thron den ver- 





quoi 's@ nf Yoıock m Bumanızasgßsrig ın! gHuusQ@ 039 Ipjunapnıa ag Puujdıma 23)105 23; 


65 


36 Geſchichte des letzten Krieges 


Baterlandes allein in die Hände nimmt. Cine viefer entfcheinenden 
Stunden hat gefchlagen. Preußen, dem wir während und feit bem 
Kriege von 1866 die verfühnlichften Gefinnungen bezeigt haben, hat 
unferem guten Willen, unjerer Zangmüthigleit Teinerlei Rechnung ge= 
tragen. In die Bahn der gewaltfamen Eingriffe geftürzt, hat es alles 
Mißtrauen erwedt, überall zu übertriebenen Rüſtungen genöthigt und 


fammelten Cortes plößlicy geoffenbart worden wäre. Cine durd) Neberrumpelung 
durchgeführte Abſtimmung, che das ſpaniſche Volk zur Weberlegung Zeit gehabt 
hätte, würde—jo wenigitens hoffte man—den Prinzen Leopold von Hohenzollern 
zum Erben des Ecepters Karl des Fünften erklärt haben. Auf dieje Art hätte ſich 
Europa im Augeſicht einer vollendeten Ihatjache befunden. Auf unjere Hingebung 
für das große Prinzip der Volfsfonveränität fpefulirend rechnete man darauf, daß 
Frankreich, troß einer vorübergehenden Entrüjtung, den ſcheinbar erflärten Willen 
einer Ration achten würde, die, wie alle Welt wußte, unjere Sympathie bejaß. 
„Sobald die kaiſerliche Regierung diefe Gefahr gewahr wurde, ftand fie nicht an, 
den Mepräjentanten des Landes fowie allen auswärtigen Cabineten gegenüber 
dagegen zu protejtiren, wie aud) das öffentliche Urtheil des Volkes diejes Manöver 
verdammte. Kein Unbefangener konnte fid) über den wahren Sachverhalt tänſcheu; 
man begriff fofort, daß wenn uns diefe im ausjchließlichen Intereſſe einer ehr- 
geizigen Dynaftie gegen Spanien eingeleitete Intrigue auch ſchmerzlich berührte 
(und wer wollte leugnen, daß diefe fein ausgeſonnene Rolle der Ehrlichkeit jenes 
ritterlichen Volkes ebenfo wenig angemeſſen it wie den Injtinften und Traditionen, 
die ums mit demſelben verknüpfen), wir don) nicht daran denken konnten, unfere 
beitändige Achtung vor der Unabhängigkeit ihrer Nationalbejchlüffe zu verleugnen. 
Jedermann fühlte, dab die unſernpulöſe Politik der preußiſchen Regiernuug allein an 
diefer Affaire betheiligt war. Dieſe Regierung, die fi) durch das allgemeine Recht 
nicht gebunden erachtete und die Regeln verſchmähte, denen ſich Die größten Mächte 
weislich unterwarfen, verfuchte dem mißbrauchten Enropa eine jo gefährliche Ber- 
größerung ihres Einfluffes aufzuzwingen. Frankreich trat für das Gleichgewicht 
in die Schranfen, dad heißt, für das Intereffe ſämmtlicher Völker, die gleich ihm 
ſelbſt durd) die unverhältnißmäßige Vergrößerung eines Füniglichen Hauſes bedroht 
waren. Stellte es fi) dadurd) in Widerſpruch mit feinen eigenen Marimen, wie 
behauptet wurde? Eicherlich nicht. Jede Nation —wir geben es unummunden zu 
—hat fein Recht, über fein eigenes Geſchick zu beſtimmen. Dieſes von Frankreich 
offen anerkanute Prinzip iſt zu einem der Fundamentalgeſetze der modernen Politik 
geworden. Allein das Recht eines jeden Volkes, gleich dem eines jeden Individu⸗ 
nm8, iſt durch Die Rechte Anderer beſchränkt, und Feine Nation ift berechtigt, unter 
dem Borwand der Ausübung feiner eigenen Souveränität die Erijtenz oder Eicher- 
heit einer benachbarten Nation zu bedrohen. In diefem Sinne fügte M. Du 
Lamartine, einer unſerer größten Neduer, in Jahr 1847, daß eine Regierung in der 
Wahl eines Sonneräns nie das Recht des Vorſchützens, wohl aber ſtets des Aus- 
ſchließens habe. Diefe Doftrine wurde von allen Kabineten in ganz ähnlichen 
Füllen wie dem zugegeben, in den wir durch die Kaudidatur des Prinzen von 
Hohenzollern verjegt wurden, namentlid) im Jahr 1831 in der beigijchen, ſowie im 
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ans Europa ein Lager gemacht, in welchem Unficherheit und die Furcht 
vor dem nächften Tage herrſchen. Ein letzter Zwifchenfall hat den Unbe- 
ftand der nationalen Beziehungen enthüllt und den ganzen Ernft ver 
Sachlage gezeigt. Angefichts neuer Anfprüce Preußens ließen ſich unfere 
Beſchwerden vernehmen; fie wurden umgangen und es folgte ihnen ein. 
geringſchätziges Vorgehen. Unſer Land hat darüber eine tiefe Erbitte- 


Jahr 1830, und wiederum 1862, in der griedhifchen Frage. In der beigifchen 
Affaire wurde die Stimme Europa's felbft vernommen, denn die fünf Gropmächte 
entſchieden diefelbe. Pie drei Höfe, welche die Sache dcs helleniſchen Volkes in die 
Hand genommen hatten, indem fie fid) für eine Idee von allgemeinem Intereffe 
begeiiterten, beichloffen, den griedifhen Thron für keinen Prinzen aus ihren 
Kamilien anzunchmen. Die Kabinete von Paris, London, Wien, Berlin und Et. 
Fetersburg, die bei der Iondoner Conferenz vertreten waren, adoptirten jenes Bei⸗ 
fpiel; fie machten dasfelbe zur Richtſchnur für Afle bei einer Unterhandlung, bei 
weicher es ſich um den Frieden der Welt handelte, und Huldigten damit feierlich 
jenem großen Gejeße des Gleichgewichtes, welches die Bafis des politifchen Syſtems 
bon Europa iſt. Bergebens beitand der Rational-Congreß von Belgien auf der 
Wahl des Herzogs von Remours. Frankreich kam feiner eingegangenen Verbind- 
lichkeit getreulich nach and jchlug die Krone ab, die von den beigifchen Deputirten 
nach Paris gebracht wurde. Nicht minder feit aber beharrte es auf der Erfüllung 
von Zeiten Anderer, indem es die Kandidatur des Herzogs don Leuchtenberg aus- 
Schloß, der als Gegenkandidat des franzöfiichen Prinzen aufgeftellt worden war. 

„Bei der legten Vakanz des griechiſchen Thrones protejtirte die kaiſerliiche Negie- 
rung zu gleicher Zeit gegen die. Kandidatur des Prinzen Alfred von Eugland und die 
eines andern Herzogs von Lenchtenberg. | 

„Euglaud, die Biltigfeit der von uns angeführten Gründe anerfennend, erklärte 
zu Athen, day die Königin ihrem Sohn nicht geftatte, die Krone Griechenlands anzu⸗ 
nehmen. Rußland gab in Bezug auf den Herzog don Leuchtenberg eine ähnliche 
Ertlärung ab, obgleich diefer Prinz auf Grund feiner Geburt hin nicht abfolut ale 
ein Mitglied der kaiſerlich ruſſiſchen Familie betrachtet wurde. 

„Endlich brachte der Kaijer Napoleon diefelben Grundfüge in einer am 1. Sep- 
tember 1860 im „Moniteur“ veröffentlichten Note zur Geltung, worin er die Kaudi- 
Datur des Prinzen Murat für den Thron Neapel desavouirte, 

„Breuben, das wir fofort an jene Bräzedenzfülle eriunerten, fchien einen Augen- 
blick unfere gerechten Yorderungen einräumen zu wollen. Prinz Leopold zog feine 
Kandidatur zurüd, und es war Hoffnung vorhanden, Daß es zu keinem Friedensbruche 
fommen würde. Allein diefe Hoffnung wich bald nenen Befürchtungen und endlich 
der Gewißheit, daß Preußen nur Zeit zu gewinnen wünfchte, ohne feine Pläne ernftlich 
aufzugeben. Die zuerft unentſchiedene, bald jedoch feſte und hochmüthige Sprache 
Des Chef des Hauſes Hohenzollern; feine Weigernug, bei der am vorigen Tage 
erflärten Berzichtleiftung zu beharren; die unferem Geſandten zu ˖ Theil geiwordene 
Behandlung, dem jeder fernere Verſohnungsverſuch barfch verfagt wurde; ſowie 
endlich die Bubtizität, die jenes beifpiellofe Verfahren durch die prengifchen Zeitungen 
erhielt, und die Mittheilung, die deu Kabineten darüber gemacht wurde—alle dieſe 
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rung empfunden, und alsbald ertünte von einem Ende des Landes bis 
zum andern Ein Kriegeruf. Es erübrigt uns nichts mehr, als unfere 
Geſchicke der Entſcheidung der Waffen anheimzugeben. Wir führen 
nicht Krieg gegen Deutfchland, deſſen Unabhängigkeit wir achten. Wir 
hegen Wünſche, auf dag bie Völker, welche die große germanifche Natio- 
nalität bilden, frei über ihre ©efchide verfügen. Was ung anbelangt, fo 


auf einander folgenden Symptome aggreſſiver Abfichten mußten ſelbſt dem Borur- 
theilsvolljten jeden Zweifel benehmen. Kann noch von einer Tänjchum :'bie Rede 
fein, wenn ein Souverän, der über eine Million Soldaten befichlt, mit der Hand 
auf dem Degenknopf erklärt, daB er fi) das Recht vorbehalte, ſich einzig durch fein 
eigenes Gutdenten und durch die Umſtände leiten zu laffen? Wir jahen uns bie zu 
jenem änßerften Punkt getrieben, mo eine fid) felbjt achtende Nation ihre Ehre nicht 
länger compromittiren darf. 

„Wenn die legten Ecenen diefer peinlichen Discuffion nicht ſchon ein helles Licht 
auf die vom Kabinet zu Berlin gehegten Pläne warfen, fo giebt es noch einen 
andern, nicht allgemein bekannten Umſtand, der feinem Bertehmen eine ganz 
entſchiedene Dentung giebt. 

„Die Idee, einen Hohenzollern auf den fpanifchen Thron zu fegen, war keineswegs 
eine neue. Schon im März 1869 wurde diefelbe von unferem Gejandten in Berlin 
erwähnt, der jofort erfucht wurde, Graf Bismard zu benadrichtigen, welche Anſicht 
die faiferlihe Regierung von einem derartigen Schritte hegen würde Graf 
Benedetti hatte mehrere Umnterredungen in Bezug auf diefen Gegenftand mit dem 
Kanzler des norddeutfchen Bundes und dem Unteritaatsfelretär, und gab dabei 
deutlich zu verjtehen, daß wir nie gejtatten könnten, daß ein preußiſcher Prinz 
jenfeitd der Pyrenäen herrſche. 

„Graf Bismard erklärte feinerfeits, daß wir feinerlei Befürchtung in Bezug auf 
eine Sombination zu hegen brauchten, die er felbft für unausführbar hielt, und 
während des Bundesfanzler8 Abweſenheit, ale M. Benedetti es für feine Pflicht 
hielt, die Sadye zu preffen, gab ihm Herr von Thiele fein Ehrenwort, daß der 
Prinz von Hohenzollern nie ernftlic) ein Kandidat für den ſpaniſchen Thron werden 
könne. 

„Sollte man ſo poſitiven offiziellen Verſicherungen wie dieſer nicht mehr glauben 
dürfen, ſo würden diplomatiſche Mittheilungen aufhören, eine Garautie für den 
Frieden von Europa zu fein; fie wären nur noch eine Falle und eine Quelle der 
Gefahr. Obgleich nun unfer Sefandter dieje Erklärungen ohne weitern Commentat 
mittheilte, fand es die Faiferlihe Regierung dennoch für gut, fie günftig aufzu- 
nehmen. Sie wollte die Aufrichtigfeit derfelben nicht eher bezweifeln, bis die 
Combination, die fie. Lügen ftrafte, ſich plöglich enthülltee Diefer Bruch eines 
feierlich gegebenen Berfprechens don Seiten Preußens war eine Herausforderung 
gegen uns. Da mir num wußten, welcher Wert; den ernftlichiten Verfihernngen 
preußifcher Staatsmänner beizulegen fei, wurde es nus zur gebieterifchen Pflicht, 
unſere Loyalität durch eine ausdrüdliche Garantie vor fünftigen nenen Irrthümern 
zu bewahren, und beftanden daher darauf, die Gewißheit zu erhalten, daß ein Ritd- 
tritt, der mit den feinften Epihfindigfeiten verflanjelt war, diesmal beſtimmt und 
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fordern wir die Begründung eines Standes der Dinge, der unfere Sicher- 
heit gewährleifte und die Zukunft fihere. Wir wollen einen dauerhaften 
Srieden, begründet auf den wahren Intereſſen der Völker, erringen, und 
einen prefäten Zuftand zum Aufhören bringen, in welchem alle Nationen 
ihre Hilfsquellen dazu verwenden, um eine gegen bie andere zu waffnen. 
Das glorreiche Banner, welches wir noch einmal vor denjenigen rntfalten, 
die ung herausfordern, ift daflelbe, welches die civiliſatoriſchen Ideen 
unjerer großen Revolution durch Europa trug. Es vertritt diefelben 
Prinz. jen, es flößt diefelbe Aufopferung ein. Franzoſen! ch trete 
an die Spitze diefer tapferen Armee, welche die Liebe und die Pflicht für 
das Vaterland beſeelt. Sie weiß, was fie werth if, denn fie fah in vier 
MWelttheilen ven Sieg an ihre Schritte fich heften. Ich nehme meinen 
Sohn troß feiner Jugend mit mir. Er weiß, welche Pflichten fein Name 
ihm auferlegt; er ift ftolz, feinen Antheil an den Gefahren derjenigen zu 
nehmen, die für das Baterland fümpfen. Gott fegne unfere Beftrebun- 


ernjtlich erflärt würde. Es ift nicht mehr als gerecht, daß der Hof von Berlin vor 
der Welt die Verantwortlichkeit für dieſen Krieg trage, den er vermeiden konnte, 
den er aber ſuchte. nd unter weichen Umſtänden fuchte er den Kampf? Run, er 
ſucht ihn jetzt, nachdem Frankreich vier Jahre lang ihm beftändig die größte Maßi- 
gung bewies und ſich mit einer faft übertriebenen Nachſicht enthielt, ihn zu der 
Erfüllung der unter der Vermittlung des Kaifers felbit eingegangenen Berträge 
anzubalten, deren abfichtliche Bernachläffigung aber in allen Handlungen einer 
Regierung zır erbliden ift, die ſchon im Augenblid der Unterzeichnung au den Bruch 
derjelben dachte. 

„Enropa war Zeuge unferes Verhaltens und hatte Gelegenheit, daffelbe mit dem 
Preußens während diejer Periode zu vergleichen. Möge ed nun die Gerechtigkeit 
‚unferer Sache anerfennen. Was aucd der Ausgang diefes Kampfes fein möge, 
"getroft und zuverſichtlich können wir dem Urtheil unferer Beitgenoffen fowie der 


Rachwelt entgegen fehen. Genehmigen Eie, u. ſ. w. 
Grammont.“ 


Auf diefes Eirkular hin erließ das preußifche Minifterium folgende Erklärung, die 
in den dazu autorifirten Deutfchen Zeitungen erſchien: 

„In Bezug auf ein geftern veröffentlichtes Cirfular des Herzogs von Grammont, 
wovon ein telegraphifcher Auszug hier anlangte und worin behauptet wird, daß der 
Kanzler des norddeutfchen Bundes erklärt habe, die Kandidatur des Prinzen von 
Hohenzollern fei unmöglich), uud daß der Unterftaatsfekretär, Baron von Thiele, fein 
Wort gegeben habe, dab eine folde Kandidatur nicht egiftire— erflären num der 
Kanzler und der Sekretär offiziell fowie in ihrer Eigeufhaft als Privatperjonen, 
daß fein einzige Wort in Bezug auf diefen Gegenftand, offiziell oder im Privatge- 
fpräch, zwijchen ihnen und M. Benedetti gewechfelt wurde, feit fie in Erfahrung 
bradyten, daß die fpanihe Krone dem Prinzen bon Hohenzollern angeboten 
worden ſei.“ 
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gen. Ein großes Boll, weldes eine gerechte Sade ver— 
theidigt, ift unbefiegbar. (ge3.) Napoleon. 


Zu Cherbourg hatte fich eine mächtige Panzerflotte verfammelt, die 
am 25. Juli von dort abfegelte, um vie veutihen Häfen zu blodiren. 
Diele Flotte war vom Admiral Bount Willaumez commandirt. Da 
ter Kaiſer nicht im Stande. war, verfelben einen perfönlichen Beſuch 
abzuftatten, fo ſandte er tie Kaiſerin nach Cherbourg, die am Tage 
der Abfahrt ver Flotte mit großer Rührung folgende Proflamation an 
bie Offiziere und Mannfchaften verlag : 

Dffiziere und Seeleute!— Obgleich ich nicht in eurer Mitte bin, 
jo werben meine Gedanfen euch dennod nad der See folgen, wo eure 
Tapferkeit fich bewähren fol. Die franzöſiſche Marine bat glorreiche 
Reminiscenzen ; fie wird fich ihrer Bergangenheit würdig erweifen. Wenn 
ißr fern vom Ufer tes Vaterlandes dem Feind in’s Angeficht fchauet, fo 
beventet, daß Frankreich mit euch ft, daß fein Herz harmonifch mit dem 
eurigen fchlägt, daß es den Schub des Himmels auf euch herab erfleht. 
Während ihr zur See kümpfet, werden eure Waffenbrüber zu Fande mit 
demfelben Eifer für dieſelbe gerechte Sache fechten. Unterſtützt euch 
gegenfeitig, fo wird derſelbe glorreiche Erfolg eure Bemühungen krönen. 
Gebet denn hin und laſſet unfere Nationalflagge ftolz im Winde flattern ! 
Wenn der Feind die Tricolore von euren Schiffen wehen fieht, fo wird er 
wiſſen, daß fe die Ehre und den Genius Frankreichs in ihren Falten mit 
ſich trägt. (gez. Napoleon. 

Palaft St. Cloud, Juli 23, 1870. 


Am 28. Juli ging der Kaiſer mit einem Spezialzug yon St. Cloud 
nach Meg, dem Hauptquartier der Arınce, ab, wo er beim Antritt des 
Commandos folgende Adreffe an feine Truppen erließ: 


Soldaten. Ih ftelle mih an die Spibe, um die Ehre des vater- 
ländifhen Bodens zu vertheidigen. Ihr werdet eine ver beten Armeen 
bekämpfen, doch aud andere Armeen, welche eben fo tüchtig maren, 
fonnten Eurer Tüchtigfeit nicht widerſtehen. Gleiches wird heute ber 
Tal fein. Der Krieg Tann lang und mühevoll werten, aber Nichte 
übertrifft die zähe Kraft der Soldaten, welche In Afrifa und der Krim, 
in Stalien und Mexiko kämpften. Weldyen Weg immer wir außerhalb 
ter Grenzen unferes Baterlandes einfchlagen, wir finden ftet3 ruhmreiche 
Spuren unferer Väter. Wir werden uns ihrer würdig zeigen. Ganz 
Sranfreich begleitet Euch mit glühenden Wünſchen. Das Meltall bat 
der Augen auf Euch gerichtet. Bon unferem Erfolg hängt das Schidfal 
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Palais der Ehrenlegion: Paris. 


der Freiheit und Civilifation ab. Thue Jeder feine Pflicht, der Gott 
der Schlachten wird mit ung fein. (ge3.) Napoleon. 
Im Hauptquartier von Meg, Juli 28, 1870, 


Bor feiner Abreife von Berlin erließ König Wilhelm folgende 
Proffamation, worin der 27. Juli zu einem feierlichen Bettag fet- 
gelegt wurde : 


„3% bin gezwungen, in Folge eines willfürlichen Angriffs das Schwert . 

zu ziehen um denſelben mit aller Deutfchland zu Gebote ftehenden Macht 
abzuwehren. Es ift Mir eine große Beruhigung vor Gott und den 
Menfhen, dag Ich dazu in Feiner Weife Anlaß gegeben habe. Ich bin 
reinen Gewiſſens uber den Urfprung diefes Krieges, und der Gerechtigkeit 
unferer Sache vor Gott gewiß. Es ijt ein ernfter Kampf, den es gilt, 
und er wird Meinem Bolfe und ganz Deutſchland ſchwere Opfer auflegen. 
Aber Ich ziehe zu ihm aus im Aufblide zu dem allwiffenden Gott und mit 
Anrufung feines allmächtigen Beiſtandes. Schon jetzt darf Ich Gott 
dafür preifen, daß vom erften Gerücht des Kriegs an durch alle deutfchen 
Herzen nur ein Gefühl rege wurde und ſich Fund gab: das der Entrü- 
ftung über den Angriff, und der freudigen Zuverficht, daß Gott der 
gerechten Sache den Sieg verleihen werde. Mein Volk wird auch in die⸗ 
fem Kampfe zu Mir ftehen, wie es zu Meinem in Gott ruhenden Bater 
geftanden hat. Es wird mit Mir alle Opfer bringen, um ven Völkern 
ben Frieden wieder zu gewinnen. Bon Jugend auf habe ch vertrauen 
gelernt, daß an Gottes gnädiger Hülfe alles gelegen if. Auf ihn hoffe 
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Sch und fordere Ich Mein Bolt auf zu gleichem Vertrauen. Ich beuge 
Mich vor Gott in Erkenntniß feiner Barmherzigkeit, und bin gewiß, daß 
Meine Untertbanen und Meine Landsleute es mit Mir thun. Demnach 
beftimme Jh, daß am Mittwoch, ven 27. Juli, ein außerorventlicher allge- 
meiner Bettag gehalten und mit Gottesvienft in den Kirchen, ſowie mit 
Enthaltung von öffentlichen Geſchäften und Arbeit, ſoweit die dringende 
Noth der Zeit es geftattet, begangen werde. Zugleich beftimme Ich, daß 
während der Dauer des Krieges in allen öffentlichen Gottesdienften dafür 
beſonders gebetet werde, daß Gott in diefem Kampfe ung zum Siege führe, 
daß er uns Gnade gebe, auch gegen unfere Feinde ung als Chriften zu 
verhalten, und daß er uns zu einem die Ehre und Unabhängigkeit 
Deutichlands dauernd verbürgenden Frieden in Gnaden gelangen laffe. 
Berlin, den 21. Juli 1870. Wilhelm. 
v. Mühler. 
An den Minifter der geiftlichen Angelgenheiten. 


Am 26. Juli erließ der König von Preußen folgente öffentliche 
Aniprade: 

Aus allen- Stämmen des deutfchen Baterlandes, aus allen Kreifen des 
deutichen Volkes, felbft von jenfeits des Meeres find Mir aus Anlaß des 
bevorftegenden Kampfes Für die Chre und die Unabhängigkeit Deutfch- 
lands von Gemeinven, Korporationen, Vereinen und Privatperfonen fo 
zablreihe Kundgebungen der Hingebung und Opferfreubigfeit für das 
gemeinfame Baterland zugegangen, daß es Mir ein unabmweisliches 
Bedürfniß tft, diefen Einklang des deutfchen Geiftes öffentlich zu bezeugen 
und dem Ausprude Meines königlichen Dankes die Verfiherung hinzu 
zufügen, daß Ich dem deutfchen Bolle Treue um Treue enigegen- 
bringe und dieſelbe unwandelbar halten werde. Die Liebe zum gemein⸗ 
ſamen Baterlande, die einmüthige Erhebung ber deutichen Stämme und 
ihrer Fürften hat alle Unterfchiede und Gegenſätze in fich gefchloffen und 
verföhnt, und einig, wie kaium jemals zuvor, darf Deutfchland in feiner 
Einmüthigfeit wie in feinem Recht die Bürgfchaft finden, daß der Krieg 
ihm dauernden Frieden bringen, und daß aus ber blutigen Saat eine von 
Gott gefegnete Ernte deutfcher Freiheit und Cinigfeit fprießen werbe. 

Berlin, den 26. Juli. Wilhelm Rex. 

Des Königs Abſchied bei der Abreife zur Armee, 

An Mein Bolt! Indem Sch heute zur Armee gebe, um mit ihr 
für Deutſchlands Ehre und zur Erhaltung unferer höchften Güter zu 
Fämpfen, will Ich, im Hinblid auf die einmüthige Erhebung Meines 
Volles, eine Amneftie für politifche Verbrechen und Vergehen erteilen, 
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Ich habe das Staats-Minifterium beauftragt, Mir einen Erlaß in dieſem 
Sinne zu unterbreiten. Mein Volk weiß mit Mir, daß Frievensbruch 
und Seindfchaft wahrhafttg nicht auf unferer Seite war. ber heraus- 
fordert, find wir entjchloffen, gleich unferen Vätern und in feſter Zuver⸗ 
ficht auf Gott den Kampf zu beftehen zur Errettung des Vaterlandes. 
Berlin, den 31. Juli 1870. 
93. Wilhelm. 


Am 31. Juli verließ König Wilhelm Berlin, um fi) nach feinem 
sorläufigen Hauptquartier in Mainz zu begeben, wo er am 2. Auguft 
anfam. Am Tage barauf erließ er folgende Adreſſe an feine 
Truppen: 

Ganz Deutfchland fteht vereinigt gegen einen benachbarten Staat, der 
uns ohne die mindefte Rechtfertigung Krieg erklärte, Die Sicherheit 
unferes Baterlandes ift bedroht. Unſere Ehre und unfere häuslichen 
Heerbe ftehen in Gefahr. Ich übernehme heute das Commando der gan- 
zen Armee. Mit Zuverficht ziehe Ich in einen Kampf, wie ihn unſere 
Väter in früheren Zeiten unter ähnlichen Umftänven glorreich durch⸗ 
fochten. Die Augen eures Vaterlandes und eures Königs haften auf 
euch. Gott wird unferer gerechten Sache betitehen. Wilhelm. 


Mittlerweile festen die neutralen Mächte ihre Bemühungen, ven 
Krieg abzuwenden, fort, jevoch ohne Erfolg. Beſondere Erwähnung 
vervient der Vermittlungsserfuch des Papftes Pius IX., ver am 22. 
Juli Briefe an den Kaiſer Napoleon und den König Wilhelm adreſſirte. 
Sein Schreiben an ven König lautete wie folgt: 

Ew. Mafeftät! — Unter den gegenwärtigen ernften Umftänven 
mag ed ungewöhnlich erfcheinen, einen Brief von mir zu erhalten; 
allein als Statthalter Gottes auf Erden Tann ich nicht umhin, meine 
Vermittlung anzubieten. 

Es ift mein. ſehnlicher Wunſch, daß. dieſe Belegerifchen Rüftungen auf- 
bören und den unvermeiblichen übeln Folgen vorgebeugt werde. Meine 
Vermittlung ift die eines Souveräns, deffen Eleine Domäne feine Eiferfucht 
erregen Tann, der aber Durch den moralifchen und religiöfen Einfluß, den 
er ausübt, Vertrauen einflößt. 

Möge Gott meinen Wünſchen Gehör ſchenken und auch mein Gebet 
für Ew. Majeftät erhören, mit der ich fo gerne in Banden chriftlicher 
Liebe vereinigt fein möchte, 

Gegeben im Vatikan, Juli 22, 1870, Pius. 


P.S. Ich habe dem Kaifer ver Franzoſen zu demſelben Zwede gefchrieben. 
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Es ift nicht befannt, welche Antwort der Kaifer ertheilte; tie des 
Königs war prompt und lautete wie folgt: 

Erhabener Yontifer! Ich war nicht erfiaunt, allein tief bewegt durch 
die rührenden Worte, die Ihre Hand gefchrieben. 

Es ift meine Pflicht, der Stimme Gottes und des Friedens Gehör zu 
fhenten, Wie könnte mein Herz fich weigern, einen fo mächtigen Ruf 
zu beachten? Gott ift mein Zeuge, daß weder ich noch mein Volk diefen 
Krieg wünfchte ober provozirte. 

Den heiligen Pflichten gehorchend, die Gott Souveränen und Natio- 
nen auferlegt, greifen wir zum Schwerte, um die Ehre und Unabhängig- 
feit unferes Landes zu vertheidigen, und werben bereit fein, ed nieberzu- 
legen, ſobald jene Schäße geflchert find. 

Wenn Em. Heiligkeit mir von Dem, der uns fo unerwartet den Krieg 
erklärte, Berficherungen aufrichtiger frieplicher Geflnnungen und Garan- 
tien gegen Fünftige Angriffe auf ven Frieden und die Ruhe Europa’s ver- 
ſchaffen könnten, fo würbe ich ficher feinen Augenblid anftehen, diefelben 
aus Ihren ehrwürdigen Händer zu empfangen, indem ich in Banden 
riftlicher Liebe und aufrichtiger Freundſchaft mit Ihnen vereinigt bin. 

(gez.) Wilhelm. 

Um die Sympathie ver neutralen Mächte für Frankreich zu ſchwä⸗ 
chen, erließ Graf Bismard am 29. Juli ein Cirkular an die tiplo- 
matifchen Agenten Preußens an den Höfen jener Mächte, worin er 
eine Enthüllung geheimer Borfchläge zum Beften gab, die Napoleon 
im Mai 1866 Preußen gemacht und feit jener Zeit mehrmals erneuert 
hatte. Folgendes ıft ein Auszug des Cirfulars : 

„Vor dem däniſcheu Kriege, fagte Bigmard, ſchlug der franzöfifche 
Gefantte in Berlin ein Bündniß zwilchen Preußen und Frankreich 
zum Zweck beiterfeitiger Bergrößerung vor. Frankreich, dag in Folge 
des däniſchen Krieges einen Krieg mit Defterreich ermartete, machte 
Anerbietungen in Betreff ver Wieterherftellung ver Luremburg-Grenze 
von 1814, der Acquifition von Saarburg und Lantau, während eine 
liberalere Schlichtung der Örenzfrage auf die Baſis der Sprache hin 
nicht ausgeichloffen fein follte. Diefe Andeutungen nahmen im Mat 
1866 die Form des Vorſchlags zu einem Schug- und Trugbünpniß 
an, deſſen Driginalmanuicript im Minifterium des Auswärtigen 
dahier aufbewahrt wird. Die Vorfchläge lauten wie fofgt: 

Erftens follte ein Congreß der Mächte anberaumt werben. Italien 
follte Venedig und Preußen die Elbherzogthümer erhalten, 
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Zweitens. Sollte ſich der Congreß nicht einigen, ſo ſolle ein 
Schutz⸗ und Trutzbündniß zwiſchen Frankreich und Preußen abge⸗ 
ſchloſſen werden. 

Drittens. Preußen ſollte innerhalb zehn Tagen nach Auflöſung 
des Congreſſes Feindſeligkeiten eröffnen. 

Viertens. Sollte kein Congreß zuſammen treten, ſo ſolle Preußen 
innerhalb dreißig Tagen nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Ver⸗ 
trages Defterreich angreifen. 

Fünftens follte Napoleon, fobald Preußen den Anfang gemacht, 
Feinpfeligkeiten gegen Defterreich eröffnen und noch im erften Monat 
300,000 Mann über ven Rhein fchiden. 

Sechſtens ſollte weder Frankreich noch Preußen einen Separat- 
frievden mit Defterreich abfchließen. Beim Friedensabfchluß follen folgende 
Bedingungen geftellt werden: 1. Italien folle Bertedig erhalten; 2. 
Preußen folle ſich beliebiges veutfches Gchiet zur Anneltirung auswählen ; 
doch dürfe die Zahl der Einwohner folchen Gebiets nicht über acht 
Millionen Seelen betragen ; das fo erworbene Gebiet folle ein Theil des 
Königreichs Preußen ohne Bundesrechte werden; 3. Frankreich folle 
einen liberalen Antheil ver Rheinprovinzen erhalten. 

Siebentens folle ein Militär- und Marinebündniß zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen abgefchloffen werben, dem Stalien fih anſchließen 
dürfe, wenn ed dies wünſche. 


„Diefes Programm (ſagt Bismarck's Cirfular) wurde troß der dro⸗ 
henden Dringlichfeit Frankreichs im Juni 1866 verworfen. Die 
Borfchläge wurden unaufhörlich erneuert, und zwar mit Modiftfatio= 
nen, vie Belgiens und Süddeutſchlands Annektirung bezweckten, wur⸗ 
den jedoch nie ernftlich von Preußen in Erwägung gezogen. Um bed 
Friedens willen habe man c8 indeſſen für pas Beſte gehalten, Napos 
lcon feinen Slufionen zu überlafien. Niemals wurde eine Antwort 
gegeben, aus ver ſich eine Billigung ſchließen ließ; man hoffte, die 
Zeit würde Frankreich revolutioniren und dem Plan ein Ente machen, 
daher Das lange Zögern und Schweigen. Nachdem ver Luxemburg⸗ 
Plan fehlgefchlagen, habe Frankreich feine früheren Vorfchläge erneuert. 
und diesmal befonders die Annektirung Belgiend dur Frankreich 
und Süddeutſchlands durch Preußen fpecifizirt. Diele Ichteren Vor⸗ 
fchläge habe Graf Benedetti felbft aufgeſetzt, und es fei unmöglich, 
daß er fie ohne die Genehmigung des Kaifers nievergefchrieben babe, 
da fie diefelben waren, wie die vor vier Jahren unter Antrohung des 
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Krieges im Weigerungsfalle gemachten. Jeder, dem tiefe Anteceten= 
zien befannt waren, muß gewußt haben, daß wenn Preußen in vie 
Anneftirung Belgiens eingewilligt hätte, Frankreich bald ein zweites 
Belgien auf preußifchem Gebiete gefunven haben würde.” 

Der Publifation viefes Dokumentes folgte eine allgemeine Cirkula⸗ 
tion photographiicher Abdrücke des Manuferiptes dieſes geheimen 
Vertrags. Die franzöfiiche Regierung ftellte entſchieden in Abrede, 
daß fie Preußen jemals ſolche Vorſchläge gemacht habe. Am Morgen 
nad) der Veröffentlichung des Vertrags hatte M. Dllivier, ver fran⸗ 
zoöſiſche Premier, eine Uuterrevung mit ven hervorragenpften Eritoren 
von Paris, worin er die Pofition ter Regierung in mehreren auf 
Preußen fich beziehenden Fragen erflärte. 

In Bezug auf ven geheimen Vertrag gab er dieſelbe Erflärung ab, 
die M. Benedetti zuvor hinfichtlich Der yon dem franzöfifchen Kabinet 
in Anbetracht einer allgemeinen Entwaffnung abgegeben hatte, welche 
Mafregeln, wie er fagte, feinen andern Zweck verfolgten, als tie des 
brittiihen Premier, Earl Clarenton. Graf Bismard habe dem Earl 
Clarendon geantwortet, daß König Wilhelm auf vie Entwaffnung 
durchaus nicht eingehen wolle. M. DUivier fagte, er könne auf fein 
Ehrenwort und dag feiner Kollegen bin behaupten, daß Preußen Fein 
anderes Anerbieten gemacht worten fei, ala das, welches Earl Claren⸗ 
don gemacht habe. 

M. Benedetti veröffentlichte eine Erflärung in Bezug auf feinen 
Antheil an ver Affaire. Er fagte, es fei offenfunvig, daß Graf Bis⸗ 
marck Frankreich fowohl vor wie nach dem Kriege mit Defterreich 
Anerbietungen gemacht habe. Die Subftanz verfelben fet gemwefen, 
dag Sranfreich als Entſchädigung für die Vergrößerung Preußens 
Belgien nehmen follte. Der Kaifer habe dieſen Borfchlag ein= für 
allemal abgelehnt. Kaum fei ver Vertrag von Prag abgeichloffen 
worden, fo habe Graf Bismard wiederum den Wunfch geäußert, 
„cas Gleichgewicht berzuftellen,” und babe mehrere Vorſchläge gemacht, 
bie auf Combinationen zur Beeinträchtigung der Integrität der an 
Frankreich grenzenden Staaten binzielten. Während einer biefer 
Unterrebungen habe Bismard dem Grafen Benedetti vieles Projekt 
eines geheimen Vertrages biftirt, das ſoeben veröffentlicht worden 
und das Graf Bismard feit jener Zeit forafältig aufbewahrt habe, 
Dies erfläre Die Handſchrift des franzöfiichen Gefandten. M. Benes 
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betti habe damals den Inhalt des projeftirten Vertrags der Faiferlichen 
Regierung mitgetheilt, die fich jevoch prompt geweigert habe, darauf 
einzugehen. Graf Benebetti fügte feiner Erklärung übrigens hinzu, 
daß ver König feine Zuftimmung zu Bismards Plänen nicht gege= 
ben habe. 

Sofort nach Erfcheinen des Benedetti'ſchen Briefes erließ Graf 
Bismard ein zweites Rundſchreiben an die preußifchen Repräfentanten 
an auswärtigen Höfen, worin er vie Richtigfeit feiner Erklärungen 
rechtfertigte. Er gab einen umftänvlichen Bericht von der Art und 
Weiſe, wie M. Benevetti den Vertrag aufgefegt habe, und fügte hinzu, 
dag er zu der Anficht berechtigt fei, daß der franzdfifche Vorſchlag 
unmittelbar nach Beendigung der Kriegsrüftungen erneuert worden 
fein würte, wenn er (GGraf Bismard) ven Tert nicht der Deffentlichfeit 
übergeben hätte.* 


* Nachſtehend geben wir den genauen Wortlaut des Vertrags und der darauf be» 
züglihen Briefe: 

Bertrags:Entwurf. 

„Seine Majeftät der König von Preußen, und Seine Majeftät der Kaifer der 
Stanzofen, überzeugt von der Zweckmäßigkeit einer engern Verſchlingung der fte 
verbindenden Freundfchaftsbande und Bekräftigung des guten Einvernehmens, das 
glüdlicherweife zwifhen den beiden Ländern befteht; und ferner überzeugt, daß 
die Erreichung diefes Refultates, dus überdies die Erhaltung des allgemeinen 
Friedens fichern würde, eine Verftändigung über die Fragen in Bezug auf ihre 
tünftigen Beziehungen erfordert— haben ſich eutfhloffen, folgenden Vertrag abzu- 
fließen, und haben demgemäß folgende Perfonen zu ihrem Repräfentanten ernannt, 


nämlid): 
u Seine Majeftät u. f. w. 


Seine Majeftät u. f. m 

Die, nad gegenfeitiger Einficht ihrer Vollmachten, die nach Form und Inhalt 
richtig ausgeſtellt befunden wurden, fich über nachſtehende Artifel verftändigten: 

Art. I. Seine Majeftät der Kaifer der Frauzofen genehmigt und anerkennt die 
don Breußen im Verlauf des lebten von diefer Macht gegen Defterreich und deffen 
Verbündete geführten Krieges gemachten Acquifitioneri. 

Art. II Seine Majeftät der König von Preußen verpflichtet fich, Frankreich den 
Erwerb Lugemburgs zu erleichtern, und zu diefem Zwede wird Seine Majeftät in 
Unterdandlungen mit Seiner Majeftät dem König der Niederlande treten, um den- 
felben zu veranlaffen, feine Souveränitätsrechte über das Herzogthum dem Kaiſer 
der Franzoſen gegen ſolche Entfhädigung abzutreten, wie fie von den betreffenden 
Barteien für genügend erachtet werden mag. Der Kaifer der Franzoſen verpflichtet 
ſich feinerfeits, alle aus einem folhen Arrangement erwachſenden peluniären Koften 
zu fragen. 

Art. III. Seine Majeftät der Kaifer der Franzoſen wird einer föderetiven Union 
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Die Wirkung, tie diefe Discuſſion auf die neutralen Mächte aus⸗ 
übte, wurde von einem der bervorragentften europäifchen Sgurnale 
folgendermaßen geichilvert: 

„Die Eontroverfe zwijchen den Diplomaten Franfreichg und Deutfchs 
lands binfüchtlich der Frage, welcher Theil ver Ausheckung und welcher 
der Berhehlung dieſes Complottes fich ſchuldig gemacht habe, hat fich 
nahezu audgebrannt, fo ungemein glühend war das Feuer. Die 
Hilfsquellen der Diplomatie müffen ficherlich erichöpft fein, menn ein 
Theil den andern direkt der Lüge besichtigt. Aus all vem Wirrwarr 
von Beichulvigungen und Berneinungen geht übrigens fo viel deutlich 


des norddeutfchen Bundes mit den füddeutfchen Staaten, Oefterreich ausgenommen, 
feine Hinderniffe in den Weg ftelen; audy mag diefe föderative Union auf ein 
gemeinfames Parlament bin begründet fein. Jedoch foll die Souveränität der 
befagten Etaaten unangetaftet bleiben. 

Art. IV. Seine Majeftät der König von Preußen verfpsicht feinerfeits—falls 
Eeine Majeftät der Kaifer der Franzofen durch Umftände veranlaßt werden follte, 
feine Truppen in Belgien einmarfchiren zu laffen, oder es zu erobern — Frankreich 
bewaffnete Hilfe zu feiften und daffelbe mit. aller feiner Land. und Seemacht gegen 
jeglihe Macht zu unterftügen, die in diefem Halle Krieg erklären follte. 

Art. V. Zur Sicherung der volljtändigen Ausführung obiger Bedingungen 
ſchließen Seine Majeftät der König von Preußen und feine Majeftät der Kaifer der 
Franzoſen durch gegenwärtigen Vertrag ein Schuß- und Trugbündniß ab, das fie zu 
halten fich feierlich verpflichten. Ihre Majeftäten verbinden fid) überdies noch be- 
fonders, die Bedingungen deffelben in allen Fällen einzuhalten, wenn ihre refpeftiven 
Etaaten, deren Integrität fie einander gegenfeitig garantiren, mit einem Angriff 
bedroht werden ſollten; deögleichen verpflichten fie fid, in irgend einer ähnlichen 
Conjunktur ohne Säumen oder Ausweichen, jedes militärijhe Arrangement zu 
treffen, das ihr gemeinfames Intereffe laut obiger Bedingungen und Beitimmungen 
erheiſchen mag.‘ 

Veanzöfliche Berleugnungen. 
VBaris, den 29. Suli, 1870, 
Anden MRinifter der Auswärtigen Angelegenheiten. 

Herr Herzog'— Wie ungerecht auch die Kritifen geweſen fein mochten, deren 
Gegenſtand ich perfönlich war, als nämlid die Thatfahe in Frankreich bekannt 
wurde, daß der Brinz von Hohenzollern die fpanifche Krone angenommen hatte, fo 
fühlte ich mich doch nicht berufen, Notiz davon zu nehmen, und überließ daher 
pilihtgetreu der Regierung Seiner Majeftät die Aufgabe, jene Angriffe zurechtzu⸗ 
weifen. Sch bin jedoch nicht im Stande, hinfichtlich des Gebrauchs, den Graf Bis- 
ward von einem Dokumente madıte, dem er einen Werth beizulegen fucht, den es 
nie befaß, daffelbe Stillihweigen zu beobachten, und ich bitte Daher Ew. Ezcellenz 
um Erlaubniß, die Thatfachen genau nad) ihrem wahren Verhalt darzuftellen. Es 
it offenfundig, daß der Kanzler und vor und während dem lehten Kriege das 
Knerbieten machte, und zur Entfhädigung für die angeftrebte und auch wirklich 
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hervor, daß Graf Benedetti die Beringungen eines Bertrages zur 
gewaltſamen Befignahme des Landes eines harmlofen Nachbars 
niederſchrieb, deſſen Neutralität und Unabhängigkeit ſein eigener Staat 
garantirt hatte. Ebenſo klar iſt es, daß Graf Bismarck dieſes Projekt 
entweder in Anregung brachte, oder daß er, wie er ſagte, es vor den 
befreundeten Staaten geheim hielt, namentlich vor England, das den 
Plan als einen Angriff betrachten mußte. Als Graf Bismarck nach 
dem Siege von Sadowa dem Kaifer keinen Zoll deutſchen Bodens 
zugeſtehen wollte, ließ er ſich angelegen ſein, der ganzen Welt zu wiſſen 
zu thun, daß Frankreich die Forderung geſtellt habe und mit langer 


erzielte Vergrößerung Preußens zur Wiedervereinigung Belgiens mit Frankreich be⸗ 
hilflich zu ſein. Ih könnte mich in Bezug auf dieſen Punkt auf das Zeugniß 
ſämmtlicher Diplomaten Europa's berufen, die von Allem, was vorging, unterrichtet 
waren. Die franzöfiihe Negierung Ichnte dieje Offerten beftändig ab, und einer 
Ihrer Amtsvorgänger, M. Drouyn de Lhuys, it im Stande, uns über diejen Punkt 
Aufihlüffe zu geben, die feinen Zweifel mehr auffommen ließen. Unmittelbar nad) 
dem Friedensfchluß von Prag und angefichts der in Frankreich herrſchenden Auf⸗ 
tegung über die Annektirung von Hansover, Kurheffen, und der Stadt Frankfurt, 
äußerte Braf Bismard wiederum den eifrigen Wunſch, das durch diefe Acquiſitionen 
geftörte Gleichgewicht mwiederherzuftellen. Verſchiedene Combinationen wider die 
Integrität der an Frankreich und Deutſchland grenzenden Staaten wurden nun 
vorgeſchlagen; fie bildeten den Begenftand mehrerer Interredungen, in denen dei 
Graf ſtets bemüht war, feine perjönlichen Ideen zur Beltung zu bringen. Während 
einer diefer Unterhaltungen willigte ich ein, um feine Pläne gründlich verftehen zu 
lernen, mir diefelben von ihm diftiren zu Faffen und fie zu Bapier zu bringen. Eo- 
‚wohl die Form wie die Subftanz beweifen Har, daß id) mic) darauf beſchränkte, ein 
bon ihm ausgeſonnenes und entwideltes Projekt zu reprodiziren. Graf Bismard 
behielt das Papier, da er es dem König zu unterbreiten wünjchte. Ich meinerfeits 
° berichtete die mir gemachten Mittheilungen an die faiferliche Regierung. Der 
Kaifer verwarf diejelben, fobald fie zu feiner Kenntniß gebradht wurden. Ich muß 
hier bemerken, daß der König von Preußen felbft nicht gewillt fehien, die vorge 
fchlagene Bafis anzunehmen, und feit jener PBeriode— das heipt, während der lebten 
vier Sahre—hatte ich in Bezug auf diefen Gegenftand feinen weitern Ideenanstauſch 
mit dem Grafen Bismard. Hätte Die kaiſerliche Regierung die Initiative zu einem 
ſolchen Vertrag ergriffen, fo würde der Entwurf im Minijterium aufgefegt worden 
fein, und ich märe nicht genöthigt geweſen, eine Copie in meiner eigenen Handfchrift 
anfzumeifen ; überdies wäre der Wortlaut anders gewefen, und die Unterhandlungen 
wären gleichzeitig in Paris und Berlin gepflogen worden. In dieſem Fall hätte ſich 
der preußiſche Minifter nicht damit begnügt, den Tezt indirelter Weife zur Ber- 
Öffentlichung zu bringen, bejonders in Dem Augenblid, wo Ew. Ezcellenz in den im 
Journal oflciel abgedrudten Depefchen andere Irrthũmer berichtigten, die man 
unter dem Volke verbreiten wollte. Allein um feinen Zweck zu erreihen—die VBolfs- 
ſtimmung irre zu leiten und etwaige Indiskretionen unſerſeits auszubeuten—hat er 
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Naſe abgezogen fei. Als es fich aber um Belgien handelte, ließ er, 
um feine eigenen Worte zu gebrauchen, Franfreich auf tem Glauben, 
baß er vielleicht in eine Gebietderweiterung nach dieſer Richtung bin 
willigen Tönnte, ohne jevoch eine ausprüdliche Zufage zu geben. 
Richts wird die Ueberzeugung ter meiften Englänver erjchüttern, daß 
Sranfreih und Preußen in ven legten vier Jahren England zum Trotze 
oftmals die Annektirung Belgiens an Frankreich als einen wünſchens⸗ 
werthen Schritt ernftlich beriethen. Daß Graf Benebetti und Prinz 
Napoleon fich auf ſolche Discuſſionen einließen, ohne ver Genehmigung 
bed Kaiſers völlig ficher zu fein, ift ganz und gar unglaublich. 

Graf Bismard mag vielleicht feinen Souverän nie in das Ge- 
beimnig eingeweiht haben. Thatſache aber bleibt es, daß die Macht- 
baber Frankreichs und Preußens über vie Rathfamfeit ver gemalt: 


diejes Mittel angewandt, das ihn der Nothwendigkeit enthob, genau anzugeben, in 
weldem Augenblid, unter welchen Umſtänden und in welcher Weife jenes Dokument 
geichrieben wurde. Angenfheinlih winfchte er in Folge jener Unterlaffungen Con- 
jefturen in Anregung zu bringen, die ihn der perfönlichen VBerautwortlichfeit über- 
heben, dagegen die Faiferliche Regierung compromittiren würden. Es bedarf feines 
weitern Urtheils uber ein folches Verfahren ; es genügt, daranf hinzuweiſen und es 
dem Urtheil der europäifhen Nationen anheimzuftelen. Genehmigen Sie, u. f. w. 


B. Benedetti. 
SEine Erklärung von Dllivier. 

. Paris, den 26. Juli. 1870, 

Mein wertber Freund —Wie konnten Sie glauben, daß etwas Wahres 
an dem in der Times publizirten Mertrage fei? Ic verfidiere Ihnen, daß das 
Kabinet vom 2. Januar nie einen derartigen Pakt mit Preußen abfchloß oder auch 
nur darum unterhaudelte. Ich darf Ihnen fogar fagen, daß es gar feine Unter⸗ 
bandlungen mit jener Macht pflog. Die einzigen Unterhandlungen, die zwiſchen 
und eriftirten, waren indireft, confidentiell, und hatten Lord Clarendon zum Ber- 
mittler. Da Mr. Sladftone in einer jeiner Reden den Schleier theilweife lüftete, 
dürfen wir offen heraus fagen, daß der Gegenftand jener für Lord Clarendon fo 
ehrenvollen Unterhaudlungen Fein anderer war ald die Sicherung des Friedens bon 
Europa durch gegenfeitige Entwaffnung. Sie werden zugeben, daß dies faum aus- 
fieht wie das Verfahren eines Minifteriums, das einen Vorwand zum Kriege fucht. 
Sie kennen den Werth, den ich auf das Vertrauen und die Freundſchaft der großen 
englifchen Nation ſetze. Die Union diefer beiden Ränder ſchien mir ftets die wefent- 
lichfte Bedingung füt den Fortjchritt der Welt zu fein. Aus diefem Grunde bitte ich 
Eie ernftlich, alle jene falſchen Gerüchte zu widerlegen, die von Perfonen ausgeftreut 
wurden, denen ed um unfere Entzweiung zu thun iſt. Wir verbergen feine geheinie 
Bolitit Hinter unferer offen ausgefprochenen. Unſere Politik ift einfach, öffentlich, 
Ioyal, und ohne Hintergedanken; wir gehören nicht zue Schule Iener, welche glauben, 
dad die Macht höher ftehe ald das Recht; mir glauben im Gegentheil, daß das Hecht 
ftet3 am Ende obfiegen wird; und eben weil das Recht in den foeben ausbrechenden 
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famen Anneftirung Belgiens beriethen. Wir fönnen daher weder mit 
dem einen noch mit dem andern Theil fympathifiren. Jetzt aber, da 
die Wahrheit an das Licht gefommen ift, müſſen wir unferer Pofition 
in's Geficht ſchauen und überlegen, wag wir thun Fönnen und follen, 
und welche Wendung der Dinge die vortbeilhaftefte für ung wäre. 
Augenfheinlih ift e8 Frankreich und nicht Deutfchland, das nad 
Belgien lüftern if. Es ift von größter Wichtigkeit für Deutſchland, 
dag Frankreich Belgien nicht erhält, und durch Nichts läßt fich dies fo 
ficher verbinvern als durch ein ftarfes einiges Deutfchland. Wenn 
Deutfchland ſich gegen Frankreich zu behaupten vermag, und wenn 
legterer Macht zu verftehen gegeben wird, daß England im Yal eines 
Angriffs auf Belgien fein Schwert in die Wagſchale werfen wirb, fo 
ift die Unabhängigkeit Belgiens auf vie einzigmögliche dauernde 


Kriege auf unferer Seite ift, rechnen wir mit Gottes Hilfe auf den Sieg. Empfangen 
Sie meine herzlichen Grüße, u. f. w. (gez.) Emile Ollivbier. 
Bisſmarcks Erwiederung. 
Berlin, den 29. Juli. 

An den Grafen Bernftorff.— Em. Eprcellenz werden die Gewogenheit 
haben, dem Lord Granpille folgende Mittheilung zu maden:—Das in der Times 
veröffentlichte Dokument enthalt einen der Vorfchläge, die und feit dem dänifchen 
Kriege durch offizielle und nichtoffizielle franzöfifche Agenten gemacht wurden, zum 
Zweck des Abfchluffes eines Bündniſſes zwijchen Preußen und Frankreich zur gegen- 
feitigen Vergrößerung. Ich werde Ihnen den Teyt eines im Jahr 1866 gemachten 
Anerbietens fenden, worin Frankreich vorfchlug, Preußen mit 300,000 Mann gegen 
Defterreich zu helfen und und zu erlauben, nnjerc Bevölferung um ſechs bis acht Millio- 
nen Seelen zu verftärten, tvogegen wir $ranfreich das zwiſchen demRhein und der Mofel 
gelegene Gebiet abtreten follten. Die Unmöglichkeit des Eingehens auf einen foldyen 
Blan war fänmtlihen Diplomaten Mar, ausgenonmen den franzöfijchen. Nachdem 
wir diefen Borfchlag verworfen hatten, begann die franzöfifche Regierung auf unfere 
Niederlage zu finnen. Frankreich hat nie aufgehört, und mit Anerbietungen zu 
verfuchen, die auf Koften Deutſchlands und Belgiens ausgeführt werden follten. 
Im Intereffe des Friedens hielt id) Diefelben geheim. Rad) der Qugemburg Affaire 
- wurden bie Borfchläge in Bezug auf Belgien und Süddeutfchland erneuert. M. 
Benedetti's Manufeript fällt in jene Periode. Es ift nicht wahrſcheinlich, dab M. 
Benedetti ohne des Kaiferd Genehmigung handelte. Die Leberzeugung endlich, daß 
feine Gebietserweiterung durd) ein Bündniß mit uns zu erlangen fe, muß den 
Entfhluß gereift Haben, diefelbe durch einen Krieg mit uns 
zu erlangen. Ic) habe fogar Grund zur Annahme, daß, wenn dieſes Projett 
nach beendigter Rüftung auf beiden Seiten nicht veröffentlicht worden wäre, Frank⸗ 
reich und den Vorſchlag gemacht hätte, M. Benedetti'3 Programm gemeinſchaftlich 
gegen das umnbewaffnete Europa auszuführen und auf Belgiens Koften 
Frieden zu fchließen. Wenn das franzöſiſche Kabinet jeht Abfichten oder Zwecke 
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Baſis hin begründet. Es ıft indeſſen fonverbar, daß felbft jet noch 
die franzöfiiche offizielle Preffe und vie Proflamationen und Manifefte 
der franzöfifchen Regierung beharrlid die Thatfache ignoriren, daß 
Franfreih nicht fowohl Preußen als vielmehr tem gefammten 
Deutichland Oppofition bietet, und daß die Deutfchen franzöfifche 
Einmiſchung in ihre Angelegenheiten mit ebenfo großer Entrüftung 
betrachten als franzöfifche Angriffe auf ihr Gebiet. Der Kaiſer befteht 
Darauf, daß er Deutfchland vom Deipotismug befreien wolle, und dag 
Journal Officiel melvet pie Bemühungen ter frangöftichen Diplomatie, 
Deutſchland Ihwach und getheilt zu halten, ald ob die Deutfchen tiefe 
Bemühungen mit größtem Danfe hinnehmen follten, und ale ob ihr 
Fehlſchlagen felbft in ven Augen ver Deutichen als ein hinreichenver 
Grund zum Krieg wider die verhaßte Macht erfcheinen müßte, die an 
dieſem Fehlſchlagen ſchuld ſei.“* 


verleugnet, zu deren Theilnahme es uns ſeit 1864 ununterbrochen zu bewegen ſuchte, 
ſo lãßt ſich dies durch die gegenwärtige politiſche Lage leicht erklären. 

Im Einſchluß ſende ich Ihnen für Lord Granpille die OriginalCopie von M. 
Benedetti'3 zweitem Vorſchlag zu einem geheimen Vertrag, mit feiner eigenen Hand 


Ben: Seheimer Bertrag Ro. 3. 

Art. I Das franzöfifhe Kaiſerthum nimmt wiederum Befik von dem Zerri- 
torium, daß im Jahr 1814 zu Frankreich gehörte und jept einen Theil des König. 
reichs Preußen bildet. 

Art. II. Wemn Preußen ſich verpflichtet, von dem König von Baiern und Groß- 
berzog von Heffen die Abtretung des Gebietes zu erwirken, das diefelben auf dem 
Linken Rheinufer befipen, und daffelbe an Frankreich zu übertragen, fo fo diefen 
beiden Fürften eine Entfchädigung gefichert werden. 

Art. III. Alle Beftimmungen über die Vereinigung des unter der Sonderänität 
des Königs der Niederlande ftehenden Gebietes mit dem dentſchen Bunde, fowie 
Diejenigen, welche fi) auf das Garnifonsrecht im der Feſtung Luxemburg bezichen, 
find hiermit annullirt. 

Folgender auf obigen Vertrag bezügliche Brief in Benedetti's eigener Handſchrift 
wird ebenfalls in Berlin aufbewahrt: 

„Mein theurer Präfident!— In Erwiederung auf Ihre Mittheilungen, 
die ich in Folge unferer Unterredung vom 26. vor. Monats von Riholsburg nad) 
Paris fandte, habe ich von Vichy die Abfchrift eines geheimen Vertrages erhalten, 
wovon ich Ihnen eine Copie überfende. Ich beeile mid), Ihnen diefelbe mitzu- 
theilen, damit Sie den Inhalt bei Muße prüfen können. Ich ftehe Ihnen zu fer- 
neren Beſprechungen zur Verfügung, fobald Sie glauben, daß der rechte Augenblid 
gefommen if. Der Ihrige, 

Sonntag, den 5. Auguft, 1866. Benedetti 

%* us dem Saturday Review in London. 
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Nach viefen mißlungenen Bemühungen zur Aufrechterhaltung tes 
Friedens erflärten die neutralen Mächte, worunter aud) pie Vereinigten 
Staaten von Amerifa, ihre firenge Neutralität und verboten ihren 
Bürgern, die eine ober die andere Partei in völkerrechtswidriger Weiſe 
zu unterftügen. Hierdurch beichränfte fich ver Kampf auf Frankreich 
und Deutfchland allein, während vie übrigen Nationen müßige 
Zuſchauer des furchtbaren Schaufpiels blieben. 

Gerade hier am Vorabend des Krieges fei ed ung geftattet, eine 
Paufe zu machen, um einen Zug des Kampfes in Betracht zu ziehen, 
der zu endlofen Disceuffionen Anlaß gegeben bat. Es wurde nämlich 
einerfeitö von ben Feinden des Kaiferd Napoleon behauptet, daß er 
die franzöfifche Nation gegen ihren Willen in ven Krieg ftürzte, 
während anderſeits feine Freunde erklären, daß er gegen fein eigenes 
befferes Urtheil durch ven VBolfswillen dazu getrieben worden fei. Ein 
flareres Verſtändniß dieſer Frage wird ung bei der Befprechung ver 
Keriegsereigniffe von ungemeinem Werthe fein. 

Im erften Kapitel vieles Werkes haben wir vie Gefinnung des 
frangöfiichen Volfes gegen Deutfchland genau dargethan und daraus 
ben Schluß gezogen, daß ber Krieg früher over fpäter fommen mußte. 
M. Prevoft Paratol, der befte Erponent ver Gefinnungen ber franzö⸗ 
fiichen Liberalen (ver Gegner des Kaiſerthums), fagte im lebten 
Kapitel feines Werfes “La France Nouvelle,” in einer Befprechung 
der Ereigniffe des Jahres 1866. 

„Es bleibt ung noch übrig, einen prüfenden Blick auf die Hypotbefe 
des Friedens zu werfen, das heißt, foftematifche und dauernde Unthä- 
tigfeit Frankreichs angeſichts ver beſtändigen Vergrößerung Preußeng 
und der Fortfchritte der deutſchen Einigung. 

„Wir brauchen ung die Thatfache nicht zu verbehlen, daß dies 
die am mindeften wahrfcheinlihe Hypotheſe von allen 
iſt, denn alle Anzeichen belehren und, daß der Krieg aug ber 
gegenwärtigen Situation entfpringen muß. Nidt als 
ob die preußiiche Regierung ihn zu provoziren beabfichtige; nicht ala 
ob die franzöfifhe Regierung ihn wünſche. Im Gegentheil, es ift 
wohlbefannt, daß die Herricher dieſer beiden Staaten ernftlich wünfchen, 
(wenn auch aus verichiedenen Grünten), ten Frieden zu erhalten; 
allein trog tem Willen ter Menfchen deutet‘ die Situation auf den 
Krieg. Es ift faſt eine Unmöglichkeit, daß Preußen mit all’ feiner 
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Klugheit nicht abermals den Verfuch machen werde, Deutfchland zu 
abforbiren, und es ift unmöglich, dag Frankreich bei all’ feiner Nachficht 
Preußen gewähren laffe, ohne fich ihn mit dem Schwert in der Hand 
entgegenzuſetzen.“ 

Alexis de Tocqueville erklärte beſtändig, daß, wenn irgend ein 
Herrſcher Frankreichs mit einem beſtimmten Zweck der Rückeroberung 
vor Augen den Befehl geben würde, nach dem Rhein zu marſchiren, 
die ganze Nation ſich erheben würde, wie ſie ſchon einmal gethan 
hatte. 

Wir haben bereits nachgewieſen, daß das franzöſiſche Volk von zwei 
ftarfen Motiven beeinflußt mwurte. Das eine war der Wunſch, fich 
wiederum in ven Befig des linfen Nheinufers zu feßen; das andere 
das Streben, pie den franzöfiichen Intereſſen Gefahr drohende Con⸗ 
folivation Deutfchlandg zu verhindern. Wenn nun aud Das Kaifers 
tbum diefe Gefinnungen ermuthbigte, jo waren die Gegner deſſelben 
body nicht minder ſchuldig. M. Thiers, ver fühigfte aller Gegner der 
faiferlichen Regierung, früher Premierminifter von Franfreich unter 
Louis Philipp, hatte während feiner ganzen politiichen Laufbahn ftets 
behauptet, daß Franfreich das Recht und das Intereffe babe, turd 
Diplomatie und nöthigenfalls felbft mit Gewalt vie Confolivation 
anderer Nationen zu verhindern — jene Conſolidation, der Sranfreich 
feine eigene Macht und Größe verdankt. In den letzteren Jahren 
begründete fih das Hauptgewicht ter Angriffe vieles gewiegten 
Staatsmannes wider das politiihe Syſtem Frankreichs auf vie 
Vernachläſſigung, tie Confolivation Italiens und Deutſchlands zu 
verhindern. Er hatte ftetd behauptet, daß Frankreich feine ganzi 
Macht bätte aufbieten follen, um ſowohl die italienischen wie die 
beutfchen Staaten in dem größtmöglichen Zuftand ver Spaltung zu 
erhalten. Seine bittere Bemerkung, daß dag zweite Kaiſerthum zwei 
große Staatsmänner in Europa gefchaffen habe, nämlich Cavour und 
Bismard, ift wohl befannt und trug nicht wenig zur Störung tes 
Sriedend in Europa bei, indem die franzöfifhe Oppofition gegen 
Deutichland Dadurch zu noch größerer Glut angefacht wurde. 

Die Angriffe der hervorragenden franzöſiſchen Republifaner auf ven 
Kaifer waren fogar noch biterrer, und zwar ganz aus bemfelben 
Grunde. M. Prevoft Paravol, einer ver brillianteften Republikaner, 
ber dieſes Nationalgefühl gründlich ftudirt hatte, mag bier als Probe 
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dienen, ta es ung an- Raum gebricht, andere Beiipiele anzuführen. 
In einem Brief an-ven Courrier du Dimanche yom Jahr 1866 
fagte er: „Man ſchwatzt uns von Entſchädigung für die nahe 
Bollenvung des deutfchen Einigungswerfed. Sch meinestheils kenne 
nur eine Entſchädigung, die des Hauptes einer franzöfiichen Regie- 
rung — nenne ſich dafielbe König, Präſident oder Kaiſer — würdig 
wäre, und bie ift, diefe Einigung mit tem Schwert in der Hand zu 
verhindern, ober bei dem Berfuche ehrenvoll zu fterben.” 

Ein englifcher Schrififteller fagt in einer Beleuchtung der Politif 
Paradol's und feiner Eollegen: „Es wäre ungerecht gegen ben 
unglüclichen Beherrſcher Frankreichs — deſſen Kriegserflärung gegen 
Preußen die noch immer feit 1813 im Herzen des deutichen Volkes 
glimmenden Funken der Erbitterung zur lodernden Flamme anfachte — 
es wäre ungerecht, ſagen wir, zu vergeſſen, daß Politiker, die ſich in 
allen andern Fragen ſo viel auf ihre Mäßigung zu gute thun und 
einen fo großen Einfluß ausüben wie Thiers im Corps Legislatif und 
Prevoſt Paradol in der Preffe, feit ven leßten vier Jahren wenigftend 
mit Worten beftändig gegen vie ganze deutſche Nation Krieg erflärten, 
falls dieſelbe e8 wagen follte, unter preußiicher Führung oder im Bunte 
mit Preußen ihre Einigung zu vollenden. Es war ein hinreichenter 
casus belli, daß ein einiges Deutichland vie Berwegenheit haben 
jollte, fich neben einem einigen Frankreich zu erheben, und es konnte 
nur eine Frage der Zeit, Klugheit und ver Vorbereitung fein, wann 
Sranfreich mit bewaffneter Hand über ven Rhein marfchiren und ſolche 
Anmaßung in den Staub treten follte.” Der Schriftfteller, ven wir 
joeben eitirten, zeigt ung allerdings das Beben ver Menfchheit vor 
dem herannahenden Kampfe und bie beängftigenve Ungewißheit über 
den Ausgang veffelden. Allein feiner Anficht nach war ver bloße 
Umftand, daß Deutichland nach Natlonaleinheit ftrebte, ein hinrei⸗ 
hender Grund für Frankreich, zum Schwert zu greifen, um viefes 
Streben mit Gewalt zu verhindern. 

Nachdem nun dieſe Herren Alles gethan hatten, um dag Kriegsfieber 
unter dem Bolfe zu erwecken; nachdem fie vie Volksſtimmung dermaßen 
aufgeftachelt, daß ver Friede unmöglich und ver Krieg bloß eine Frage 
der Zeit war; nachdem fie tie Nation gegen ven Kaiſer aufucheßt, 
weil derſelbe Feinen Krieg erflären wollte, um die Verwirklichung tes 
deutſchen Nationalwunſches zu verhintern — nachdem fie Died Allee 
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gethan, hätte man glauben follen, daß fie tie wärmften Unterſtützer 
der Regierung fein würden, als nun ber Krieg wirklich kam. Nicht 
oh! Nachdem fie den Kaifer zum Krieg gezwungen, begannen fie 
zu eigennügigen Zweden eine heftige Oppofition gegen ihn und gaben 
al8 Grund tafür an, daß die Zeit zu diefem Bruche fchlecht gewählt 
fei. In der Stunde der größten Gefahr ihres Landes machten fie fich 
mit höchſt unpatriotifcher Energie an vie Aufgabe, vie Faiferliche 
Regierung zu ſchwächen und zu ſtürzen. Als ganz Franfreich dem 
Feinde eine folive Fronte hätte bieten follen, fonnten biefe gemäßigten _ 
Herren fein heroiicheres Werk finden, ald vie Mminiftration zu hemmen 
und zu hindern, von der das ganze Land den Sieg in vielem Kriege 
erwartete, in welchem alle Darteien einen Kampf auf Leben und Top 
erblidten. Der Grund, auf ven fie ihre Oppofttion bafirten, war fo 
unpatriotifch wie ihr Benehmen. Sa noch fehlimmer, denn ihre 
Rechtfertigung gründete fich auf eine Inmahrbeit, „Der Krieg war 
nicht ihr Werk!“ Eine faubere Rechtfertigung fürwahr! Wer 
anders als fie hatte Frankreich bis zur Tollmuth aufgeftachelt? Wer 
anders ale fie hatte das Verlangen nach Krieg zu einem foldyen Grabe 
angefacht, daß die Negierung endlich Krieg erflären mußte? Die 
Geſchichte wird dieſen „gemäßigten“ Herren Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen und ſie als Menſchen brandmarken, die vor den Folgen ihrer 
eigenen Thaten zurückbebten, und deren Patriotismus ſich nicht 
über eine ſelbſtſüchtige Oppoſition gegen eine Dynaſtie zu erheben 
vermochte. 

Der Kaiſer Napoleon hat von ſeinem Exil aus der Welt eine Recht⸗ 
fertigung ſeines Verfahrens und die Gründe, die ihn zum Kriege trie⸗ 
ben, gegeben. Es iſt dies ein ſo wichtiger Theil der Geſchichte des 
Kampfes, daß wir das Dokument vollſtändig mittheilen wollen. Es 
lautet wie folgt: 

„Die Politik des zweiten Kaiſerthums war der Gegenſtand heftiger 
Angriffe. Man hat ihr Mangel an Beſtimmtheit und Offenheit zum 
Vorwurf gemacht. Der Kaiſer Napoleon III. wurde als ein heim⸗ 
tückiſcher, falſche Mann ohne feſte Grundſätze, wortbrüchig und ohne 
anderes Motiv als vulgären Ehrgeiz dargeſtellt. Es geziemt denjeni⸗ 
gen, die ſowohl dem Souverän als auch ſeiner Politik gedient haben, 
die Welt über den wahren Sachverhalt aufzuklären. Wir werden 
mit Hinweiſung auf leider nur zu ſehr vergeſſene Thatſachen zu bewei⸗ 
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fen fuchen, daß die Politif des Kabinets ver Tuilerien feit 1852 jeder⸗ 
zeit venjelben Zwed vor Augen hatte, nämlich tie Größe Frankreichs 
und die Reconftruction Europa’s. So lange die Autorität des Kai⸗ 
fer3 mädtig und geachtet war, war auch das Rand ruhig und geachtet, 
und unjere Beziehungen zum Ausland flößten Feine Belorgniß ein, 
Unter jenem weitblidenden und mäßigen Regime, das man ‚perjüns 
liche Regierung’ zu nennen pflegte, erfreuten wir und achtzehn Jahre 
lang der Sicherheit un Wohlfahrt. Das Unglüd betraf Frankreich 
erit feit Einführung des parlamentariichen Syſtems, jener vielgeprie= 
jenen Regierungsform, bei weldyer tie verantwortlichen Minifter die 
Kataſtrophen beraufbeichwören und fih dann zurüdziehen, um bie 
ganze Berantwortlichfeit und Tas ganze Gewicht auf das Staatsobers 
baupt fallen zu laffen. 

„Beginnen wir mit dem Anfang der Faiierlichen Regierung. Ale 
Napoleon III. ven Thron befticg, ſah er fi) tur den Drang ber 
Umftände genöthigt, die Miſſion des Kaifers Rapoleon I. zum zwei⸗ 
tenmal, obſchon in weit geringerem Maßſtabe, zu erfüllen. Letzterer 
hatte auf St. Helena fein Verf auf Erden in viefen Worten ausge⸗ 
drüdt: „Ich habe die Revolution befiegt, tag Volk geavelt und die 
Könige wierer eingefett.” Die Februarrevolution (1848) hatte viele 
Throne wanfend gemacht. Die Conſolidation derfelben war noth⸗ 
wendig, um Ordnung und das Prinzip der Autorität in Frankreich 
wieder herzuſtellen. Allein nicht nur Sranfreich, fontern ganz Europa 
war durch zerftörente Leivenichaften, thörichte Theorien, ſowohl wie 
Durch gebieterifche Bedürfniſſe und legitime Wünfche erfchüttert worden. 
Es war nothwendig, erftere zu unterprüden und letzteren einen rafchen 
Impuls zu geben — von der Revolution alles Gute zu borgen und 
burch Heranziehung des Volkes zu einem höheren Grade ver Civiliſa⸗ 
tion den moralifhen und materiellen Fortfchritt aller Klaffen ter 
Geſellſchaft zu fördern. Durch den freien Willen des Volfes mit ver 
höchſten Macht befleivet, hatte der Kaifer nicht nothwendig, zur 
Behauptung einer unangefochtenen Autorität zu niedrigen Ränfen 
feine Zuflucht zu nehmen over eitlen militäriichen Ruhm zu fuchen, 
Seine erften Gedanken wandten ſich ausschließlich inneren Vebeſſerun⸗ 
gen zu, und was bie auswärtigen Fragen anbelangte, jo hoffte er, 
daß viefelben in ver Zeit, in ver wir lebten, ohne Streit und Gewalt⸗ 
maßregeln durch die Lebereinftimmung ver aufgeflärten Männer, vie 
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an der Spise der Regierungen flanven, gefchlichtet werden könnten. 
Desgleichen, als er in feiner Aoreffe zu Borbeaur die Marime: ‚Das 
Kaiferreich ift der Friede‘ äußerte, drückte er einen aufrichtigen Wunſch, 
eine tiefe Ueberzeugung aus. reigniffe, bie in den Händen Gottes 
find, follten ihn bald aus Slufionen weden, vie einem hohen Geift 
und einer ehrlichen Seele entiprangen. In dem Augenblid, als 
Napoleon ILI. mit M. Bineau, dem damaligen Finanzminifter, ein 
Projekt zur Steuerserringerung ausarbeitete, eine ‘Maßregel, tie 
namentli ven ärmeren Klaffen zu gute fommen follte, erhob fich 
plöglich Die orientalifche Frage wie ein Schredbilo mitten unter den 
goldenen Träumen einer Regierung, die mit ber feften Zuverſicht 
begonnen hatte, den Traum Heinrichs IV. zu verwirklichen und bie 
Aera de la poule au pot (de Huhns im Topf) in Frankreich einzu⸗ 
führen. E3 mar ein graufamer Schlag für ven Kaifer, daß er fich 
gendthigt ſah, feine Projefte für innere Reform aufzufchieben, um feine 
ganze Sorge ten Krieggrüftungen zuzuwenden. Es lag ihm jedoch 
bie Pflicht ob, mit der Hilfe zweier freien Nationen bie traditionelle 
Politik Sranfreihe im Often zu behaupten. Der Krimfrieg, deſſen 
Urfache und Ausgang wir hier nicht zu erörtern brauchen, hatte das 
Refultat, daß Frankreich und Großbrittanien enge mit einander ver- 
büntet wurten. Durd vie Mäfigung, die Frankreich während ver 
Diseuffion ver Friedensbedingungen bewies, erwarb es fih Lie 
Achtung und Freunpichaft Rußlands. Bon jener Epoche an herrfchte 
die größte Offenheit und Herzlichfeit in den Beziehungen zwiſchen ven 
beiven Nationen, und während die Allianz mit England fo innig 
blieb, ſchwand ver Lokalhaß, der Die beiden Länder fo lange getrennt 
hatte, mehr und mehr dahin. Napoleon III. wanfte nie in feiner 
Treue gegen jene Alltanz und wies ſtandhaft alle Verſuchungen zurüd, 
aus den politifchen Wirren Großbrittaniens Nugen zu ziehen. Im 
Gegentheil, ver Kaifer ftand nie an, feine Sympathien für feine Alli 
frten zu erflären, war ed nun zur Zeit der indiſchen Revolte, währen 
des Sereffionskrieges in Amerika, in ver Affaire mit dem Dämpfer 
Trent, im Kriege mit Abyfjinien oder in andern ebenfo Fritifchen 
Umftänden. 

„Allein es war nicht bloß England und Rußland, die ver Kaiſer im 
Sahr 1856 durch fein offenes und ehrliches Entgegenfommen verfühnte 
Er erwarb fih auch die Danfbarfeit Preußens durch die Promptbeit, 
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womit er dem Wunſche des Königs entfprad. Die Umſtände ver 
hielten ſich folgenvernaßen. Nur tie friegführenden Mächte, dag 
heißt Rußland, England, Sranfreich, vie Türfei und Piemont, waren 
zum parijer Frierenscongreß eingelaven worten. Der König von 
Preußen fühlte ſich Außerft beleivigt parüber, daß ihm feine Einladung 
zu jener Conferenz zu Theil wurde, weldye ven Frieden von Europa 
reguliren ſollte. England proteftirte energifch gegen vie Zulaffung 
des preußiichen Repräjentanten und zeigte fi) noch immer fehr erbit- 
tert über dag Verhalten des berliner Kabinets, tag während des 
Krieges feine Sympathie mit Rußland nicht verhehlt hatte. König 
Friedrich Wilhelm IV., Bruder des gegenwärtigen Königs, fchrieb 
nun dem Kaiſer Napoleon einen Brief, worin er feinen tiefen Ver⸗ 
druß über feinen Ausſchluß austrüdte, ven er als höchſt nachtheilig 
für fich betrachtete, zugleich aber jein vollcs Vertrauen in bie Gerech⸗ 
tigfeit und Sreuntfchaft des Kaiſers äußerte. Cr bat ibn, feinen Ein- 
fluß geltenn zu machen und vie Oppoſition Großbrittanieng zu über- 
winden, und fügte hinzu, daß er fic) dieſes perjönlichen Freundſchafts⸗ 
dienſtes ſtets mit tieffter Danfbarfeit erinnern würde. 

„Serührt über tiefe chevalereöfe Berufung an feine Rerlichfeit, und 
überzeugt von ver Scidlichfeit ver Theilnahme Preußens an den 
großen europäiſchen ragen, beftand der Kaijer auf ver Zulaffung des 
vreußiſchen Vertreters und feßte viefelbe auch Durd. Das Jahr 1856 
war unftreitig eine ber glorreichften Epochen tes zweiten Kaiſerreichs. 
Der Friede follte von ven friegführenden Mächten unterzeichnet 
werden, und die Geburt eined Erben ter Krone Frankreichs gab ein 
neues Pfand ver Sicherheit für die Zufunft. In Folge eines glüd- 
lichen Zuiammentreffend wurte tie Geburt des faiferlichen Prinzen 
son den frangöfiichen, rufftichen, engliſchen, italienijchen und türkischen 
Armeen an ten Ufern des Schwarzen Meeres gefeiert. 

„Die tiefe Ruhe, deren fich Frankreich nach dem Krimfriege erfreute, 
follte nur brei Jahre lang dauern. Im Jahr 1859 zwangen ernfte 
(Freigniffe den Souverin Franfreihe wiederum, Krieg zu erflären. 
Zu jener Zeit feffelten Etreitigfeiten zwifchen. Defterreih und Piemont 
tie Aufmerfjamfeit Europa’. Diefelben konnten und nicht gleich- 
gültig laffen, denn mit einem Sieg über Piemont hätte Defterreich die 
Meifterichaft über ganz Italien befommen und würde feine Herrfchaft 
bie zu unfern Grenzen ausgedehnt haben. Der Kaifer entſchloß fich 
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aber, die Anfprüche Piemonts zu unterftügen und zu erflären, taß er 
die Waffen ergreife, um die Halbinfel von ven Alpen big zum Adria— 
tifchen Meer frei zu machen. Er pflanzte die Rationalitätsflagge auf. 
In zwei Monaten war Defterreich bis hinter ven Mincio zurüdge- 
trieben. ° Der Friede wurde abgeichloffen, ehe Das Programm des 
Kaifers völlig zur Ausführung gefommen war. Die trohende Hal- 
tung Deutſchlands that unferem fiegreichen Mariche Einhalt. Wir 
fonnten unmöglich bezweifeln, taß wir während ver Belagerung von 
Verona durch einen andern Krieg am Rhein in Anfpruch genommen 
worten wären. Unter folchen Umftänten handelte ver Kaiſer mit 
einer Klugheit, welche die Staliener tavelten, tie aber von ven Sran- 
zofen gebilligt werben follte. Er hatte Fein Recht, um einer fremden 
Angelegenbeit willen, wie fehr er auch mit verfelben ſympathiſiren 
mochte, die Sicherheit feines eigenen Landes zu geführten. Der 
Erfolg Frankreichs hatte indeſſen Feine der äußern ragen zur Schlich⸗ 
tung gebracht. 

„In Stalien blieb Venedig noch immer in ven Händen der Oeſter⸗ 
reicher, die ihr formivables Teftungssiered behaupteten. In Deutfch- 
land, mo Decfterreich und Preußen um die Suprematie rangen, gährten 
die Ideen der Nationalität, in deren Namen bie Einwohner germani- 
fcher Race in ven Herzogthüimern Holftein und Schleswig für vie 
deutſche Nation beanfprucht wurten. Polen machte abermals einen 
ſchwachen Berfuch, feine Unabhängigkeit zu erlangen. In Griechen- 
land fah es ebenfalls probend aus. Die Donaufürftenthümer fuchten 
ſich von türfifcher Herrfchaft loszureißen und wandten ſich an die öftli= 
chen Mächte um Hilfe. Endlich gab die Frage über tie weltliche 
Herrichaft des Papftes noch Anlaß zu manchen erbitterten Streitig- 
keiten. 

„Angeſichtes dieſer widerſtrebenden Elemente, welche Europa erſchüt⸗ 
terten, ſchlug Napoleon III. den Großmächten einen Congreß vor, 
um gemeinſchaftlich Über die Fragen zu entſcheiden, die, wenn fie nicht 
zur Löfung fümen, dereinft den Frieden ver Welt bedrohen würden, 
Bei Eröffnung der Legislatur im Jahre 1864 drüdte er ſich folgen 
derınaßen aug: 

fe nicht der Augenblid herangefommen, um das von der Zeit unter- 
mühlte und durch Revolutionen ſtückweiſe zerftörte Gebäude auf eine neue 
Grundlage hin zu reconftruiren? Iſt es nicht dringend nothwendig, 
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durch neue Gonsentionen anzuerlennen, was unmiberruflich vollbracht ift, 
und durch allgemeine Uebereinftimmung das zu vollbringen, was der 
Weltfriede erfordert? Die Berträge von 1815 habens aufgehört zu exi⸗ 
firen. Die Macht der Ereigniffe bat fie geftürzt, over droht fie faft aller⸗ 
wärts zu flürzen. Sie liegen in Belgien, in Frankreich und an der 
Donau zertrümmert da. Deutichland fteht im Begriffe, fie umzugeftalten; 
England hat fie durch Abtretung der jonifchen Infeln grogmüthig modi- 
fzirt; Rußland tritt fie zu Warfchau mit Füßen. Mitten unter biefer 
beftändigen Verhöhnung des europäiichen Sundamentalpaltes kommen 
heftige Leivenfchaften zum Ausbruch, und im Süden ſowohl wie im Nor- 
den verlangen gewaltige Intereſſen eine Löfung. Was könnte daher 
legitimer und weifer fein als die Berfammlung der europäifchen Mächte 
in einem Congreß, wo perſönlicher Stolz und Wibderftand dem fupremen 
Schiedsrichterfpruche weichen würde? Was flimmt mit ven Ideen unferer 
Zeit, mit den Wünfchen ver großen Maffe mehr überein, als eine Beru- 
fung an das Gemiffen, an die Vernunft eines jeden Landes, mit ber 
Frage: „Haben die VBorurtheile, die erbitterten Gefühle, die ung trennen, 
nicht bereits gu Tange gedauert?” Soll die Eiferfucht der Großmächte 
den Fortfchritt der Civilifation für immer hindern? Sollen wır einan«- 
der ewig mit herausforberndem Troge und mit einer das Marl des Landes 
ausjaugenden Waffenmacht gegenüberftehen? Müſſen die koſtbarſten 
Hilfäquellen ohne Ende dur das eitle Schaugepränge unferer Macht 
verfchwendet werden ? Sollen wir auf einem Zujtand der Dinge beharren, 
ber weder Friede mit feiner Sicherheit, noch Krieg mit feinem wechſelnden 
Glücke iſt? Laßt ung jenem ftreitfüchtigen Geifte ertremer Parteien den 
Nüden kehren und ven legitimen Wünfchen der Nationen Rechnung tra- 
gen. Laßt uns ven Muth haben, den Fränfelnden und prefären Zuftand 
durd einen wohl regulirten und feften zu erfeßen, möge es auch einige 
Opfer koſten. Laßt ung ohne ein vorher ausgefonnenes Syftem, ohne 
erclufiven Ehrgeiz zufammen fommen, von dem einzigen Gedanken befeelt, 
eine Ordnung der Dinge herzuftellen, die fortan auf die wohlverſtandenen 
Intereſſen der Souveräne fomohl wie der Völker begründet if. Diefer 
Aufruf würde, wie ich glaube, von Allen veritanden werben. Cine Wei- 
gerung würbe zur Unterftügung geheimer Projekte führen, die das Licht 
des Tages ſcheuen; allein ſelbſt wenn ver Vorſchlag nicht allgemeine Auf 
nahme fände, fo würde der allgemeine Bortheil erwachſen, daß Europa 
erführe, wo die Gefahr und wo die Sicherheit zu fuchen wäre. Zwei 
Wege ſtehen ung offen: der eine führt durch Verföhnlichfeit und Frieden 
zum Sortfchritt; der andere muß früher ober fpäter durch hartnädiges 
Beharren auf verrotteten Zuftänden Krieg herbeiführen. 
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„Die Mächte, namentlich England, behandelten vielen Vorſchlag 
mit geringfchägenter Kälte. Ob es England miffiel, daß das Haupt 
ber franzöfiichen Regierung vie Initiative ergriff, oder ob es ibn uns 
möglich fchien, ven verfchievenartigen Sntereffen Befrievigung zu ges 
währen, iſt uns nicht bekannt; Thatfache aber ift, daß ed dieſes 
Parififationgmittel verwarf, Die Annahme der vom Kaifer vorge 
Ichlagenen Löſungsmethode hätte indeſſen vielleicht ven Complifationen 
vorbeugen Fönnen, die furz Darauf entſtanden. Der Tod des Könige 
von Dänemark hatte tie Eibherzogtbümer in einen prefären Zuftann 
verjegt, und das germaniſche Nationalgefühl war in einer folchen 
Aufregung, daß Oefterreich, um feine Pofition in Deutfchland nicht 
zu verlieren, fich entichloß, gemeinfchaftlich mit Preußen einen Natio- 
nalfrieg gegen Dänemark zu führen. England ſchlug Franfreich eine 
gemeinfchaftliche Oppofition gegen Diefe Bewegung vor. Trotz feiner 
Sympathie mit Dänemark erwiererte das franzöfiiche Kabinet dem 
engliſchen, daß ein energifcher Proteft unfehlbar zu einem Kriege 
führen würde, der faft ausfchlieglich auf die Schultern Frankreichs 
fallen müßte; denn während England bloß feine Flotte und feine 
Truppen nad) der Oſtſee zu ſenden braud)te, würde fi) Frankreich am 
Rhein den vereinigten Streitfräften ganz Deutſchlands und Defter- 
reichs ausfegen. Konnte Übrigens der Kaiſer, nachdem er das Natio: 
nalitätsprinzip offen proflamirt hatte, an ven Ufern der Elbe ein 
anderes Berfahren einfchlagen, als er an ver Erich befolgte? Er war 
indeſſen weit entfernt von ter Anficht, Daß ein Krieg, deſſen aug- 
drücklicher Zweck war, Deutfche von däniſcher Herrfchaft zu. befreien, 
mit der Unterwerfung der Dünen unter beutfche Herrfchaft enven 
würde. Dieſes Einverftänpniß zwifchen Preußen und Oeſterreich mar 
nicht von langer Dauer, und bald führten rivalifirende Anfprüche zu 
einer Tritifchen Lage, deren Folgen leicht vorauszuſehen waren. 
Europa fah tiefem Antagonismus der beiden beutichen Großmächte 
mit nicht geringer Aufregung zu. Es wurde nun eine Conferenz 
vorgefchlagen, um tem Ausbrud vorzubeugen; allein Defterreich 
weigerte fich, daran Theil zu nehmen, und tie Conferenz unterblich. 
Der Kaifer Napoleon machte invefjen feine Anſichten über die Etreit- 
fragen befannt und fchrieb zu dieſem Zwecke feinem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten folgenden Brief, ver im Moniteur 
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[Sier folgt ein vom 11, Juni 1866 datirter Brief von Napoleon, an 
feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten abreffirt. Der Kaifer 
giebt tarin die Punfte an, die er in einem Nundfchreiben an die diplo- 
matifchen Agenten tm Ausland in Bezug auf die Damals von ihm klar 
sorbergefebenen Creigniffe ausführlich beiprochen haben wollte. In 
dieſem Briefe weift der Kaifer emphatifch jeve Idee der Gebietserweiterung 
Frankreichs zurüd, es fei denn, daß das Volk frei und ungehindert ſich 
zu Gunſten feiner Annektirung entjcheive. Er wünfche mit Preußen in 
Frieden zu leben, erfenne aber die Nothwenvigfeit einer Reconftruftion 
Deutſchlands an. Cr befürchte indeffen, daß die ftreitigen ragen einzig 
durch den Krieg entfhieden werden könnten, und hoffe, daß Frankreich 
nicht genöthigt fein werbe, mit einer Störung des europäifchen Gleich« 
gewichts ten Anfang zu machen.] 

„E83 war augenicheinlich, daß tie Diplomatie machtlos war, dem 
das mittlere Europa betrobenten Kampfe vorzubeugen, und es lag 
im Intereſſe Frankreichs, eine Haltung zu beobachten, vie ihm je nad 
Umſtänden geftatten würte, ten Prinzipien ter Gerechtigfeit und 
Mäßigung Geltung zu verfchaffen. Preußen begriff indeſſen wohl, 
daß cd unflug wäre, ſich in einen ungewiffen Kampf zu ftürzen, ohne 
ſich erft ter Mitwirfung, oter wenigftens der Neutralität Frankreichs 
zu verficdhern, venn es konnte und durfte nicht wagen, fich mit den 
franzöfiichen und ten üfterreichiichen Armeen zu gleicher Zeit zu 
meſſen. Der preußiiche Gefantte zu Paris, Graf von Gole, wurde 
taher beauftragt, vie Abfichten des Kaifers zu fontiren, und hatte zu 
dieſem Zwede zu Anfang des Jahres 1866 mehrere Unterredungen 
mit lesterem. Der König son Preußen fchrieb dem Kaifer einen 
Brief, worin er ihn benachrichtigte, Daß er angefichtö ter berannahens 
ten Ereigniife feinen Geſandten beauftragt habe, feine (des Kaifers) 
Abſichten zu erforfchen und zu einen Einverſtändniß mit ihm zu foms 
men. Der Kaijer erwiederte dein König, Daß es ſchwer für ihn fei, 
tag Refultat des nahen Kampfes voraudzufehen, allein vie beiden 
Souveräãne fönnten fi) gegenfeitig auf ihre Aufrichtigfeit und ihre 
freundfchaftlichen Geſinnungen verlaffen, möge nun kommen, was da 
wolle. Es fanden mehrere Unterretungen ftatt, worauf Frankreich 
feine Neutralität erklärte. Dieſe Neutralität war Preußen febr ers 
wünſcht, ta fie ihm geftattete, ohne Beforgnijfe den Kampf mit Ocfter- 
reich zı beginnen. So überzeugt war man damals in Berlin von 
ter freundlichen Gefinnung Frankreichs, tag Graf Bigmard eines 
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Tages zu M. Benedetti fagte: ‚Unfer Bertrauen auf Ihre 
Regierung ift fo groß, daß wir feinen einzigen Sol— 
daten auf dem linfen Rheinufer zurüdlaffen.‘” 

„zer großartige Erfolg Preußens erftaunte die ganze Melt und 
machte einen tiefen Eindrud auf Frankreich. Die Regierungsorgane 
bemerften, daß Sranfreich, Dank feiner Mäfigung und ver Wirkung 
feines Einfluffes, eine fiegreiche Armee vor ven Thoren yon Wien 
zum Stehen gebracht, tie Integrität des öfterreihifchen Gebietes 
gerettet, die Vereinigung Venedigs mit Italien gefördert, die Unab— 
bängigfeit ver kleinen fürdeutichen Staaten gefichert und Coneeflionen 
für Dänemarf erlangt habe; jedoch alle diefe Bedingungen des Prager 
Vertrags genügten ver öffentlichen Meinung nicht. Sebt fonnte man 
Männer, die früher zu ven frienfertigften gehörten, den Kaiſer umrin= 
gen fehen, um ihn zu beftürmen, tag Corps Legislatif einzuberufen, 
die Rejersen aufzubieten und Preußen den Krieg zu erflären, deſſen 
Truppen noch größtentheild an ver Donau flanten. Der Kailer 
lehnte es ab, ven Rath zu befolgen, ven Friedrich Der Große in feinen 
Memoiren gab, als er nämlich behauptete, daß ein Sonverän nicht, 
wie ein einfacher Privatınann, verpflichtet fei, fein Wort zu halten, 
daß er es vielmehr brechen müſſe, wenn Die Intereſſen feines Landes 
e8 erforderten. Felt auf feinen Grundſätzen beharrend, ermannte ſich 
Napoleon und befümpfte die feiner Anficht nach irrthümliche Volks⸗ 
gefinnung. Wegen diefer ehrenvollen Politik, vie unter gegenwärtigen 
Umftänvden befonver erwähnt zu werben verdient, wurde er bitter 
angegriffen. Sämtliche Deputirte von ver Opvofition, deögleichen 
fünmtliche Journale jener Schattirung haben fett jener Zeit nie auf- 
gehört, die franzöſiſche Regierung ale ſchwach und Fleinmüthig darzu⸗ 
ſtellen. Man befchultigte ven Kaifer, daß er es nicht wage, tie 
wahren Intereſſen Frankreichs mit Waffengemalt zu wahren. Um 
dieſen Beſchuldigungen ein Ente zu machen, und ver Bolfögefinnung 
eine Flare und genaue Richtung zu geben, erfuchte ver Kaiſer ven 
Marquis ve Lavalette, ven tamaligen pro temp. Minifter ver aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten in Abweſenheit des Marquis de Mouftier, 
an unfere Repräfentanten im Auslante ein Rundfchreiben zu adreſſiren, 
worin die Abfichten der Regierung dargethan wären, um alle irrigen 
Urtheile hierüber zu witerlegen. Da derartige Dofumente in ver 
Regel von dem verantwortlichen Minifter, nicht durch einen tempo⸗ 
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rüren Stellvertreter geichrieben werden, jo kann fiber ven Urſprung 
terielben fein Mißverſtändniß obwalten. Es war befannt, daß das 
erwähnte Toofument nicht nur vom Kaijer eingegeben, fontern faft 
gänzlich von feiner Hand gefchrieben war. Folgender Auszug enthält 
bie wichtigften Stellen dieſes Cirfulars: 

Paris, den 16. September. 


Geehrter Herr!— Die faiferlihe Regierung kann ihre Anfichten 
in Bezug auf die in Deutfchland vor fih gehenden Ereigniffe nicht länger 
untervruden. Da M. ve Mouftier einige Zeit abweſend fein wird, fo 
wurde ih von Seiner Majeftät beordert, feinen diplomatifchen Agenten 
vie feine Politik beftfimmenden Motive vorzulegen. Der Krieg, der vom 
Gentrum bis zum Süden von Europa mwüthete, hat den deutfchen Bund 
zerftort und die italienische Nationalität definitiv etablirt. Preußen, 
deſſen Gebiet durch feinen Sieg erweitert wurde, berrfcht His zum Main. 
Deiterreich hat Venedig verloren, ebenfo feine Stellung in Deutſchland. 
Angefichts diefer großen Veränderungen überlegen jeßt ſämmtliche Mächte, 
was zu thun ſei; fie ftellen fich Die Frage, was die Bedeutung bes vor 
Kurzem abgefhloffenen Friedens ſei und welchen Einfluß verfelbe auf vie 
europaiichen Angelegenheiten und auf die völferrechtliche Stellung jever 
einzelnen Macht ausüben werte. In Frankreich ift die Volksſtimmung 
höchlich erregt. Sie ſchwankt zwifchen Freude über vie Bernichtung ber 
Berträge von 1815 und der Furcht vor der allzu groß werdenden Macht 
Preußens —zwiſchen dem Wunſche nad Erhaltung des Friedens und Der 
Hopnung, das Gebiet Frankreichs durch Krieg zu vergrößern. Frank—⸗— 
reich freut fich über Die völlige Befreiung Italiens, möchte aber die Ber- 
fiherung haben, daß dem Papft feine Gefahr drohe. Die Wirren, vie 
unfern Sinn trüben, und die im Ausland ihr Echo finden, nöthigen die 
Regierung, ihre Anfihten genau darzuthun. Frankreich kann keine zwei- 
Deutige Politit haben. Wenn es dur die in Deutfchland vor fi 
gebenden -wichtigen Ereigniſſe beeinträchtigt wird, fo follte es dies frei 
heraus fagen und die zu feiner Sicherftellung nothwendigen Maßregeln 
ergreifen. Verliert ed aber nichts Dabei, fo follte es dies ebenfalls ehrlich 
anerkennen, um übertriebenen Befürdtungen und eifrigen Wünfchen zu 
begegnen, die e8 durch Erregung nationaler Eiferfüchtelei vom geraden, 
redlichen Pfade ablenken möchten. Um diefe Ungewißheit zu befeitigen 
und Gewißheit zu erkangen, ijt ed nothwendig, einen Blick auf die Ver- 
gangenheit und die Zukunft zu werfen. Mas fehen wir in ver Vergan- 
genheit? lm 1815 vereinigte die Heilige Allianz ſämmtliche Völker vom 
Ural bis zum Rhein gegen Sranfreid. Der deutſche Bund zühlte mit 
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Preußen und Defterreich 80,000,000 Einwohner; er erftredte ſich won 
Zuremburg bis Trieft, vom Belt big zu Trient und fohloß ung mit einem 
Gürtel von fünf Bundesfeſtungen ein; unfere firategifche Pofltion war 
von fünf Zerritorialcombinationen eingehemmt; die geringfte Schwierig=- 
feit, die wir mit Holland oder Preußen wegen der Mofel, mit Deutfchland 
wegen dem Rhein, mit Defterreich wegen Tyrol oder Friaul haben mochten, 
fonnte die geſammte vereinigte Macht des Bundes wider und auflehnen. 
Das öfterreichifche Deutfchland, unangreifbar an der Etfch, konnte, ſobald 
es ihm beliebte, bis zu den Alpen vorrüden. Preupifch-Deutfchland hatte 
als Vorhut am Rhein alle jene Heineren Staaten, die unaufhörlich den 
Wunſch nad) politifcher Veränderung hegten und Frankreich als ven 
Feind ihrer Eriftenz und ihrer Wünfche betrachteten. Spanien audge- 
nommen, gab es auf dem ganzen Continent feine Macht, mit der wir eine 
Allianz fchliegen konnten. Stalien war getheilt und machtlos und konnte 
nicht als eine Nation betrachtet werden. Preußen war weder compaft 
noch unabhängig genug, um fich von feinen alten Traditionen [ogzu- 
fagen. Oeſterreich war zu fehr von feinen italienischen Beſitzthümern in 
Anfprud genommen, um ein Arrangement mit und zu treffen. Ohne 
Zweifel ift es dem langen Frieden gelungen, die Erinnerung an jene 
politifhe DOrganifationen und Allianzen zu verwifchen, denn biefelben 
gewinnen nur im Fall eines Krieges ein formidables Anſehen; allein jene 
prefäre Sicherheit erlangte Frankreich nur auf Koften feiner Rolle unter 
den Nationen. Es iſt unbeftreitbar, daß ihm etwa vierzig Jahre lang 
die Coalition der drei nördlichen Höfe entgegenftarrte, die durch das 
Angedenken gemeinfamer Niederlagen und Siege, durch verwandte Regir- 
rungsprinzipien, durch feierliche Bündniffe und Haß gegen unfer fiberales” 
und cioilifirendes Verfahren mit einander verbünbet waren. Werfen 
wir nun aber einen Blid auf die Zukunft des umgeftalteten Europa, 
welche Garantien bietet diefelbe Frankreich und dem Frieden der Welt? 
Die Coalition der drei nörblicen Mächte ift gebrochen ; Freiheit von 
Allianzen ift das neue Prinzip, das in Europa berrfcht; ſämmtliche 
Grogmächte find völlig unabhängig und können frei an ihrem eigenen 
Gefchide arbeiten. Preußen, bedeutend vergrößert und fortan frei von 
aller Solidarität, fidhert die Unabhängigkeit Deutſchlands. Frankreich 
hat nicht nöthig, daran Auftoß zu nehmen. Stolz auf feine wunderbare 
Einheit, feine unvergäangliche Nationalität, kann es das Afjimilationg- 
werk, das Eiferfüchteleien ein Ende machte und viefelben dem von ihm 
felbft aufgeftellten Nationalitätspringip unterorbnete, weder bedauern noch 
hindern mwolen. Der Nationalſtolz Deutſchlands ift befriedigt; feine 
Beforgniffe und Feindſeligkeiten find dahin. Indem es Frankreich nach» 





zwifchen Deutſchland und Frankreich. 89 


ahmte, that es einen Schritt, der es Frankreich afjimiltrte, nicht von dem⸗ 
felben trennte. 

Im Süden von Europa hat Stalien, defien lange Sklaverei feinen 
Patriotismus nicht zu erftiden vermochte, alle Elemente der National» 
größe zur Geltung gebradyt. Seine Eriftenz als Nation hat ven politi- 
[hen Zuftand Europa’s bedeutend modifizirt. Allein trog gedankenloſer 
. Empfindlichleiten und vorübergehenvder Aufmwallungen flimmen feine 
Ideen, feine Grundſätze und ntereffen dennoch mit denen ber Nation 
ein, die ihr Blut vergoß, um ihm zu feiner Unabhängigkeit zu verhelfen. 
Oeſterreich, von feinen italienifchen und deutfchen Sorgen befreit, erfchöpft 
feine Kraft nicht mit nuplofer Eiferfucht, ſondern concentrirt dieſelbe im 
Diten von Europa, wo ed noch immer eine Macht von über dreißig 
Millionen Seelen varftellt, vie fein wiberftrebenves Intereſſe, fein feint- 
feliges Gefühl von Frankreich trennt. Durch melde eigenthümliche 
Reaktion aus der Bergangenheit auf vie Zukunft follte die öffentliche 
Meinung nicht die Alltirten, fondern die Feinde Frankreichs in jenen 
Kationen erbliden, die von einer und feindfeligen Vergangenheit befreit, 
zu einem neuen Leben berufen, von Grundſätzen regiert, die Die unfrigen 
find, und von jenem Fortfchrittseifer befeelt, der das friedliche Vereini⸗ 
gungsband in der modernen Gefelffchaft bildet? Ein fefter begründetes 
Europa, durch genauere Gebietötrennungen zu größerer Homogenität 
entwicdelt, it eine Garantie für den Srieven des Gontinentes und droht 
unferer Nation weder Gefahr noch Nachtheil. Frankreich hat mit Ein- 
Ihluß von Algier 40,000,000 Einwohner; Deutfchland zählt 37,000,000, 
wovon 29,000,000 zum Nordbund und 8,000,000 zu den Südflaaten 
gehören ; Defterreich hat 35,000,000; Italien 26,000,000; Spanien 
18,000,000. Iſt in dieſer Machtvertheilung Europa's etwas, das uns 
beunruhigen follte? Ging nicht das Streben der Nationen dahin, fi 
Durch Ausmerzung Heiner Staaten zu großen Agglomeraten zu verei⸗ 
nigen? Diefe Tendenz entfprang dem Wunfch, allgemeinen Intereffen 
die wirffamften Garantien zu fihern. Bielleicht entfprang fie ‚einem 
prophetifhen Blide in die fünftigen Gefchide der Welt. Während fi 
die alten Nationen auf dem Continent in Folge ihres beſchränkten Gebiets 
nur langfam an Seelenzahl vermehren Tönnen, werben Rußland und bie 
Bereinigten Staaten vor Ablauf eines Jahrhunderts jedes eine hundert 
Million Einwohner zählen. Obgleich das Wachsthum vdiefer beiden 
großen Reiche feine Duelle der Beforgniß für uns fein mag; obſchon wir 
im Gegentheil ihren edlen Bemühungen zum Nutzen und Frommen 
unterbrüdter Racen unfern Beifall ſpenden fünnen, fo liegt es dennoch 
im Intereffe ver Nationen tes mittleren Europa, weislich Tarauf zu 
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Preußen und Oeſterreich 80,000,000 Einwohner; er erſtreckte ſich von 
Luxemburg bis Trieſt, vom Belt big zu Trient und ſchloß ung mit einem 
Gürtel von fünf Bundesfeftungen ein; unfere firategifche Pofition war 
von fünf Territorialcombinationen eingebemmt ; die geringfte Schwierige 
feit, die wir mit Holland oder Preußen wegen der Mofel, mit Deutfchland 
wegen dem Rhein, mit Defterreich wegen Tyrol oder Friaul haben mochten, 
konnte die gefammte vereinigte Macht des Bundes wider ung auflehnen. 
Das öfterreichifche Deutfchland, unangreifbar an der Etſch, konnte, ſobald 
es ihm beliebte, bis zu den Alpen vorrüden. Preupifch-Deutfchland hatte 
als Borhut am Rhein alle jene Eleineren Staaten, die unaufhörlich den 
Wunſch nad politifcher Veränderung hegten und Frankreich ala ven 
Feind ihrer Eriftenz und ihrer Wünfche betrachteten. Spanien audge- 
nommen, gab es auf dem ganzen Continent feine Macht, mit der wir eine 
Allianz fchließen Tonnten, Italien war getheilt und machtloo und konnte 
nicht als eine Nation betrachtet werden. Preußen mar weder compaft 
noch unabhängig genug, um fi von feinen alten Traditionen loszu- 
jagen. Defterreih war zu fehr von feinen italienifchen Beſitzthümern in 
Anfpruch genommen, um ein Arrangement mit und zu treffen. Ohne 
Zweifel ift es dem langen Frieden gelungen, die Erinnerung an jene 
politifche Organifationen und Allianzen zu verwifchen, denn biefelben 
gewinnen nur im Fall eines Krieges ein formidables Anſehen; allein jene- 
prefäre Sicherheit erlangte Sranfreich nur auf Koften feiner Rolle unter 
ven Nationen. Es iſt unbeftreitbar, daß ihm etwa vierzig Jahre lang 
die Coalition der drei nördlichen Höfe entgegenftarrte, Die Durch das 
Angedenken gemeinfamer Niederlagen und Siege, durch verwandte Regir- 
rungeprinzipien, durch feierliche Bündniffe und Haß gegen unfer liberaled” 
und civilifivendes Verfahren mit einander verbündet waren. Werfen 
wir nun aber einen Blid auf die Zukunft des umgeftalteten Europa, 
welche Garantien bietet diefelbe Frankreich und dem Frieden der Welt? 
Die Coalition der drei nördlichen Mächte ift gebrochen ; Freiheit von 
Allianzen ift das neue Prinzip, das in Europa berricht; ſämmtliche 
Großmächte find völlig unabhängig und können frei an ihrem eigenen 
Geſchicke arbeiten. Preußen, bedeutend vergrößert und fortan frei von 
aller Solidarität, fichert die Unabhängigkeit Deutfchlands. . Frankreich 
hat nicht nöthig, daran Anftoß zu nehmen. Stolz auf feine wunderbare 
Einheit, feine unvergangliche Nationalität, kann es das Affimilationg- 
werk, das Eiferfüchteleten ein Ende machte und biefelben dem von ihm 
felbft aufgeftellten Nationalitätsprinzip unterorbnete, weder bedauern noch 
hindern wollen. Der Nationaljtolzs Deutſchlands iſt befriedigt; feine 
Beforgniffe und Feindfeligkeiten find dahin. Indem es Frankreich nach» 
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abınte, that es einen Schritt, der es Frankreich afjimilirte, nicht von dem- 
felben trennte. 

Im Süden von Europa hat Italien, deſſen lange Sklaverei feinen 
Patriotismus nicht zu erftiden vermochte, alle Elemente der National- 
größe zur Geltung gebracht. Seine Eriftenz als Nation bat ven politi- 
ſchen Zuftand Europa’s bedeutend modifizirt. Allein trotz gedankenloſer 
. Empfinvlichleiten und vorübergehender Aufwallungen flimmen feine 
‘Seen, feine Grundſätze und Intereſſen dennoch mit denen der Nation 
ein, die ihr Blut vergoß, um ihm zu feiner Unabhängigkeit zu verhelfen. 
Oeſterreich, von feinen italienifchen und deutſchen Sorgen befreit, erfchöpft 
feine Kraft nicht mit nußlofer Eiferfucht, fondern concentrirt dieſelbe im 
Dften son Europa, wo ed noch immer eine Macht von über dreißig 
Millionen Seelen darftellt, die kein widerſtrebendes Intereſſe, fein feind⸗ 
feliges Gefühl von Frankreich trennt. Dur welche eigenthümliche 
Reaktion aus der Vergangenheit auf die Zukunft follte die öffentliche 
Meinung nicht die Alllirten, fondern die Beinde Frankreichs in jenen 
Nationen erbliden, die von einer und feindfeligen Bergangenheit befreit, 
zu einem neuen Leben berufen, von Grundſätzen regiert, die Die unfrigen 
find, und von jenem Fortfchrittseifer befeelt, ver das friepliche Vereini- 
gungsband In der modernen Gefellfehaft bildet? Tin fefter begründetes 
Europa, Durch genauere Gebietätrennungen zu größerer Humovgenität 
entwidelt, ijt eine Garantie für den Frieden des Continentes und droht 
unferer Ration weder Gefahr noch Nachtheil. Frankreich bat mit Ein- 
ſchluß von Algier 40,000,000 Einwohner; Deutfchland zählt 37,000,000, 
woson 29,000,000 zum Norvbund und 8,000,000 zu den Südſtaaten 
gehören ; Defterreich hat 35,000,000 ; Italien 26,000,000; Spanien 
18,000,000. Iſt in dieſer Machtvertheilung Europa’s etmag, das ung 
beunrugigen follte? Ging nit das Streben der Nationen dahin, fi 
durh Ausmerzung kleiner Staaten zu großen Agglomeraten zu verei- 
nign? Diefe Tendenz entiprang dem Wunfch, allgemeinen Intereſſen 
die wirffamften Garantien zu ſichern. Bielleicht entfprang fle einem 
prophetifchen Blide in die künftigen Gefchide der Welt. Während fi 
die alten Nationen auf dem Continent in Folge ihres befchränfkten Gebiets 
nur langſam an Geelenzahl vermehren können, werben Rußland und die 
Bereinigten Staaten vor Ablauf eines Jahrhunderts jedes eine hundert 
Milion Einwohner zählen. Obgleich das Wachsthum diefer beiden 
großen Reiche feine Duelle ver Beforgniß für ung fein mag; objchon wir 
im Gegentheil ihren edlen Bemühungen zum Nuben und Frommen 
unterbrüdter Racen unfern Beifall fpenden können, fo liegt es dennoch 
im Intereſſe ver Nationen tes mittleren Europa, weislic darauf zu 
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fehen, daß, fie nicht in fo viele Staaten ohne Macht und Energie zerfplti- 
tert bleiben. Die Politif follte fich über die engherzigen Borurtheile 
einer dahingeſchwundenen Zeit erheben. Der Kaifer huldigt nicht ver 
Anfiht, daß die Größe eines Landes auf der Schwächung ber umher 
grenzenden Nationen beruhe; er erblidt dag wahre Gleichgewicht bloß in 
der Verwirklichung der Wünfche der europäifchen Nationen. In biefer 
Hinfiht folgt er den alten Ideen und Traditionen feiner Familie. - 
Napoleon 1. jah die Veränderungen vorher, die jegt auf dem europäifchen 
Continent vor fih gehen. Er fäte den Samen neuer Nationalitäten ; 
auf der Halbinfel durch Erſchaffung des Königreichs Italien, in Deutjch- 
land durch Yusmerzung von 253 unabhängigen Fleinen Staaten. Wenn 
diefe Bemerkungen wahr find, fo übernahm der Kaifer mit Recht die 
ruhmliche Rolle des Bermittlers, die ihn in den Stand fepte, vem Blut- 
vergießen Einhalt zu thun, den Eroberer durch freundliche Intervention 
zu mäßigen, die Folgen der Niederlage zu mildern und trog mannigfadher 
Hinderniffe die Wiederherftellung des Friedens zu vermitteln. Anberfeits 
wäre er feiner hohen Berantwortlichfeit uneingedenk gemefen, wenn er die 
offen erklärte Neutralität verlegt und das Land unüberlegt den Gefahren 
eines großen Krieges preisgegeben hätte — eines jener Kriege, welche den 
kaum eingefchlummerten Haß der Völker wieder anfachen und die ganze 
Nationen in ihren wilden Wirbel ziehen. 


„Es war unmöglich, die foeben in Deutfchland vor ſich gegangenen 
Ereigniffe in paffenderen und günftigeren Worten zu beleuchten. 
Dennoch aber hatte dieſes Cirfular nicht die gewünſchte Wirkung. 
Schon nadı wenigen Monaten wurten neue Beſchuldigungen gegen 
die Regierung erhoben, und im ganzen Zante flieg das Kriegäficber 
auf eine folche Höhe, daß ver Kaiſer bei Eröffnung einer neuen 
Sitzung am 18. November 1867 genöthigt war, zu wieterhoten, was 
er bereits gefagt hatte: 


Trotz der Erflärungen meiner Regierung, die ihre frietliche Haltung 
nie verändert hat, wurde aufs Neue die Forderung geftellt, Daß jede 
Veränderung in den Innern Angelegenheiten Deutſchlands als ein ensus 
belli betrachtet werben follte. Diefer Zuftand der Ungewißheit kann nicht 
lange anhalten. Wir müffen die Veränderungen jenfeits des Rheins 
offen annehmen und erflären, daß wir uns ven in Uebereinftimmung mit 
dem Volkswillen durchgeſetzten Umgeftaltungen nicht entgegenfeben werben, 
fo lange unfere Würde und unfere Intereſſen dadurch Feine Beeinträchti- 
gung finden, 
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„Angefichtö aller diefer Thatjachen muß zugegeben werten, Daß dag 
Benehmen des Kaijerd gegen Deutfchland von Loyalität und Wohl⸗ 
wollen eingegeben war. Während er aber mit allen ihm zu ©ebote 
ſtehenden Mitteln vie Wahrheit zu fanftioniren fuchte, daß die Größe 
und Wohlfahrt benachbarter Staaten ter Größe und Wohlfahrt 
Frankreichs durchaus nicht im Wege ſtehen, fuhr die Oppoſition in 
ihrem Werke ver Gehäſſigkeit und Aufbegung fort. 

„M. Thiers erklärte in feiner berühmten Rede vom März 1867, 
daß ver Sieg von Königgräg ver törtlichfte Schlag fei, ven Franfreiche 
Einfluß erhalten konnte; daß feine Größe turd vie Eriftenz anterer 
großer Staaten an feinen Grenzen untergraben werde; und daß 
Frankreich, nachdem es ven unverzeihlihen Mißgriff begangen, jen— 
feitö ter Alpen eine Nation von 23,000,000 Seelen zu Ichaffen, fich 
tes noch fchmählicheren Fehlers ſchuldig machte, vie Gebietserweite— 
rung und Machtentwicelung Preufeng zuzulaſſen; daß der alte veutfche 
Bund vie beſte Combination war, Die es geben fonnte, und daß die 
Bernichtung tefielben tief zu bedauͤern fei; fowie endlich, var Frank— 
reich ſich jetzt waffnen müffe, um vie Autonomie ver kleinern deutſchen 
Staaten zu fhügen. Die ganze Kammer, ja fogar die Rechte, 
begrüßte dieſe Rede mit Applaus. 

„M. Jules Favre machte ebenfalls einen wüthenten Angriff auf 
tie auswärtige Politif ver Regierung : Nicht erft im Jahr 1866, ſagte 
er, hätten wir ung Preußen wiverjegen follen; fchon im Jahr 1864 
war es uniere Pflicht, gegen Preußen und Oeſterreich Fronte zu machen, 
um bdiefelben am Kriege wirer Dänemark zu verhintern. Der Ans 
fiht des Chefs ver Rarifalen gemäß hätte ſich alſo Frankreich gegen 
zwei ver mächtigften Staaten Europa’s zu gleicher Zeit rüften follen. 
Und auch fpäter hörte er nie auf, Ver Negierung Borwürfe zu machen, 
weil dieſelbe nicht trogig auf ver Ausführung des Prager Vertrages 
beftant. 

„Jetzt aber verſchanzen fich dieſe beiten Redner hinter ihren legten 
Reden und behaupten, daß fie beſtändig ten Frieden befürwortet 
bätten. Namentlich ift dies in Betreff des Herrn Thiers eine Un—⸗ 
wahrheit, ver ven Krieg ftetd nur als eine Frage ter Zeit betrachtete 
und tenjelben für unvermeidlich hielt. Was foll man aber zu jener 
Art Taktik fagen, weldye das Land glauben machen will, daß es fich 

ſehr ernietrigt habe, tag Sadowa ein zweites Waterloo für Franfreich 
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geweſen fei, und daß letzteres tie Gelegenheit verfäumt habe, ſich in 
ven Augen der Welt zu erheben Leider ift es unmöglich, Tem Lefer 
jene entlofen Haranguen mitzutheilen, in denen tag Berfahren 
Preußens als eine beftändige Drohung gegen die Sicherheit unferer 
Grenzen targeftellt wurte. Diejenigen kennen das Temperament 
Frankreichs fihlecht, Die Daffelbe zum Paroxysmus anzufachen fuchen 
und dennoch behaupten, daß es feine Entrüftung und feine Macht 
unterprüden folle, over aber hieße dies unfluger und treulofer Weiſe 
mit der Oppofition fpielen. 

„In diefer flammenten, prowozirenden und ungerechten Polemik 
wurde die Tribfine von der Preffe unterftüßt. M. Prevoft Paradol, 
einer ihrer gewichtigften Vertreter, obgleich auf ver Seite der Orlea- 
niften ftebend, veröffentlichte im Jahr 1868 ein Buch unter tem 
Titel: „La France Nouvelle,“ worin er vie faumfelige Politik 
Frankreichs ſtrenge tadelte. Er behauptete, das Nationalitätenprinzip 
ſei den Intereſſen des Landes zuwider und meinte, der Krieg mit 
Deutſchland ſei bereits ſchon ausgebrochen, trotz der Bemühungen 
beider Länder, demſelben vorzubeugen. ‚Se mehr man darüber nach⸗ 
denkt,’ fagte er, ‚vefto mehr drängt fidy Einem vie Heberzeugung auf, 
daß Friedensliebe, Philofophie, ja felbft der feſte Entfchlug ver Re- 
gierung einer Collifion zwifchen dem beftäntig mwachfenven Preußen 
und dem innerhalb feiner alten Grenzen eingefchloffenen und aller 
Hoffnung beraubten Franfreih nidyt vorbeugen fünne. Cine foldye 
Demüthigung ift eine zu ftarfe Probe für unfern politifchen und 
militärifhen Stolz. Da inteffen in viefer Welt Ueberrafchungen 
und Prophezeiungen an ber Tagesordnung find, fo trifft es fich oft, 
daß tie unwahrfcheinlichften durch ven Zufall verwirklicht werden, und 
deshalb ift die Fortdauer des Friedens nicht abfolut unmöglid. Cs 
ift traurig, Daran zu denfen, allein Bernunft und Wahrheit zwingen 
mic) zu fagen, vaß die Folgen dieſer Unthätigkeit faft diefelben fein 
werten, wie bie einer Nieverlage, jedoch mit dem Unterſchied, daß fie 
fi) langſamer einftellen und daher nicht fo bitter fein werben, obgleich) 
fie im Grunde viefelben find. Bedarf es nothwendigerweiſe einer 
Invaſion, um eine Nation vom politifhen Schauplatz zu vertreiben 
und fie von einer fremten Macht moraliih abhängig zu machen ? 
Srlitt Portugal eine Invafion ? Hatten wir nothwendig, Truppen 
nach jenem Lande zu fchiefen, ale wir vor einigen Jahren einen 
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Streit mit demfelben wegen eines franzöſiſchen Sklavenſchiffes hatten, 
dad die Portugiefen uns nicht ansliefern wollten? Nicht Tod. 
Ein franzöſiſches Schiff ging einfach hin, zerhich die Taue des 
beftrittenen Bootes im Tajo und fegelte unverlegt unter ten porhigies 
ſiſchen Batterien davon. Seid ihr geneigt, auf den geringften Streit 
mit ten neuen Schiedsrichtern Europa’s eine Wiederholung dieſer 
Affaire in der Mündung ver Seine mit anzufehen ?' 

„Alfo machte der Schriftfteller, der ten Geift ver Bourgeoifie fo 
wahrheitsgetreu varftellte, feinen Landsleuten viefes Dilemma mund⸗ 
gerecht. Frankreich muß fich zufrieven geben, zu einer Macht zweiten 
Ranges herabzufinken, oder aber fich zum Krieg entſchließen.“ 

„Sie Nationalehre ift ed, was die Bevölkerung Frankreichs fchneller 
ald irgend etwas Anderes aufrüttelt. Alle tiefe Diatriben erregten 
wider die Politif der Regierung eine Oppofition, die der Aufmerk⸗ 
jamfeit des Kaifers nicht entgehen fonnte. Sept war er ernftlich auf 
Mittel bedacht, ven Beichwerten ver Oppofition, fo ungerecht dieſelben 
waren, Abhilfe zu verichaffen und dem Verlangen des Volkes Befrie⸗ 
bigung zu gewähren. Jeder Schritt von Seiten Preußens, der ver 
Welt bezeugte, daß die Vergrößerung deſſelben son feiner Feindſeligkeit 
gegen Frankreich begleitet war— jeder Akt, ver das gute Einvernehmen 
zwiichen den beiten Ländern befeftigen fonnte — wäre von tem Kailer 
als ein höchſt alüdliches Ereigniß betrachtet worden und würde den 
Frieden auf eine lange Zufunft gefichert haben, Die Anneftirung 
Luremburgs an Frankreich ſchien ihm gerate einer jener Afte, ver eine 
wirkliche Berföhnung zu Stanve gebracht hätte. Uebrigens fehnten 
fih vie Bewohner jened Gebietes felbft danach, franzöſiſche Bürger 
zu werben, und fomit wäre jeter Grund zur Beichwerte für immer 
weggefallen. Wir halten dieſe Anficht für fo beffer begründet, da wir 
tiefelbe von einem Publiziften in einem Briefe an einen deutſchen 
Savan entwidelt finden, ver mit folgenten Worten fchliekt: ‚Einer 
Ihrer Landsleute, der mehr Keivenfchaft an ven Tag legt, als id) bei 
einem verſtändigen Mann erbliden mag, fagte mir zu jener Zeit, daß 
Deutfchland Frankreich eine große Schuld ver Dankbarkeit für ven 
wirklichen, obſchon negativen Antheil ſchulde, den letzteres an ver 
Gräntung tes erfteren genommen habe. Bon einem gewiſſen Ztolze 
Geherrfcht, ver in ber Zufunft traurige Folgen haben wirt, wollte Das 
berliner Kabinet Die Sache nicht in tiefem Lichte betrachten. Wir 
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geben zu, daß Gebietserweiterung einer Nation, die bereits dreißig bis 
vierzig Millionen Seelen zählt, von geringer Wichtigkeit ift; Savoyen 
und Nizza brachten Franfreih mehr Ungemach als Nupen. Wir 
müffen inveflen bedauern, daß fich tie preußifche Regierung in ter 
Luxemburg-Affaire nicht nachgiebiger zeigte. Durd vie Abtretung 
Luxemburgs wäre Franfreich nicht arößer und Deutfchland nicht 
fleiner geworden; allein dieſe unbedeutende Conceffion 
hätte bingereicht, die oberflädhlidhe Volksſtimmung 
zu befrierigen, die in einem Rande des allgemeinen 
Stimmrechts menagirt werden muß, und hätte ter 
franzötiichen Regierung Gelegenheit gegeben, ihren Rüdzug zu 
maskiren.“ 
„Der große Miniſter, der einen ſo gewaltigen Einfluß auf die 
Angelegenheiten Deutſchlands ausübt und, wenn ihm freie Hand 
gelaſſen wird, wichtigen Fragen eine unbefangene Prüfung widmet, 
hatte, wie wir glauben, ſämmtliche Bortheile begriffen, die eine ſolche 
Combination bieten konnte, um das gute Einvernehmen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland herzuſtellen, und er hätte ſicherlich ſeine 
Einwilligung dazu gegeben, wenn Umſtände, die vielleicht außer ſeiner 
Controlle lagen, feinen Projekten nicht in die Duere gekommen wären. 
Die gewandteſten Staatsmänner find oft genöthigt, ſich vor ver ftarren 
Gewalt unvsorhergefehener Ereigniffe zu beugen, und fo fam es, taß 
eine nicht genug zu beflagenve Fatalität Die Luremburg-Frage, Die 
fonft al8 Band ver Eintracht zwifchen Branfreich und Deutfchland und 
zur Befeitigung ungerechten Argwohns und Feinlicher Eiferfüchtelei 
gedient hätte, auf einmal zu einer neuen Quelle ver Erbitterung und 
einem neuen Elemente des Kampfes wurde. Bon dieſem Augenblic 
an war Alles verändert. Der Hebel, mit tem ver Kailer die beiten 
Linder einander näher bringen wollte, wurde fo zu fagen in feinen 
Hinten zerfchmettert, und die Opponenten hatten dag Spiel nun in 
ihren eigenen Händen. ‚Sehet,’ riefen fie aus, ‚fehet die Früchte 
eurer Herablaffung gegen Preußen! Ihr habt jener Macht geholfen, 
ſich zu vergrößern und zu ihrem eigenen Vortheil ven größern Theil 
Deutfchlants an fi) zu reißen, und jegt, ta ihr ten Wunfch aus⸗ 
ſprechet, ein Feines Gebiet zu anneftiven, deſſen Bevölferung bereits 
franzöfifch gefinnt ift, ftoßet ihr in Berlin auf nichts ald Feinpfeligfeit 
und barfche Meigerung.’ Der Kaiſer wurde durch dieſe Täufchung 
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feiner Hoffnungen auf das Empfindlichſte berührt. Er fühlte, daß die 
in Bezug auf Deutichland befolgte Politif einen Schlag erhalten hatte, 
der ſchwer gut zu machen war. Die Oppofition war dem Scheine 
nah im Rechte; M. Thiers batte triumphirt und cd wurde nun 
immer fchwieriger, zu beweiſen, vaß feine unheilvollen Borurtbeile 
ungerecht und unbegrünvet waren. DTie Beziehungen zum Auslande 
haben in Sranfreich ftets einen großen Einfluß auf vie innern Ange⸗ 
legenheiten ausgeübt. Es hilft einer Regierung wenig, vie Volkser⸗ 
jiehung zu befördern, vie Agrikultur, Induſtrie und ven Hantel zu 
beſchützen und Künfte und Wilfenfchaften zur Blüte zu bringen; wenn 
das Land fühlt, daß tie Nationalflagge nicht feſt emporgebalten wird, 
jo lähmt eine allgemeine Unruhe fünmtliche Elemente ver Wohlfahrt. 
Der Fall beiver Zweige der Bourbonen hatte feine andere Urſache. 
Die Oppofition wußte gut genug, Taf es fein wirkſameres Mittel 
gab, vie Regierung zu verpächtigen, als tem Volke zu fagen, daß fie 
die Intereſſen der Nation nicht energijch genug vertheidige. Sehr 
viele Perſonen machen jet der Politif des zweiten Kaiſerthums ven 
Borwurf—ter auf den erften Blid hin durch tie Ereigniffe gerecht= 
fertigt erfcheint — daß vieler furchtbare und für Frankreich jo unglück— 
liche Krieg das Refultat der fträflichen Gleichgiltigfeit fei, vie Preußen 
geftattete, eine fo gewaltige Macht zu werten. Dieſe Trage ift einer 
grünvlichen Prüfung werth. Wir müſſen zuweilen Dinge beurtheilen, 
nicht wie ſie find, fonvern wie fie hätten fein können. Es ift wahr, 
daß bie Macht Preußens feit ver Schlacht von Königgrätz bedeutend 
geftiegen ift, und daß feine gewaltigen Armeen mit denen Süddeutſch⸗ 
lands vereint ung erprüdt bat; fegen wir aber ten Fall, daß wir 
sor den Ereigniffen von 1866 Krieg angefangen hätten, in welcher 
Pofition hätte fich Frankreich angefichts ver Verträge befunden, tie 
ſämmtliche Glieder des deutſchen Buntes an einanter banten. Wir 
hätten im Fall eines Krieges die gefammten Streitkräfte Deutfchlante 
einschließlich ver öfterreichifchen gegen ung gehabt. In Frankreich 
bilden ſich Biele ein, daß ver deutſche Bund eine jener complizirten 
Maſchinen geweſen fei, Die fo Ichwer in Bewegung zu fegen find. 
Er war e8 allerdings in ſämmtlichen innern Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands, allein gegen ven Ausländer bot ver Bund eine fehr compafte 
und folive militäriiche Einheit dar. Wenn im Krieg mit Defterreich 
im Jahr 1859 ein einziges franzöfiiches Bataillon den Fuß auf ein 
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Gebiet geſetzt hätte, das zum Bund gehörte, wie etwa Tyrol, fo würde 
ſich das ganze Land von ven Alpen big zum Belt wie ein Mann 
erhoben haben. Bor 1866 war feine Möglichkeit einer ernftlichen 
Allianz im Centrum Europa's möglich. Defterreich mar mit eifernen 
Ketten an Deutichland gefeffelt, und Stalien eriftirte nicht als eine 
bereutende Macht. Man wird nun fagen, daß wir jebt, im Sabre 
1870, ohne Buntesgenoffen auf ung felbft angewieſen daſtehen. 
„Dies iſt wahr; allein Die Reconftruftion des mittlereri Europa feit 
1866 machte es und möglich, Allianzen einzugehen. Kein Bertrag 
hinderte dag öfterreichiich-ungarifche Neich an einer Allianz mit ung, 
und auch das reconftruirte Stalten hätte uns zur Hilfe fommen 
fönnen, Hätte biefes Ereigniß flattgefunden, und es lag nicht außer 
der Möglichkeit ver Dinge, fo würde vie Politif des Kaifers triumphirt 
haben, denn die Thatjachen hätten dann bewielen, vaß Preußens 
Macht trog feiner Vergrößerung ein ernftliches Gegengewicht gehabt 
hätte. Wir ftanden zwar iſolirt da; hieraus folgt aber keineswegs, 
dag wir nicht 700,000 öfterreichiichsungarifche und 400,000 italie= 
nifche Soldaten als Bunvesgenoffen hätten haben fünnen. Bor 
1866 dagegen war ed ung rein unmöglich, auf eine wirffame Allianz 
im Centrum son Europa zu zählen. Diefe Umftände, die heute aller- 
dinge ihren Werth verlieren, weil fie zufälligerweile von ten That⸗ 
Sachen nicht gerechtfertigt wurven, find damals von der Oppofition fo 
verdreht worden, daß tie Bolfgmeinung dadurch gänzlich irregeführt 
ward. Seit 1867 machten ſich Beforgniffe fühlbar, tie ven unge⸗ 
wiſſen äußern Berhältniffen entiprangen. Wir lebten in Trieben, 
ohne vie wahren Wohlthaten tes Friedens zu genießen, und ber 
Kaifer, ver feine Politif gehemint, feine lobenswerthen Abfichten miß- 
verftanten und feinen eigenen Einfluß geichwächt ſah, beichlog nun, 
die Macht ver berathenven Körper zu vermehren, um ihnen einen 
größern Antheil an ver Verantwortlichfeit für die Verwaltung ver 
Angelegenheiten zu geben. Wir fennen vie Reihenfolge allmäliger 
Conceſſionen, worurd vie kaiſerliche Negierung eine rein conftitutionelle 
Regierung wurde—ficherlich die Eiberalfte, tie je in Frankreich eriftirte 
— mit Deputirten, die durch Das allgemeine Stimmrecht gewählt 
wurben; einem Corps Legislatif mit voller Debattenfreiheit, ſowie 
dem Recht ver Controlle, ver Sinterpellation und der Amentementg ; 
einem in eine Pairskammer umgewantelten Senat; desgleichen ver⸗ 
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antwortlichen Miniſtern, Preßfreiheit und dem Recht ber öffentlichen 
Berfammlungen. Alle tiefe Aenverungen traten im Januar 1870 
in's Dafein. Die Nation, mag man fagen, ift nun die völlige Herrin 
über ihr eigenes Geſchick. Welchen Gebraud wird fie von der ihr 
fo liberal zuerfannten Freiheit machen? Das Land wünfcht Yrieden ; 
bie Legislative, die Regierung will Frieden, und dennoch wird aus 
diefer Situation ver Krieg hervorgehen. 

„Als M. Dllivier die Bildung eines Minifteriums übernahm, legte 
er dem Kaiſer fein Programm vor, worin er das Prinzip der Nationa- 
lität ohne Vorbehalt annahın, das Recht Deutſchlands fih nach 
eigenem Gutdünken zu conftituiren anerfannte und die friedlichiten 
Abſichten manifeftirte. Kurz nach der Einfegung des Minifteriums 
som 2. Januar fhlug Graf Daru, ver Minifter ber auswärtigen 
Angelegenheiten, Preußen durd die Vermittlung Englands eine allges 
meine Entwaffnung vor. Um viefes Verlangen turd einen bedeu⸗ 
tungsvollen Akt zu unterflügen, wurde zu gleicher Zeit den Kammern 
vorgefhlagen, das jührlihe Contingent auf 10,000 Mann zu 
reduziren. Letztere Maßregel ging durch, allein ver Vorſchlag zu einer 
Entwaffnung fand in Berlin eine kalte Aufnahme und eine aus⸗ 
weichende Antwort. Dennoch darf man fagen, daß tags Jahr 1870 
unter den günftigften Aufpizien begann. Nichts fchien vie Ruhe zu 
flören, deren Europa fich erfreute, und wir in Frankreich waren nur 
barauf bedacht, unter einer liberalen Regierung die moraliſchen und 
materiellen Reflourcen des Landes zu entwideln. Allein es bleibt 
ewig wahr: ‚wer ven Wind füet, wird ven Wirbelmind ernten.‘ 
Nicht umfonft hatte die Oppofition vier Sabre lang auf der Tribüne 
und in ber Preſſe mit größter Bitterfeit auf tie Machterweiterung 
Preußens gefhmäht. Nicht umfonft hatte fie die Negierung befchul- 
digt, durch Unentfchloffenheit und Langmuth gegen Deutichland bie 
wahren Intereſſen Frankreichs verratben zu haben. Ale viefe 
Schmähungen, alle dieſe Angriffe waren bis in das Herz des Landes 
eingedrungen; die Armee felbft, in der fich ſtets das Nationalgefühl 
fpiegelt, blieb nicht taub gegen die Vorwürfe ver Schwäche, mit denen 
die Regierung überlaten wurde; fie felbft fühlte ſich durch die Triumphe 
Preußens gevemüthigt, gleich als ob tiefe erunpde ihr felbft abge- 
rungen worden wären, 


Als nun die Kanditatur eines preußifchen Prinzen für ven fpani- 
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fchen Thron befannt wurde, hatte die Nachricht die Wirkung eines 
Sunfeng, ver in ein Pulverfaß fällt. Alle Gebäffigfeit, alle Feind⸗ 
Schaft, ale Eiferfucht brachen auf's Neue mit verboppelter Wuth aus, 
und biefer Umſtand, der zu jeder andern Zeit zu diplomatifchen Noten 
Anlaß gegeben hätte, brachte nun das ganze Land in fchredliche Auf⸗ 
regung. Das Minifterium— wir fünnen vies nicht in Abreve ftellen 
— beging den großen Fehler, auf dem Roſtrum einen herausfordernden 
Zon anzuftimmen, der eine biplomatifche Beilegung der Schwierigkeit 
erſchwerte. Dennoch durften wir die Aufrechterhaltung des Friedens 
hoffen, als wir offizielle Kunde erhielten, daß ver Prinz von Hohen 
zollern im Namen feined Sohnes ven ſpaniſchen Thron abgelehnt 
babe. Allein die Erbitterung des Volkes war fo groß, daß alle ver- 
ſöhnlichen Maßregeln mit Hohn zurüdgewichen wurden. Die Sour= 
nale ſämmtlicher Schattirungen forderten zum Krieg auf. In ven 
Provinzen flieg das Kriegsficher fo body wie in ter Hauptflatt. Was 
auch von den Berichten ver Präfeften gefagt werben mag, von Denen 
nur verftümmelte Auszüge veröffentlicht wurden, fo bleibt es That⸗ 
fache, daß die meiften dieſer hohen Beamten fubftantiell anfünvigten, 
daß die Aufregung in den Departements außerordentlich groß ſei, und 
daß felbft ehrenhafte Friedensbedingungen das Volk faum befriedigen 
würden. Wir bevürfen feines andern Beweifes, als folgende Depe⸗ 
chen, die von den Preußen im Schloß von St. Cloud gefunden und 
in der Nordveutichen Zeitung veröffentlicht wurben : 


Perpignan, 15. Zul. 
Der Präfekt an den Minifter der innern Angelegenheiten, Paris. — 
Große Aufregung herrſcht hier über die legten Nachrichten. Krieg mit 
Preußen wird von der ganzen Bevölkerung flürmifch verlangt. Die 
Republikaner felbft fagen, daß die Seinvfeligkeiten innerhalb einer Woche 
beginnen, und dag unfere Soldaten am 15. Auguft das Napoleonsfeſt in 
Berlin feiern werden. Niemand zweifelt an dem glüdlichen Ausgang des 


Krieges. 
Marfeilles, 16. Juli. 


Der Präfett an n.f.w. — Soeben findet eine große Demonftration 
ftatt. Gin Fackelzug, woran ſich 15,000 Perfonen betheiligen, die „La 
Reine Hortense“ und bie „Marfeillaife” fingen, bewegt fi) durch die 
Straßen. Allerwärts hört man den Ruf: “Vive l’Empereur!” “A 
Bas la Prusse!” “A Berlin!” Die Menge ift voller Enthuflasmus. 
Keine Unordnung. 
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„Diefe Gefinnungen fanden in ter Sprache der Repräfentanten 
einen faft ebenfo energifchen Ausdruck. Ueber vie Wünfche des Corps 
Legislatif herrſchte durchaus Fein Zweifel. Es gab einen Augenblid, 
als vie Minifter zum Frieden geneigt fchienen. Eine Tagedordre von 
Element Duvernois und Jerome David (dem legten Bire-Präfiventen 
ver Kammer) hätte pas Rabinet beinahe hinausgeworfen. Died war 
am 13. Juli. Zmei Tage fpäter wurde die Kammer aufgefordert, 
ſich auf direktere Weije über ven Bericht eines Comité augzufprechen, 
von welchen M. Kerätry ein Mitglied war. Der Beſchluß war eins 
ſtimmig; das Botum für den Krieg wurbe mit 247 gegen 10 Stims 
men angenommen. Sieben Mitglieder waren abweſend; die Oppo⸗ 
fition der Radikalen war getheilt. Die ganze Ration war von Sins 
nen, tie ſich M. Thiers fehr richtig ausdrückte. 

„Als der Katfer in feiner Proflamation an die Armee die Schwie⸗ 
rigkeiten des Unternehmens andeutete, war das Volk des Sieges ſo 
ſicher, daß das Journal des Debats ſelbſt äußerte, die Beſcheidenheit 
des Kaiſers in ſeiner Anſprache an die Truppen ſei zu groß. Jeder 
Soldat, der ſich auf den Straßen blicken ließ, war der Gegenſtand einer 
Dvation. In den Theatern manifeſtirte ſich die Volksgeſinnung in ven 
geräufchvollften Demonſtrationen; wir werden nie die Racht in ver Oper 
vergeffen als fich vie Anweſenden in ven Logen, im Parkett und auf der 
Gallerie wie ein Mann erhoben und donnernd die ‚Marfeillaife‘ fangen. 

„So groß war der Enthuſiasmus in Paris, dag der Kaifer nicht 
ausgehen fonnte, ohne von ver Menge mit dem Gefchrei “Vive la 
Guerrel begrüßt zu werben, 

„Sm Augenblid feiner Abreife nach der Armee wünfchte er nicht 
durch die Stadt zu fahren, va der Pöbel allen Berichten gemäß genelat 
war, fih ven heftigften Demonftrationen zu überlaflen; die Menge 
beabfichtigte, die Pferde von feinem Wagen logzufpannen und ihn im 
Triumph nach dem Bahnhof zu bringen. Einen Monat fpäter zer⸗ 
ſtörte verfelbe Pöhel die Embleme des Kaifertbums und zertrümmerte 
die Statuen des Kaiſers! 

„Benn wir diefe wohlbefannten Thatfachen bier anführen, fo 
geſchieht es nicht, um den Kaiſer von aller Berantwortlichfeit freizus 
Aprecen, fondern nur um die Bolfögefinnung in Frankreich darzuthun. = 
Am Sonntag, den 19. Juli, ging Napoleon III. von St. Eloud nad 
den Tuilerien, um einen Minifterrath abzuhalten, der mehrere Stuns 
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den dauerte. Bei biefer VBeranlaffung wurde nad) ernfter Berathung 
beſchloſſen, dag eine Erklärung abgegeben werben follte, die ven Frie⸗ 
ben nicht ganz unmöglich machen würde. Allein am Abend fehrten 
bie Minifter nach St. Cloud zurüd, um ihren Entfhluß vom Morgen 
nochmals zu erwägen. Dllivier erklärte vem Kaifer, daß, wenn bie 
bei ver Testen Berfammlung gefaßten Befchlüffe jest veröffentlicht 
würden, die Minifter fich nicht auf ven Straßen bliden laſſen dürften, 
ohne vom wüthenden, nad Krieg ſchnaubenden Pöbel mit Roth und 
Steinen beworfen zu werben. 

„Natürlich hätte ver Kaifer ald conftitutioneller Monarch ven Krieg 
verhindern können, allein nur niit dem Berlufte feiner Popularität. 
Man würve ihn befchuldigt Haben, daß er demüthig gegen die Starfen 
und übermüthig gegen die Schwachen fei. Sein Verfahren wäre ale 
fträfliches Kriechen vor den Ausländern gebranpmarft worden — ein 
unerfchöpfliches Thema für die Oppofition. Wir geftehen ehrlich, daft 
es des Kaiſers Pflicht war, weifer zu fein als vie Nation, felbft wenn 
e8 ihm feine Krone gefoftet hätte. Seine Entfchuldigung ift, daß er - 
den Kampf mit dem Eifer eines Mannes annahm, ver im Begriffe 
ftebt, ein Duell zu fechten, weil vie Ehre e8 verlangt, und ohne vie 
Stärfe feines Gegners in Erwägung zu ziehen. Ohne Zweifel Tief 
ließ er fich durch den Ungeſtüm ver Nation und durch fein unbegrenztes 
Vertrauen auf die Macht feiner Armee fortreißen ; vielleicht auch, weil 
Träume von kriegeriſchem Ruhm over gar Gebietseroberung vie Falte 
Bernunft des Staatsmannes in feiner Serle erftidten. 

„Dhne ven Kaifer von der Berantwortlichfeit für vie jüngften 
Ereigniffe Ioszufprechen, müffen wir vielmehr zugeben, daß er, wie 
Jules Favre neulich behauptete, mit feiner vollen Zuftimmung und 
aus dynaftiichen Intereſſen Krieg erflärte Wer fonnte fi auch 
träumen laffen, daß zwei Monate nach einer neuen Beftätigung durch 
allgemeines Stimmrecht, wobei fieben Millionen Stimmgeber vie 
früheren Plebigeite befräftigten und felbft ven Ungläubigſten zeigten, 
welch” tiefe Wurzeln das Kaiſerthum gefchlagen hatte—wer hätte ſich 
träumen laffen, dag zwei Monate nad) jenem Ereigniß Napoleon III. 
zum fchredlichen Mittel eines Krieges zu greifen gezwungen fein 
würde, um feine Macht aufrecht zu erhalten und feine Dynaftie zu 
retten ? 

„Sin erfolgreicher Krieg hätte übrigens dem Taiferlichen Etabliſſe⸗ 
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ment feinen beſondern Nutzen gebracht; ein erfolglofer mußte Alles 
über ven Haufen werfen. Der Kaifer nahm die Elite feiner Armee 
mit fih und ließ feine Gemahlin zurüd. Keine bewaffnete Force, 
fein zuverläffiger und tapferer Commandeur blieb in Paris; eine 
ungeheure, ſtets aufgeregte Hauptftabt, von republifanifchen Ideen 
durchdrungen, vom Socialismus angeftedt, eine Beute von fieben- 
buntert Soumalen und mit dem Recht, Berfammlungen zu halten; 
— unter jolchen Umftänden war bei der geringften Niederlage Unorb- 
nung und Zumult, wenn nicht gar Revolution zu erwarten. Es iſt 
daher augenfcheinlich, daß der Krieg diesmal ven pynaftifchen Inter⸗ 
eilen entgegengefebt war, und es ift ungerecht, zu fagen, daß ber Kai⸗ 
fer ihn wünfchte oder dem Lande aufnöthigte. | 

„Doch —pries nicht der VBice-Präfident der National-Vertheidigung 
ftets die Berantwortlichfeit ver Minifter als eine wirkſame und wohl» 
thätige Inſtitution? Weshalb wälzt er nun, feiner Grunpfäge 
uneingebenf, alle begangenen Fehler und Irrthümer vem Kaifer allein 
und nicht feinen Miniften auf? Die Wahrheit if, daß das Rand 
nad) Krieg fchnaubte, und daß der Kaifer dem allgemeinen Enthuſias⸗ 
mus nicht widerftand. 

„Zum Schluffe laſſet uns beobachten, mit welcher Sorgfalt Napo⸗ 
leon IIL., fo oft er das Volk anredete, zu beweiſen fuchte, daß fein 
Berfahren fih auf die Wünfche der Nation begründe. Sn feiner 
Proflamation fagt er: 


„Branzofen! Es giebt im Leben ver Völker feierliche Augenblide, wo 
die nationale Ehre, gewaltſam gereizt, fih als unwiderſtehliche Kraft 
aufdringt, alle Intereſſen beherrſcht und die Leitung der Gefchide des 
Baterlandes allein in vie Hände nimmt. Kine diefer entſcheidenden 
Stunden bat gefchlagen. Preußen, dem wir während und feit dem 
Kriege von 1866 die verföhnlichften Gefinnungen bezeigt haben, hat 
unferem guten Willen, unferer Langmüthigkeit Feinerlei Rechnung ge- 


tragen. 

I die Bahn der gewaltfamen Kingriffe geftürzt, hat es alles 
Mißtrauen erwedt, überall zu übertriebenen Rüftungen genöthigt und 
aus Europa ein Lager gemacht, in welchem Unficherheit und die Furcht 
vor dem nächften Tage berrfchen. "Ein Iehter Zmwifchenfall hat den Unbe⸗ 
fand der nationalen Beziehungen enthüllt und den ganzen Ernft der 
Sachlage gezeigt. Angefichts neuer Anfprüche Preußens Liegen ſich unfere 
Beſchwerden vernehmen; fie wurden umgangen und es folgte ihnen ein 
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geringfhägiges Vorgehen. Unfer Land hat darüber eine tiefe Erbitte- 
rung empfunden, und alsbald ertönte von einem Ende des Landes bie 
zum andern Ein Kriegoruf. 

Es erübrigt uns nichts mehr, als unfere Geſchide ber Entſcheidung 
der Waffen anheimzugeben. 


„Am 23. Juli ſagte er zum Corps Legislatif, ehe daſſelbe die 
Tuilerien verließ: 


Wir haben Alles gethan, was wir konnten, um den Krieg zu vermeiden, 
und ich darf ſagen, daß die ganze Nation mit unwiderſtehlicher Macht 
unſern Entſchluß diktirt hat. 


„Auf dieſe Art hat der Kaiſer, die Verantworilichkeit übernehmend, 
vor und ſeit ſeiner Niederlage klar darzuthun geſucht, daß er das Land 
nicht aus niedrigen Motiven oder dynaſtiſchen Intereſſen in ein 
gefahrvolles Unternehmen ſtürzte, ſondern durch die Manifeſtationen 
der Volksgeſinnung thatſächlich dazu ermuthigt, wenn nicht geradezu 
gezwungen wurde. 

„Der Leſer, ver dieſer Ueberſicht der Hauptereigniſſe unter der Re= 
gierung Napoleons III. gefolgt if, wird fich überzeugt haben, daß 
biefer Mann, gegenwärtig ein Gefangener auf Wilhelmshöhe, acht⸗ 
zehn Jahre unangefochtener Gewalt darauf verwandte, Frankreich 
zum bJühenpften Lande in Europa zu machen, internationale Feind⸗ 
feligfeiten zu befchwichtigen und vie Unabhängigfeit fremver Völfer 
zu befchügen. Als feine perfünlichen Bemühungen unzulänglid, er= 
fchtenen, Alles zu erreichen, was er für das allgemeine Wohl bezweckte, 
da begab er fich freiwillig feiner Autorität, berief pie Repräfentanten 
der Nation, um an der Regierung Theil zu nehmen, und führte ein 
Spflem der größten und vollftändigften Freiheit in Frankreich ein. 
Und jest, va das Glüd ihm ven Rüden gefehrt bat, ift viefer Dann 
wirllich nichts als ein Tyrann, der aus eigenem Antrieb dag Land 

in einen ſchrecklichen Krieg ftürzte? : 
Wir haben die Thatſachen mitgetheilt. Die Nachwelt urtheile 
darüber.“* 


* * 


* Wir theilten diefe ange Rechtfertigung vollftändig mit, da fie für den Lefer von 
Werth ift, und da wir alle an diefem Krieg betbeiligien Parteien für ſich felbft reden 
laflen wollen. 
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Man mißverftehe ung nicht. Wir fuchen nicht, ven Kaıfer Napo- 
leon ver Berantwortlichleit für feine Handlungen zu entheben. Wir 
wünfchen einfach die Behauptung zu widerlegen, dag der Kaifer allein 
an dem Kriege ſchuld fei, und die Thatfache darzuthun, daß die ganze 
franzöfifche Nation diefe Schuld mit ihm theilt. Der Kampf wurde 
daher von deutfcher Seite nicht gegen Napoleon allein, ſondern gegen 
Frankreich geführt. Daß der Krieg auf einen ungenügenven und 
durch Nichts zu rechtfertigenden Vorwand bin erflärt wurbe, geben 
wir offen zu; allein wir beharren darauf, dag der Kaifer von feinem 
Volke in eine folche Pofttion gebrängt wurde, daß er fich genöthigt 
ſah, ven Krieg herbeizuführen, wenn er nicht feine Krone verlieren 
wollte. Laßt ung feinen Mangel an Feſtigkeit und den daraus ent⸗ 
ftandenen fchredlichen Mißgriff tadeln; allein laßt ung ihn nicht für 
ven einzigen Schulvigen halten. Dies ift einfache Gerechtigkeit. 


Gemeral von Steinmeg. 
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Drittes Kapitel. 


Ein Blid auf den Zuftano der preußifhen Armee — Schulzwang — Das preispifche 
Militärſyſtem — Laufbahn eines Conſcribirten Dauer des Militärdienftee— 
Stärte der Armee—Das Provinzialiyften— Das BZündnadelgewehr—Krupps 
Kanone— Das Stab-Eorpe— Wie die Offiziere in Preußen herangezogen werden 
— Feldinftrultion der Truppen— Die neue Taktil— Detaillirter Bericht über die 
Armee— Die preußifche Flotte —Finanzieller Zuſtand Preußens und Deutjchlands 
— Das franzöfifche Militärfyftem — Mängel deffelben— Reorganifation anno 1868 
— Erflärung des neuen Syſtems — Mängel des Subftitutenfyftens—Buftand der 
Garde Mobile—Superiorität des preußiſchen Syſtems — Mangelhafter Zuſtaud 
der Intendanz—Lare Disciplin— Die Chaſſepotbũchſe —Die franzöfijche Artillerie 
— Die Mitrailleufe— Detaillirter Bericht über die Armee— Die franzöfifche Flotte 
—Finanzieller Zuftand Frankreichs. 


evor wir zur Mittheilung ver einzelnen Creigniffe des Krieges 

Ichreiten, wollen wir einen Blid auf die militärische und 

finanzielle Stärfe Deutſchlands und Frankreichs werfen, um 

S ein genaueres Verſtändniß ver Berhältniffe zu gewinnen, 
unter denen jede vieler Mächte den Krieg antrat. 

Der Krieg zwifchen Preußen unn Oefterreich im Jahr 1866 offen» 
barte der Welt vie Bortrefflichfeit des preußifchen Militärſyſtems, von 
welchem bis dahin in Europa nur wenig befannt war und tag bie 
preußifche Regierung ſelbſt möglichft geheim zu halten fuchte. Seit 
ver Bildung des Norpveutichen Bundes hat Preußen dieſes Syſtem 
mit vollfommenem Erfolge in fünmtlichen Staaten des Bundes eins 
geführt. 

Diefes Milttärfnftem wurde nach der Demüthigung der preußifchen 
Monarchie vurd den erften Napoleon von Schamborft erfonnen. Es 
wurde tur Moltfe und Bismard vewollkommnet und ift jetzt aner⸗ 
fannt das bewundernswürdigfte in der Welt. Es gekricht ung an 
Raum, die Gefchichte der Reformen im preußifchen Syſtem mitzu⸗ 
theilen, und wir befchränfen ung daher darauf, dem Leſer eine kurze 
Beſchreibung feiner jegigen Befchaffenheit zu geben. 

Bor Allem muß erwähnt werben, daß der Schulzwang in ten 
deutichen Staaten allgemein eingeführt ift, und Daß die Männer, welche 
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bie große Maffe ver Armee ausmachen, mit fehr feltenen Ausnahmen 
wenigfteng eine einfache praftiiche Schulbilpung befigen. Die Männer 
find intelligent und ftehen auf einer höhern Geifteöftufe ala die Mann⸗ 
fchaften irgend einer andern europäijchen Armee. Auf dieſer höhern 
ntelligenz beruht dag ganze Syſtem. Die preußiihen Machthaber 
erfennen weislich die Thatiache an, daß es nicht allein ver tbieriiche 
Muth if, was ven guten Solvaten ausmadt. Ihre Soldaten find 
zu ſelbſtſtändigem Denken angehalten, und daher fommt es, daß fie 
nicht bloß aus Enthuſiasmus, fondern mit Einficht und Verſtändniß 
ihren Fahnen folgen. Abgeiehen davon läßt ſich eine intelligente 
Armee ftets beſſer Ienfen (und lenkt fich in ver That ſelbſt beffer) ala 
eine Maſſe roher, unwiſſender Menſchen. Der Krieg wird von Jahr. 
zu Jahr mehr eine Sache ver Wiffenfchaft, und ter Tag ift bereits 
gelommen, an tem der Schulmeifter ebenfo großen Antheil am Siege 
bat al& der Ererziermeifter. * 

Nach beenvigter Schulzeit und zurüdgelegtem zwanziaften Jahr 
muß jever Jüngling in Preußen, ausgenommen im Yalle Förperlicher 
Gebrechlichkeit, fich bereit halten, al8 Gemeiner in vie Reihen ver 
Armee zu treten und je nach Umſtänden ein Jahr over drei Jahre 
lang zu dienen. Junge Männer von Reichthum und Pofition brau= 
chen bloß ein Sahr in Reihe und Glied zu dienen. Gie erhalten 
wihrend biefer Zeit feinen Sold von ver Regierung — nur die Waffen 


* Ein engliſcher Schriftfteller ſagt: —, Die Preußen find, mehr noch als die übrigen 
Deutfchen, ein gebildetes Voll. Nirgends ift dort den Kindern geftattet, wild und 
unwiffend aufzuwachſen. Jedes Dorf, jeder Weiler hat feine Volsfchule, die von 
fümmtlihen Kindern befucdht werden muß, ausgenommen von foldhen, deren Eltern 
den Behörden den Beweis liefern, daß fie anderweitig für den Elementarunterricht 
ihrer Söhne und Töchter forgen. Durch diefe Sorgfalt, die der preußiiche Staat 
auf die Erziehung feiner Iugend verwendet, wird übrigens nicht bloß ein fehr 
beträchtlicher Brad intellektueller Kultur erzielt, fondern auch eine in wenigen andern 
Ländern zu findende Achtung vor Geſetz und Ordnung. Es mag in Berlin und 
andern großen Städten junge Straßen-Araber geben — und ohne Zweifel gibt es 
ſolche — obgleich fie dem Blicke des Fremden entgehen; allein man fuche in ganz 
Preußen, und man wird nicht fo viele geſetzverachtende Raufbolde finden, die fich 
bon jedem Demagogen ald Werkzeuge gebrauchen laffen, als — wir fügen nicht in 
ganz London — fondern in Weftminfter, Whitechapel oder Southwart herum- 
ſchwärmen. Da nun der Sculdisciplin augenblidlid die Militärdieciplin anf dem 
Fuße folgt, fo darf man fich nicht wundern, daß die Deutfchen im Allgemeinen, und 
bie Preußen im Befondern, in gefahrvollen und ſchwierigen Lagen fi leichter leiten 
laffen als irgend ein Bolt der Welt." 
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werben ihnen’ auf. öffentliche Unkoſten geliefert — müflen im Gegen⸗ 
theil felbft für ihre Uniformen, Pferve, Quartiere und andere Bebürf- 
niffe forgen. Während viefes Jahres Können fie nach Belieben über 
ihre Zeit verfügen, ausgenommen währenn ver militäriichen Unter⸗ 
terrichtsftunten; auch find fie nicht gendthigt, in Kaſernen zu Ieben, 
fonvern fönnen ihren Studien oder anverweitigen Beichäftigungen 
obliegen, wo fie wollen. Aug vieler Klafle werben tie Offiziere der 
Landwehr berangebilvet. Die Dreijahröleute dagegen haben ihre 
Diuartiere in Kaſernen und bilden bis zu Ablauf ihrer Dienftzeit die 
Reihen und Glieder ver preußifchen regulären Armee. Wenn pie brei 
Sabre vorüber fint, jo treten fie in die erfte Klaffe ver Reſerve ein, an 
- bie beim Ausbruch eines Krieges der erſte Aufruf ergeht, um die Regi⸗ 
menter bis zu ihrer Kriegsftärfe zu füllen. Diele Klaffe ift jederzeit 
ber Sinfpection von Seiten der Regierung unterworfen, und ihre Mit- 
glieder können jenen Augenblid aufgefordert werben, zu ven Regimen- 
tern zurückzukehren, in denen fie urfprünglich dienten. Nachdem fie 
vier Fahre in dieſer Reſerve gebient, treten fie in vie Landwehr ihres 
Bezirks ein, in welcher die Dienftpauer fünf Jahre währt. Die Lanp- 
wehr wird erft nach Ausbruch des Krieges in Bataillonen und Regi- 
mentern aufgeboten. Nach Ablauf dieſes lebten Termins, ver eine 
Dienflzeit von zwölf Jahren fchließt, werden vie Männer in die dritte 
Klaffe der Referven, ven fogenannten Landſturm, verfebt. Dieſem 
Zweig liegt vie Pflicht ob, die Teftungen zu bemannen und das Land 
zu beſchützen, im all die Landwehr gendthigt fein follte, über vie 
Grenze zu ziehen; da dies aber big zum gegenwärtigen Kriege nie der 
Fall war, fo fonnten die Männer des Lanpfturmg ihren gewöhnlichen 
Beſchäftigungen ungeftört nachgehen. Die Bevölferung Norddeutſch⸗ 
lands beträgt in runder Zahl 30,000,000 Seelen. Hiervon werben 
- jeves Sahr 100,000 Rekruten durch Eonfeription erhoben, fomit alfo 
einer aus je 300. Alle Confcriptionspflichtigen, die nicht für bie 
Armee gezogen werben, find vom Militärkienft frei, ausgenommen 
im Fall eines Krieges. Die Friedengftärfe der, Infanterie ift halb 
fo groß wie tie Kriegäftärke, fo daß die Regimenter beim Aus— 
bruch der Feinpfeligkeiten fofort durch Herbeiziehung einer gleichen 
Anzahl aus der Referve auf das Doppelte gehoben werden fünnen, 
und jeder fo einberufene Refervemann kehrt nicht nur zu demfelben 
Bataillon, fondern fogar zu verfelben Compagnie zuräd, in welcher 
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er urfprünglich diente ine Snfanterie-Compagnie ift 250 Mann 
ftarf und hat einen Capitän und drei Lieutenants; das Bataillon 
mit einem Major ift 1000 Mann ftarf, und das Regiment unter dem 
Commanto eines Oberften, befteht aus drei Bataillons. Cavallerie 
und Artillerie werden auch in Friedenszeiten fo ziemlich auf voller 
Kriegsftärfe gehalten. Das ganze Königreid) Preußen ift in Provinzen 
eingetheilt, und in jeder Provinz ift ein in jever Hinficht vollſtändiges 
Armeecorps ftationirt — vollftändig in Bezug auf Commiffariat und 
Intendanz; vollftinvig in der Zahl ver Divifionsgeneräle und deren 
Stab, und dem Oanzen fteht ein Obergeneral mit einem vollen und 
wirfjamen Stab vor. Ausgenominen in Kriegszeiten bewegt fich ein 
Armeecorps felten außerhalb ver Grenzen feiner Provinz. Es bezieht ' 
alle feine Refruten aus der Bevölkerung der Provinz, gerade wie jedes 
einzelne Regiment fih aus der Stadt oder dem Bezirk refrutirt, wo es 
fein Hauptquartier aufgelchlagen hat. Ebenfo kehren vie Männer, 
die ihren Termin ausgedient haben, nach ihrer Heimat in berfelben 
Provinz zurüd, von wo aus fie im Falle ver Noth wierer einberufen 
werden können. Alles, was das Corp an Waffen, Munition und 
Proviant bedarf, wird von der Provinz geliefert, fo daß die Armee 
fofort auf Empfang der Marſchorder völlig ausgerüftet zu Felde zichen 
fann. 

Dies ift das Spftem, nach welchem die deutfche Armee organtfirt 
if. Man fieht hieraus, dag fich, von rein militärifchem Standpunkte 
aus betrachtet, eine vollfommenere Drganifation faum denken ließe. 

Die Infanterie ift mit einer verbefferten Hinterladungsbüchfe, dem 
fogenannten Zünbnadelgewehr, bewaffnet. Diefe Waffe ift vie Erfin- 
dung des Herrn Dreyfe, eines Waffenfabrifanten zu Sommerda, ver 
fi) mehr als dreißig Jahre lang mit dem Verſuch befchäftigte, eine 
vollfoinmene Hinterladungsbüchie zu conftruiren. Die Patrone wird 
son hinten eingefhoben und durch das Einpringen einer Natel in 
das an die Patrone befeftigte Fulminat entzünne. Der Lauf 
ift 36,06 Zoll lang und ift bid zur Schwanzfchraube mit vier Rillen 
geriffelt, an welcher letztern die Kammer, d. b. das Bett für vie 
Patrone, glatt und ein wenig größer als der Kaliber if. Die Kam⸗ 
mer erweitert ſich etwas nach binten hin, um vie Patrone ohne 
Schwierigfeit aufzunehmen, und der untere Theil des Kaliberd erweis 
tert fich auf eine Strede von 6,17 300, fo daß die Kugel fih allmälig 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 109 


in die Rillen einzwängt. Der hintere Theil des Laufes iſt foniich 
und wird das Munpftüd genannt. Ueber dieſem Theil befinvet fich 
ein fechgjeitiger Eylinder, der ven ganzen Mechanismus ver Waffe 
zuſammenhält. Die Napelröhre ift in das Hintertheil ver Luftkam⸗ 
mer Dicht am Cylinder eingeichraubt. 

Die Ladung gefchieht auf folgende Weife: Zuerft bringt man pas 
Gewehr in eine beinahe horizontale Lage, wobei ver Kolben auf ver 
rechten Hüfte und die linfe Hand am untern Bande ruht, und fchiebt 
dann tie Kammer von dem Muntftüd zurüd, Nun wird die Patrone 
durch die Deffnung am Cylinder an ihren Platz gefteckt, worauf man 
die Kammer mittelft des Bügels wieder bis zum Mundſtück berauf- 
ſchiebt und rechts zu wendet. Das Schloß wirn heraufgefchoben, bis 
fh die Kerbe an ver Hauptfever an dem Hafen am innern Hinterenve 
ber Kammer fängt. Zu gleicher Zeit wird die mittlere Sproffe des 
Nadelbolzen gegen ven Drüderbügel getrüdt, wodurch die Spiralfeder 
zulammengevrüdt wird. 

Sept zieht man ven Drüderbügel durch einen Drud auf ven Drüder 
herab, fo dag die Sprofje des Natelbolzen frei wird. Der Bolz fchießt 
nun vor und fchlägt an das vierefige Ende der Nadelröhre, vie weit 
genug hervorragt, um turdy das Pulver zu dringen und das Fulminat 
zu entzünden. 

Die Kugel ift von ſphäriſch-koniſcher Geftalt. Die Pulverladung 
beträgt 56 Gran. Das Gewicht des Züntnabelgewehrs ift 10.27 
bis 11.3 Pfund. Der Mechanismus Tann ohne Schraubenzieher, 
Schraubftod u. f. w. aus einander genommen werden. Das Gewehr 
läßt fich Teicht und mit Sicherheit reinigen, und da es Hein ift, fo 
eignet es fich befonpers zum Gebrauch in tem engen Raum ber 
Schießſcharten und zu Pferde. Als Einwand gegen das preußifche 
Zumdnadelgewehr nennt man die Gefahr der Erfchlaffung der Spiral- 
feder und die Möglichkeit, vaß die Nadel nicht mit hinreichender Force 
vorſchieße, um die Patrone zu durchbohren. In Yolge ver Leichtigkeit 
und Schnelligkeit des Ladens ift auch große Verfuchung ter Muni- 
tionsverſchwendung vorhanten, ta ver Soltat in ter Hibe ber 
Schlacht feine Waffe gern fo oft wie möglich abfeuert, felbft wenn er 
weiß, daß das Feuer ohne Wirfung bleibt. Der Soldat bedarf daher 
eines beſondern Ererzitiums, um ven beften Gebrauch von dem Zünd⸗ 
nadelgewehr zu machen. Im diefer Hinficht hatte die preußische Armee 
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einen großen Vortheil vor ihren Feinden, Der Krieg von 1866 lehrte 
fie den Gebrauch viefer Waffe gründlich, während vie franzöftiche 
Armee Die Chaffepotbüchfe noch nie im Krieg angewandt hatte, 

Die Kanonen ver deutfchen Armee find größtentheild aus Stahl 
gegoffen, Hinterlaver von verfchievenem Kaliber, je nach dem Zwede, 
zu bem fie verwandt werben, Sie find meiftens nach einem allge 
meinen Mufter angefertigt, veffen Erfinder Herr Krupp, ein preußiicher 
Kanonengießer, ifl, von dem die größte Zahl geliefert wurbe. Der 
Stahl, aus dem fie gegoffen ſind, ift von tem niedern, aber hämmer⸗ 
baren Grade, der nach dem Beffemer = Prozeß propuzirt wird. Sie 
find faft insgefammt gezogen und befigen eine ungeheure Tragweite 
und Genauigfeit. Sie haben fi) während des Krieges den franzö⸗ 
fiichen Gefchügen weit überlegen gezeigt, und ed war ein eigenthüm⸗ 
licher Zug jeder franzöſiſchen Nieverlage, daß ſowohl die Offiziere wie 
die Gemeinen viefelbe in nicht geringem Grade dem furchtbaren euer 
ter deutfchen Artillerie zuichrieben. Häufig fanten ed die Franzoſen 
unmöglich, mit ihren beften Geſchützen ver feindlichen Pofition zu 
nahen. Die Deutfchen bevienen fich faft ausichlieglich der Percuſſions⸗ 
bomben, felten ver Bollfugeln und niemals ber Zünverbomben. Ein 
englifcher Artillerieoffizier erfuhr von dem ArtilleriesChef ver Armee, 
die Berbun belagerte, daß die Preußen vie Zünder als fchlimmer benn 
nutzlos betrachteten, da ihre Unficherheit feine Berechnung geftatte. 
„Sn den erften Schlachten bevienten fich bie Sranzofen verfelben ſehr 
bäufig, allein mindefteng vier unter fünf abgefeuerten Bomben plaßten 
wirfungslos, fo daß unfere Xeute am Ende gar nicht mehr darauf 
achteten. Die moralifhe Wirkung ver feindlichen Artillerie wurde 
dadurd bedeutend gefchmälert, und jet fangen auch die Franzofen 
an, andere Geſchoſſe anzuwenden.“* 

Allein e8 war nicht nur die Intelligenz der Truppen, die Vortreff⸗ 
lichkeit ver Waffen und Die Volfommenheit der Disciplin der Armee, 
was Deutichlann in den Stand feßte, vertrauensvoll in ven Krieg zu 
ziehen. Abgeiehen von alledem ift noch ein anderer Umſtand, ber 
die deutſche Militärmacht zur vollfommenften in ver Welt macht, 
namentlich in Bezug auf die Offiziere, Dies ift das Stabſyſtem. 


*From Sedan to Saarbruck, via Verdun, Gravelotte, and Metz. Bon einem 
Tönigl, englifhen Artillerie Offizier. S. 120. 








zwifchen Deutfchland und Frankreich, 111 


Ohne ein richtiges Verſtändniß deſſelben würde der Leſer viele ter 
intereffanteften Ereigniſſe des Krieges nicht begreifen. Folgende 
Beichreibung wird daher nicht ohne Nugen fein. 

Mie Frankreich hat auch Preußen ein fogenanntes Stabscorps, 
„allein vie beiden weichen in Ihren Prinzipien fehr von einanter ab. 
In Sranfreich fahren die Offiziere, tie fid) tem Stabscorps anſchlie⸗ 
ken, fort, in vemfelben zu tienen, big fie zu Brigadegenerälen avan⸗ 
ciren. In Preußen dagegen liefern alle Zweige des Dienſtes ihr 
Eontingent zum Stabscorps. Dffiziere, die ungewöhnliche Talente, 
Energie und praftiichen Scharflinn befunden, erhalten nach vollſtän— 
diger Einübung ihrer Regimentspflichten vie Erfaubniß, in beftimmter 
Anzahl und in beflimmten Zeiträumen bie fogenannte Kriegsakademie 
zu beſuchen. Hier werben keineswegs tie Elemente der Kriegswiſſen⸗ 
Ihaft gelehrt, teun zu diefem Zwede find fieben andere Anftalten 
vorbanten. 

Diejenigen, welche Eintritt in die Akademie erhalten, müſſen vicl- 
mehr beweifen, daß fie jene Elemente bereits völlig bewältigt haben 
und befühigt find, etwas Weiteres zu lernen, fowie das Gelernte zu 
praftiichen Zweden zu verwertben. Die Kriegsakademie ſteht feit 
1850 unter ver fpezielfen Leitung des Grafen Moltfe, ver ala Chef 
bed preußifchen Generalftabs den Stupdienfulfus vorfchreibt und dem⸗ 
felben eine größere und praftifchere Auspehnung giebt, ald man fich 
im Auslande träumen läßt. Jede Kunft, jeve Wiffenfchaft, Die auf 
Krieg und Militärweſen Bezug haben Fann, findet in viefer Schule 
ernſtliche Berücfichtigung. Auch auf die Erlernung fremver Sprachen 
— namentlich der franzöfifchen, englifchen und italienifchen—wirb 
großes Gewicht gelegt, und dem höhern Stab wird eine ziemliche Ge⸗ 
läufigfelt in denſelben zur Pflicht gemacht. Feldmeſſen und Plan 
zeichnen werben zur Perfeftion betrieben. Man befchränkt fich nicht 
anf militärifche Bermeifungen etlicher Meilen Landes um dag Stabs⸗ 
collegium ber, venn die Zöglinge werben oft nad) großen Entfernuns 
gen geſandt, mit der Aufgabe, big zu einem beftimmten Tage genaue 
Berichte über ven Zuſtand des burchreiften Landes, deſſen Wege, 
Hügel, Flüffe, Ebenen, Städte, Dörfer, fowie über vie Bortheile oder 
Nachtheile für die Bewegungen ver Infanterie, Cavallerie und 
Artillerie — einzeln oder in Verbindung mit einanver—heimzubringen ; 
mit einem Worte über fämmtliche militärifche Züge, einfchließlich ver 
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daſelbſt zu findenden Eubfiftenzmittel für Mannfchaften und Pferbe. 
Diejenigen, welche hierin außerorbentliche Befähigungen befunven, 
werden dann nach fremden Rändern gefandt, die fie mit offenen Augen 
und Ohren durchreifen und, als Touriften verkleidet, Notizen fammeln, 
die für Kriegszwecke von größtmöglichem Nugen find. Es war in 
der That aus ſolchen Reifenotizen preußifcher Stabsoffiziere, daß die 
deutichen Heerführer eine fo gründliche Kenntniß aller Eifenbahnlinien 
Frankreichs, aller Lanpftraßen, Nebenpfade, Waldwege, Yurten, 
Brüden, Städte und Dörfer fchöpften, Die das frangöfifche Volk fo 
fehr in Staunen verſetzte und den Deutfchen eine fo gewaltige Ueber- 
legenheit über die franzöfifchen Armeen gab. Allein nicht nur Frank⸗ 
reich, fondern auch andern Ländern widmete Graf Moltfe in dieſer 
Hinficht feine Aufmerkſamkeit. Wir erhielten-von einem der hervor⸗ 
ragenpften Offiziere des preußifchen Stabes die Verficherung, daß bie 
milttärifchen Capabilitäten Oeſterreichs in Berlin beffer befannt feien 
als in Wien; daß die Preußen mehr von Stalien wüßten ald bie 
Staliener felbft, und daß fie gründliche Auskunft über alle Dörfer 
und Feldpfade Englands befüßen — von feinen Forte, Arfenalen, 
Dodyards u. f. w. gar nicht zu reden. Wir müffen übrigens zuge- 
ben, daß er feine Behauptungen durch Beweiſe unterftüßte, die jeden 
Zweifel befeitigten. Die Offiziere, die fi) in allen dieſen Dingen 
am meiften auszeichnen, Die Miyfterien des Transport- und Lieferungs- 
weſens theoretiich und praftifch bemeiftert und zugleich ven Beweis 
geliefert haben, daß fie alle drei Waffengattungen einzeln und in 
GCombination zu menagiren verftehen, werden nun in ven höhern 
Stab verlegt. Diejenigen, mweldye hinter ihren Kameraden zurüd- 
bleiben, vennod) aber mehr als mittelmäßiges Talent befunden, finden 
beim niedern Stab Anftellungen. Sobald fie für qualifizirt erflärt 
werben, finden fie Anftellungen bei ven verfchiedenen Corps ter preu= 
ßiſchen Armee. Jedes dieſer Corps, mit Ausnahme der Garbe, bat 
fo zu fagen ven Blick nach außen gerichtet. Es liegt ihnen die Pflicht 
ob, ihren eigenen Theil ver Nationalgrenze zu bewachen und gegen 
einen Staat Fronte zu machen, mit dem bie Regierung früher over 
fpäter in Krieg gerathen mag. Womit bringen nun aber die Offi⸗ 
ziere de8 höhern Stabs ihre Zeit zu, wenn fie den einzelnen Corps 
einverleibt find? Nun, fie überlaffen die Routine der Disciplin und 
Berichte ven Mitglievern des niedern Stabes, welche Adjutanten der 
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Divifionsgeneräle und der Corpscommandeurs werben, und widmen 
. fi der Aufgabe, Pläne für defenfive und offenfive Feldzüge zu ent» 
werfen. Mit einem imaginären Bertheipigungsfrieg beginnend 
ftudiren fie das Land von den Grenzen rüdwärts und nehmen 
Notizen von den Pofitionen, die an jeder nach der Hauptſtadt führen 
den Straße eingenommen werben können. Sie unterrichten ſich audy 
fiber die hier und bort zu beziebenden Lieferungen, die Anzahl ver 
Magen und Zugtbiere, die an ver Grenze für ihr Corps zu beſchaffen 
find; mit einem Wort, fie nehmen Notiz von jebem einzelnen Punkte, 
ber bei einem Rückzug oder einem Ausfall gegen ven Feind möglichers 
weife von Nugen fein Tann. Allein hiermit ift ihre Arbeit nit been 
digt. Sie durchreiſen den angrenzenden fremden Staat ale Touriften, 
um feinen Verdacht zu erregen, und machen fich mit den militärtfchen 
und topographifchen Zügen veffen fo vertraut wie mit denen ihrer 
eigenen Provinz, Auch forgt man dafür, daß fie in Diefem wichtigen 
Werke nicht alt, und fomit nachläffig und gleichgiltig werven. Nach⸗ 
dem fie eine beftimmte Anzahl Jahre beim Stab gebient, kehren fie zu 
ihren Regimentern zurüd, um jüngern Männern Plab zu machen, 
die fich auf dieſelbe Weile und mit vemfelben Erfolge bemühen, ſich 
zu tüchtigen Taftifern und Strategen heranzubilden. 

Ueberdies werden Die preußifchen Truppen in Friedenszeiten durch 
Mandvers im faft Allem eingeübt, wag fie bei wirklichem Kriege zu 
thun und zu leiven haben. Jahr um Jahr, nachdem die Emte vor⸗ 
über ift und den Feldern Fein Schaven zugefügt werden Tann, verfam= 
melt die preußilche Regierung in verſchiedenen Theilen des Landes 
zwei vollftändige Armeen, von verfchievenen Generälen befehligt, die 
gegen einander operiren follen, als ob fie zu verfchievenen Nationen 
gehörten. Die eine Armee ift inftruirt, eine gewiſſe Stadt oder Feſtung 
zu vertheidigen; die andere, um ven Beſitz verfelben zu manöveriren, 
Keiner der beiden Befehlshaber weiß, wo fein Gegner Pofition gefaßt 
bat; beiden aber werben ihre Pofitionen angewieſen, worauf fie allge= 
meine Snftruftionen binfichtlich der von ihnen erwarteten Leiftungen 
erhalten. Jede diefer Armeen befteht aus allen drei Waffengattungen. 
Sie führen Alles bei fih, was in einem wirklichen Kriege vonnöthen 
iſt; ihr Transport folgt ihnen mit Proviant, Munition, medizintfchen 
Borräthen u. ſ. w. nad. Zelte erhalten fie nicht, denn vie Preußen 
bivouakiren jederzeit, jowohl im Manöver wie im wirklichen Krieg, 
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und bie beiden Chefs mit ihren Stüben haben für fich felbft zu ſorgen. 
Diefe beiten Armeen eröffnen tie Scheincampagne in der Regel, wenn 
fie noch mehrere Tagmärfche von einander entfernt find. Auf viele 
Art find fie gezwungen, vorfichtig ihren Weg zu fühlen, wobei die eine 
die Offenfive ergreift, während die andere fi) in der Defenfive vers 
hält, gerade als ob der Scheinfampf eine Wirflichfeit wäre. Die 
Campagne währt nie weniger als vierzehn Tage; zuweilen tauert fie 
drei Wochen, und während diefer Zeit ift tas Verhalten ver Truppen 
ganz daſſelbe, als ob fie es mit einem wirklichen Feinde zu thun hätten. 
Durch ſolche Manövers erlernen die Offiziere und Truppen foviel wie aus 
einem wirflichen Kriege. Sie gehen über Brüden, vie fie felbft erbauen 
müfen, nehmen Dörfer ein, machen Sfigzen von dem Terrain, baden 
unterwegs ihr Brot und fochen ihre Speifen, und fommen endlich in's 
Gefecht, wobei jedoch nur blinde Patronen gebraucht werten, Irgend 
eine hohe militärische Autorität erfennt darauf ver einen ober ver 
anderen Armee den Sieg zu, worauf ver Rückmarſch beginnt. 

In jenen Scheinfünpfen war ed, wo bie Preußen biefes neue 
Syſtem ver Taktik entwidelten, das ihnen im wirklichen Kriege einen 
fo entichiedenen Bortheil vor ten Franzoſen gab. Es erprobte ſich 
zuerft im Krieg mit Defterreich, wo ed den Strategen ber alten Schule 
richt wenig Beftürzung und Verdruß verurfachte. 

Die preußiiche Taftif ift wiefolgt. Anftatt eine große Armee —z. B. 
zwei big dreihunderttauſend Mann —auf zwei, drei oder höchſtens vier 
großen Landſtraßen marjchiren zu laffen und die Communifation zwifchen 
ben Spigen ver einzelnen Eolonnen durch Patrollen offenzubalten, vers 
tbeilen fie piefelben in fo viele Maricheolonnen wie möglich —d. h. in 
fo viele, als fie auf einem offenen und von Hinverniffen freien Terrain 
binnen einer halben Stunde in Schlachtordnung aufftellen könnten, 
Dan fönnte fall fagen, daß die preußiichen Truppen in Schlachtord- 
nung marfchiren, denn fie wilfen fehr wohl, daß das Beibehalten der 
alten Regel, jeve einzelne Marfcheolonne durch ihre eigene Vorhut und 
ihre Plänkler zu decken, fie jeven Augenblid der Gefahr augfegen würde, 
durch einen feinvlichen Maffenangriff von einander abgefchnitten zu 
werden. Allein vie Preußen kümmern fich nicht um diefe Regel. Sie 
laffen jede Eolonne durch ihre Vorhut und ihre Plänkler decken, fenden 
aber außerdem ganze Schwärme leichter, wohlberittener Cavallerie 
aus, die, von intelligenten Offizieren geführt, durchgängig aus tüchtig 
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geſchulten Männern beſteht, die in der Rolle, die ſie im Kriege zu 
ſpielen haben, gründlich eingeübt ſind. Dieſe umgeben die ganze 
Armee wie mit einem Gürtel, innerhalb deſſen die Colonnen ihren 
Weg in Sicherheit verfolgen, wohl wiſſend, daß keine ernſtliche Gefahr 
drohende Force ihrer Fronte oder Flanke nahe kommen kann, ohne daß ſie 
zeitig vor der Gefahr gewarnt werde. Allein dies iſt noch nicht Alles. 
Dieſe Schwärme intelligenter Cavalleriſten bringen in Erfahrung, wo 
fich ver Feind aufhält, und zwar nicht nur deſſen Hauptforee, ſondern 
jedes einzelne Detachement, jeder Vorpoſten, jede Schildwache. Mit 
dieſer Auskunft Tebren fie zum Hauptquartier des Corps over ver 
Divifton zurüd, zu ber fie gehören, während ver Feind, ver feine ſolche 
Borfihtsmaßregeln getroffen hat, nicht Die geringfte Ahnung hat, daß 
feine Pofition entdeckt ift und daß er im Begriff flieht, angegriffen zu 
werben, wo er e8 am minbeften vermuthet. Man beobachte nur eins 
mal ven Anfang ver Campagne und urtbeile dann, ob das Lob, das 
wir ver preußifchen Taftif und Strategif fpenven, übertrieben fei oder 
nicht. 

Es ift inveffen fein Geheimniß bei ver Sache. Die preußiſche 
Armee verdankt dieſe neue Methode ver Taftif und ven glänzenven 
Erfolg derfelben hauptſächlich, wenn nicht ausfchließlich, der vortreff⸗ 
lichen Heranbildung des Stabs, deſſen Einfluß fi) in der ganzen 
Armee geltend macht. Diefed Stabscorps iſt Fein ifolirter Körper, 
fonvern befteht aus Regimentsoffizieren, die, nachdem fie fich theoretifch 
und praftifch in ver Stabswiſſenſchaft ausgebildet haben, wierer zu 
ihren Regimentern zurüdfchren. Deshalb hat jedes preußifche Regi= 
ment —es beftehe aus Cavallerie, Infanterie oder Artilleri— Offiziere, 
die beim höhern Stab gebient haben, und deshalb fehlt es auch nie 
an Männern, die befähigt find, die Pläne des Obergenerals big in 
die kleinſten Einzelheiten auszuführen. 

Die Umficht, mit der dieſe prächtige, tüchtig Lefehligte und equip⸗ 
pirte Armee in dag Feld gefandt wurte, grenzt fall an das Wunder⸗ 
bare. Nicht ver gerinafte Umftand wurde außer Acht gelaflen. Die 
Truppen waren nicht nur mit allen fireng militäriichen Berürfniifen 
verſehen, ſondern e8 wurben felbft Karten des Kriegsichauplages unter 
fie vertheilt, jo daß fie nie Mühe hätten, fich über ihre Pofitionen in 
dem Lande zu orientiren, worin fie operirten. Jeder Soldat war mit 
einer Karte verfeben, vie mit feinem Namen, feinem Regiment und 











zwifchen Deutfchland und Frankreich. 117 


feiner Compagnie bezeichnet war, und vie er bei fich tragen mußte, 
Damit er, fald er getödtet oder verwundet würte, iventifizirt werben . 
könnte. Das Lieferungsſyſtem war nad dem vollfommenften Plane 
arrangirt, und während des ganzen Krieges waren bie beutichen 
Zruppen gut gekleidet und genährt, einige wenige Fälle ausgenommen, 
wenn bie Traind mir der Schnelligfeit der Armeen nicht Schritt zu 
hulten vermochten. Auch iſt ung fein einziger Fall zu Ohren gefom= 
men, daß bie Deutfchen in fritiichen Augenbliden Mangel an Muni⸗ 
tion gelitten hätten. Das Feldtelegraphenfyftem hat tie Haupts 
quartiere in beftäntiger Communifation mit fümmtlichen Theilen der 
Armee gehalten, und ftetd war ein volles Corps Handwerker mit 
reichlichem Material, Effen, Schmiere- und Zimmermannswerkfzeugen 
u. ſ. w. vorhanden, um zerftörte Brüden und Eifenbahnen fofort 
wieder herzuftellen. 

Die Streitmacht des norddeutſchen Bundes ift wie folgt: 

Linie — Infanterie: 4 preußifche Regimenter Fußgarden, 4 preuß. 
Negimenter Grenadiergarden, 1 preuß. Regiment Füfeltergarven, 15 
Regimenter Grenabiere von ver Linie, 77 Regimenter Infanterie, 13 
Regimenter Füfliere, 4 heſſiſche Regimenter zu je 2 Bataillons, 1 preuß. 
Bataillon Jäger von der Garte, 1 Batalllon Scharfihüsen, 16 Batail- 
Lone Jäger; gefammte Infanterie 118 Negimenter und 18 Bataillons — 
3683 Bataillons im Ganzen. 

Cavallerie: 10 Regimenter Kürafliere Leinſchließlich 2 Reg. Garden), 
11 Regimenter Dragoner (einſchließlich Reg. Garden), 18 Regimenter 
Huffaren (worunter 1 Reg. von der Garde), 21 Regimenter Uhlanen 
(worunter 3 Reg. von der Garde), 6 Regimenter leichte Cavallerie (ein- 
ſchließlich Reg. Garden). Geſammte Cavallerie 76 Regimenter. 

Artillerie: 1 Regiment Feldartillerie (Garde), 12 Regimenter Felde 
artißlerie, 1 heſſiſche Divifion Feldartillerie, 1 Regiment Feftungsartilferie 
(Garde), 8 Regimenter Feftungsartillerie, 4 Divifionen Feftungsartillerie, 
1 Disifion Rafeten-Train. Im Ganzen 13 Regimenter und 1 Div 
ſion Seldartiferie und 9 Regimenter und 1 Divifion Feftungsartillerie, 

Geniecorps: 1 Bataillon Pioniere der Garde, 12 Bataillons Pioniere; 
1 heſſiſche Compagnie Pioniere. 

Train: 13 Batalllons und 1 Diviſion Baggage, Munition x. f. w. 
Zrain. 

Landwehr:—97 Regimenter (zu je 2 Bataillons) Infanterie—194 
Bataillons; 12 Neferve Bataillons; 4 Regimenter von ber Garde (zu 
je 3 Bataillons)—12 Bataillono. Im Ganzen 218 Bataillon, 
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Summiren wir Dbiges, fo erhalten wir folgendes Reſultat: 

Seldparmee:— Infanterie 394,310 Mann; Cavallerie 53,528 
Mann; Artillerie 1,212 Stüd Geſchütze. 

Referver:— Infanterie 145,944 Mann; Cavallerie 18,991 Mann ; 
Artillerie 234 Stüde. 

Garnifonstruppen:— Infanterie 143,924 Mann; Eavallerie 
10,208 Mann; Artillerie 234 Stüde. 

In obiger Berechnung find die Armeen ver verbündeten ſüddeutſchen 
Staaten nicht mit eingefchloffen. Dieſe find mie folgt: 

Baiern. —16 Regimenter Infanterie von je 3 Bataillons; 10 
Bataillons Jäger; 10 Negimenter Cavallerie; 2 Brigaden Artillerie; 
bierunter 69,064 Mann Seldtruppen, 25,757 Mann Referven, und 
22,614 Mann Oarnifonstruppen. Geſammtmacht 117,435 Mann und 
240 Geſchüůtze. 

Württemberg —8 Regimenter Infanterie von je 2 Bataillong ; 
2 Bataillons Jäger; 4 Regimenter Cavallerie; 2 NRegimenter Artillerie ; 
darunter an Feldtruppen 22,076 Mann; Referven 6,540 Mann; Gar⸗ 
nifonstruppen 5,064 Mann. m Ganzen 34,680 Mann und 66 Ge- 
ſchühze. 

Baden.—6 Regimenter Infanterie von je 3 Bataillons; 3 Regi⸗ 
menter Savallerie; 3 Felddiviſionen Artillerie; darunter an Feldtruppen 
16,656 Mann; Rejerven 3,995 Mann; Öarnifonstruppen 9,640 Mann. 
Im Ganzen 30,291 Mann und 64 Geſchütze. 

Es beläuft ſich fomit die Geſammtzahl diefer drei ſüddeutſchen Staaten 
auf 169,802 Mann und 370 Geſchütze. 

Die gefammte Streitmacht des vereinigten Deutfchlande ift nad 
Obigem: Feldarmee, 555,634 Mann und 1,584 Geſchütze; Re- 
ferven (Landwehr), 201,207 Mann und 234 Gefhüpe, Garnifong- 
truppen, 192,450 Mann und 234 Geſchütze. Alles in Allem 949,291 
Mann und 2,050 Geſchütze. 


Die preußifche Marine ift noch in ihrer Kindheit. Doch find tie 
vorhandenen Schiffe gut gebaut und gehören zu ven fchönften und 


ärkſten ihrer Art. 
ftärfften ih naht —— 


Panzerſchiſſſtfttteee nen — 

Corvetten und Fregatten ..... 9 202 
Kanonenboote P.......... ——— 23 54 
Aacheeee 1 2 
Rudercorvette we eeiee 3 15 
Segelſchiffe —— EN 59 315 


Sefammtzahl. ..ussonosaonnnuuunseneene „101 658 
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Die Dampfflotte hatte einen Gefammtgehalt von 7,020 Pfervefraft. 
Es war nicht zu erwarten, daß Preußen einen Berfuch madyen würde, 
den Krieg auch zur See zu führen, und man vermuthete, daß bie 
franzöfiiche Flotte die deutichen Häfen bermetifch verfchliegen würde. 

In finanzieller Hinfiht war Deutichland gut für ven Krieg vorbes 
reitet. Die Einnahmen und Ausgaben des norbbeutfchen Bundes 
für Bundeszwecke find gering. Im April 1869 bewilligte das Par⸗ 
lament ein Budget von 856,000,000 für Bunveszwede. Don biefer 
Summe follte Preußen 839,000,000, die übrigen Bunvesftaaten ven 
Reit zahlen. Die Gefammtausgaben des Jahres 1869 wurben auf 
72,734,601 Thaler, oder ungefähr $54,550,950 veranfchlagt, und 
pvar für folgende gewöhnlichen und außerorventlihen Zwecke: 


Für das Bundeslanzleramt ........ B145,435 
Fur Eonfulate..u.2..en een nee 206,738 
Für die Bundesarmere .enunnassornannoneonncnesnnene . 49,755, 206 
Für die Bundesflotte..ccscesssossonsosennnrnnnunsnnene 1 ‚401 734 
Außerordentliche Ausgaben. 
Für das Bunbeskanzleramt....uruneneesncnenensennnen $112,500 
Für die Generalpoftverwaltung..eeeoseeseneneunenee ‘ 21,000 
Fur Telegrahfhenn 242,085 
Für die Bundesflotte..ecencnososenounnnennensnenennen . 2,662,500 


Im Jahr 1869 beliefen fih die Einnahmen des Königreichs 
Preußen auf 8125,652,370, und die Ausgaben auf ebenfo viel. Seit 
1865 blieben fich die Einkünfte beinahe gleich und es kamen feine 
jährlichen Defieitd vor — ein Umftand, deſſen fich fein anderer Staat 
in Europa rühmen kann. Die Ausgaben waren im Jahr 1869 wie 


folgt: 
Laufende Ausgaben. 


Thaler 
Finanzminiſterium ....... . 17,617, 117 
Minifterium des Handels und ber 
Öffentlichen Werke ...ccneccconscecne 41,603,775 
Staatsminiftertum ...cocesenersoneee . 73,256 


Summa der laufenden Ausgaben 59,294,148 
Adminiſtrations-⸗Ausgaben. 


Finanzminiſterium ......... 32,026,668 
Miniftertum des Handels und der 
Öffentlichen Werke ...urineosonsscers 9,018,874 


Yufizminifterium .... 15,943,780 
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Miniftertum des Innern... 8,242,488 
Minifterium der Agrilultur........ . 2,283,648 
Minifterium des Kultus............ 6,222,004 
Staatsminifterium . .uresonsecocenenee 394,659 
Minifterium des Auswärtigen...... 914,630 


Koften für das Hohenzollerngebiet... 220,628 


Summa der AMominiftrations- Ausg. 75,267,369 


Aufden Confolidirten Fond. 
Zulage zur Krondotation des Kö⸗ 


nig3 ..... a een 1,500,000 
Sintereffen der Staatsſchuld, ein«- 2 
= f&hlieglih der Eifenbahnfhuld... 16,973,637 
Tilgungsfond ............... 8,178,433 ü 
Annute 429,753 
Hexrenlammee 40,910 
Deputirtenkammer .......... 243,000 
Bermifchte Ausgaben ....erucnesnnsonee. 122,807 





Summa für ten Confol. Fond... 27,488,540 
Summa ter gewöhnlichen Ausgaben 162,050,057 — $127,537,543 
Außerordentlibe Ausgaben... 5,486,437—= 4,114,828 


167,536,494 $131,652,371 


Die preußifche Staatsfchuld ift gering. Die Gefammtichuln des 
Königreichs, ausſchließlich ver mit ven anneftirten Provinzen übers 
nommenen Berbinvlichfeiten für ven Bau von Ctaatseilenbahnen, 
beläuft fih auf 8188,497,520. 

Sranfreich hatte feit ver Einführung des zweiten Kaiſerthums ven 
erften Rang in Europa eingenommen. Seine Armee wurbe überall 
für die Pfüchtigfte in der Welt gehalten. Sie hatte in zwei großen 
europäiſchen Kriegen triumpbhirt, Merifo erobert und bedeutende 
Dienfte in Algier geleiftet. Dem Riefenfampfe mit Deutfchland aber 
war es vorbehalten, die Krebsſchäden des franzöfiichen Syſtems aufs 
zubeden und vemfelben ſolche wuchtige Hiche zu verfehen, daß es 
fortan wahrscheinlich ein Ding ver Vergangenheit fein wird. 

Dis zum Jahre 1793 wurben bie Offizieröftellen ausfchließlich 
vom Adel bejegt, va mit den Commiffionen ein fürmlicher Schacher 
getrieben ward. Die Anwerbungen waren freiwillig. Die Revolus 
tion republifanifirte ſowohl die Nation wie die Armee; das Verbienft 
galt als vie einzige Qualififation zu einer Ofſizierscommiſſion, und 
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jever Refrut trug einen Marfchalleftab in feinem Zornifter. Dieſer 
radikale Wechſel erwedte einen Enthufiagmus unter ven Truppen, 
ter fich unter dem erftien Napoleon unwiverftehlicdh erwies. Ceit ver 
Reftauration wurden bie Offiziere nach einem gemiſchten Syſtem er⸗ 
nannt, indem einige aus Reihe und Glied asaneirten, andere dagegen 
direft von ven Militürfchulen famen. Die cerftere Klaffe machte ein 
Drittel des Ganzen aus. Die Promotion erfolgt nomincl! ven Bers 
bienfte nah. Die Gonfeription, ver jeter waffentüchtige Jüngling 
im zwanziaften Jahre unterworfen if, wurde in Sranfreich im Jahr 
1798 gefeglich eingeführk Am Jahr 1818 wurde tie Zahl ver Cons 
feribirten auf 40,000 das Jahr feitgefegt. Unter Louis Philipp 
flieg tiefe Zahl auf 80,000. Unter dem zweiten Kaiferveich betrug 
fie nie weniger ala 100,000 Mann, und während des rufjiichen und 
bes italienifchen Krieges- war fie 140,000. Ein Eremptionsiyften, 
nad) welchem ver Conferibirte fi) vom perjönlichen Dienfte losfaufen 
konnte, trug viel Dazu bei, die Wirkſamkeit des Heeres zu untergraben, 
fo daß vie wirkliche Stärke veffelben bei weitem nicht fo groß war, als 
bie auf tem Papier angegebene. Sim ruffifchen und italienifchen 
Krieg konnte Frankreich nicht viel über ein Viertel ver auf dem Papier 
fichennen Truppen in das Feld ftellen. Das Exemptionsſyſtem 
wurde daher im Jahr 1868 aufgegeben, und feit jener Zeit war jeder 
Gezogene gefetlich verpflichtet, entweber perfönlich zu dienen ober 
einen waffenfähigen Subftituten zu ftellen. Dies Gefeß kam inveffen 
nicht fireng zur Ausführung, und das Eremptionsfyften dauerte in 
Wirklichkeit in Geftalt einer an ven Staat zu entrichtenven Geldbuße 
fort. Die Theorie war, daß biefe Geldbußen zur Erhöhung ber 
Werbegelder alter Soldaten verwandt werben follten, bie ſich auf's 
Neue anmwerben liefen; allein ver Krieg enthüllte vie Thatfache, daß 
biefe Summen in dem Militärfaften verblichen und daß vie Reihen 
nicht gefüllt wurden. Bon den 288,000 Dann, vie beim Ausbrudy 
bes Krieges in den 24 aktiven Disifionen fein follten, waren in ver 
Wirklichkeit nicht viel über 200,000 vorbanten. 

Durch die Borzüglichfeit ver preußifchen Armee und den im Jahr 
1866 von derfelben errungenen glänzenden Sieg gewarnt, beichloß 
Napoleon, feine Armee zu reorganifiren. Dieſe Aufgabe wurde dem 
erfahrenen Kriegsminifter, Marſchall Neil, anvertraut. Das Gefeg 
für vie nothwendigen Veränderungen ging troß des heftigen Wider⸗ 
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ſtandes der Republifaner im Februar 1868 in den Kammern durch. 
Zum Unglück für Frankreich ftarb Marfchall Neil im Auguft 1869, 
und der Krieg von 1870 brad aus, ehe feine Reformen vollendet 
waren. ’ 

Die Reorganifation unterwarf jeden waffenfähigen SJüngling, ver 
das 21. Jahr zurüdäelegt ‚hatte, ver Confeription. Die Militär- 
macht follte aus ver regulären Armee und ver Refervearmee, jeve 
400,000 Diann ftarf, beftehen. Außerdem follte eine ebenfalls 
400,000 Mann ſtarke ſtehende “Nationale Garde Mobile” or= 
ganffirt werden, vie der aktiven Armee bei der BVertheivigung der 
Feftungen, Küften und Grenzen des Reiches behilflich fein follte, 
Die Sefammtftärke ver Militärmadht war daher auf 1,200,000 Mann 
angefchlagen. Jeder Gezogene follte das Recht haben, ſich einen 
Subftituten zu kaufen. Diefes Recht, Subftitute zu ftellen, war ein 
Reglerungsmonopol, und die Regierung follte alte Soldaten zur 
Miederanwerbung ermuntern, damit bie ſtehende Armee einen Kern 
von gedienten Truppen erbielte, 

Die Anzahl ver jährlich durch Eonfeription zu erhebenden Truppen 
war 100,000 over ungefähr je 1 Perfon unter 370 von der Bevölke⸗ 
rung. Die Dauer des Milttärdienftes wurde auf neun Jahre feſt⸗ 
geſtellt, wovon fünf bei ven Regimentern und vier in der fogenannten 
zweiten Referve zugebracht werben follten. Jeder Jüngling von 21 
Sabren, ven das Loos nicht getroffen hatte, follte in die Garde 
Mobile eingemuftert werben, um fünf Jahre in derſelben zu dienen. 
Die Mitglieder ver letztern burften in ihrer Heimat bleiben, und bie 
einzige Militärpflicht, die das Geſetz in gewöhnlichen Zeiten von 
ihnen verlangte, beftand darin, daß fie fich jedes Jahr fünfzehnmal 
zum Ererziren einftellten, wobet die Beſtimmung galt, daß fein Erer- 
zitium fie länger als eine Nacht von ihrer Heimat entfernt halten 
ſollte.“ Zu Kriegszeiten follte vie Garde Mobile Garnifonspienfte 
leiften, pie Communifationen büten, oder nöthigenfall8 die reguläre 
Armee im Felde verftärfen. 

Bon den jedes Jahr für Die Armee zu ziehenden 100,000 Refruten 
jollten 70,000 fofort in Reihe und Glied eingemuftert, vie übrigen 
30,000 aber in vie erfte Reſerve geftellt werben, in welcher fie 


* Diefer Theil des Gefches fam nie zur Ausführung, fo daß der lehte Krieg die 
Garde Mobile gänzlich uneingefchult fand. 
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neun Sabre zu dienen hatten. Bon den Mitgliedern ver erfien 
Reſerve follte in Friedenszeiten kein Militärbienft verlangt werben, 
ausgenommen daß fie in jevem ver beiven erften Jahre fünf Monate 
lang ererziren mußten. Nach Ablauf der neun Jahre follten fie ihren 
Abſchied erhalten. Bei Ausbruch eines Krieges follten die Regimenter 
der Feldarmee durch Herbeiziehung ver erften Referve um das Dop⸗ 
pelte verftärft werben. Die 70,000 Mann, die glei von vorne 
berein in Reihe und Glied verfebt wurden, follten nach beenvigter 
fünfjähriger aftiver Dienftzeit in die zweite Reſerve verfegt werden 
und vier Jahre bei verfelben verbleiben, worauf fie zu ihrem Abſchied 
berechtigt wären, 

„Nach diefem Arrangement,” fagt ein Schriftfteller, „Tann Frank⸗ 
reich in der Theorie beim Ausbruch eines Krieges eine im Verhältniß 
zur Bevölferung ftärkere Anzahl Truppen in pas Feld ftellen als 
Preußen; denn während in Norbveutichland fämmtliche in einem 
Jahre militärpflichtig werdenden Männer, die nicht durch das 2008 
in die Armee gezogen werben, vom Militärbienft frei find, werben in 
Frankreich alle Männer dieſes Alters, die bei der Eonfeription das 
2008 nicht traf, in die Garde Mobile eingemuftert. Dies ift indeffen 
blog ein nomineller Bortheil, oa legtere Force gar nicht eingefchult ift. 
Ein wefentlicher Fehler des franzöfiichen Syſtems fcheint zu fein, daß 
die Männer ver erfien Reſerve, die zuerft genommen werben, 
um bie Regimenter auf die volle Kriegsftärke zu heben, gar feine des 
Nennens werthe militärifche Erziehung genoffen haben, während vie 
Männer ver zweiten Reſerve disciplinirte Soldaten find, bie 
fünf Sabre bei ihren Regimentern zubrachten. Ein anderer Fehler — 
wenigſtens im Vergleich mit dem preußifchen Syſtem ift, daß, währen 
der franzöfiiche Eonferibent nach Ablauf von neun Jahren von aller 
Militärpflicht ledig ift, die preußifche Regierung den einmal in die 
Armee Gezogenen nie ganz freiläßt, fondern ihn vom Regimentspienft 
zuerft in die Referve, dann in die Landwehr und endlich in ven Land⸗ 
ſturm verſetzt. 

„Die Tendenz der militärischen Erziehung ver franzöſiſchen Armee 
war die, daß dieſelbe eine ganz ungebührliche Idee von ihrer eigenen 
Superiorität erhielt. In Bezug auf Preußen wurbe, wie wir vom 
General Trochu erfahren, in den Militärfchulen offiziell die Doftrine 
gepretigt, daß die militärifche Conftitution jened Landes ſchwach fei, 
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Rue de la Pair: Pario. Scene des Tutaultes von 6. Auguſt 1820. 


und daß die preußische Armee in der Schlacht nicht Stand halten 
werde. Diefe Anficht wurde son Der Arınce und vom Publikum big 
1866 gehegt. Allein nad) dem Siege von Sadowa fingen die militä= 
riihen Autoritäten Frankreichs an, die Richtigkeit dieſer Doftrine zu 
bezweifeln,” est erfannten franzöſiſche Offiziere die Nothwendigkeit 
an, ven preußischen Reformen mit ähnlichen Veränterungen in ihrem 
eigenen Syſteme zu begegnen. Marſchall Neil lebte inveffen nicht 


lange genug, um feine Reformen gründlich auszuführen, und ber 


Kaifer, der die meifte Zeit kränklich war, fah ſich genöthigt, pas Wert 
einem Minifter anzuvertrauen, ber biefer Aufgabe Feineswegs gemachten 
war, wie fich bald herausſtellte. 

Wir haben von dem vortrefflichen Lieferungsfyften ver deutſchen 
Armee gefprochen. Bei ver: franzöfifchen war vieles Departement 
eines der am meiften vernachläffigten. Die Intendanz, wie man 
es nennt, ift fuperannuirten Generälen anvertraut, und fänmtliche 
fuborbinirten Beamten diefes Departements werden aus den Offizieren 
oder Unteroffizieren der Armee gewählt. Es folgt daher, daß vie 
Intendanz von Männern beforgt wird, die feine Idee von ven Hans 
belöoperationen haben, durd die allein das Lieferungsweſen dem 
Bedarf entfprechend betrieben werben fann. Während des Krimfrieges 
war die Intendanz fo fchlecht beftellt, daß Die Regierung ſich genöthigt 
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fah, die Fütterung der Armee einem Handelshaus in Marfeilles 
anzuvertrauen, das ſtets einen reichlichen Vorrath ver beften Lebens⸗ 
mittel an ver Hand hielt. Während des italienischen Krieges 
waren die Truppen oft ohne Brot, und dies noch in einer der frucht⸗ 
barften Getreiveregionen der Welt. An Zwiebad mangelte e8 eben- 
fale. Beim Anfang des legten Krieged waren die frangöfifchen 
Truppen an ber Grenze in ihrem eigenen Lande halb verhungert, 
da doch die Eifenbahnen in vollfommener Operation waren. Auf 
diefe Art gingen mehrere Wochen verloren. 

Ein anderer Mangel des franzöfifchen Syflems war die Beibehal- 
tung des corps d’elite auf Koften der Linieninfanterie. Bon ben 
100,000 Eonferibitten, die jedes Jahr in die Armee gezogen wurden, 
wurden bie ftärfiten, thätigften und intelligenteften in folgenver Ord⸗ 
nung ausgewählt: zuerft für die Artillerie, dann für die Cavallerie, 
dann für Die chasseurs-ä-pied, oder leichte Infanterie, und endlich 
für vie Faiferliche Garde. Der Reſt warb in die Linienregimenter 
geſteckt, die, namentlich in ver Schlacht, ver Haupthalt der Armee fein 
follten. Durch diefe unweife Maßregel wird der esprit de corps der 
begünftigten Wenigen ungemein gehoben, während er bei ver großen 
Maſſe verbältnigmäßig abgeftumpft wird, und fo war ed denn in ben 
legten Jahren ftets der Kal, daß erftere in Folge ver Mängel letzterer 
fin ver Schlacht ungeheure Verlufte erlitten. 

Auch war in ven legten Sahren die Disziplin ver franzöſiſchen 
Armee ungemein lar geworben, und zwar bis zu einem Grabe, ver fid) 
erft richtig ermefien läßt, wenn wir vie Creigniffe des Krieges in 
Betracht ziehen. Ein anderer Mangel war vie fchlechte Schulbildung 
ber Truppen, von denen minveftens vreißig Prozent weder lefen noch 
fchreiben konnten. Das Stabſyſtem, das bei ven Preußen eine fo 
hohe Ausbildung erreicht hat, ift bei ver franzöfiichen Arınee von weit 
geringerem Werthe. Das Stabcorps ift hier von dem Reſt ver 
Armee ifolirt. Die Regimentsoffiziere werden einfach in ven Militär- 
ſchulen herangebiltet, und fomit mangelt dem franzöfiihem Syſtem 
der Vortheil, daß ſämmtliche Theile ver Armee Offiziere haben, bie in 
jedem einzelnen Zweige ver Kriegswiflenfchaft gründlich bewandert find. 

Die von der franzöſiſchen Armee gebrauchte Feuerwaffe ift die foges 
nannte Chaffepotbüchfe, wahrfcheinlich die wirffamfte Waffe, vie je der 

Snfanterie in die Hände gegeben wurde, Sie iſt dem preußifchen 
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Zünpnabelgewehr ähnlich, befigt aber bedeutende Vortheile vor letzterem. 
Der Erfolg des Zünpnadelgewehrs im Kriege von 1866 machte bie 
Franzoſen aufmerkſam auf die Nothwendigkeit, eine ebenfo gute oder 
noch beffere Waffe für ihre Armee zu haben. Das Nefultat war bie 
Erfindung des Monſieur Ehaffepot, ver dem Gegenftand ein langes 
und forgfältiges Studium widmete, wobei ihm das preußifche Gewehr 
zum Mufter diente. Nachvem er verfchievene Proben mit feiner neuen 
Büchfe angeftellt hatte, lenkte er die Aufmerffamfeit des Kaiſers 
barauf, ver fich bald von ihrer VBorzüglichfeit überzeugte und ihre Ein- 
führung in ver Armee anordnete. 

Einer der Hauptvorzüge, ven die Chaffepotbüchfe vor dem Zünd⸗ 
nadelgewehr hat, ift ihre einfachere Bewegung, fowie der Umftand, daß 
ver Mechanisinug nicht eng in einem Cylinver eingefchloffen, fondern 
faft gänzlich blog iſt und durch Kautfchuf gevedt wird. Es wirt 
behauptet, taf das Züntnadelgewehr, nachdem es mehrmald hinter 
einander raſch abgefeuert worven, heiß und feucht in ver Kammer 
werde, da das durch die Erplofion ver Patrone zurückſtrömende Gas 
feinen Ausgang finde. Das Innere werte daher ſchmutzig, und der 
Soldat fei genöthigt, feine Waffe aus einander zu nehmen, um fie zu 
reinigen. Das franzdfifche Gewehr dagegen, heißt es, fei immer offen, 
und da fein Gag in der Kammer eingefchloffen bleibe, und pas Metall 
roftig mache, fo laffe es fih einem Augenblid von allem Schmuß 
reinigen, und der Solvat fei ſtets im Stande fofort zu entveden, ob 
etwas bei feiner Waffe in Unorpnung gerathen ſei. 

Der Mechanismus der Büchfe ift einfach. Durd eine Deffnung 
an der rechten Seite der Kammer wird die Patrone eingefchoben. 
Dieſe Kammer ift von einem beweglichen Cylinver gefüllt, ver ſich 
vorwärts und rüdwärts fchieben läßt. “Der Eylinver umgiebt den 
Schaft und enthält die Springfever, die Die Nadel losfchnellt. Das 
hintere Ende des Schaftes hat die Geftalt eines Bügels, und die 
Springfeber wird zufammengebrüdt, indem man biefen Bügel zurüd- 
zieht. Auch dient der Schaft dazu, die Nadel zu beſchützen, bie von 
ihm umgeben ift, und bie aus dem vorderen Ende des Schaftes her= 
ausfährt, fobald man ven Drüder zieht. Beim Laden wird ber 
Cylinder zurüdgegogen und bie Patrone eingefchoben ; der Knopf wiro 
dann vorgeprüdt und rechts Übergelegt. Sodann wird der Bügel, 
ben man/beim Spannen braucht, gegen den Knopf hinaufgefchoben. 


. 
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Durch bie erfte diefer beiden Bewegungen wird der Cylinder vorge⸗ 
worfen, und die Patrone in die Schwanzfchraube eingezwängt; bie 
legtere Bewegung befeftigt ven Cylinder fo, daß er durch die Force ber 
Erplofion zurüdgeworfen werden fann. Das Ziehen des Drüders 
befreit Die Spiralfeber, die dann die Nadel durch das Percuffiong- 
plättchen forcirt. Das Geſchoß iſt ein ziemlich Tanger Klumpen mit 
den Ente abgerundet und zugeipist, ähnlich ver amerifanifchen 
Büdjenfugel. Das in einer Papierhülle daran befeftigte Pulver ift 
eigenthünlicher Art und wird eigens zu dieſem Zwede angefertigt. 
Die Tragweite diefer Waffe ift fehr groß und beträgt über 1000 
nıetres, oder mehr ald 3,280 enal. Fuß. 

Man glaubte zu Anfang des Krieges, daß ſich die Chaffepotbüdhfe 
dem Züntnabelgewehr weit überlegen zeigen werde, was auch jeden⸗ 
falls der Full gewefen wäre, wenn die franzöfilchen Truppen es mit 
Bortheil zu gebrauchen verftanden hätten.* Allein vie größere Kalt- 
blütigfeit ver Deutfchen, fowie ihre vollfommene Vertrautheit mit ihrer 
eigenen Waffe, erfegte dieſen Nachtheil mehr als hinreichend. 

Die in ver franzöfifchen Armee eingeführten Kanonen find aus 
Bronze gegoffen und find größtentheils Vorberlaver, nad) dem Mufter 
der fogenannten Napoleonsfanone angefertigt, die den Kaiſer Napoleon 
zu ihrem Erfinder hat. 

Die Franzoſen führten in diefem Kriege eine neue Waffe ein. Dies 
if die berühmte Mitrailleufe CKugeliprige, Revolverfanone), 
zumeilen aud) Mitrailleur genannt. Diefe Waffe hatte noch nie 
eine praftifche Probe beftanven, allein vie Franzoſen erwarteten weit 
mehr von ihr als fie wirklich leiftete. Man ftelle fich eine Kanone 
mit ſiebenunddreißig Läufen vor, die gleich einem Bündel Steden an 
einanver gelegt und In dieſer Pofition zuſammengeſchweißt wurben. 
Ein Stoßblock, der eine feparate Spiralfever und. einen ftühlernen 


* Ein engliſcher Nrtillerieoffizier. der die preußiſchen Offiziere vor Verdun hierüber 
befrug, fagt: „Während die Franzofen mit großem Lärm in die Schlacht ftürzen, 
verhalten fih die Deutſchen fehr ſtill und laffen höchftens drei laute Hurrahs 
bören. Der Hauptnachfheil, unter dem fie litten, war die Ueberlegenheit des Chaf- 
fepotgewehres. Das Zündnadelgewehr trug böchftens auf 1000 Yards, während 
das Ehaflepot noch eine Entfernung von 1800 Yards erreichte. Die Preußen mußten 
daher 800 Yards unter dem feindlihen Feuer vorrüden, ehe fie zu einem Schuffe 
kommen fonnten—ein Rachtheil, der fie höchft begierig machte, in den Beſitz der 
Ehaffepotbüchfe zu gelangen. ' 
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Piſton für jenen Lauf enthält, wird mittelft eines Hebels hinter den 
Läufen vorwärts und rüdwärts geſchoben. Schiebt man den Stof- 
block zurüd, fo bleibt ein hinreichenvder Raum zwifchen vemfelben und 
den Läufen, um eine Platte fcheitelrecht hinab fchlüpfen zu laffen. 
Diefe Platte ift mit Löchern vurchbohrt, welche Die Patronen — eine 
für jeden Lauf — enthalten. Iſt dies. gefchehen, jo wird ver Stoß⸗ 
block mittelft des Hebels vorgefchoben, und dieſe Bewegung fchließt 
nicht nur die bintern Deffnungen aller Läufe feft zu, ſondern drüdt 
auch die Spiralfevern zufammen, fo daß fie bereit find, ihre Piftong 
plöglich nad) ven entſprechenden Patronen vorzufchiegen und biefelben 
zu entzünvden. Dies Tann jedoch durch eine vor den Piftond ange: 
brachte dünne Stablplatte verhinvert werben, die, wenn das Abfeuern 
ftattfinven fol, durch einen Bügel aus dem Wege geſchafft wird. Se 
nachdem ber Bügel fchnell over langfam gedreht wird, gleitet auch die 
Platte fchnell oder langfam aus dem Weg und läßt einen Pifton nad) 
dem andern in Zwiſchenräumen von beliebiger Dauer die Patronen 
durchbohren und entzünvden. Bei rafchem Drehen des Bügels ftoßen 
fümmtliche Piftons fo raſch auf ihre Patronen, daß die fiebenund- 
breißig Läufe faft gleichzeitig losgehen —beinahe wie die Büdhfen einer 
Compagnie Infanterie bei einer Salve. Da die Läufe parallel liegen, 
fo fliegen die Kugeln fehr vicht und müffen daher, wenn richtig gezielt 
wird, eine furchtbare Verheerung anrichten. Die Mitrailleufe bewegt 
fih auf Rädern, ungefähr wie Die Laffette einer Boothaubige, und 


Tann leicht von zwei Männern bebient werden. Sie follte keineswegs 


die Feldartillerie erfegen, fondern nur einen Mittelplag zwilchen ver 
Infanterie und Artillerie einnehmen. Site kann ungefähr 370 Kugeln 
in einer Minute abfeuern und hat in ver Tragmeite einer Meile eine 
fehr verheerende Wirfung, 

Die franzöfifche Armee war im Sommer 1870 ungefähr folgender⸗ 
maßen organifirt: 

Sriedensfuß. 

Drei Regimenter Faiferliche Grenadier-Garden; 4 Regimenter PVolti- 
geurs; 100 Negimenter Linteninfanteriez 7 Regimenter Chaſſeurs; 4 
Regimenter Zuaven; 1 Regiment afrifanifche Teichte Infanterie; 1 
Regiment Fremdenlegion; 3 Regimenter Zirailleurs von Algier; 67 
Regimenter Cavallerie; 18 Regimenter Artillerie; 2 Regimenter Feuer- 
werker; 3 Trainregimenter; 2 Regimenter N Büchſen⸗ 
macher u. ſ. w. 
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Das Summarium ift wie folgt: 





Friedensfuß. Kriegsfuß. 
Sigggg 1,845 Mann. 1,914 Mann. 
Gensdarmen ......... 24,548 „ 25,688 „ 
nfanterie............ 265,397 „ 515,085 „ 
Cavallerie. ............ 60,641 „, 100,221 „ 
Artillerie ............ 38,496 „ 66,132 „ 
Geniecorps ....uce... 8,000 „ 15,443 „ 
Andere Truppen... 15,705 „ 33,365 „, 

Summa.... 414,632 157,798 „ 


Hierzu kommt noch die Garde Mobile, deren Stärke auf 400,000 
Mann angefchlagen wurde. Die Artillerie beftand aus 125 ‚Bat- 
terien. 

Wir werben bald fehen, wieviel von dieſer Force nur auf dem Papier 
eriftirte. Die Wirkſamkeit, die fie überhaupt befaß, verdankte fie faft 
ausfchlieglih dem Marjchall Neil und dem Kaifer, Der Marfchall 
hatte angefichtd der Oppofition der Männer, die nad dem Fall von 
Sedan den Kaiſer der Vernachläſſigung ver Armee beſchuldigten, eine 
harte Aufgabe, ſeine Reformen in's Werk zu ſetzen; allein er ſtarb, 
ehe ſeine Maßregeln zur Reife gediehen waren und hinterließ das Werk 
in den Händen eines Kriegsminiſters, der weder Talent noch Umſicht, 
weder Unabhängigkeit noch Feſtigkeit beſaß. 

Die franzöſiſche Flotte, von der man ſich beim Ausbruch des Krie⸗ 
ges ſo viel verſprach, war mit Ausnahme der brittiſchen die ſchönſte 
und mächtigſte in der Welt. Im Januar 1870 zählte ſie 74,664 
Offiziere und Seeleute. Unter den höheren Offizieren befanden ſich 
zwei Admiräle, ſechs aktive Vice⸗Admiräle und dreißig aktive Contre⸗ 


Admirãle. Es waren vorhanden : 
Zahl der Schiffe. Gefchüge. 
55 1,032 


Eifengepanzerte Schraubendampfer...... 

.  Nichtgepanzerte —— 233 2,618 
Räderdampfer ........ 51 116 
Sezelſchee 100 914 

Summa......... 439 4,680 


Die Gefammteinfünfte des Reiches beliefen fich im Jahr 1869 auf 
8425,744,360. Diefe Summe wurbe durch Zölle und ein umfaffen- 
des Syſtem innerer Revenuen erhoben. Sie vertheilte fih auf 
folgende Quellen: 

9 
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Direkte Steuernrnnnn $65,903,732 
Regiftrationd- und Stempeltaren...soreccenee 86,789,200 
Zölle und Salzfteuern..........cusrunnsenannene 20,724,600 
Departements und Gemeindetaren. .uesunee.» 45,649,166 
Zölle auf Weine und Spirituofen.....reen 46,943,200 
Tabakmoönoppſpp en erennnnsne 49,531,600 


Die veranfchlagten Ausgaben beliefen ſich während verfelben Periode 
- auf 8440,668,130 und wurben für folgende Zwede verwandt: 
Intereſſen auf die fundirte u. laufende Schuld. a 449,153 


Minifterium des Innern. ..ocsoossnnnensnencne 049 ‚587 
Kriegsminifterium..o-snsunoraonnnennensnunsenene ni 17: 155 
Tinanzminifterium..neersonensonaneserseerannene 23,889,565 
. Miniftertum der Marine u. Eolonien........ 32,267,684 
Eintreibung der Nevenuen..cuesuerenneocsese 46,855,022 


Die franzöfifche Nationalſchuld betrug im Jahr 1853 bereits 
$1,103,238,940. Im Jahr 1868 war fie auf $2,766,344,622 
angewachfen, und zwar ausſchließlich einer laufenden Schuld von 
$173,200,000, beſtehend aus Schagfammernoten, Fonds aus Spars 
faflen, dem Armee-Dotationsfond und andern Berbinblichfeiten. 
Trog diefer Zunahme der Nationalſchuld ſtieg der Kredit Frankreichs 
unter dem Kaijertbum beftändig. Am 29. Zuni 1870 trugen bie 
Renten 4% Proz. ; Intereſſen brachten 104 und die dreiprozentigen 
72.65. Folgende Darftellung zeigt die allgemeine Profperität des 
Kaiferreiche : 


Einfuhren. uhren. Summa. 

1860......... $379,466,965 8455 425,223 $834,892,188 

1868...... ... 679, ‚7 14, 400 b81 ‚358, 000  1,261,072,400 

Der Eigentbumswerth Frankreichs wird folgendermaßen veran⸗ 
ſchlagt: 

Grunbeſttttttt ee $16,000,000,000 
FANDDENb une 10,000,000,000 
Stadtbeſitz und Gebäude IRRE NEN 6,000,000,000 
Cini $32,000,000,000 


Die Kriege Frankreichs haben dem Lande fchmwere Koften verurfacht. 
Die unter dem ˖ zweiten Kaiferreich geführten laſſen fich folgendermaßen 
veranfchlagen : 


Koften. Menfhenverluft. 
Krimkrieg eo zeoraronenenene —— $1,700,000,000 80,000 
Sttalienifcher Krieg ......... 300,000,000 60,000 


Chinefiſcher u. mexikaniſcher Krieg. 200,000,000 65,000 


Summa........ $2,200,000,000 205,000 
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Biertes Kapitel. 


Napoleons Ankunft zu Meg — Bofitiou der franzöfifhen Armee an der Brenze— 
Detaillirte Angabe ihrer Stärte— Der Schauplaß der Operationen—Strategifcher 
Werth der Eifenbahnen an der franzöfifhen Grenze — Marfchall Leboeuf— Unei⸗ 
nigleit unter den Offizieren — Fatale Selbftüberfhägung — Der Kaifer findet die 
Armee unvorbereitt— Mangel an Kriegsbedarf — Des Kaifers Operationsplan— 
Urſachen der Zögerung der Franzofen— Die Preußen au der Grenze— Einnahme 
von Saarbrüden dur die Franzoſen — Bernadyläffigung der Bewachung des 
Feindes — Miögriffe der Franzoſen bei der Eröffnung der Campagne — Raſche 
Mobilifirung der deutfhen Armeen— Die Concentrirung an der Grenze —Poſition 
der deutihen Armeen— Deren Stärke —Strategiſcher Werth der deutfchen Eifen- 
bahneu— Moltte's Bläne erfolgreih— Thätigkeit der.deutfchen Gavallerie— Moltke 
vollftändig von den Bewegungen der Franzofen unterrihtet — Deutfche Borrüdungs- 
plãne — Rapoleons Beforgniß für feine Linle — MacMahon herbeibeordert — 
General Douay’s Pofition zu Weiffenburg — Der Kronprinz rüdt vor — Der 
Angriff auf Weiſſenburg — Douay's Niederlage — MacMahon’s Antunft— Die 
Schlaht von Wörth — „Unfer Fritz“ ſiegreich — MacMahon's Rüdzug — Der 
Kronprinz verfolgt ihn — Demoralifation der Franzoſen — Froffard zieht fich von 
Saarbrüden zurüd— Die erfte und die zweite deutfche Armee in Bewegung — Auf 
der Höhe don Spicheren — Das vierzehnte Corps ridt vor — Schlacht von For- 
ba — Ein neuer Sieg der Deutſchen —Rückzug Froffard's— De Failly zieht fi 
von Bitfche zurück — Wie die Rahricht in Meh aufgenommen wurde — König 
Bilhelms Depefhe— Jubel in Berlin— Franzöfifche offizielle Bülletins — Beftür- 
zung der Minifter—Iubel in Paris über erlogene Siegesnadhrichten— Die Wahr- 
beit kommt an's Liht— Schredliche Reaktion — Scene im Minifterium des Innern 
— $roflemation der Kaiferin— Aufruf an die Nation—Berfammlung der Kam⸗ 
mern— Die Rationalgarde weigert fi), den vor dem Palaft des Corps Legislatif 
verfzammelten Pöbel zu jprengen—Aların in Mep. 


m 28. Juli ging der Kaifer Napoleon von St. Cloud ab, um 

fih nad dem in Mes aufgefchlagenen Hauptquartier der 

255, Armee an der beutfchen Grenze zu begeben. Er fam Abends 
um balb acht Uhr rafelbft an und wurde von der Armee und 

var ver Bevölkerung herzlich empfangen. Unmittelbar nach feiner 
Ankunft machte er ſich mit Ernft an das große Werk, das vor ihm lag.* 
Die franzöfifche Armee war bis zur deutfchen Grenze vorgerüdt und 





# Nachdem er das luguriöfe Leben der franzöſiſchen Generäle ſcharf getadelt, fagt 
Graf De la Chapelle: „Der Kaifer hat, feit ex den Oberbefehl über die Armee über- 
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lag zwifchen Straßburg am Rhein und Thionville an der Mofel. 
Das erfte Eorpg, unter Marſchall MacMahon, hatte zu Straßburg 
Poſto gefagt. Es zählte 35,000 Mann Infanterie, 3,500 Cavallerie 
und neunzig Geſchütze. Das fünfte Corps, unter General De Failly, 
ftand zu Bitfche, und beſtand aus 26,250 Infanterie, 2,600 Caval- 
lerie und 72 Gefchügen. Das zweite Corps, unter General Froſſard, 
war zu St. Avold und zählte 26,250 Infanterie, 2,600 Eavallerie 
und 72 Geſchütze. Das vierte Corps, unter General l'Admirault, 
war zu Thionville, und beſtand aus 26,250 Infanterie, 2,600 
Cavallerie und 72 Gefchügen. Das dritte Corps, unter Marfchall 
Bazaine, hatte feine Pofition zu Meg, um Thionville und St. Avold 
zu unterftügen, und zählte 35,000 Infanterie, 3,500 Eavallerie und 
90 Geſchütze. Die Tatferliche Garde, unter General Bourbafi, mit 
16,650 Snfanterie, 3,600 Cavallerie und 60 Gefchügen, war zuerft 
in zweiter Linie zu Nancy poftirt, um beide Slanfen zu unterftügen, 
wurde aber fpäter nach) Meg hinauf gezogen. Diefe Colonnen bilveten 
eine Gefammtforce von 165,400 Mann Infanterie, 18,A0U0 Caval- 
rerie, nebft 456 Gefchügen. Die Reſerve beftand aus dem fechften . 
Corps und ber Eavalleriereferve unter Marſchall Canrobert, und dem 
fiebenten Corps unter General Felix Douay. Canrobert's Corps 
Ceinfchließlich ver Cavalleriereferve) formirte fih zu Chalons unv 
beftand aus 35,000 Infanterie, 9,750 Cavallerie und 126 Gejchügen. 
Douap's Corps formirte ſich zu Belfort und befland aus 26,500 
Infanterie, 2,600 Cavallerie und 72 Geſchützen. Es beſtand daher vie 
Reſerve im Ganzen aus 61,500 Dann Infanterie, 12,350 Cavallerie 
mit 198 Gefchügen. Die Gelammtftärfe der Armee betrug ſomit 
226,150 Mann Infanterie, 30,750 Cavallerie nebft 654 Geſchützen 
— und Died war Alles, was von den auf dem Papier flehenven - 
400,000 Mann zuſammengebracht werben konnte. Eine Divijion 
blieb allerdings zurüd, um die fpanifche Grenze zu bewachen, eine 
zweite war zum Dienft an der Oftfee reſervirt. Die vierzig bis fünf- 


nahm, einen Ernſt gezeigt, der nicht in Abrede geftellt werden kan. Ieden Tag 
hielt Seine Majeftät lange Conferenzen wit den Generälen, oder beſuchte ohne 
Estorte und pomphafte Equipage die Lager. Er war überall an den franzöfifchen 
Militärlinien zu fehen, und wie man auch über fein fpäteres Benehmen urtheileu 
mag, fo muß zugeftanden werden, Daß er vom Beginn des Krieges an jeden Luzus 
mied und fi mit Energie der Arbeit widmete. Gefhichte des Krieges. 
Vom Grafen De la Chapelle. Geite 11. 
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zigtaufend Mann ftarfe afrifanifche Armee in Algler war nach Frank⸗ 
reich beordert werten, allein noch nicht angefommen, und das einzige 
Mittel, die im Felde ftehende Armee zu verftürfen, beftand in dem 
Aufgebot der fchlecht einererzierten Referven erfter Klaffe und ver gar 
nicht einererzierten Garde Mobile. 

Der foeben zum Ausbruch kommende Krieg follte In gewiffen 
Beziehungen von allen früher zwifchen Frankreich und Deutſchland 
geführten verfchteden fein. Wären die fündeutichen Staaten neutral 
geblieben, fo war das Terrain, auf vem bie beiven feindlichen Armeen 
fih einander nähern konnten, auf eine Grenzlinie von ungefähr vierzig 
Meilen, von Siercke an ver Mofel bis Sarreguemines (Saargemünd) 
and ver Saar hinlaufend, beichränft. Strategif hätte hier wenig 
genügt, und diejenige Armee, welche die Grenze zuerft paflirte, hätte 
ſich auf die Wucht ihres Vordringens verlafien müſſen, um alle Hin- 
berniffe aus dem Weg zu räumen, bis eine weitere Sronte erreicht 
werten fonnte. Allein vie brüderliche Hilfe, die Preußen von Süd⸗ 
teutfchland zu Theil wurbe, öffnete Die ganze Linie von Belgien bis 
zur Schweiz, fo daß fih nun die Operationgfronte von Sierde bie 
Baſel erftredte. Die direkte Diftanz zwifchen dieſen beiven Städten 
iſt 140 Meilen, und biefer Theil ver franzöfifchen Grenze bringt in 
Geftalt eines großen rechten Winfeld in Deutichland ein, wobei bie 
tirefte Linie zwifchen ven genannten zwei Pläten bie Bafıs bildet. 

Die nörblihe Seite dieſes Winkels ift vie Linie zwiſchen Sierde 
und dem Städtchen Tauterburg am Rhein. Cie vurchzieht zuerft pas 
hügelige Zand an der obern Mofel und der Saar, läuft dann quer über 
bie Hochebenen, die fich von Lothringen erheben und die weftliche ober 
franzöfifche Seite der Vogeſen bilden, worauf fie die fteilere öftliche 
Zeite dieſer hohen Gebirgsfette, die gleichfam eine Dauer an ver 
Rheingrenze bildet, herabzieht und fich endlich über ven fchmalen, hier 
nur fünfzehn Meilen breiten Streifen fruchtbaren Landes erftredt, ver 
zwiſchen dem Fuße ver Bogefen und dem Rhein liegt. Das Kleine 
Flüßchen Lauter deutet hier die Grenze an, und ver Hauptübergang 
über daſſelbe in ber Ebene iſt die Feine Stadt Weißenburg, die aus 
früheren Kriegen in der Pfalz gar wohl befannt ift. 

Die andere oder öftliche Seite des großen rechten Winfeld wirb durch 
den Lauf des Rheins gebiltet, ver von Bafel in gerader nörblicher Rich- 
tung durch die Ebene nach Zauterburg und von dort nad Mainz fließt, 
wo er zuerft das Hügelland des weitlichen Mitteldeutſchands begrüßt. 
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Diefer Winkel bildete daher die unmittelbare Baſis für die zuerſt 
angreifende Armee, und ba er an der Norbfeite von Deutſchland nad) 
Franfreih an ver Mofel einpringt, und an ber Oftfeite von Frankreich 
nach Deutfchland am Rhein, fo wurde er ein Gegenftand von grüße: 
rem Sntereffe als er jemals in den Kriegen des erftien Napoleon oder 
ber Revolutiongarmeen geweſen war, als die militärifchen Bewegun⸗ 
gen mit andern Invaſionen des Feindes über den untern Rhein 
durch die Ebenen Belgiens oder dag hügelige Herzogthum Luremburg, 
dag jest beiden Mächten verfchloffen war, in Verbindung geſtanden 
hatten. 

Obgleich nun vieler. Winfel im fireng militärifchen Sinne die 
eigentliche Bafis der einander gegenüberfiehenden Armeen war, fo 
darf man dennoch jagen, daß jede ihr ganzes Land zur Baſis hatte, 
denn das Eiſenbahnſpſtem eines jeden war jo vollfommen, daß Trup⸗ 
pen und Lieferungen faft mit Blitzesſchnelle an irgend einem gegebe= 
nen Punkte concentrirt werden konnten. Bielleicht gab es nie ein 
fchlagenveres Beifpiel der Großartigfeit, womit ver Gebrauch ber 
Eifenbahnen vie Kriegswiſſenſchaft resolutionirte, als die reißend 
ſchnelle Concentrirung der deutſchen Armeen am Rhein im Sommer 
des Jahres 1870. 

Ein Blick auf die Karte wird dem Leſer zeigen, daß die franzöſiſche 
Armee in den ihr zu Gebote ſtehenden Eiſenbahnen einen ungemeinen 
Vortheil hatte, ſich zu concentriren und gegenſeitig zu unterflügen. 
Eine einzige direkte Eiſenbahnlinie verband die Städte Straßburg, 
Bitſche, St. Avold, Metz und Thionville. Eine zweite Linie, hinter 
erſterer, brachte Straßburg in direkte Verbindung mit Nancy und 
Metz, via Taverne, Sarreburg und Luneville. Die Eiſenbahnen, die 
ſich hinter Straßburg und Nancy in das Land hinein erſtreckten, 
brachten dieſe Städte in Verbindung mit Belfort, das vom ſiebenten 
Corps unter General Felix Douay beſetzt war, und mit Lyons und 
dem Süden Frankreichs. Nancy und Thionville ſtanden in direkter 
Berbindung mit Paris; von erfterer Stadt ging die Bahn durch 
Zoul, Bitry, Chalons, Epernay; von letzterer durch Montmepy, 
Mezieres, Rheims und Soiſſons. 

Auf diefe Art hatten die Franzoſen eine vollftändige Eifenbahnver- 
bindung an ihrer ganzen ftrategifchen Fronte entlang und vom Gen- 
trum und ben beiden Tlanfen aus nad dem Rüden zu. Ihre Linie 
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war durch die mächtigen Feſtungen Met und Straßburg, fowie durch 
die Forts Bitfche, Petite Pierre, Pfalzburg geſchützt, welche die Voge⸗ 
ſenpäſſe beiwachten; ebenfo durch vie befeftigten Städte Thionville und. 
Zoul an der Mofel, die beide nur Eifenbahnen mit Paris verbuns 
den waren. Die Fieferungsbafis für MeMahon und De Failly war 
Straßburg; die für den Reſt ver Armee war Mes. 

Nachdem Frankreich der veutfchen Nation ven Fehdehandſchuh hin⸗ 
geworfen hatte, war es feine Politik, die Campagne durch eine jener 
brillanten Bewegungen zu eröffnen, durch die jene Nation fo berühmt 
wurde, und die in diefem alle unerläßlih war. Es war von 
arößter Wichtigkeit, die Vereinigung der norb= und ſüddeutſchen 
Zruppen zu verhindern und Süddeutſchland zu zwingen, neutral zu 
bleiben. Dies fonnte nur durch eine fühne und fehnelle Bewegung 
der Franzoſen über ven Rhein gefchehen, wodurch ihre Armee zwifchen 
Nord- und Süddeutſchland zu ftehen gefommen wäre. Eine folche 
Bewegung wurde von der ganzen Welt zuverfichtlich erwartet. 

Die franzöftiche Armee ftand ſchon am 23. Juli an der Grenze, 
alfein ver Kaiſer blieb in St. Cloud. Als feinen Vertreter fanbte er 
Marichall Leboeuf nach Mes, ver feither Kriegsminifter gewefen war, 
jest aber zum Generalmajor der Armee ernannt wurde. Seine eigene 
Abreife fchob er auf, bis er von Leboeuf Nachricht erhielte, daß Alles 
zum Vorrüden bereit fei. Leider befaß fein Vertreter nicht das Ver⸗ 
trauen der Arınee und war außervem ganz und gar incompetent für 
bie Aufgabe, mit einer großen, durch den langen Frieden erfchlafften 
Armee eine plögliche und Fühne Bewegung zu unternehmen. So 
geihah denn nichts. Die Truppen mußten zmwed= und planlog hin 
und ber marfchiren und fih Strapaben unterziehen, durch die nichts 
erzielt wurde, ald daß die Solvaten laut darüber murrten. Auch 
brachen unter ven hohen Offizieren, vie Ihre Heinlichen Eiferfüichteleien 
nicht unterbrüden fonnten, heftige Streite aus. Die Offiziere ſämmt⸗ 
licher Ranaftufen fchienen mehr auf ihre eigene Bequemlichkeit als auf 
die Disciplin der Armee bedacht zu fein. Vergebens fuchten Mar⸗ 
Mahon, Bazaine und etliche Andere, die fich ven Krieg nicht als eine 
bloge militärische Promenade nach Berlin vorftellten, dem Uebel zu 
feuern. Die fatale Nadyläffigfeit, die das Heer unvorbereitet gelafjen 
hatte, machte ihre Bemühungen hoffnungslos. 

„In ihrem dummen Eigendünfel,” fagt ein franzöfifcher Schrift⸗ 
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fteller, ver Augenzeuge ver von Ihn befchriebenen Scenen war,* „brach⸗ 
ten die franzöfifchen Befehlshaber ihre Foftbare Zeit in ven fchattigen 
Cafes zu Meb zu. Nach etlichen flüchtigen Bemerkungen über ven 
Krieg und ven unausbleiblichen glorreichen Eroberungen, nach ven 
wichtigen Erörterungen über das Diner und des Kaiferd cntourage 
war bie frage über ven Vorrang von weit größerer Bedeutung als 
tags Borrüden ver Preußen over ihrer Eclaireurs: Died waren ja doch 
nur geringfügige Bagatellen im Bergleidh zum Comfort und ter 
Würde diefer Herren. Cinige Generäle hatten ihre ganzen Familien 
— rauen, Töchter, Säuglinge und Ammen mitgebracht. Andere 
zeichneten fich durch Lurus und glänzende Equipagen aus. Shre 
Namen und Titel in ver Rheinarmee waren mit flammenven Lettern 
auf ihre Convoys gefchrieben, fo daß jeder Impreſario die Brillanz 
diefer Aushangeſchilde beneidet hätte.” 

Der Kaiſer, ver fih in St. Cloud aufbielt, wurde nad; und nad 
über den wirklichen Zuftand feiner Armee aufgeflärt und. ging endlich 
am 28. Juli nah Met ab. Erft bei feiner Ankunft vajelbft—fränf- 
lich und phyſiſch nicht für das Commando befähigt, dag er Anderen 
aus politifchen Gründen nicht anvertrauen wollte —erfuhr er die ganze 
Wahrheit. Die Armee war zu einem Angriffskrieg gänzlich unvorbe⸗ 
reitet. „Die Armee von Meß,” ſchrieb er feitber felbft, „zählte nur 
100,000 ftatt 150,000 Mann; vie von Straßburg nur 40,000 ftatt 
100,000 ; während von Marfchall Canrober''s Corps eine Divifion 
noch in Paris, eine andere noch in Soiſſons war; weder feine Caval⸗ 
lerie noch feine Artillerie war bereit. Ueberdies war noch fein einziges 
Armeecorps mit dem nöthigen Feldbedarf völlig ausgerüſtet. Der 
Katjer ertheilte ſtrenge Ordre, daß die noch fehlenden NRegimenter 
ſchleunig berbeigefchafft werden follten; allein feine Befehle wurden 
nur langfam befolgt, da man vorgab, daß ed unmöglich fer, Algier, 
Paris und Lyons ohne Garniſon zu laſſen.“ 

Dies war indeſſen noch nicht Alles. Trop der felbftverftänblichen 
Thatſache, daß die Armee nirgends anders ald am Rhein zu verwen 
den war, hatte die Intendanz, oder das Commiſſariat, gänzlich ver⸗ 
nachläſſigt, Proviant für die Truppen berbeizufchaffen, und nur mit 
großer Mühe konnte für das Nothwendigſte geforgt werden, damit bie 
Truppen nicht verhungerten. Noch drohender war ver Mangel an 
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militärischen Borräthen. Namentlich gebrach e8 an Munition, bie 
von entfernten Poften berbeigefchafft werden mußten. Sogar in ten 
Grenzfeftungen Straßburg und Meb waren die Magazine beinahe leer. 

Es war urfprünglich des Kaiſers Abficht gewefen, eine Bewegung 
zu machen, wie wir fie oben andeuteten. In einem Pamphlet,* das 
wahricheinlich von ihm diktirt wurde, findet fich fein Plan zur Eröffs 
nung der Campagne ausführlich beſchrieben. Er wußte, „aß Preußen 
in kurzer Zeit 900,000 Mann marfchfertig haben und mit Hilfe ver 
fürdeutichen Staaten auf 1,100,000 Solvaten zählen fönnte. Frank⸗ 
reich fonnte nur 600,000 auf die Beine bringen, und da die Zahl ver 
wirklichen Kmpfer nie mehr als vie Hälfte der wirklichen effektiven 
Force beträgt, fo war Deutfchland iin Stande, 550,000 Mann in rag 
Feld zu ftellen, während Sranfreih nur 300,000 hatte. lim viefen 
numerifhen Nachtheil auszugleichen, mußte der Kaifer turd eine 
rafche Bewegung über ven Rhein fegen, Süppeutfchlann vom Nord⸗ 
bund trennen und durch ven Eklat eines erften Erfolges fich die Allianz 
Defterreiche und Stalieng fihen. Gelang es ihm, die Vereinigung 
der ſüddeutſchen Armee mit der des Nordbundes zu verhindern, fo 
würde tie effeftive Stärke ver Preußen um 200,000 Dann verringert 
und bad Mißverhältniß zwifchen ver Zahl ver feinnlichen Armeen um 
ebenfoviel vermindert. Machten Defterreih und Italien gemeinfame 
Sache mit Sranfreich, fo gewann letzteres die numerifche Ucberlegen- 
beit. Des Kaiſers Plan, ven er nur den Marfchällen MacMahon 
und Leboeuf mittheilte, beitand barin, 150,000 Mann zu Mes, 
100,000 zu Straßburg und 50,000 im Lager zu Chalons anzuhäufen. 

„Die Concentration der beiden erften Armeen, der einen an ber 
Eaar und der anderen am Rhein, verrieth feine Pläne nicht, da ter 
Feind nicht wiſſen fonnte, ob ver Angriff ven Rheinprovinzen over 
tem Großberzogthum Baden gelten würde. Sobald ſich tie Truppen 
an den genannten Plägen concentrirt hätten, wollte ver Kaifer vie 
beiden Armeen von Mes und Straßburg augenblidlich vereinigen 
und an der Spiße von 250,000 Mann bei Marau über den Rhein 
ſetzen und vie Feſtung Raſtatt zur Rechten, die von Germersheim zur 
Linfen Taffen. Jenſeits des Rheins angelangt, hätte er dann bie 
Süpdftaaten gezwungen, fich neutral zu halten, worauf er ven Preußen 


#Campagne de 1870: Des Causes qui ont amen6 la Capitulation de Sedan. 
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entgegen gezogen wäre. Mittlerweile follten die 50,000 Mann zu 
Chalons unter Eanrobert nad) Met ziehen, um der Armee ven Rüden 
zu ſchützen und die norpöftliche Grenze zu bewachen. Zugleich follte 
bie franzöfifche Flotte auf ver Oftfee einen Theil der feinplichen Truppen 
im Norven von Preußen fefthalten, um vie mit einer Invaſion 
bedrohten Küften zu vertheidigen. 

„Allein gleich von Anfang an fanden vem Kaifer bei ver Augfüh- 
rung biefes Planes große Schwierigfeiten im Wege. Obfchon er den 
Werth der Zeit fannte, ging er doch erft vierzehn Tage nach der 
Kriegserflärung nah Meg. Dies gefchah, weil er befürchtete, es 
möchten Unruhen in Paris ausbrechen, wenn er zwei Wochen lang 
unthätig Im Hauptquartier zubrächte. Er theilte nie die überfpannten 
Anfichten feiner Suborbinirten und der Nation, und mitten unter ven 
enthufiaftifchen Forberungen nad einem Marſch nad Berlin war 
feine Stimme faft Die einzige, Die Das Bolf vor dem herannahenden 
Rieſenkampfe warnte. Selbft bei feiner Anfunft in Metz fand er die 
Schwierigkeiten noch nicht befeitigt. Die Bepürfniffe der Generäle, 
von denen bie meiften noch nie große Maſſen befehligt hatten, und die 
gewohnt waren, die atminiftrativen Detaild der Intendanz zu über- 
laſſen, fchufen Hinverniffe, die son ven praftifcheren Feldherren, vie 
den italienifchen Krieg mitgemacht hatten, leicht überwältigt worden 
wären. So verftrich Die Zeit, ohne daß etwas geſchah. Während 
biefer ganzen Zeit war es nothwentig, tag Rand über ven wirklichen 
Zuftand der Dinge in Unwiffenheit zu erhalten, fo daß das Volk trotz 
feiner Ungeduld fo hoffnungsvoll blieb wie je.” 

Am 1. Auguft hatte fi vie Eaiferlihe Garve ven Truppen 
Bazaine's zu Mes angefchloffen ; Canrobert's Corps war von Cha⸗ 
long nad) Nancy gezogen, und MacMahon's Corps rüdte nun von 
Straßburg nach der Lauter vor. Am 24, Juli wurden die Preußen 
in Force bei Saarbrüden gemeldet, und General Froffard, der mit 
einer Divifion feines Corps nad) Forbach marfchirt war, fandte ein 
ftarfes Detachement zum Recognosciren aus, daß indeffen mit einem 
Berluft von zehn Dann zurücdgefchlagen wurde. An vemfelben Tage 
drangen einige preußifche Uhlanen öftlich von Sarreguemineg in fran= 
zöſiſches Gebiet ein und fprengten ven Eifenbahnviaduft zwifchen jenem 
Pla und Hagenau, wodurd die Kommunikation der Franzofen zwi⸗ 
fchen Bitfche und St. Avold unterbrochen wurbe. 
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Am 2. Auguſt gingen der Kaiſer und der kaiſerliche Prinz von Metz 
nach Forbach ab, um über die Poſition und Stärke der Deutſchen 
Erkundigungen einzuziehen. Von Forbach rückte der Kaiſer mit 
einem Theil von Froſſard's Corps nach Saarbrücken vor, einem 
preußiſchen Grenzſtädtchen, das von e’nec ſchwachen Zahl deutſcher 
Truppen beſetzt war. Eine franzöſiſche Diviſion unter General 
Bataille erſtürmte ohne Schwierigkeiten die Höhe von Spicheren, 
rechts von Saarbrücken, worauf ſich die Preußen nach kurzem Wider⸗ 
ſtand, ver feinen militäriſchen Zweck hatte, nach ihrer zweiten Verthei— 
digungslinie zurückzogen. Die ganze Affaire dauerte nur drei Stun— 
den und nach Beendigung derſelben fuhren der Kaiſer und der kaiſerliche 
Prinz zum Diner nach Metz zurück. Der Kaiſer ſandte folgende 
Depeſche an die Kaiſerin: 


Louis hat ſeine Feuertaufe empfangen. Er war bewundernswürdig 
laltblütig und unerſchrockken. Cine Diviſion von Froſſard's Commando 
erſtürmte die Höhen, welche die Saar überſchauen. Die Preußen leiſteten 
nur geringen Widerſtand. Louis und ich waren in der Fronte, wo die 
Kugeln um uns her fielen. Louis hob eine Kugel auf und ſteckte ſie in 
die Taſche. Die Soldaten weinten beim Anblid feiner Kaltblütigkeit. 
Bir verloren einen Offizier und zehn Mann, Napoleon, 
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Am nächften Tage begannen vie Franzofen, fih in ihrer Pofition 
auf der Höhe von Spicheren zu verftärfen. 

Diefe Affaire war ohne Zweifel Darauf berechnet, das Murren des 
Volkes über Die lange Zögerung zu befchwichtigen, bis die Armee zum 
Vorrücken bereit wäre; jedoch zum Unglüd für vie faiferlichen Comö⸗ 
dianten hielt man fie in Paris für einen großen Sieg— ven Borboten 
eines alorreihen Einzugs der Armee in Deutichland. Unmittelbar 
nad) Empfang der. obigen Depefche begab fich die Kaiferin Eugenie 
in die Kirche und widmete ver heiligen Jungfrau eine goldene Lampe 
für dieſen Triumph der franzöfifchen Waffen. 

Während viefer ganzen Zeit hätte viel gethan werden fünnen, was 
nicht getban wurde; wenigfteng hätte man Erfuntigungen über bie 
Pofition und Stärke des Feindes einzieben follen. Froſſard war zu 
St. Avold, und innerhalb zwanzig Meilen feiner Fronte war ber 
Berbintungspunft dreier Eifenbahnen, tie von Trier, Bingen und 
Mainz kamen — Linien von größter Wichtigkeit für ven Feind. Die ganze 
Luft war voller Gerüchte über die Concentration ungeheurer deutſchen 
Truppenmaffen hinter Saarlouis und um Trier, L'Admirault hätte 
mit feiner Cavallerie von Thionville aus erforfchen laffen Fönnen, 
was an diefen Gerüchten Wahres fe. Auch De Failly hätte durch 
feine Cavallerie in Erfahrung bringen können, ob eine ſtarke Con⸗ 
centration in over um Landau in Rheinbaiern ftattgefunnn habe. 
Es fcheint faft unglaublich, daß dieſer Iegtere General feine Ahnung 
von der Thatfache hatte, dag ein volles Drittel der ganzen deutlichen 
Force ſich innerhalb weniger ald eines Tagemarſches von feinen 
Vorpoften anhäufte. Sogar MacMahon, dieſer wahre und erprobte 
Feldherr, fchien durch die Unthätigfeit in Met und die Furcht vor 
dem Treiben der Oppofition in Paris gelähmt zu fein. Daß ſolche 
Berfuche möglih waren, beweift das kühne Eindringen deutſcher 
Uhlanen in die franzöfifchen Linien und die Art und Weiſe, wie fie 
ihren Commanveurs genaue Auskunft über vie dortigen Zuſtände 
verfchafften. 

Es geſchah jedoch nichts von alledem. Selbft nad; der Einnahme 
von Saarbrüden wurbe fein Verſuch gemacht, die Eiſenbahnjunktion 
son Trier zu zerftören. Die deutſchen Eifenbahnlinien blieben in gutem 
Zuftand für ven Gebrauch der nachrückenden Colonnen. Die Fran- 
zofen waren in tieffter Unwiſſenheit über die Pofitionen, die Stärke 
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und Bewegungen ver Deutichen. Froſſard's Corps war fo weit vor⸗ 
geworfen, daß es zmeifelbaft fchien, ob die übrigen Truppen im Fall 
eines plöglichen Angriffs ihm zur Unterflügung fommen konnten. 
MeMaton befand fich in einer ähnlichen gefährlichen Pofition. Der 
Kaifer wurde endlich um die Sicherheit des Marichalls beforgt, und 
da er überzeugt war, dag MeMahon nicht im Stande wäre, den 
Truppen Stand zu halten, die der Feind jeden Augenbli gegen ihn 
werfen mochte, fo beorderte er ihn, fich von Straßburg zurüdzuziehen 
und fich auf eine allgemeine Concentration bereit zu halten. MeMa⸗ 
bon, der dieſe Gefahr ebenfalld befürchtete, verlangte und erbielt eine 
Disifion von Felir Douay's Corps zu Belfort zur Verſtärkung. Sept 
verließ er Straßburg und zog fich in nörblicher Richtung nach Bitſche 
zurüd, wo De Faily ihn erwartete, Seine Marfchlinie, wie 
urfprünglich vorgezeichnet, 303 fich am Rhein entlang bin und wandte 
fich dann links durch die Bogefen nach Bitfche zu. Auf feinem Wege 
dahin näherte er fich der offenen Grenzſtrecke an ver Lauter, zwiſchen 
ven Hügeln und vem Rhein, einem Punkte, wo feine äußere Flanke 
einem feindlichen Angriff auf ver Ebene ausgelegt war. Es wurde 
daher eine Divifton unter General Abel Douay, dem jüngeren Bru⸗ 
der Zelir Douay’d, gegen Weißenburg vorgefchoben, um jene Oeff⸗ 
nung zu füllen, während vie übrigen vier Divifionen fich ven Hügeln 
zuwenden follten. Es fcheint, ald ob ver Kaiſer, obichon er einen 
Angriff auf MeMahons ungededte Pofition befürchtete, jetzt ver 
Anfıcht war, daß ter Hauptangriff von Seiten der Deutfchen jebt auf 
feiner Linken an ver Moſel ftattfinden würbe, und der Zuftand fein:r 
Armee erfüllte ihn mit ven ernfteften Beforgniffen. Mitlerweile begab 
th MeMabon, ver feinen Marjch nordwärts angetreten hatte, nad) 
Mes, um einem Kriegsrath beizuwohnen. 

Dies war die Situation, in der fih die franzöfifche Armee am 3. 
Auguft befant. 

Die Deutichen machten fich mittlerweile mit größter Energie an das 
Werk, ihre Armee an der Grenze zu concentriren. Schon vom erften 
Tage des Krieges an erwies ſich die in der Campagne von 1866 
erprobte Provinzialorganifation der einzelnen Corps als vollfommen 
zweckmäßig. Die Prinzipien, auf denen dieſe Drganifation beruht, 
find Außerft einfach. Es find ihrer fireng genommen nur zwei. Er⸗ 
fims bezieht das Corps alle feine Bedürfniſſe direft von der Central- 
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behörbe, vertheilt diefelben aber innerhalb feines eigenen Bezirks völlig 
unabhängig von den übrigen Corps. Es hat fomit jeveg einzelne 
Corps feine eigene Arminiftration, für bie e8 verantwortlich if. Auf 
dieſe Art wurde jenes Centralifationsiyftem befeitigt, das fih in 
Defterreich wie in Frankreich fo nachtheilig und hemmend erwiefen 
bat. Das andere große Prinzip befteht darin, diefe Decentralifation 
innerhalb des Corps felbft welter zu führen und namentli ven 
Transport fo zu vertheilen, daß fein einziger Zweig von irgend einer 
äußern Autorität abhängig if. Diefe Subdiviſion wurde von Dan= 
chen als zu complizirt und koſtſpielig betrachtet; allein die preußifchen 
Behörden halten dafür, daß eine Armee vor Allem für ven Krieg 
beftimmt ſei, und daß ihre Mafchinerie, wenn fie anders wirffam fein 
folfe, auch in Friedenszeiten in sollfommener Ordnung gehalten wer- 
ben müffe. Der Bedarf an Fuhrwerken foftet wenig. Die Pferbe 
dagegen müffen im Fall eines Krieges unter jedem Syſtem aufgefauft 
werden. Die Herbeifchaffung ver legteren erfordert nur wenig Zeit; 
ganz anders aber tft es mit den übrigen Erforderniſſen eines aftinen 
Feldzugs, und deshalb wird unter dem preußiichen Syſtem darauf 
geichen, daß jedes einzelne Armeecorps jeverzeit reichlich mit allem 
Nothwendigen verfehen tft, damit im Fall eines plöglichen Krieges 
feine foftbare Zeit vergeuvet werbe. Der Krieg von 1870 hat die 
Weisheit der Derentralifation hinreichend erprobt. Sämmtliche deut- 
Schen Armeecorps waren in wenigen Tagen marfchfertig und mit allem 
Erforderlihen vollfommen ausgerüftet, währenn bei dem Centralifa- 
tionsſyſtem Frankreichs Wochen vergingen, um bie Armee auch nur 
mit dem Allernöthigften zu verfehen. 

Der Befehl zur Mobilmadung der deutſchen Armeen wurde am 
16. Zuli ertheilt und der 28. jenes Monats wurbe als ver Zeitpuntt 
feftgefeßt, an dem fämmtliche Rüſtungen beenvigt fein müßten. 
Allein fhon lange vor jenem Tage war die Armee marfchfertig und 
mit erftaunlicher Geſchwindigkeit feßten fich die verfchiedenen Corps 
nad) der Grenze in Bewegung. Die nordveutfche Armee, aug dreis 
zehn Armeecorps beftehend, und die fürdeutichen Truppen, beftehenv 
aus zwei baierifchen Corps, einer Divifion aus Würtemberg und einer 
aus Baden, brachten ihre Bereinigung prompt zu Stande. Dieſe 
ungeheure Macht ftand unter dem unmittelbaren Commando bes 
Könige von Preußen, obgleich ihre Bewegungen in der Wirklichkeit 
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von General Moltke, dem größten Feldherrn ver Neuzeit, geleitet 
wurden. Sie war in drei Armeen eingetheilt. Die erfte wurbe von 
General Steinmeb befehligt, die zweite vom Prinzen Friedrich Karl, 
und die dritte vom Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen. 
Alle drei Befehlshaber waren erprobte Feldherren. 

Am 28. Zuli hatte die erfte Armee die Grenze erreicht, allein es 
war bie einzige deutſche Force, die fo weit vorgerüft war. Sie nahm 
die Saarlinie ein, von Saarburg an ver Rechten an mit Borpoften 
an jenem Plag und zu Merzig, Saarlouis, Saarbrüden und Blies⸗ 
caftel, waͤhrend die Hauptinaffe zu Dttweiler, Neunficchen, Homburg 
und Landſtuhl Pofition gefaßt hatte. 

Die zweite Arınee unter dem Prinzen Friedrich Karl, bei welcher 
ter König von Preußen fein Hauptquartier aufgefchlagen hatte, fegte 
bei Mainz und Mannheim über ven Rhein und drang rafch vorwärts. 
Am 1. Auguft nahın fie ihre Pofition zur Linfen von Steinmetz's 
Armee; ihre Borpoften waren zu Zweibrüden und Pirmafeng, 
während ber Hauptförper links von der erften Armee zu Zanpftuhl an 
ter Eijenbahnlinie entlang ruhte, die jene Stadt mit Landau, Kaiferg- 
lauten und Neuftabt verbindet. 

Die dritte Armee, unter dem Kronprinzen, die bei Mannheim und 
Germersheim über den Rhein gegangen war, poftirte fich am 2. Auguſt 
zur Zinfen ver zweiten Armee und ſchob ihre Vorpoften nach Berg⸗ 
zabern (an ver Straße nach Weißenburg) und Wenden (dem Bereinis 
gungspunkt der Carlsruher und Mannheim Neuftadter Eifenbahn) 
vor, während die Hauptmaſſe zu Neuftadt, Speyer, Landau und 
Germersheim Tag. 

Folgende Tabelle zeigt die Zufammenftellung diefer drei Armeen : 


Infanterie. Cavallerie. Gefchüpe, 
1. Armee.*— Gen. Steinmep. 
Stabshef: Gen.Major v. 
Sperling. 
7. Corps, Weftphalen. v. Zaftrom 25,000 3,300 96 
8, Corps, Rheinlänver. v. Göben 25,000 3,300 96 
2. Armee. — Prinz Fried. Karl. 
Stabscdef: Dberf v. Stieble. 
Garden. Prinz von Bürttemberg 29,000 4,400 36 
1. Corps, Oftpreußen. v. Manteuffel 25,000 3,300 96 





*Zog aus ihren permanenten Duartieren zu Minden, Düffeldorf, Köln, — 
md Trier nach der Saar hinauf. 
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Infanterie. Cavallerie. Geſchũße. 
2, Corps, Pommern. v. Franfepy 25,000 3,300 96 
3. Corps, Brandenburger. v. Alvens⸗ 


EDEN. 2). eis 28,000 3,300 ss 
4. Corps, Schleswig-Holfteiner. v. 

Manſtein .............. 29,000 3300 96 
10. Corps, Hannoveraner. v. Voigts⸗ 

1 VRR 25000 3300 96 
11. u. 12. Corps, Sadjen.* Kron⸗ 

prinz Sachſen. 29,000 3,300 96 


3. Armee. Kronprinz Stabs— 
chef: Gen.-Lieut. v. Blu- 
menthal. 
5. Corps, Poſen. v. Kirchbach.. 25,000 3,300 96 
6. Corps, Schleſier. v. Tumpling, 25,000 3,300 ° 96 
11. Corps, Heffen und Naffauer. 











2) ET RORIE 35,000 1,100 96 
1. Corp, Balern.cocsnensonseneunuene 25,000 2,500 96 
2, Corps, Baiern.eecsoseonennonunnene 25,000 2,500 96 
Diviffion Württemberger F............ 19,000 2500 54 
Divifion Badenfer........ eeeeseeniene 18,000 1,800 42 

Summa.cecreeuen 412,000 47,800 1,440 


Außer diefen immenfen Colonnen, die ven franzöfifchen Truppen fo 
weit an Zahl überlegen waren, ftanden noch ſtarke Referven zu Koblenz, 
Mainz, Frankfurt und Hainau. 

Das Eifenbahnfyftem an der veutfchen Grenze, deſſen Linien nach 
dem Innern von Deutfchlann führten, leiftete bei der Concentrirung 
der Armee ungemein wichtige Dienfte. Nicht minder vortheilhaft 
erwies es fich nach erfolgter Concentrirung zu ftrategifchen Zweden. 

Steinmeg auf der Rechten ftand mit dem Prinzen Friedrich Karl im 
Centrum in Verbindung, und biefer feinerfeltö mit dem Kronprinzen; 
auf der Linken durd die Eijenbahn von Trier durd Merzig, Saar: 
louis, Saarbrüden, Dttweiler, Homburg, Landſtuhl, Neuftabt, und 
Landau, die insgefammt von den Truppen befept waren, bis nad 
Wenden, dem äußerten Iinfen Borpoften der Armee des Kronprinzen. 
Die Eifenbahnlinie zwifchen Saarbrüden und Wenden bildet eine 
Eure, deren Bauchung ven Franzoſen zugewandt war; dies erleich- 


* Das vierte Corps, Preußen aus der Provinz Sachſen, das eigentlich zu biefer 
Armee gehörte, kam erft fpät im Auguft in Frankreich an. 

+ Die mwürttembergifhe Divifion vereinigte fi) am 5., das fechfte Corps am 12. 
Auguft mit der Armee, 
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terte daher die Anhäufung von Truppen an den Flanken, der einzigen 
Theile ver deutſchen Linie, die einem Angriff ausgefegt waren. 

Hinter feinem Rüden hatte Steinmeg die Eifenbahn nad) Mainz, 
welche durch Wenven, Sobernheim und Bingen paflirt. Prinz 
Friedrich Karl hatte zwei Eifenbahnen hinter fich, wovon bie eine über 
Neuftadt, Mannheim und Wormd nah Mainz, die andere über 
Mannheim nach Heivelberg führte. Der Kronprinz hatte zwei völlig 
fihere Rüdzugslinien— bie eine über Mannheim nad) Heivelberg ober 
Mainz, vie andere per Eifenbahn von Wenden nad) Carlerube. Die 
ſtarken Feftungen von Mainz, Landau und Germersheim verftärkten 
bedeutend vie allgemeine Pofition ver deutfchen Armee, die an und für 
ſich compafter war als die ftrategifche Pofition der Franzofen. 

Das erfte, zweite, neunte und zehnte Corps der Preußen blieben an 
ber Seefüfte ald Kern einer unter dem General Vogel von Falfenftein 
fiebenven Force, welche einen feinplichen Angriff von der See aus ab⸗ 
wehren und Dänemark und Schweden im Schach halten follte, vie 
aus ihrer Sympathie mit ven Franzofen fein Hehl machten. General 
Moltfe hielt es für überflüffig, an ver ruffifchen und öfterreichifchen 
Grenze eine Force zurüdzulafien. Der Sympathie und firengen 
Neutralität Rußlands war man ficher, während man von Oeſterreich 
nichts zu befürchten hatte, wenn es gelang, die franzöfifche Armee in 
den erften Schlachten zu fchlagen. Mittlerweile war der große Feld⸗ 
berr unabläffig thätig, feine Riefenarmee nach der Grenze zu Schaffen. 
Stünvlich ftrömten die bewaffneten Legionen über ven Rhein nad 
den ihnen angewielenen Pofitionen. In jedem Orte, durch dag die 
Regimenter paffirten, wetteiferten die Bürger mit einander, die muthi⸗ 
gen Streiter auf das Befte zu bemwirtben. Nie harmonirten Bolf 
und Regierung fo innig wie in jenen ewig venfwürbigen zwei Wochen, 
denn der Krieg hatte nicht nur den Patriotismug, ſondern auch den 
tiefen Hab gegen Frankreich zu lovernven Flammen angefacht. 
General Moltfe widmete der Eoncentration feine eigene perfünliche 
Aufficht, fo daß in den veutichen Reihen von einem Mangel an Zus 
fammenwirfen feine Rede war. Alles fühlte ven unwiverftehlichen 
Impuls des einen großen Willens, und jeder einzelne Theil des 
riefigen und complizirten Mechanismus bewegte fich mit einer Regel- 
mäfigfeit und Promptheit, denen der Erfolg gewiß war. 

Mittlerweile war vie beutiche Cavallerie unermüdlich thätig. 

10 . 
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Gleich von Anfang an mwurbe bie Grenze mit fehlaflofen Augen bes 
wacht. Wie wir bereits gefehen haben, gelang e8 den Uhlanen ſchon 
am 24. Zuli, ven Eifenbahnviaduft zwifchen Sarreguemines und 
Hagenau zu zerftören. Am 31. Juli nahın ein Detachement von 
zwanzig Babenfern, worunter ſechs Offiziere, einen verwegenen Streif- 
zug nad) franzöfifihem Gebiete vor. Sie fegten bei Nieverbronn über 
bie Grenze, und durchſchnitten die Telegraphendrähte auf ver Hunt⸗ 


ſpacher Station an der Eifenbahn zwifchen Hagenau und Weißenburg. 


Am folgenden Morgen wurden fie in einem Bauernhaus beim Yrüb- 
ftüd überrumpelt. Einer von ihnen wurde getöbtet* und der größere 
Theil zu Gefangenen gemacht; doch gelang es Etlichen, nad) ihren 
eigenen Linien zu entlommen und dem Kronpringen äußerft werth⸗ 
volle Auskunft zu geben. Jeden Tag wurben Heine Partien wohlbe- 
rittener, intelligenter und vertwegener Männer auf ähnliche Streifzüge 
ausgefandt, und auf tiefe Art verfchafften fich die deutſchen Com⸗ 
mandeurs Auskunft über die Bewegungen ihrer Gegner, während fie 
die Franzoſen über ihre (der Deutfchen) Pofition und Abfichten 


myſtifizirten. 


General Moltke hatte die Wichtigkeit der ihm obliegenden Pflicht 
nicht unterſchätzt. Obſchon er wußte, daß ſeine Force der des Kaiſers 
numeriſch überlegen war, ſo war ihm anderſeits nicht unbekannt, daß 
die Vorzüglichkeit der franzöſiſchen Chaſſepotbüchſe jenen Nachtheil des 
Feindes gewiſſermaßen ausgleichen würde. Auch wußte er wohl, daß 
er es mit einer Armee zu thun hatte, die nie leicht zu beſiegen war 
und die ſchon brillante Triumphe errungen hatte. Er kannte die 
Mängel des franzöſiſchen Militärſyſtems gründlich und war von der 
Superiorität des ſeinigen überzeugt und fo begann er denn die aktiven 
Kriegsoperationen mit der faft mathematifchen Sicherheit, daß ihm 
der Erfolg nicht ausbleiben könne. 

Obgleich die deutſchen Heerführer entfchloffen waren, den Krieg bei 
der erften Gelegenheit agareffiv zu machen, hielten fie e8 doch für ihre 
Pflicht, zuerft ihr eigenes Territorium zu vertheidigen, venn auch fie 
theilten die allgemeine Anficht, daß Frankreich ven Krieg durch einen 
fühnen Einfall in Deutfchland eröffnen würde. Es war ihnen daher 
vor Allem daran gelegen, Zeit zu gewinnen, um ihre Armee nach ber 


* Dies war ein Engländer, Namens Winsloe, der erfte Offizier, der in dieſem 
Kriege getödtet wurde 
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Grenze zu werfen. Dazu hatten fie hinreichenv Zeit, wie wir bereits 
gefehen haben. Ihre Berwunderung über die Saumfeligfeit Frank⸗ 
reichs war groß, machte aber bald ftolzer Freude Platz, als fie fahen, 
daß ihre Rüftungen fo raſch und glüdlich ver Vollendung entgegen 
gingen. Als endlich Alles bereit war, befchloffen fie, dem Feind 
zuvorzufommen und ven Krieg nach Frankreich hinüberzufpielen. 

Auf irgend eine Weiſe war ed Moltfe gelungen, ven Franzofen bie 
Anficht beizubringen, daß die Armee des Prinzen Friedrich Karl bei 
Trier ftehe. Dies ließ, wie wir bereits geſehen haben, ven Kaiſer 
‚ einen Angriff auf feine linke Flanke befürchten, und deshalb wurde 
Mac Mahon's Corps fchleunig vom Rhein zurücberufen. Der Plan 
ber Deutfchen war einfach und hatte eine merfwürbige Aehnlichfeit 
mit dem, ber fi) 1866 in Böhmen fo glänzen bewährt hatte. Die 
Armeen unter Steinmes und Friedrich Karl follten fich vereinigen, 
gegen Metz vorrüden und die Hauptforce der Franzoſen angreifen, 
falls ſich dieſe zwiſchen Saarbrüden und jenem Plab finden ließe, 
während bie britte Armee unter dem Kronprinzen gegen die linke 
Flanke ver Franzoſen am Rhein ziehen und dieſelbe durch vie Vogefen - 
treiben follte. Sodann follte der Kronprinz fich rechts wenven, um 
bie Communifationen des Kaifers zu bedrohen und benfelben zu 
zwingen, entweder ven Rüdzug anzutreten, der an fich felbft fchon ein 
Unheil für die Sranzofen wäre, oder aber fich in ver Fronte und in 
ver Flanke zu gleicher Zeit angreifen laffen. Die Umftände mebift- 
zirten Moltke's Plan beträchtlich, obgleich jede Veränderung zu feinem 
Bortheil war. Er mußte ganz gut, daß MarMahon feine Force 
befaß, die das Vorbringen des Kronprinzen zu hemmen vermochte, 
und fo befchloß er denn, ven vorbereiteten Schlag unverzüglich auszu⸗ 
führen. Am 4. Auguft begann ver Kronprinz feine Flanfenbewegung. 

MacMahon hatte, wie wir bereits gejehen haben, General Abel 
Douay’s Diviſion vorgeworfen, um bie Bewegung feine Corps nad) 
den Bogefen zu decken. Douay erreichte feine Pofition zu Ende des 
Monats Suli und fandte feine Patrollen über vie Lauter. Diele 
wechfelten einige Schüffe mit den baierifchen Vorpoften, allein in 
Folge der großen Wachfamkeit der Deutfchen gelang es ihnen nicht, 
zu entbeden, daß des Kronprinzen Armee kaum einen Tagsmarſch 
von ihren eigenen Linien fand. Es war eine gefährliche Maßregel, 
Douay fo weit nach der Fronte vorzufchieben, allein e8 war durch bie 
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Noth gerechtfertigt; die Verantwortlichkeit für die Wahl ver äußerft 
bloßgeftellten Pofttion fällt indeſſen auf Douay felbft und nicht aur 
MacMahon. Er hätte fein Lager zehn Meilen weiter zurüd auf- 
ſchlagen und dennoch Alles vollbringen können, was ver Marihall 
von ibm erwartete; allein aus Gründen, bie er jegt leider nicht mehr 
darthun fann, wählte er eine Pofition in der unmittelbaren Nähe von 
Weißenburg und nur zwei Meilen von ber baierifchen Grenze entfernt. 
Das Terrain vor ihm war dicht bewaldet und trefflich geeignet, die 
Dewegungen einer Armee zu verbergen, und General Douay ſcheint 
übrigens verfäumt zu haben, feine Linie durch genügenvde Borpoften 
zu beden. 

Früh am Morgen des vierten Auguft fam die Vorhut des Kron⸗ 
prinzen vor Douap's Pofition an. Diefe Vorhut mar 40,000 Mann 
ftarf und gut mit Artilferie verfehen. Die Sranzofen hatten gar feine 
Ahnung von der Nähe eines Feindes und waren ruhig damit beſchäf⸗ 
tigt, ihr Frühſtück zu kochen. Die Preußen bemächtigten fich rafch 
ver Anhöhe, die das Lager beherrichte, und pflanzten ihre Artillerie 
auf. Um halb neun Uhr wedte ein preußifcher Bombenhagel vie 
Sranzofen aus ihrer Sicherheit; fie griffen augenblidlich zu ven 
Waffen und waren bald in Pofition. General Douay verfuchte ver 
Gefahr durch eine Gegenattade zu begegnen, wurde aber durch das 
tödliche Teuer der Deutfchen zürüdgetrieben und mußte fih auf vie 
Defenfive befehränfen. Die Deutfchen griffen mit Eifer an, und die 
Sranzofen fimpften mit verzweifeltem Muthe, allein Nichts Tonnte fie 
vor der Üüberwältigenden Macht retten, die der Kronprinz gegen fie 
geworfen hatte. Der Kronprinz felbft bezeugte die Tapferfeit, mit 
ver fie gefämpft hatten, um ihre Pofition zu behaupten. Jedoch 
umfonfl. General Douay wurde fchon zu Anfang des Treffens 
durch eine Bombe getöbtet, während ‚er ſich beroifch bemühte, feine 
Leute zu ermutbigen, und die Divifion warb troß ihres tapferen 
Widerſtands bald genöthigt, ihr Heil in ver Flucht zu ſuchen. Sechs⸗ 
hundert Gefangene, ein Stüd Artillerie und das ganze Lager ber 
Sranzofen fielen den Siegern in die Hände. Die Franzoſen flohen 
rafh und in völliger Unordnung nad Hagenau zu und entkamen 
endlich ihren Verfolgern, obfchon die bapffchen Truppen bei Lauterburg 
in Booten, die die Franzoſen zu zerftören verfäumt hatten, über ven 
Fluß festen und ihnen die Flucht abzufchneiven fuchten. Der Krons 
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prinz hatte Douay angegriffen, ohne die Anfunft feiner Kavallerie 
abzuwarten. Wäre letztere zugegen gewefen, fo würbe die franzöftfche 
Force vernichtet worden fein. Die Deutfchen verloren in dieſer Schlacht 
700 Mann an Todten und Berwundeten ; die Berlufte der Franzoſen 
‚waren beveutend größer. Die moralifche Wirkung des Sieges war 
fehr groß. Die Deutfchen waren hoch erfreut, und ihr Vertrauen zu 
dem tapfern Feldherrn, ver fie im Jahr 1866 zum Sieg geführt hatte, 
war fo groß, daß fie ven Triumph zu Weißenburg als das Borfpiel 
zu einem zweiten Sadowa betrachteten. Die Franzoſen dagegen waren 
turch ihre Nieverlage außerordentlich entmuthigt. 

Marſchall MacMahon wohnte zu Mes einem Kriegsrathe bei, als 
er von Douay's Niererlage Kunde erhielt, und er machte fidh fofort 
auf den Weg zu feinem Comes. Er ſchien die wahre Natur ver 
Bewegung des Kronprinzen nicht zu begreifen, auch fchenfte er ven 
Berichten ver Flüchtlinge über die große Stärfe ver deutſchen Armee 
feinen Glauben. In der Hoffnung, tas Vorrücken ver Deutfchen zu 
bemmen, beichloß er, ven Kronprinzen zu einem Treffen zu nöthigen. 
Nachdem er vie Flüchtlinge von Douay's Commanto feinen übrigen 
Divifionen einverleibt hatte, wählte er feine Pofition in ver Nähe von 
Wörth am Abhang der Bogefen. Sein Zwed dabei war, die Eifen- 
bahn von Straßburg nach Bitſche, fowie vie Hauptftraßen zu decken, 
bie die Öftlichen und weftlichen Abhänge der Vogefen mit einander 
verbinden. Seine Linke lehnte fi an Reichshofen an, fein Centrum 
Rand auf ven Höhen zwilchen Froſchweiler und Wörth, während feine 
Rechte fih über Elfaghaufen hinaus erftredte. Seine Pofition war 
mit dem Auge eines Feldherrn gewählt. Seine Linie bildete einen 
Halbfreis, der dem Feinde eine convere Fronte darbot, ind ließ ſich 
wegen des günftigen Terraing gut vertheidigen. Cine Force, die ihn 
bier auf der Straße nach Hagenau zu umgehen verfuchte, würde ihre 
Flanke einem Angriff ausgefest haben, während ver Weg durch bie 
Bogefen nur durch feine Vertreibung geöffnet werben fonnte. Er 
hielt feine Linie mit einer Sorce von 55,000 Dann, beftehenn aus 
feinem eigenen Corps, einer Divifion von Felir Douay’d Corps 
zu Belfort und einer Brigade Küraffiere, die zu Canrobert's Corps 
gehörte, 

Am 5. Auguſt erhielt ver Kronprinz Nachricht, dag MeMahon 
feine Truppen zu Wörth concentrive, und er beichloß fofort, gegen 
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ihn vorzurüden, ehe er Berftärfungen an fich ziehen könne. Der 
Mari begann daher ohne Säumen von Weißenburg aus, denn ed 
war beabfichtigt, vor einem Angriff auf die Franzoſen die Fronte zu 
verändern. Die Armee des Kronpringen zählte jest 130,000 Mann 
und war reichlich mit Artillerie verfehen. Am Abend des 5. ſchob 
das fünfte preußifche Corps feine Borhut von ihrem Bivouaf zu 
Prenfchrorf auf ver Höhe öftlih von Wörth vor. Auf der andern 
Seite der Saar waren während ber Nacht zahlreiche franzöſiſche Lager- 
feuer zu fehen, denn die franzöfiicken VBorpoften hatten tie Hügel weſt⸗ 
lich an ver Saar, Wörth und Gunftett gegenüber, beſetzt. 

Obgleich ver Prinz wußte, daß er es mit einer verhältnigmäßig 
fleinen Force zu thun hatte, fo wollte er doch nicht eher zum Angriffe 
fchreiten, bi8 bie Frontveränderung vorgenommen war, allein vie 
Ungeduld feiner Borpoften fowohl wie der MeMahons ließ e8 fchon 
früh am Morgen des 6. zu einem heftigen euer fommen. Diefes 
Seuern veranlaßte die Preußen, ein Bataillon nad, Wörth zu fenven. 
Um acht Uhr ließ fich ein anhaltendes Feuer auf der rechten Flanke 
vernehmen, wo die baieriichen Truppen poftirt waren. Died fowie 
das von den Franzofen auf Wörth gerichtete Feuer veranlaßte ven 
Kronpringen, die ganze Artillerie des preußifchen fünften Corps auf 
Höhen öſtlich von Wörth zu ftationiren, in ver Hoffnung, die Baiern 
zu unterftügen, die jet big Nejchwiller vorgerüdt waren, wo Die 
Schlacht heftig wüthete. Das fünfte Corps erhielt nun Ordre, 
ven Kampf einzuftellen, und das baierifche zweite Corps, das Die 
Ordre irrthümlih auf ſich bezog, befolgte dieſelbe buchſtäblich. 
MeMahon warf fi) augenblicklich mit Wuth auf dag preußifche fünfte 
Corps, und ſo heftig war fein Angriff, daß der Kronprinz fid) ent= 
fchließen mußte, ein allgemeines Treffen anzunehmen. Zwei Stun= 
ven lang wüthete der Kampf, big endlich pie Ankunft des elften preu= 
ßiſchen Corps die Franzoſen nöthigte, auf ihr Centrum zurüdzufallen 
und fih auf die Defenfive zu befchränfen. Beide Seiten hatten 
fchwere Berlufte erlitten, allein vie Franzoſen hatten eine ftarfe Pofi= 
tion inne, aus der die Preußen fie enplich zu vertreiben befchloflen. 

„Um zwei Uhr,“ fagt ver Kronprinz, „wüthete das Treffen an ber 
ganzen Linie entlang. Es mar ein harter Kampf. Im feiner ftarfen 
Pofition auf und nahe ven Höhen von Froſchweiler Teiftete ung der 
Feind ven verzweifeltſten Widerſtand.“ 
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Die würtembergiiche Divifion wurde jetzt beorkert, fich über Ebers⸗ 
bad nach Reichshofen zu wenren, um MeMahons Rüdzug zu bedro⸗ 
ben, während das erfte baieriſche Corps Befehl erhielt, fofort zum 
Sturm zu fchreiten und bie Franzoſen aus ihrer Pofition zu Froſch⸗ 
weiler und den benachbarten Weinbergen zu vertreiben. „Zwiſchen 
zwei und drei Uhr,“ jagt ver Kronprinz, „brachte der Feind friſche Trup⸗ 
pen in's Feld, worauf er mit ausgezeichneter Bravour beranfam und 
die DOffenfive gegen das fünfte und elfte preußiiche Corps ergriff. 
Jedoch alle feine Angriffe wurden zurüdgeichlagen. Zu Wörth 
wüthete ver Kampf heftig fort, bis endlich ver brillante Angriff des 
erſten baieriichen Corps zu Görsdorff und der erften würtembergiſchen 
Brigade auf ver äußerften Linfen zu Ebersbach ven Tag entſchied.“ 
Bergeblich leifteten Mitrailleufe, Chaffepot und Artillerie vem fiegrei= 
hen Borrüden der Deutichen Widerſtand, denn jedes durch die Franz 
zoſen dezimirte Regiment wurde fofort durch ein friiches erfeßt. Die 
Franzoſen fahen ſich auf beiven Slügeln durch mächtige Corps flanfirt, 
und ihre Linie gerietb auf dem rechten und linken Centrum in 
Unordnung. 

Als letztes, verzweifeltes Hilfsmittel befahl MeMahon, ter wäh 
rend der Schlacht feine numerifche Schwäche durch fein eigenes Beifpiel 
und feine Geifteögegenwart zu erfeßen gefucht hatte, der zu Canrobert's 
Commando gehörigen Küraffierbrigate, einen Angriff auf pas fünfte 
und elfte preußifche Corps zu machen, und namentlich auf die Artil- 
lerie diefer Truppen. Es war ein fchredliches Unternehmen, allein es 
blieb nichts Anderes übrig. Er rief ven Kommantanten ver Küraf- 
ſiere, der fein perfönlicher Freund war, zu fich und beorterte ihn, Die 

Pofition des Feindes mit Sturm anzugreifen. 

„Es ift ficherer Tod, mein General,” Tautete die Antwort. 

„Das ift wahr,” erwiederte der Marſchall traurig, „allein was 
fönnen wir thun? Umarmen Ste mid), mein Freund.” 

Und mit diejen Worten prüdte er ven tapferen Haudegen an fein 
Herz und entließ ihn dann zum Angriff. In einem Augenblid 
ftürmte die prächtige Neitercolonne wider die Preußen an. Es war 
ein großartiger Angriff, jedoch ein vergeblicher. Die Preußen empfins 
gen die Neiter mit einem mörberifchen Artillerie» und Infanteriefeuer, 
dag Roſſe und Männer zu Hunderten nigvermähte. Die Brigate 
war vernichtet —total aufgerieben—venn. faum eine Handvoll Tehrte 


N 


zwifchen Deutſchland und Frankreich, 159 


vom Angriff zurüd. Als ver heldenmüthige alte Marſchall das 
Refultat viefes legten Mittels ſah, bevedte er das Geficht mit ven 
Händen und weinte bittere Thränen— Thränen, die feiner Mannbeit 
ficher feine Schande machten. 

Der Tag war jegt für die Franzoſen verloren, und um vier Uhr gab 
Mac Mahon mit Widerftreben die Drbre zum Rückzug. Diefe Bewe⸗ 
gımg wurde durch bie erfle und die zweite Divifion gedeckt, welche bie 
übrigen Truppen in den Stand febte, fich zurückzuziehen, ohne zu fehr 
von den Deutfchen beläftigt zu werden. Anfangs ging der Nüdzug 
in guter Ordnung von Statten, bald aber wurde der größere Theil ver 
Truppen gänzlich vemoralifirt, und e8 war den Commandeurs nicht 
mehr möglich, fie zu controlliren. Zu Nieverbronn wurbe ein Verſuch 
gemacht, die Artillerie zum Steben zu bringen; allein die Baiern 
eroberten die Geſchũtze, und die deutſche Armee jagte auf allen Straßen 
hinter ihren gefchlagenen Feinden her. Die Franzoſen flohen eilends, 
und die Demoralilation wurbe jenen Augenblid größer. Die franzdfi- 
ſche Rechte überließ fich ver ſchändlichſten Unordnung durch Hagenau 
nach Straßburg zu, obgleich fie gar nicht verfolgt wurde. Gie 
fpannten vie Pferde von den Gefchügen und Wagen log, um ihre 
Flucht zu befchleunigen, und faft Alle warfen ihre Waffen weg. Drei- 
taufend Flüchtlinge kamen ohne Waffen in Straßburg an und fuchten 
Schuß in ver Feftung, wo fie ver Gamijon einverleibt wurden. Der 
Reft ver Armee zog fih in der Richtung von Saverne zurüd, Hier 
war. die Berwirrung faft ebenfo groß; die Männer, vie ſich in der 
Schlacht fo tapfer benommen batten, waren jetzt gänzlich demoralifirt. 

Marſchall MarMahon that Alles, was in feinen Kräften ſtand, 
um den NRüdzug feiner Truppen durch die wenigen Regimenter zu 
decken, die in geichlofienen Reihen geblieben waren, und endlich, am 
Abend des 7., gelang es ihm, Saverne zu erreichen, das fünfundzwan⸗ 
zig Meilen vom Schlachtfeld gelegen war. Er hatte feine ganze per⸗ 
fönliche Baggage verloren; die meiften Mitglieder feines Stabs waren 
getöbtet ober verwundet, und er felbft war faſt zu Tode erſchöpft, nach⸗ 
dem er fünfzehn Stunden auf dem Sattel zugebracht hatte, 

Der Berluft der Franzojen an Todten und Berwundeten war ſchwer. 
Die Deutfchen fchästen die Zahl verfelben auf 10,000. Außervem 
verloren die Sranzofen 7000 Mann an Gefangenen, wovon A000 
während der Schlacht und 3000 auf dem Rüdzug in die Hände ver 
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Deutfchen fielen. Letztere erbeuteten außervem dreißig Stanonen, ſechs 
Mitrailleufen und zwei Adler. Die Deutichen verloren 7000 Mann 
an Zodten und Berwundeten. Sie alle legten jedoch williged Zeug= 
niß über die Bravour der Franzoſen ab, und Niemand fpentete ihnen 
wärmeres Lob als der tapfere Befehlöhaber ver britten Armee. 

Bon Saverne, wo die Lieberrefte des gefchlagenen Corps fich einiger- 
maßen oroneten, feste Mac Mahon, vom Kronprinzen verfolgt, feinen 
Rückzug nad Nancy fort. 

Während die Schlacht bei Wörth wüthete, fanden am anderen 
Ende ver Linie Ereigniffe von gleicher Wichtigkeit ſtatt. Nachdem 
der Kaifer von ber Niederlage zu Weißenburg Kunde erhalten hatte, 
befahl er dem General, fein Corps von der Höhe von Saarbrüden 
zurüdzuzieben, wo fich vafjelbe feit tem 2. Auguft feſtgeſetzt hatte. 
Froſſard befolgte dieſe Ordre augenblidlich, und in der Nacht vom 5. 
Auguft lag fein Corps in dem Thal, das ſich von Saarbrüden big 
Forbach erftredt. Lebtere Statt liegt in dieſem Thale, in einer Ent- 
fernung von fech8 Meilen von Saarbrüden. Das Thal ift bier eine 
Meile breit, erweitert ſich aber allmälig nach ver Richtung von Saar⸗ 
brüden bin, bi es eine Breite von vier Meilen gewonnen hat. 
Saarbrüden liegt zur Einfen des Thales. Die rechte Seite deſſelben 
ift durch die Hügel von Spicheren begrenzt, die vierthbalb Meilen weit 
in grater Linie von Forbach bis zum Dorfe Spicheren binlaufen. 
Links ift das Thal durch dichtbewaldete Höhen begrenzt, die parallel 
mit der Landſtraße von Korbach bis Saarbrüden ziehen. Die Hügel 
von Spicheren find viel höher als die auf der entgegengefeßten Seite 
des Thales, Sie erheben fich faft fenfrecht mehrere Hundert Fuß über 
dem Thale und bilden eine natürliche Beftung. Sie beherrihen tag 
Thal vollſtändig, das völlig offen und unbewaltet if. Um vie Hügel 
von Spicheren anzugreifen, mußte eine feinpliche Force quer über dieſes 
offene Thal marfchiren. 

Wie bereitd bemerkt, wurden die erfte und die zweite deutſche Armee 
beorvert, von Saarbrüden aus gegen den Feind vorzurüden. Diefe 
Bewegung begann am 5. Auguft, und am Morgen des 6.nahm bie 
vorderſte Divifion von Steinmetz's Armee unter General von Kamecke 
Saarbrüden ein und begann, Erfunpigungen über die Pofition ver 
Franzoſen einzuziehen. Sobald General Froffard die Schwäche ver 
deutfchen Yorce zu Saarbrüden bemerkte, befchloß er, vie Höhen von 
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Spicheren wieder zu befegen, was er auch fofort mit feinem ganzen 
Comes that. Während des Kampfes, ver fich nun entipann, wurde 
er durch eine Divifion von Bazaine's Corps unterftügt, fo daß er nun 
eine Force von 40,000 Mann und 72 Gefchügen hatte. Als vie 
Deutihen von Saarbrüden vorrückten, eröffneten die Franzofen ein 
Heuer auf fie von der Höhe. 

Die Schlacht wurde gegen Mittag von ber 14. Divifion von 
Söhens Corps unter General Kamede eröffnet. Diefer Offizier fagte, 
daß ihm Die Franzoſen an Zahl bedeutend überlegen waren; da er 
aber ven Bortheil ihrer Vertreibung von ven Höhen einfah, fo babe er 
beſchloſſen, fie fofort anzugreifen, da er wußte, daß die übrigen Divi⸗ 
fionen der Armee ihm vicht auf dem Fuße folgten und bald eintreffen 
würden. Er machte aljo einen Fühnen Angriff von der Fronte her 
und verfuchte zu gleicher Zeit, fie auf ihrer Linken bei Styring zu 
flankiren, doch alle feine Bemühungen wurden zurücfgeichlagen. 
Gegen drei Uhr fand feine ganze Divifion unter Feuer, und bag 
Treffen wurde nun allgemein. 

Zum Glück für ihn erfchienen jett die übrigen Divifionen des 
Corps auf dem Kampfplatz, welche die Kanonade fchon von Weiten 
vernommen hatten. Barfenow’s Diviſion erreichte den Pla zuerft 
und fam ihm fofert mit zwei Batterien zur Hilfe In vemfelben 
Augenblid erfchten die zu Prinz Friedrich Karls Armee gehörige 5. 
Divifion unter General Stülpnagel auf tem Winterberg. Diefelbe 
ſtand am Morgen zu Sulzbach, war aber, fobald der Donner ver 
Geihlige vernommen wurde, vorwärts beorvert worden. General 
v. Göben war mittlerweile felbft auf dem Felde angelangt und über- 
nahm nun Das Commando. Er beorberte fofort einen heftigen Angriff 
auf vie franzöfifche Sronte, namentlich auf ten waldigen Theil des 
teilen Abbangs. Der Angriff war erfolgreich, und der Hügel wurde 
erftürmt. Am füplichen Ranve des Waldes kamen die Franzoſen zum 
Eichen und fuchten durch verfchierene Cavallerie- und Infanterie⸗ 
angriffe, von einem heftigen Artilleriefeuer unterftüßt, ihre durchbro⸗ 
hene Linie wieder berzuftellen. Die preußifche Infanterie ftand 
inteffen felfenfeft, und ihre Artilferie eröffnete ein mörkerifches euer 
auf Froſſard's Truppen. Zwei Batterien ver 5. preußiichen Divifion 
ertlommen die fteilen, rauhen Hügel auf einem Bergpfad, ver faum zu 
erfiettern war, und poftirten fich auf dem böchften Gipfel, wo fie mit 
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ihrem euer den Franzoſen ſtark zufeßten. Froſſard verfuchte nun 
“einen Flankenangriff auf die preußifche Linke, wurde aber zurüdge- 
ſchlagen. Endlich machte die Gefammtmaffe ver Franzoſen einen 
legten ftürmifchen Angriff. Es war ver dritte, feit ſich die Deutichen 
des Waldes bemächtigt hatten; allein gleich ven vorigen wurde auch 
biefer durch die Kaltblütigfeit der deutichen Artillerie und Infanterie 
zurüdgefchlagen.. Gleich Wogen, die an einen Felſen beranwallen 
und wieder zurüd weichen, wurden die franzöfiichen Bataillons durch 
die heldenmüthigen Preußen zerftreut. Da alle feine Bemühungen 
nuglog blieben, fu beorverte Froſſard einen allgemeinen Rüdzug feiner 
Truppen, indem er diefe Bewegung durch Das Feuer feiner Artillerie 
dedte. Der Rüdzug artete indeſſen bald in wilde Flucht aus, und 
nur die Dunfelbeit, fowte ber Umftant, daß vie teutfchen Comman⸗ 
deurd feine Ahnung von ver Bollftänvigfeit ihres Sieges hatten, 
begüinftigte ihr Entfommen. „Es war acht Uhr,“ fügte ein Yranzofe 
in einer DBefchreibung der Schlacht; „ver Kampf wurde jet in ben 
Straßen fortgefebt; die Preußen hatten volftändig geſiegt und vie 
Trümmer von Froſſard's Corps fuchten In ungezügelter Flucht ihr 
Hell. Der General war in der Berwirrung verfchwunden und For⸗ 
bach ftand In Flammen. Die Scene war entfegli; die Bewohner 
des Städtchen floheu wie wahnfinnig, nicht nur vor dem verheerenden 
Elemente, das ihre Wohnungen verfchlang, fondern auch vor dem 
Kugelregen der dicht hinter ven Fliehenden beraneilenden Sieger.” 
Baggage, Geſchütze, Caiſſons, Ragergeräthe, Alles wurde im Stich 
gelaffen. Forbach wurde, während die Schlacht auf den Hügeln 
mwüthete, von der 13. preußifihen Divifion befekt, und Froſſard ſah 
fih) dadurch von der direften Strafe nach Meg abgefchnitten, und 
mußte feinen Rüdzug in fünweftlicher Richtung antreten, indem er 
die Straße nach St. Avold in ven Händen der Deutichen ließ. „Der 
von den Franzoſen auf ihrer Flucht eingefchlagene Weg war von 
zahlreichen mit Proviant und Kleivungsftüden beladenen Wagen 
blodirt, und die Wälder wimmelten von Nachzüglern, die planlos 
bin und ber irrten. Unter ver Beute, die ven Siegern in die Hände 
fiel, befanven” ſich mehrere Eifenbahnmagen voll Zudernafchwerk, und 
noch zehn Tage ſpäter war es in Horbach leichter, einen Centner 
Confekt zu erhalten, al einen Laib Brot.” 

“ Die Schlacht zu Wörth gewannen vie Deutfchen durch ihre nume⸗ 
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riſche Ueberlegenheit; bei Forbach aber verhielt‘ ſich die Sache ganz 
anders, denn hier waren die Franzoſen während des ganzen Kampfes 
bedeutend in der Ueberzahl. Zweiundfünfzig franzöſiſche Bataillons 
mit der Artillerie eines ganzen Corps und im Beſitz einer faſt unein⸗ 
nehmbaren Poſition wurden durch ſiebenundzwanzig preußiſche Batail⸗ 
lons mit der Artillerie einer einzigen Diviſion geſchlagen. Die 
Schlacht von Forbach lehrte die Deutſchen Vertrauen in ihre Fähigkeit, 
eine überlegene Truppenmacht mit Erfolg zu bekämpfen, und war 
zugleich ein ſchlagendes Beifpiel der Kühnheit, Entfchloffenheit und 
gewantten Taftif der teutichen Führer. 

„Allein, fagt ver Correfpontent ver New York Tribune, „ter 
beutfche Sieg wurte nicht ohne furchtbare Berlufte errungen. Als ich 
am Mittwoch vie Höhe von Spicheren befuchte, waren noch viele 
gefallene Franzofen und Preußen unbeervigt. Einige derfelben fahen 
aus, als ob fie blog ſchliefen. Die Berichte über vie fchredliche Wir⸗ 
fung der Chafjepotfugel jcheint nicht Übertrieben zu fein, denn die 
Wunden ver preußifchen Gefallenen gemährten einen entfeglichen 
Anblid. Ich bemerkte einen Dann, deſſen ganzes Geficht nur eine 
große Wunde tarfiellte; eine Kugel hatte ihn dicht unter vem Auge 
getroffen und ein Loch verurfacht, in das man beinahe eine Fauſt ein= 
fchieben fonnte. Gegen das Ende des Kampfes um ven Befib des 
Hügels Fam es zu heftigem Handgemenge. Die Musketen und 
Bajonette, vie auf der Erve zerftreut umher lagen, waren von ven 
Schlägen, die damit ausgetheilt wurden, zerbrochen und gefrümmt. 
Selbft die franzöfiihen Offiziere, die gefangen genommen wurken, 
bezeugen die große Bravour und Verwegenheit ver Preußen in ihrem 
Sturmangriff wider die Hügel, die, wie ich aus Erfahrung weiß, 
ohne einen Alpenftod nur fchwer zu erflettern find. Die Preußen 
geben zu, daß die franzöfiichen Mitrailleufen in der Nähe furchtbar 
töptlich wirken; in einiger Entfernung aber, fagen fie, fliegen tie 
Rugeln fo weit auseinander, daß fie nur wenig zu befürchten feien. 
Obſchon viele Leichname noch immer umber liegen, fo find Doch vie 
meiften bereits begraben, und fromme Hände haben hölzerne Kreuze 
über ven Gräbern errichtet, auf denen die Namen der unten Schlum= 
mernden eingefchrieben find. Froſſards Truppen zogen fich fo eilig 
son Horbach zurüd, daß fie viele Bagagewagen und ihren ganzen 
Pentontrain zurüdließen. So fam ed auch, daß fie die Eijenbahn zu 
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Forbach nicht aufriffen; fo viel ich feben konnte — und ich bin bie 
ganze Linie von St. Avold bis Saarbrüden paffirt — wurten bie 
Schienen nirgends beſchädigt.“ 

Der Berluft war auf beiden Seiten ſchwer, am fchwerften jedoch 
auf Seiten der Sranzofen. Zweitauſend Gefangene fielen den Sie— 
gern in die Hände. 

Wie wir bereitS geſehen haben, war pad Corps ded Generals 
De Failly zu Bitfche, zwiſchen Wörth und Horbach, poftir. Eine 
Divifion vieles Corps war bei Niederbronn zu MeMahon geflogen, 
gerade noch zeitig genug, um deſſen Rüdzug gegen Saverne zu deden. 
Sobald De Failly Froſſards Niederlage vernahm, ſah er die Unhalt⸗ 
barfeit feiner Pofition ein und verließ daher Bitfche, um fich eiligft 
nah Süden zurüdzuzieben. Am Sonntag Abend, den 7. Auguft, 
ftieß er bei Saverne fo plöglich zu MeMahon, daß vieler anfangs 
glaubte, fein Commando fei ein Theil der ihm nachſetzenden feinplichen 
Truppen. 

Es war in Mep befannt, dag Froſſard von den Deutichen ange- 
griffen war, und ver Kaifer war mit feinem Stab auf dem Bahnhof, 
um nad) dem Schlachtfelo zu reifen, als plöglich eine Lokomotive mit 
einem Boten fam, der die Kunde von Froſſards gänzlicher Niederlage 
überbrachte. Die Nachrichten von den Nieverlagen zu Wörth und 
Korbach wurden Napoleon faft in demſelben Augenblid überbracdht. 
Es war ein unheilvoller Tag für die Sranzofen geweſen — ein Tag, 
ver ihnen zwei furdtbare Demüthigungen brachte, und ed darf ung 
vaber nicht wuntern, Daß, wie ein frangöfifcher Journaliſt meldet, ver 
Kaifer bleich und verftört von vem Bahnhof nach feinem Hauptquar⸗ 
tier zurückkehrte. 

König Wilhelm theilte ver Königin Auguſta den Sieg von Wörth 
in folgender Depefche mit: 

„Gute Neuigkeiten ! Unfer Fritz bat einen großen Sieg errungen. Gott 
ſei gelobt für dieſe Gnade. Wir machten viertaufend Gefangene und 
erbeuteten dreißig Kanonen, fehs Mitrailleufen und zwei Standarten. 
MeMahon z0g während des. Treffens ſchwere Berftärfungen von der 
Hauptarmee an fih. Die Schlacht wüthete von elf Uhr Margens bie 
neun Uhr Abende, worauf fich der Feind zurüdzog und uns das Feld 
überließ. Unſere Berlufte waren fchwer. Wilhelm.“ 


Obiger Siegesnachricht folgte die Kunde von der Niederlage 
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Froſſards auf dem Fuße nad, und in ganz Deutichland berrichte 
unbefchreiblicher Jubel. In Berlin flieg ver Enthuſiasmus auf Tas 
Höchſte. Ein Brief aus jener Stadt, vom 7. Auguft datirt, beſchreibt 
die Scene bei Empfang der Nachricht in folgenden Worten: 


Die Hauptftadt fieht die Julitage von 1866 abermals in ihrer ganzen 
Glorie erfcheinen. Die franzöfifchen Gefangenen waren foeben im Begriff, 
Berlin zu verlaffen, als neuer Yubelruf von einem Ende der Stadt zum 
andern erſchallte und Alles nach den Linden ftrömte. Ed war dort wohl- 
befannt, daß fich etwas Neues ereignet hatte, allein Gewiſſes wußte man 
nicht, und die Menge jtürzte daher nad) ber Fronte bes Töniglichen 
Palaftee. Dort erfählen der Oeneralgouverneur von Bonin auf Dem 
Balkon und verlas Die Depefche, worin der Sieg von Wörth angelüntigt 
wurde. Nun rief das Voll laut nah der Königin, und als die hohe 
Dame vortrat und fi nad allen Seiten hin verneigte, erſchallte unten 
wieauf Berabredung von taufend Stimmen der berühmte Öefang Luthers: 
„Eine fefte Burg ift unfer Gott.” Es war eine unbefchreiblih fchöne 
Srene, die felbft der herabftrömenve Regen nicht zu dämpfen vermochte. 


Ganz anders war vie Wirfung der Nachricht in Paris. Um Mit⸗ 
ternacht am 6. fantte der Katier folgendes Telegramm an die Kaiferin: 


Marſchall MeMahon hat eine Schlacht verloren. General Froſſard 
mußte fi an der Saar zurüdziehen. Sein Rüdzug wurde in geter 
Ordnung bewerlitelligt. Es kann Alles wieder gut gemacht werden. 


Die Hiobspoften prängten fich in folgenden Depefchen raſch aufein= 
ander: 
Metz, Auguſt 7., 3.30 Born. 
Meine Eommunikation mit Marfhall MacMahon tft unterbrochen. 
Ich gebe, mich felbft in das Centrum der Pofition zu ftellen. 
* Napoleon. 


Gen. Froſſard'e Corps hatte geſtern Nachmittag von 2 Uhr an mit 
der ganzen Armee des Feindes zu kämpfen. Er behauptete feine Pofition 
bis 6 Uhr, worauf er einen Rudzug anorbnete, der in guter Orbnung 
ausgeführt wurde. (ge.) Leboeuf. 

Metz, 8.30 Vorm. Auguſt 7. 

Da die Communikation mit MacMahon unterbrochen war, fo hörte 
man nichts von ihm bis geftern Abend. Gen, Lligle machte endlich bie 
Mittheilung, daß MacMahon ftarke Berlufte in der Schlacht erlitten, 
aber feinen Rüdzug in guter Ordnung bewerfiteligt habe. Auf der 


* 
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Die Börfe: Paris. Vom Pobel angegriffen. 


Linken begann das Treffen Morgens gegen 1 Uhr, wurbe aber erft heftig, 
nachdem ſich mehrere feinvliche Maffen concentrirt hatten, vor denen das 
zweite Corps eine Zeitlang feine Pofltion behauptete. Zwiſchen 6 und 
7 Uhr Abends wurden die feindlichen Maffen compafter, worauf ſich das 
zweite Corps zurüdzog. Ich begebe mich nach dem Centrum ver Pofition. 

Napoleon. 

Beneral- Hauptquartier, Mes, Aug. 7. 8.30 Vorm. 
Wenn wir unfere Pofition hier behaupten follen, muß fi Paris und 
ganz Sranfreich zum höchften Patriotismug erheben. Hier verlieren wir 
weder unſere Kaltblütigkeit, noch unfer Vertrauen. Allein die Prüfung 

it ſchwer. | 

Nac Mahon zog ſich nach der Schlacht vun Reichshoffen zurüd, indem 
er ſich zugleich Die Etraße nach Nancy vedte. General Froſſard's Corps, 
das ſchwere Verluſte erlitt, ergreift energifche Vertheidigungsmaßregeln. 

Der Generalmajor iſt in der Fronte. Napoleon. 


Diefe Nachrichten wurden den Parifern forgfältig bis zum Abend 
des 7. geheim gehalten. Am 6., in dem Augenblid, als vie beiden 
Treffen geliefert wurten, fegten einige Börfenreiter Das Gerücht in 
Umlauf, daß der Kronprinz von Preußen mit 25,000 Mann von 
MMahon gefangen genommen worven fei. Das Gerücht verbreitete 
Ach wie ein Lauffeuer, und die ganze Stadt gerietb in ungeheure 
freudige Aufregung. Allerwärts vernahm man Siegesgeſchrei und 
patriotiſche Lieder; die Häufer waren mit Flaggen geſchmückt, und tie 
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Bürger ſpendeten reichliche Gelpbeiträge für die Verwundeten. Die 
Börfe und der Plag um diefelbe her wimmelten von geräufchvollen 
Gruppen. Ein Augenzeuge befchreibt die Scene auf ven Boulevards 
wie folgt: 

Durch die Boulevards wogten halbwahnfinnige Maffen hin und ber, 
und bald wurde mir ein ganz aufßerorbentlider Anblid zu Theil. 
Madame Saß war unterwegs nad der großen Oper. Die Menge wurde 
fie gewahr und verlangte ftürmifch Die „Marfeillaife.” Tief erregt — und 
es war fein Wunder, denn Flaggen wehten von jenem Fenfter, hirntolle 
Menſchen tobten, lärmten und fohrieen in den Boulevarbs, während Viele 
fi$ vor Freude küßten und umarmten—erhob fih Madame Saf in ihrer 
Karoffe und fang die „Marſeillaiſe.“ Die ungeheure Pöbelmaſſe ſtimmte 
in den Chor ein, und Alles ſchwenkte die Hüte und ftampfte mit ven 
Füßen. Etwas weiter unten im Boulevard erblidte man Monf. Capoul 
von der Opera Comique, der ebenfalls aufgeforbert wurde, bie „Mar- 
. feillaife” zu fingen. Er verbeugte fich, ftieg auf das Dach eines Omnibus 
und fang die Nationalhymne Ale ih an ver Ede der Rue Drouot 
ftand, wo ich den Boulevard Montmartre hinauf und den Boulevard 
des Italiens hinab fehen Tonnte (beide Boulevards endigen bei dieſer 
Straße), erblidte ich nichts als dicht geprängte Menfchenmaffen, welche 
die „Marfeillaife” fangen, ihre Hüte ſchwenkten oder ihrer überfchweng- 
lihen Freude über die Siegesnachrichten dur Thränen, Schluchzen, 
gegenfeitige Küffe und Umarmungen Luft machten. Die Aufregung 
fpottet aller Beſchreibung. 


Diefe Aufregung währte anderthalb Stunden. Plöglich aber Fam“ 
fie gu Enve, oder erhielt vielmehr einen verfchtenenen Charafter durch 
die Ankündigung, daß tie Nachricht falſch und blog ein Manöver 
etlicher Börfenreiter fei, und daß man die Urheber veffelben verhaftet 
babe. Die Wirkung diefer Anfüntigung war eine furdtbare. Bon 
der ganzen ungeheuren Menge drang ein Wuthgehräll in die Luft 
empor. Ueberall hörte man das Gefchrei: „Nieder mit ven Börfen- 
reiten!” „An den Laternenpfoften mit ihnen!” Zu aleicher Zeit 
drang die Menge nach der Börfe und fchrie: „Stedt die Börſe in 
Brand!” und einen Augenblid war das Gebäude wirklich in größter 
Gefahr. Tiſche, Stühle, Bänke, kurzum jener bewegliche Gegenſtand 
wurbe zertrümmert, und nur dem energifchen Einfchreiten ver Polizei 
gelang es endlich, die Börfe vor dem Untergang zu retten. 

Der Pöbel ftürzte -jept nach der Amtswohnung des Premters 
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minifters, M. Ollivier, auf dem Vendome Platz, rief ihn auf ten 
Balfon heraus und begehrte die neueften Nachrichten. Der Minifter 
antwortete, er habe Feine weiteren Nachrichten von ver Armee, ala daß 
bie Truppen ſtarke Pofitionen behaupteten, und daß die Ausfichten 
gut feien. Zu gleicher Zeit verfprach er, die Nachrichten fofort nach 
Empfang befannt zu machen, möchten fie nun gut oder fchlimm fein. 
„Bir werden euch,” fuhr er fort, „etwaige fchlimme Nachrichten mit 
vollem Vertrauen auf die Klugheit und den Patriotismug ver Parifer 
mittheilen, die gut genug willen, daß eine temporäre Schlappe auf die 
Geſchicke Frankreichs feinen Einfluß haben Tann.” Diefe Bemer- 
fungen beruhigten ven Pöbel, und objchon die Aufregung bis Mitters 
nacht tauerte, kam es doch zu feinen weiteren Ercefien. 
Trotz der Beriprehungen des Minifterd wurden die Nachrichten 
von ter Armee bis zum Abend des 7. geheim: gehalten, morauf 
folgende Broflamation der Kaiferin in ven Journalen erfchien : 


„Franzoſen! Der Beginn bes Krieges ift für ung nicht günftig ge- 
weien; unfere Waffen haben eine Niederlage (dchec) erlitten ; feien wir 
diefem Unfall gegenüber feft und beeilen wir ung, ihn gut zu machen. 
Möge es unter und nur Eine Partei geben, die Frankreichs, nur Eine 
Sahue— bie unferer nationalen Ehre. Treu meiner Miffion und meiner 
lit komme ich in Eure Mitte. Ihr werdet mich als die Erfte bei 
jeder Gefahr ſehen, wo es gilt, die Fahne Frankreichs zu vertheidigen. 
⸗Ich beihwöre alle guten Bürger, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 
„ Diefelbe Rören wäre nichts Anderes, als mit unferen Feinden confpirtren. 

Gegeben im Palaſt der Tuilerien, 7. Auguft, 11 Uhr Vormittags, 
Gez. Die Katferin. 
Eugente.“ 


Died genügte indeſſen dem Volfe nicht, das auf Details beftand 
worauf bie oben angeführten Depeichen vom Kaifer und von 
Marſchall Leboeuf veröffentlicht wurden. Zu gleicher Zeit wurde 
folgender Aufruf vom Minifterium an allen Straßeneden angeichlagen: 


Rach einer Reihe von Engagements, in welchen der Selnd beträchtliche 
Gtreitmaffen in den Kampf gezogen hatte, hat ih Marfhall MacMahon 
hinter feine erſte Operationslinie zurücdgezogen. Das Corps Froffard 
iR geftern zwei Uhr gegen eine feindliche Armee im Kampfe gewefen. 
Nachdem es fih bis fehs Uhr in feinen Pofitionen behauptet, hat es 
kinen Rüdzug in guter Ordnung bewerfftelligt. Einzelheiten über 
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unfere Berlufte fehlen noch. Unſere Truppen find in gehobener Stim- 
mung. Die Lage ift nicht compromittirend, aber der Feind ſteht auf 
unferm Boden, es bedarf einer ernften Anftrengung. Cine Schlacht 
ſcheint unmittelbar bevorzuftehen. 

Angefihts dieſer ernftlen Nachrichten ift unfere Pflicht vorgezeichnet. 
Wir appelliren an den Patriotismus und die Energie Aller ; die Kammern 
find einberufen ; wir feben mit Befhleunigung Paris In Vertheidigunge⸗ 
zuſtand; um die Ausführung der militärifchen Vorbereitungen zu er- 
leichtern, erflären wir den Belagerungszuftand. Steine Schwächen, feine 
Spaltungen! Unſere Hilfemittel find ungeheuer. Kämpfen wir mit 
Feſtigkeit und das Vaterland wird gerettet fein. 

Paris, 7. Auguft, 6 Uhr Morgens. 

Sm Namen der Kaiferin Regentin : 
Emile Dllivier, Zuftizminifter. 
Herzog von Gramont, Minijter des Auswärtigen. 
Chevandier ve Valdrome, Minifter des Innern. 
Segrös, Finanzminifter. 
General Bicomte Dejean, interimiftifcher Kriegsminißer, 
Zouvet, Handelsminifter. 
Régault ve Benouilly, Marineminifter. 
Plichon, Minifter der öffentlichen Arbeiten. 
Mege, Minifter des öffentlichen Unterrichts. 
Maurice Richard, Minifter ver Wiſſenſchaften und Künſte. 
E. de, Parieu, Minifter des Staaterathe. 


Am näcften Tage erfchien folgenver weitere Aufruf der Minifter 
an das Bolf: 

Franzofen! Wir haben euch die ganze Wahrheit gefagt. Euch 
kommt es jebt zu, eure Pflicht zu erfüllen. Laßt einen einzigen Ruf aus 
den Herzen Aller von einem Ende Frankreichs bis zum andern erfchallen. 
Laffet das ganze Volk fich erheben und einen heiligen Ein ſchwören, daß 
es den großen Kampf würbig augfechten wolle. Cinige unferer Regi- 
menter find der Uebermacht gemichen, allein unfere Armee ift nicht beflegt. 
Der alte unerfchrodene Geift befeelt fie noch immer. Laſſet uns le unter- 
lügen. Einer momentanen erfolgreichen Frechheit wollen wir eine Ein- 
müthigkeit entgegenftellen, die felbft dem Schidjal gebieten fol. Laſſet 
uns unferer felbft würdig handeln, fo werben jene Eindringlinge ihre 
Schädel an einem Wall tapferer Männer zerfchellen. Wie im Jahr 
1792 und wie vor Sebaftopol fol das Unglüd unfer Führer zum Siege 
fein. Es wäre ein Verbrechen, auch nur einen Augenblid an der Sicher- 
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Der Triumpbhbogen, durch weichen die Deutſchen von Paris ausmarſchirten. 


beit unjeres Baterlandes zu zweifeln; ein noch grüßeres Verbrechen aber 
wäre es, wenn wir unfere Pflicht nicht erfüllen wollten. Auf, auf, venn! 
und ihr, Mitbürger vom Norden, vom Süden und von ter Mitte des 
Reiches, auf deren Schultern die Laſt des Krieges nicht fällt, eilt mit ein— 
ſtimmigem Enthuſiasmus euren Brüdern im Oſten zur Hilfe. Möge 
Frankreich, einig im Glüde, noch weit mehr einig in ber Stunte der 
Prufung fein, und möge Gott unfere Waffen fegnen ! 


Es war ven Parifern Mar, daß das Unheil, welches die Armeen 
betroffen, weit ernftlicher war, als tie Minifter zugeben wollten, und 
daß die Regierung fich fürchtete. Nichts Fonnte taftlofer fein als dieſer 
winielnde Aufruf an vie Nation —dieſes offene Geſtändniß, daß vie 
Minifter ver Zufunft nicht trauten. Der Aufruf hatte denn auch tie 
Birfung, dag ganz Paris von panifchem Schreden ergriffen wurte 
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und daß fi allerwärtds Symptome einer trobenten Kataftropbe 
zeigten. | 

Die Kammern serfammelten fi am 9. Augufl. Um 1 Uhr hatte 
fich eine große Menfchenmenge vor tem Palais des Corps Legislatir 
eingefunden, und tie: Deputirten wurten mit einem Wuthgebrüll 
empfangen, Tas deutlich genug auf beabfichtigte Gewaltthätigfeiten 
ſchließen lieg. Die Nationalgarde, welche das Gebäude umringte, 
wurde beordert, Die Menge zu zerftreuen; dieſe aber weigerte fich, „gegen 
ihre Mitbürger vorzurüden.” Jetzt wurde die Gavallerie rer in der 
Statt dienſtthuenden regulären Armee herbeigerufen, um vie Straßen 
freizubalten. Der Pöbel leiftete keinen Widerſtand, fonveru zog fich 
lärmend und fluchend zurüd. 

Nicht minder ſchlimm fanden vie Sachen in Metz. Die Franzoſen, 
Solvaten wie Bürger, waren des Erfolges fo ficher geweſen, hatten 
fich fo glänzenden Bifionen von “gloire” bingegeben und jo hohe 
Meinungen von ihrer eigenen Macht gebegt, tag vie auf vie beiden 
Niederlagen folgende Reaktion wirklich furchtbar war. Cie fonnten 
anfangs faum glauben, daß der populärfte Marfchall von Frankreich 
geichlagen worden fei, und als ſich endlich nicht länger daran zweifeln 
ließ, bemächtigte fi) ihrer ein tiefes Mißtrauen gegen ſämmiliche 
Befehlshaber, und dieſes wurde noch verftärft Durch Die Nachricht, daß 
an vemfelben Tage, ald MarMahon ten überwältigenren Colonnen 
des Kronprinzen unterlag, Froſfard durch eine geringere Truppen⸗ 
macht aus ſeiner ſtarken Poſition vertrieben worden ſei. Uebertrei⸗ 
bung iſt den Franzoſen zur zweiten Natur geworden und machte auch 
bier ihre Macht geliend. Metz war ein Schauplatz ter Confuſion 
und Unordnung; Schrecken beherrſchie alle Gemüther, denn ſchon 
glaubte man die Preußen an die Thore der Stadt pochen zu hören. 
Viele flohen, um ten Klauen ver „deutſchen Barbaren” zu entgeben. 
Die peinlichften Gerüchte waren beſtändig im Umlauf. „Unter ten 
niedern Klaffen,” ſagt Graf De la Chapelle, „grenzte vie Aufregung 
an Wahnfinn. Wüthende Banten zogen nady Rache fchreiend durch 
die Straßen und ficlen jeden Zuſchauer an, ter ein fremdes Ausichen 
hatte. Mehrere englifche und amerikaniiche Correfpententen wurden 
von dem Sanbagel mighanvelt, und tie Bebörten mußten fie in Ver⸗ 
haft nehmen, ta dies das einzige Mittel war, fie vor der Muth jener 
Unfinnigen zu ichügen, vie in tiefen chrenwerthen Herren nichts ala 
preußijche Spione erblidten.” 
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Fünfies Kapitel. 


Die wahre Politik der Franzoſen nach ihren Niederlagen —Die Lage noch nicht 
verzweifet— Der Kaiſer ſchlägt einen Rückzug nad) Chalons vor— Die Minifter 
mißbilligen feinen Plan— Die Armee erhält Ordre, ſich zu Meb zu concentriren— 
Zatale Saumſeligkeit — Unwiffenheit über die Bewegungen der Deutfhen— 
Moltte'S energifhe Bewegungen— König Wilhelms Anſprache an die Armee— 
Die Invafion Frankreichs — Des Königs Prollamation an das franzöfifhe Volt 
—Warſchall Leboeuf abgefept—Entfheidung des Kaifers— Gen. Changarnier's 
Ankunft zu Metz Sein Empfang beim Kaifer— Der Kriegsratyp— Rapoleon legt 
fein Commando nieder — Marſchall Bazaine wird zum Oberbefehlähaber der 
Armee ernannt — Der Kaifer verläßt Meg — Bazaine befchließt einen Rüdzug nad) 
Chalons—Abermalige Saumfeligteit— Ankunft der deutfchen Armeen vor Meß — 
Moltke entdedt den Rüdzug der Franzoſen —Schlacht von Eourcellee— Die Deut: 
fhen verfuchen, Bazaine abzufchneiden— Skizze der franzöfifhen Rüdzugslinic— 
Bazaine zögert nod immer— Die Deutfchen fegen über die Moſel —Schlacht von 
Bionvile— Ein blutiges Treffen— Erfolg der deutfchen Bläne—Bazaine zieht ſich 
in die Nahe von Meb zurüd—Die neue Poſition der Yranzofen—Gefteigerte 
Thätigkeit der Deutſchen Keine Ausfiht auf Entlommen mehr für Bazaine— 
Edladht von Gravelotte—Blänzender Sieg der Deutſchen —Bazaine unter die 
Kanonen von Mep getrieben — Anfang der Belagerung von Meß. 


ie Siegesträume ver Franzoſen waren durch ihre Nieverlagen 

am 6. Auguft fchreclich vereitelt worven, allein Franfreich 

war deshalb noch lange nicht verloren. Allerdings war vie 

* Macht, Offenſivbewegungen vorzunehmen, in die Hände des 
deutſchen Feldherrn übergegangen; allein dem Kaiſet war 

es noch immer möglich, die Defenſive kräftig und erfolgreich zu betrei⸗ 
ben. Gleich bei Eröffnung der Campagne fühlte er ſich ſehr ent⸗ 
muthigt über den Zuſtand der Armee und ſah ſich bald genöthigt, den 
Gedanken an eine Invaſion Deutſchlands aufzugeben; doch wenn 
auch dieſe Uebel ein Vorrücken verhinderten, ſo waren ſie einer Defen⸗ 
iipolitit noch keineswegs fatal. Für augenblickliche Operationen 
fand ihm allerdings MacMahon’s und De Failley's Commando 
nicht mehr zu Gebote, aber er hatte noch immer vie Leberbleibfel von 
Froſſard's Corps und den Reſt ver Armee. Seine wahre Politif war 
baber, dieſe Truppen mit der größten Schnelligfeit zu concentriren und 
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auf eine neue Linie näher bei Paris zurückzufallen, ehe die Deutfchen 
ihn daran verhindern fonnten, denn er fonnte fich venfen, daß fie Dies 
ficherlich verfuchen würden. MacMahon 309 fi) nach Chalons zu⸗ 
rüd, wo ſich frifche Truppen anfammelten, und ter Kailer hätte flug 
taran gethan, fid) ebenfalls dahin zu begeben. Durd eine foldhe 
Bewegung wären minvefteng zehn Tage gewonnen worden, während 
welcher Zeit die neuen Aufgebote herbeigefchafft und zu einer Armee 
von mindeftend 280,000 Mann Cfaft insgefammt geviente Solvaten) 
organifirt werden fonnten, Außervem hätte man zu Chalong eine ner- 
ſchanzte Pofition mit 650 Geſchützen gehabt, denn fo ftarf war Die Artil- 
lerie ver Armeen von Me und der Truppen, die Mac Mahon fpäter nad) 
Sedan führte. Sn diefem Falle hätten die Deutichen nicht fo ſchnell 
vorrüden fünnen. Die Feſtungen Bitfche, Pfalzburg, Tbionsille, 
Verdun, Toul, Mes und Straßburg hätten bewacht werben müſſen, 
wozu mindeftend 80,000 Mann erforverlich waren, und ver Trans⸗ 
port der deutichen Traing wäre nur langfam von Statten gegangen. 
Ein fühnes und furchtlofes Zugeſtändniß der Dringlichkeit des Falles, 
ein herausfordernder und hoffnungsvoller Ton nebft energifchen Maß⸗ 
regeln von Seiten ver Regierung hätte Die Unzufriedenen beichwichtigt 
und den Patriotimug der Franzoſen angefacht; tie Armee hätte auf 
der zweiten Linie dem Feinde beffer witerftehen können. Allein es 
bedurfte ver Kühnheit, Entfchloffenheit und Energie, vor Allem jetod) 
des ralchen Handelns, um folche Vortheile zu fichern, und gerate an 
vielen Eigenfchaften gebrady es ver Regierung ganz und gar. 

Des Kaiferd erfte Sorge am Morgen nach ver Nieverlage am 6. 
beftand darin, feine Armee in Meß zu concentriren. L'Admirault 
wurde mit dem vierten Corps von Thionville nach Meb berufen, wo 
auch das dritte Corps unter Bazaine und die Faiferliche Garde unter 
Bourbafi ihr Lager aufgefchlagen hatten, Ein Theil von Canrobert's 
Corps wurde ebenfalls nach Mep gebracht, und borthin führte auch 
Froſſard die Trümmer feines zweiten Corps nad ver Schlacht von 
Forbach. Diefe Force zählte 140,000 Mann. Bazaine erhielt nun 
Ordre, die Nied⸗Linie einzunehmen, um das zmeite Corps mit feinem 
Commando zu vereinigen. 

Der Raifer wünschte fehr, mit feiner Armee nach Chalons zurüdzus 
ziehen, denn er fah wohl ein, daß mit ver Ausführung tiefer Ordre 
feine Zeit zu verlieren war. Er tbeilte feinen Plan ver Negentichaft 
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in Paris mit, und der Minifterrath billigte venfelben anfangs. Zwei 
Tage ipäter theilte inveffen M. Ollivier vem Kaiſer mit, daß das Mini- 
ſterium bei reiflicher Erwägung zu der Anficht gelangt fei, daß der Rück⸗ 
zug nach Chalons nicht gebilligt werven könne, da die Bloßftellung 
Lothringens einen beunrubigenten Einfluß auf die Volksſtimmung 
ausüben würde. Er rietb daher dem Kailer, dieſes Projeft aufzu⸗ 
geben, und Napoleon ließ fich in einer üblen Stunde zu jeinem und 
des Landes Unglüd beflimmen, dem Rathe feines feigen Miniſters 
Gehör zu fchenfen. Cr beichloß daher, in Mey zu bleiben und feine 
Truppen zu eoncentriren, um wo möglich die einzelnen deutſchen 
Armeen anzugreifen und zu ſchlagen, ehe dieſelben Gelegenheit hätten, 
ſich zu vereinigen. Eine Woce—für die Franzoſen vie foftbarfte 
Woche des ganzen Krieges —ging durch Unentichlofienheit und Un⸗ 
thätigfeit verloren. Der Kaifer war in gänzlicher Unwiſſenheit über 
die Bewegungen des Feindes. Er wußte nur, daß fich verfelbe Men 
nüberte, und er enfchuldigte fpäter fein Zaubern mit dem offenen 
Geſtändniß, dag feine Bewegungen jererjeit durch vie abfolute 
Unkunde über die-Pofition und Stärke der feinplichen Arıneen geheinmt 
wurden. So gut verftanden es bie Deutichen, ihre Bewegungen 
hinter ihrer formivablen Cavallerie zu verbergen, die nach allen Rich- 
tungen bin vorgeichoben wurde, daß der Kaiſer trog aller Bemühuns 
gen nie erfahren Fonnte, wo die Hauptmaffe ihrer Truppen eigentlich 
ftand, over nad welden Punkten bin feine eigenen Operationen 
gerichtet werden follten. Es war eine höchſt peinliche Situation für 
den Kaifer. Er hatte nur wenig Hoffnung auf Erfolg in dem heran 
nahenden Kampfe mit dem Feinde, und er wagte e8 nicht, feiner 
eigenen befjern Ueberzeugung gemäß zu handeln, aus Furcht vor tem 
drohenden Gebahren ver Bevölferung von Paris und ven unpatrivs 
tiichen Umtrieben ver Republifaner. 

Der große deutſche Stratege Moltfe war unterdeſſen entfchloffen, ver 
franzöfifchen Armee den Abzug von Meg nicht zu geftatten, und nichtg 
befriedigte ihn jo ſehr ald die Nachricht, daß fein Gegner noch immer 
an jenem Plage verweilte. Während der Woche, die von den Fran⸗ 
zoſen in Unthätigkeit vergeudet wurde, herrſchte unter den Deutſchen 
bie größte Regſamkeit. Der Kronprinz erhielt Erlaubniß, vie Verfol⸗ 

gung Mac Mahom's fortzufegen, während das badiſche Contingent zur 
Belagerung von Straßburg detachirt wurde — ein fehlagender Beweis, 
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dag Moltke ſich vollfommen im Stande fühlte, mit ver erften und 
zweiten Armee den Kaifer im Schach zu halten. Die Eoncentration 
diefer beiven Armeen, die unter dem unmittelbaren Oberbefehl des . 
Königs ftanden, wurde mit größter Energie beichleunigt. Am 8. Auguft 
erließ König Wilhelm folgende Proflamation an feine Truppen : 


Soldaten! Die Berfolgung des nad blutigen Kämpfen zurüdge» 
drängten Feindes hat bereits einen großen Theil unferer Armee über vie 
Grenze geführt. Mehrere Corps werben heute und morgen den franzö- 
ſiſchen Boden betreten. Sch erwarte, daß die Mannszucht, durch welche 
Ihr Euch bisher ausgezeichnet habt, fich auch befonders anf feindlichen 
Gebiete bewähren werde. — Wir führen feinen Krieg gegen bie frievlichen 
Bewohner des Landes; es ift vielmehr die Pflicht jedes ehrliebenden 
Soldaten, das Privateigenthum zu ſchützen und nicht zu dulden, daß ber 
gute Ruf unferes Heeres auch nur durch einzelne Beifpiele von Zucht⸗ 
Tofigfeit angetaftet werde. Ich baue auf den guten Geift, der die Armee 
befeelt, zugleich aber auch auf die Strenge und Umſicht aller Führer. 

H.⸗O. Homburg, den 8. Auguft 1870. (ge3.) Wilhelm. 


Am 10, feßten die erfte und die zweite deutſche Armee über Die 
Grenze, und am 11. wurben fie auf franzöfifchem Boden vereinigt. 
Der König erließ fofort folgende Anfprache an vie Bewohner der von 
den deutfchen Armeen befesten Departements : 

Wir Wilhelm, König von Preußen, thun ven Bewohnern der durch 
die veutfchen Armeen befebten franzöſiſchen Gebietstheile zu wiffen, mas 
folgt: Nachdem ver Kaifer Napoleon die deutfche Nation, welche wünfchte 
und noch mwünfcht, mit dem franzöfifchen Volke in Frieden zu leben, zu 
Waſſer und zu Lande angegriffen hatte, habe Ich den Oberbefehl über die 
deutfchen Armeen übernommen, um biefen Angriff zurüdzumeifen. Ich 
bin durch die militärifchen Creigniffe dahin gelommen, die Grenzen 
Frankreichs zu Überfchreiten. Ich führe Krieg mit den franzöflfchen 
Soldaten und nit mit den Bürgern Frankreichs. Diefe werben dem⸗ 
nad) fortfahren, einer vollkommenen Sicherheit ihrer Perfonen und ihres 
Eigenthums zu genießen und zwar fo lange, als fie Mich nit felbft 
durch feindliche Unternehmungen gegen die veutfchen Truppen des Rechtes 
berauben werben, ihnen Meinen Schus angebeihen zu laffen. Die 
Generäle, welche die einzelnen Corps commandiren, werden durch befonbere 
Beftimmungen, weldhe zur Kenntniß des Publikums werden gebracht 
werben, vie Maßregeln feſtſetzen, welche gegen die Gemeinven oder gegen 
einzelne Perfonen, die fih in Widerſpruch mit den Kriegsgebräuden 
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feben, zu ergreifen find; fle werben in gleicher Weiſe Alles feſtſetzen, was 
fich auf vie Requifitionen bezieht, welche durch die Berürfniffe der Truppen 
als nöthig erachtet werben, fie werden auch die Courspifferenz zwifchen 
deutfcher und frangöfifcher Währung feftftellen, um fo ven Einzelverfehr 
zwifchen ven Truppen und den Einwohnern zu erleichtern. 

Wilhelm. 


Der Kaiſer entſchloß ſich endlich zu einem Schritte, ven er ſofort 
hätte thun ſollen, als er die Unmöglichkeit einſah, einen Rückzug nach 
Paris anzuordnen. Er war kränklich und phyſiſch nicht im Stande, 
ſeine Truppen in die Schlacht zu führen; auch wußte er wohl, daß 
das Volk ihn für den elenden Zuſtand der Armee verantwortlich 
machte. Er entließ nun den Marſchall Leboeuf aus ſeiner Poſition 
als Generalmajor (oder Stabschef) der Armee und gab den Stab, 
der ihn und das Land ſo ſehr betrogen hatte, der wohlverdienten 
Schande preis. Er hatte die Situation von Anfang an Flarer. als 
jene Offiziere begriffen, tie ihm mit glänzenden Ausfichten auf Erfolg 
zu fchineicheln fuchten, Er ſah ein, dag es Zeit ſei, die Intereffen 
feiner Dynaftie denen feines Landes unterzuordnen, und fo befchloß er 
denn, pas Obercommando den Händen eines Generals anzuyertrauen, 
der im Stande wäre, ohne Rüdficht auf die Fatjerliche Regierung für 
das Wohl Frankreichs zu hanteln. 

Am Abend des 11. Auguft wurte ein Kriegsrath im kaiſerlichen 
Hauptquartier zu Met abgehalten. „Es handelte ſich um die Ernen= 
nung eined Generalg, der populär genug wäre, um Vertrauen einzus 
flößen, und der nicht anftehen würde, die große Verantwortlichkeit zu 
tibernehmen. Changarnier, ver alte und belichte General von Afrifa, 
war in Mep eingetroffen; er fam im Augenblick ver Gefahr, um 
fein Schwert vem Monarchen anzubieten, der ihn in's Eril gefandt 
hatte, und um dem ſchwerbedrängten Vaterlande feine reichen Erfah- 
rungen zu widmen, Der alte General wurde vom Kaiſer herzlich 
empfangen und nahm fofort thätigen Antheil an den Discuſſionen 
bes Kriegsrathes, auf deſſen Befchlüffe er einen wohlthätigen Einfluß 
ausübte. 

„Das erfte Gefchäft des Kriegsraths beftand in ver Wahl eines 
neuen Obergenerald. Der Kaifer führte ven Vorfig und theilte in 
kurzen Worten vie Gründe mit, vie ihn beftinnmt hatten, tas Com⸗ 
mando niederzulegen, worauf er tie Anweſenden bejchwor, vie 
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Wichtigkeit ihres Entichluffes wohl zu überlegen und angefichts ber 
drohenden Gefahr Ted Baterlandes allen perfänlichen Ehrgeiz zu 
unterdrüden und nur ihrer Pflicht eingevenf zu handeln. Was ihn 
felbft anbelangte, fuhr er fort, fo ſei er entichloffen, ihre Entſcheidung 
nicht im Mindeſten zu beeinfluffen. Nach viefen Worten bevedte er 
dag Geficht mit den Hänten und wartete ohne ein weiteres Wort auf 
die Ernennung feines Nachfolger im Commanto. 

„Nun folgte eine fehr ftürmifche Debatte. Die Favoriten des 
Hofes, Die Salonsgeneräle des zweiten Kaiferreiche, jene egoiftis 
fhen Menfchen, vie vie Gunft ihres Souveräns mißbraudt batten, 
um ihn in feine gegenwärtige beifpiellos unglüdliche Lage zu ftürzen, 
fonnten fich nicht dazu entichließen, ihre Projefte aufzugeben und 
fid) einem General unterzuordnen, ver feiner Berdienfte halber zu 
ihrem Vorgeſetzten ernannt werten ſollte. Allein Changarmier’d 
Miverftand überwand ihre Feinlichen Intriauen, und fo wurte denn 
Marſchall Bazaine, ver berühinte Feldherr, der fih aus den Reihen 
der Gemeinen zum böchften militärischen Range emporgefchwungen 
hatte, mit dem Obercommando der NRheinarmee betraut, während 
Marſchall Mac Mahon Deerbefehlähaber feines eigenen Corps, fowie 
der Corps ter Generäle De Failly, Felir Douay und ver zu Chalons 
prganifirten neuen Truppen fein follte. 

„Bel Uebernabme des Commando (12. Auguſt) erlieg Marſchall 
Bazaine ein Bulletin an die Armee, worin er in kurzen Worten bie 
Maßregeln erflärte, die er zu ergreifen beabfichtigte und fofort eners 
giſch ausführen wolle. Sodann erließ er eine allgemeine Ordre, 
nach welcher fünmtliche Truppen fi augenblicklich marfchfertig 
machen follten.” * 

Der Kaifer wurde nun darauf aufmerfiam gemacht, daß ihm bei 
lingerem Verweilen in Metz Gefahr drohe, den Deutichen in bie 
Hände zu fallen, und daß er wohl daran thun würde, nach Chalons 
zu gehen. Er beſchloß, viefen Rath zu befolgen, und reifte am Sonn⸗ 
tag Nachmittag, ven 14. Auguft, in Begleitung feined Sohnes nad 
Verdun ab. Bor feiner Abreife erließ er folgente Proflamation an 
die Bürger von Meg: 

In dem -Augenblide, wo ich Euch verlaffe, um den eindringenven Feind 
zu befämpfen, vertraue ih Eurem Patrivtismus die Vertheidigung biefer 


* Der Krieg von 1870.—Bom Brafen De la Chapelle. S. 89-42. 
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großen Stadt an. Ihr werdet nicht dulden, daß der Fremdling fid 
diefes Bollwerks Frankreichs bemächtige, und Ihr werbet an patrivtifcher 
Hingabe und an Muth mit der Armee wetteifern. An den Empfang, 
welchen ich in Euren Mauern gefunden habe, werde ich eine dankbare 
Erinnerung bewahren, und ich hoffe, daß ich zu glüdlicheren Zeiten die 
Gelegenheit haben werde, mich in Eure Mitte zu begeben, um Euch für 
Euer edles Verhalten meinen Dank auszufprecden. 
Im Faiferlichen Hauptquartier zu Meb, am 14. Auguft 1870. 
Napoleon. 

Bazaine übernahm das Commando der Armee am Morgen des 
12. Auguft und befchloß fofort, ven vom Kaiſer zuerft angeregten 
Rückzug nad Chalons anzutreten. Hätte er mit Promptheit gehan⸗ 
belt, fo wäre er wahrfcheinlich in Sicherheit nach Verdun gelangt, 
tenn es lag noch nicht in der Macht des Feindes, feinen Abzug aus 
Meg zu verhindern; allein unbegreiflicherweife dauerte Die alte Saum⸗ 
feligfeit fort, big endlich die legte Chance zum Entlommen verloren 
war, Würe Bazaine beffer über pie Bewegungen der Deutfchen unter 
richtet gewefen, fo hätte er ohne Zweifel anders gehandelt; allein eg 
Scheint, al8 ob er über die Abfichten und die Pofition feiner Gegner 
völlig im Dunfeln gewefen wäre. 

Am 13. Auguft fam der König von Preußen mit der erſten und 
zweiten Armee (im Ganzen über 250,000 Mann mit 750 Geſchützen) 
von St. Avold vor Mes an. Er ftellte feine Truppen in einem 
ungeheuren Halbfreis auf, der die Stadt auf dem öftlichen Ufer ver 
Mosel einſchloß. Selbft jetzt noch hatte Bazaine Feine Ahnung, daß 
ihm Die Hauptforce der Deutichen gegenüber ſtand. 

Am Morgen des 14. trat die franzöftiche Armee ihren Rüdzug über 
bie Mofel an, Die Truppen waren wohlgemuth und voll Vertrauen 
zu ihrem neuen Führer. Bor Allem hanvelte es ſich jezt darum, den 
Rüdzug fiher auszuführen. Zwei weitere Tage waren vergeudet 
worden, allein immer noch war ein Entfommen möglid. Bazaine 
hätte, im Rüden durch die Feſtung und Garnifon von Meb gedeckt, 
mit feiner Armee im Eilmarſch nad Verdun ziehen follen. Er that 
dies aber nicht, wie wir bereit3 oben erwähnten. Er trat ven Marfch 
ganz gemächlih an; „immer langlam voran!” ſchien fein Motto zu 
fein. Drei Corps friner Armee blieben am 14. in der Nühe von 
Meg zurüd, feit überzeugt, vaß ihnen ver Rüdzug zu jever Zeit mög⸗ 
lich ſei. 
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Nichts Fonnte Moltfe erwünfchter fein als diefe Saumfeligfeit ter 
Sranzofen, tie ihm Zeit ließ, feinen Plan, Bazaine's Armee in Meb 
einzufchließen, zur Ausführung zu bringen. Er begriff ven Werth 
der Zeit befier ala fein Gegner, und feine Bewegungen fanden mit 
einer Energie und Schnelligfeit Statt, die von vorne herein für ven 
Erfolg bürgten. Sein Plan war, mit einem Theile feines Heeres 
Bazaine in Meg feitzubalten und ihm mit dem andern Theile vie 
Communifation mit Verdun abzufchneiven. Ein Theil von Friedrich 
Karls Armee blieb unter Steinmeg öftlih von Meg, die Hauptmaffe 
dagegen feste bei Pont-a-Mouffon Über die Mofel, um Bazaine’s 
Rückzugslinie nach Verdun zu beſetzen. 

Um nun zu erfahren, was die Franzoſen trieben, ſowie um die 
Bewegung der zweiten Armee zu decken, wurde General Steinmetz 
beordert, einen ſtarken Streifzug nach der Richtung von Metz hin 
vorzunehmen. Er that dies am 14.; allein der Streifzug verwan⸗ 
delte ſich bald in einen heftigen Angriff, als man den Rückzug der 
Franzoſen aus Metz gewahr wurde. Das Gefecht, ſeither unter dem 
Namen der Schlacht von Courcelles bekannt, war hartnäckig und 
blutig, denn die Franzoſen hatten mehrere Linien Laufgräben, auch 
hielten ſie mehrere Dörfer beſetzt, in denen ſie ſich ſtark verſchanzt 
hatten. Die Deutſchen griffen mit großer Entſchloſſenheit an, und 
vie Sranzofen fahen fich genöthigt, Das vierte Corps, das bereitd zum 
größten Theil über ven Fluß geſetzt war, zur Unterftügung ber am 
Treffen betheiligten Truppen zurüdzufenden. Die Schlacht vauerte 
bis’ zu Einbruch der Dunkelheit. Beide Theile beanfpruchten ven 
Sieg, allein der Bortheil war unverfennbar auf Seiten der Deutichen, 
va fie Die Franzoſen gendthigt hatten, unter ven Kanonen ber Feftung 
Schuß zu ſuchen. 

Der Kaiſer, ver an demſelben Nachmittag von Meg abgereift war, 
verbrachte pie Nacht in Longueville, einem Dorfe an ver Straße nad 
Verdun, von wo er der Raiferin folgende Depefche ſandte: 


Longueville, 14. Auguft, 10 Uhr Abendo. 


Die Armee begann diefen Morgen, nad dem linken Ufer der Mofel 
überzufegen. Unſer Bortrab hatte keine Ahnung von der Nähe einer 
indlichen Force. Als die Hälfte der Armee über dem Fluſſe war, grif- 
fen die Preußen plöglich mit ſtarker Macht an. Nach einem Gefecht von 
vier Stunden wurden fie mit Verluft zurüdgefchlagen. Napoleon. 
19 | 
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Am Morgen des 15. feßte er unter dem Schuß einer ſtarken Esforte 
feine Reife nach Berbun fort. Kaum eine Stunde nach feiner Abreife 
wurde das Haus, in welchen er die Nacht zugebracht hatte, durch 
das Teuer der preußifchen Artillerie in Brand gefchoffen. Lebtere war 
nämlich herbeigeeilt, um ver franzöftichen Armee ven Rüdzug auf dieſer 
Straße abzufchneiven. 

In der Nacht vom 14. fandte König Wilhelm folgenteö Telegramm 
an die Königin Augufta : 


Um 3 Uhr vom Schlachtfelve von Meb zurüd. — Die Avantgarde des 
7. Corps griff geftern Abend gegen fünf Uhr den abziehenden Feind an; 
diefer ftellte fich und verftärkte fich zufehenns aus der Feſtung. — Die 13, 
Divifion und Theile der 14. unterftügten die Avantgarde, desgleichen 
Theile des 1. Armeecorps. — Ein fehr blutiges Gefecht entipann fi auf 
ber ganzen Linie; ber Feind warb auf allen Punkten geworfen und die 
Verfolgung ging bis vor das Glacis der Außenwerle.— Die Nähe der 
Feftung geftattete dem Feinde vielfach,. feine DBleffirten zu fihern. Nach» 
dene unfere Bleffirten geborgen waren, zogen die Truppen in ihre alten 
Bivouaks mit Tagesandrud. — Die Truppen follen fih alle mit 
unglaublicher und bewunderungswürbiger Energie und mit Luft gefchla- 
gen haben. — Ich habe viele gefehen und ihnen von Herzen gedankt. — 
Der Jubel war ergreifend. — Ich ſprach mit General Steinmeß, Zaftrow, 
Manteuffel, Goeben. 


Bazaine fete in ver Nacht vom 14. feinen Rüdzug von Meb fort, 
und Moltfe benüßte bie Zeit, um Prinz Friedrich Karls Armee vors 
zufchieben, um berfelben am folgenden Tage mit dem Gros ver erften 
Armee naczufolgen. | 

Es führen drei Straßen von Metz nad Verdun. Zwei derſelben 
vereinigen ſich bei Gravelotte, fünf Meilen von der Stadt entfernt. 
Die füplichfte Straße führt durch Rezonville, Bionville und Mars-la= 
Tour direft nach Verdun und tft die fürzefte von allen. Die nächfte 
ift etwas länger und geht durch Toncourt und Jarny nach Etain, 
wo fie fi mit ver nörblichften und längften vereinigt, die von Meg 
faft ganz in nörtlicher Richtung an der Moſel entlang nach Boippy 
führt, von da durch vie Wälver über Sauley nach St Privat⸗la⸗ 
Montague, ſodann über St. Marie⸗aux⸗Chônes uach Aboue in da 
Ornethal, von dort nad Briey, wo fidh die Straße in zwei Arme 
theilt, von denen der eine in norbweftlicher Richtung über Longuion 
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und Monimeoy nad Sedan, ter andere direkt weſtlich nad Etain 
führt, wo er ſich mit der mittleren Route nach Verbun vereinigt. Alle 
dieſe Straßen find breit und gut angelegt und befanden fich In vortreff« 
Tichem Zuftande: 

Bazaine febte feinen Rückzug am 15. fort, allein nicht mit der Eile, 
die vie große Gefahr erheifchtee Er wählte die zwei ſüdlichſten 
Straßen zu feiner Rüdzugslinie. Das zweite und tag fechfle Corps 
marfchirten en Schelon hinter der Cavallerle-Divnifion des General 
De Forton, der auf der ſüdlichſten Straße bis Mars⸗le⸗Tours vorges 
trungen war, während General De Barail's Divifion die zweite 
Straße bis Conflans⸗en⸗Jarniſy einſchlug. Die Fatferliche Garde 
bielt ven Bereinigungspunft der beiden Straßen zu Gravelotte beſetzt. 
Der Kaifer fette mittlerweile feine Reife nach Verdun fort, wo er 
endlich in Sicherheit ankam, obfchon er mehrmals in Gefahr geweſen 
war, von den Preußen gefangen zu werden. Don Verdun fanbte er 
den Taiferlichen Prinzen nach Rheims, währen er felbft nach Chalons 
eilte, wo MarMahon fi bemühte, feine Truppen feldtüchtig zu 
maden.* 


# Edmond About theilt uns folgenden Bericht iiber die Reife des Kaiſers mit: 
„Als die Schlacht anfing, war der Kaifer mit dem kaiſerlichen Prinzen, dem 
Brinzen Rapoleon und mehreren Adjutanten zu Longueville in einem Gafthof, der 
in der Mitte des Dorfes gelegen war. Die Preußen hatten ficherlich feine Ahnung 
von der Anweſenheit diejer erlauchten Gäfte, denn fonft würde das Haus von ihrer 
rtillerie zerfhoffen worden fein. Zwei oder drei Bomben plapten indeffen wenige 
Schritte von dem Bafthof, und da das Dorf in Gefahr fand, von dem feindlichen 
Heuer zerftört zu werden, fo fandte der Marfchall einen Boten ab, um Seine Maje- 
ſtät vor der Gefahr zu warnen, und es wurde nun fofort Ordre zum Aufbruch des 
Taiferlihen Haushalts ertgeilt. Der Kaifer und Suite ftiegen zu Pferde, allein die 
Schwierigkeit war groß, da die ganze Umgegend von deutſchen Truppen durchftreift 
wurde. Ein Wegweifer erbot fi) endlich, die Taiferlihe Partie auf Nebenwegen 
durd die Weinberge zu führen, was and angenommen wurde. In einen gewiffen 
Augenblick paffirte der Kaiſer innerhalb anderthalb Meilen von der Rofition der 
Breußen vorbei, die Feine Ahnung hatten, daß eine fo köſtliche Prife in ihrem Be- 
reiche war. Nach zwei- oder dreiftundigen Marſch durch Wälder und Bflanzungen 
— eine Zeit, die Seiner Majeftät und Suite fehr lang vorkommen mußte—erreichten 
fie endlich die Landftraße, auf der fie ihren nächften Beftinnmungsort, Gravelotte, 
ohne Mühe erreichen Tonnten. Der Kaifer raftete einen Tag in Berdun und begab 
fid dann in einem Eifenbahnmwagen dritter Klaffe nah Ehalons. Die Dienerfchaft 
auf dem Bahnhof, denen die beabfichtigte Abreife des kaiſerlichen Haushalts nicht 
gemeldet worden war, hatten nicht einmal Zeit, den Eiſenbahnwagen zu reinigen, 
Yin weldem an den vorhergehenden Tagen Truppen befördert ivorden waren. Ber 
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Die Franzoſen hatten, wie es fcheint, Feine Ahnung von der Nähe 
der Armee des Prinzen Friedrich Karl, noch von den Bemühungen 
der Deutichen, fie von Verdun abzufchneiven. Ste glaubten, daß ſich 
die ganze Force des Feindes öftlich von ver Mofel, minveftens fünf- 
undzwanzig Meilen von ihrer Pofition entfernt befinde, und daß fie 
Zeit genug haben würden, ihren Train am 15. und 16. vorauszu⸗ 
Ichiden, und dann am 17. gemächlich nachzufolgen. 

Am Morgen des 15. nahmen König Wilhelm und General Moltfe 
eine genaue Prüfung des Schlachtfeldes von Courcelles und ver 
franzöfifchen Pofition vor, und gelangten zu ber Ueberzeugung, daß 
Bazaine feinen Rüdzug von Meb begonnen habe. Die deutſche 
Armee erhielt daher augenblidlih Drore, über die Mofel zu fepen, 
ausgenommen das erfte Corps, welches vor Met zurüdblieb, um ven 
Feind zu bemacen. Das fiebente und achte Corps (1. Armee) 
wurben bei Corny auf Pontonbrüden über die Mofel geworfen ; der 
Heft ver Armee feßte zu Pont-ä-Mouffon über ven Fluß. Am Abend 
bes 15. war die ganze deutſche Armee—mit Ausnahme des erften 
Corps, welches vor Des zurückblieb, des zweiten, welches noch bei 
Forbach ftand, und des vierten, das fich auf dem Marſche befand — 
über der Mofel und drang raſch vorwärts, um ſich der Straßen nach 
Verdun zu bemädtigen. Moltfe war entichloffen, Bazaine irgendwo 
zwifchen ver Mofel und ver Mans zu einer entſcheidenden Scyiacht 
zu nöthigen und ihn auf Meg zurückzuwerfen. Wir haben bereits 
geſehen, wie fehr vie Saumfeligfeit des franzöfifchen Generals ten 





Kaiſer war indeſſen berzensfroh, einen Wagen drilter Klaffe in Verdun zu finden, 
um feine Reife nach Chalons fortfegen zu können. Zu St. Silaire näherte fi ihm 
ein Offizier, der ihn ohne viele Gereimonien anredete: ‚Sire, Sie find wohl fehr 
müde ’—,Ia wohl,' antwortete der Kaifer, ‚und auch fehr hungrig.’ 

„Die Berfönlichkeit des Kaiferd hat fi merkwürdig geändert. Er fieht nicht nur 
viel älter aus, fondern auch ſehr anfgedunfen. Seine Bewegungen find langſam 
und fchwerfällig. 

„Shalons, Aug. 14.—Das kaiſerliche Hauptquartier hat ein melandolifhes 
Ausfehen. Der Kaifer zeigt fi nicht vor den Leuten, und feit feiner Ankunft hat 
ihn noch Niemand gefehen. In der Nähe des Papillon, den’ er beivohnt, traf ich 
den kaiſerlichen Prinzen in Uniform gelleidet und mit einer militäriihden Medaille 
gefhmüdt. Er ging eben mit einem Stallmeifter fpazieren. Er hatte das luſtige 
und forglofe Ausfehen der meiften Knaben feines Alter. Nachdem er eine Strecke 
weit auf der Landftraße hingegangen, lief er über ein Held, wo er fih am Rande 
eines Grabens niederfehte und mit feinem Stod Figuren in den Sand zeichnete." @ 
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Deutfchen zu Statten kam; nichtspeftoweniger aber müſſen wir ver 
Geſchicklichkeit, ver Energie, ven fcharfiinnigen Plänen und rafchen 
Bewegungen der letzteren unfere Bewunterung zollen. Nach Mitter- 
nacht würde auf kurze Zeit Halt gemacht, um den deutſchen Truppen 
ein wenig Rube zu gewähren ; mit Tagesanbrud am 16. aber wurde 
der Marich eiligft fortgefeßt, um das Plateau zwifchen ver Moſel und 
der Orne auf dem Weg nach Berbun zu erreichen. Die Cavallerie 
von Alvenslebens drittem preußtichem Corps wurde vorgefchoben, und 
die Infanterie jenes Corps marfchirte fo ſchnell wie möglich in ver 
Richtung von Mars⸗la⸗Tour nad). 

Am Morgen des 16. ſetzte Bazaine feine rüdgängige Bewegung 
wieter fort. Den ganzen Tag zuvor hatten die Preußen unverfenns 
bare Zeichen ihrer Nähe gegeben, indem ihre Plänkler häufige Schar⸗ 
mügel mit ven franzöfiichen Borpoften hatten; allein noch immer 
glaubte ver Marichall hinreichende Zeit zum Entwifchen zu haben. 

Um neun Uhr wurde Froſſards Corps, welches den Vortrab bildete 
und auf der ſüdlichſten Strafe nah Mars-lasTour zu marſchirte, 
plöglich von Alvenslebens Cavallerie und einer Brigade Infanterie 
angegriffen. Die Cavallerie hatte Orbre erhalten, vie Spitze ver 
franzöfifchen Eolonne auf jeve Gefahr bin aufzuhalten, bis vie Infan⸗ 
terie beranfäme. Sie griff daher Froſſard's Corps mit heroifchem 
Ungeftüm an, und wirklich gelang es ihr, den Feind zum Stehen zu 
bringen. Bald kamen die Infanterlepivifionen des dritten deutſchen 
Corps zur Stelle, und nun wurde eine Schlacht unvermeidlich. 
Froſſard bereitete ſich unverzüglich vor, den Angriff der Deutfchen 
zurüdzufchlagen, und bald famen ihm L'Admirault's, Decaen’s und 
Eanrobert’3 Corps zur Hilfe. Später fam auch die faiferliche Garde 
in dag Treffen. Die franzöfifche Linie erſtreckte ſich von Doncourt 
auf der Rechten Can der obern Straße nach Verdun) durch die Dörfer 
Tronville, Mars⸗la⸗Tour, Vionville und Reonville bis Gravelotte 
auf der Linfen und deckte die beiden Straßen nach Bervun. Die 
Fronte ber deutfchen Linie jchaute zuerſt nad) Norden; als aber friiche 
Truppen heranfamen, wurden viefelben von Moltke auf Alvenslebens 
Linke poflirt und fo weit vorgeworfen, daß Die Fronte am Ente des 
Tages nach Oſten fchaute, während bie linke Flanke fich big zur nörd— 
tichften der Straßen erftredte, auf denen u feinen Rüdzug anges 
treten hatte. 
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In furzer Zeit wurde das Treffen allgemein. Bis halb ein hr 
batte das dritte deutſche Corps allein im euer geftanden. Es war 
ihn gelungen, die Dörfer Mars-la-Tour und Tronville zu erftünnen 
und ſich ver fünlichen Straße nach Verdun zu bemächtigen; allein 
fein Angriff auf Bionville war mit, ſchwerem Verluſte znrückgeſchlagen 
worden. Sn viefem Augenblid ſahen vie Sachen für die Deutichen 
ſchlimm aus, da die Franzofen ihnen an Zahl weit überlegen waren 
und eine beveutend ftärfere Pofition inne hatten. Bon Bionville her 
ftürmten die Franzoſen wüthenn auf pas dritte Corps, und es ſchien, 
als ob Alvensleben zum Weichen gezwungen werden würde. Plöglich 
jedoch kamen zwei Divifionen Cavallerie von Thiaucourt herange⸗ 
fprengt und machten fofort einen wüthenven Angriff auf vie Franzoſen. 
Dies war um zwei Uhr. Sie wußten gut genug, daß fie weiter nichts 
bezweden Tonnten, ald Zeit zu geminnen, bis ber Reſt ver Armee 
beranfäme, und baß fie fich einzig und allein für diefen Zwed auf- 
opfern follten; dennoch aber zögerten vie braven Buriche feinen Augen= 
blick. Mit einem Enthuſiasmus, ver unwiverftehlich war, ftürmten 
fie auf die franzöfifche Kinie log, durchbrachen viefelbe, ritten über vie 
Batterien und machten fogar einen Angriff auf Marſchall Bazaine's 
Stab, von welchem zwanzig Dann und der commandirende Offizier 
getöntet wurden. Jetzt erft Fehrten fie zu ihren eigenen Linien zurüd, 
jedoch nicht Alle, denn die Hälfte ihrer Zahl war in dieſem Angriff 
gefallen — einem Angriff, ver an beroifcher Selbflaufopferung und 
Tapferkeit in ver Geſchichte beifpiellos daſteht. 

So theuer indeſſen diefer Angriff zu ftehen fam, jo war vie Stunde 
Zeit, die daburd gewonnen wurde, ver Opfer wertb. Gegen trei 
Uhr fam das zehnte Corps auf dem Schlachtfeld an und poftirte fich 
auf Alvenslebeng linfem Flügel über Purieur und Margela-Tour 
binaus gegen die Wälder nörvlich von Vionville nach Bruville zu, 
während das neunte Corps auf der Rechten längs vem Bois de Vion⸗ 
ville heranfam und fofort einen Angriff auf Flavigny und Vionville 
machte. Bionville wurde erftürmt, allein die Franzoſen behaupteten 
ihre Pofition in Flavigny und jchlugen daſelbſt ſämmiliche Angriffe 
der Deutichen zurück. Gegen halb fünf Uhr erfletterten einzelne 
Theile des fiebenten und achten Eorpg, welche bei Corny, dicht oberhalb 
Pont⸗ů⸗Mouſſon über vie Moſel gegangen waren, einen fteilen Berg 
und zogen auf kaum paffirbaren Pfaden turd ven Bois⸗des⸗Ognons 
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In kurzer Zeit wurde das Treffen allgemein. Bis halb ein Uhr 
batte dag dritte deutſche Corps allein im euer geftanden. Es wur 
ihm gelungen, vie Dörfer Mars⸗la-Tour und Tronville zu erftürnen 
und ſich ver fünlichen Straße nach Verdun zu bemächtigen; allein 
fein Angriff auf Bionyille war mit, fchwerem Verlufte zurückgeſchlagen 
worden. In viefen Augenblid fahen vie Sachen für die Dentichen 
ſchlimm aus, da die Franzofen ihnen an Zahl weit überlegen waren 
und eine bedeutend ftärfere Pofition inne hatten. Bon Vionville ber 
flürmten die Sranzofen wüthend auf pas dritte Corps, und es ſchien, 
als ob Alvensleben zum Weichen gezwungen werden würbe. Plbtzlich 
jevoch kamen zwei Divifionen Cavallerie von Thiaucourt herange⸗ 
fprengt und machten fofort einen wüthenden Angriff auf die Franzoſen. 
Dies war um zwei Uhr. Sie wußten gut genug, daß fie weiter nichis 
bezweden Tonnten, als Zeit zu gewinnen, big ber Reft ver Armee 
beranfäme, und daß fie ſich einzig und allein für viefen Zwed auf- 
opfern follten; dennoch aber zögerten vie braven Buriche feinen Augen- 
blick. Mit einem Enthuſiasmus, ver unwiberftehlich war, ftünnten 
fie auf die franzöfifche Linie los, durchbrachen viefelbe, ritten über vie 
Batterien und machten fogar einen Angriff auf Marfchall Bazaine's 
Stab, von welchem zwanzig Mann und der commandirende Offizier 
getödtet wurden. Jetzt erft kehrten fie zu ihren eigenen Linien zurüd, 
jevoch nicht Alle, venn die Hälfte ihrer Zahl war in viefem Angriff 
gefallen — einem Angriff, der an heroifcher Selbftaufopferung und 
Zapferfeit in ver Geſchichte beifpiellos daſteht. 

So theuer indeſſen diefer Angriff zu ftehen kam, fo war die Stunde 
Zeit, die dadurch gewonnen wurde, der Opfer wert. Gegen trei 
Uhr fam das zehnte Corps auf dem Schlachtfeld an und poftirte fi 
auf Alvenslebens linfem Ylügel über Purleur und Mars-la⸗Tour 
binaus gegen die Wälder nördlich von Vionville nach Bruville zu, 
während das neunte Corps auf der Rechten länge vem Bois de Vion- 
ville herankam und fofort einen Angriff auf Flavigny und Bionville 
machte. Vionville wurde erftürmt, allein die Franzoſen behaupteten 
ihre Pofttion in Flavigny und jchlugen daſelbſt fümmtliche Angriffe 
der Deutichen zurück. Gegen halb fünf Uhr erflettierten einzelne 
Theile des fiebenten und achten Corps, weldye bei Corny, Dicht oberhalb 
Pont-a-Mouffon über die Mofel gegangen waren, einen fleilen Berg 
und zogen auf faum paffirbaren Pfaden turc ven Bois⸗des⸗Ognons 
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und den Boig-ted-Chevaur und nahmen Befig von tiefen Wältern. 
Dbgleich fie nicht berausfommen fonnten, um Rezonville anzugreifen, 
fo trug ihre Poſition in dieſen Wäldern ſehr dazu bei, ven Reft ver 
beutfchen Truppen zu ermuthigen, vie ihren Angriff auf Flavigny jept 
erneuerten und den Ort zwifchen fieben und acht Uhr Abends erftürmten. 
Daß zehnte Corps, welches ven linken Flügel der veutfchen Armee bildete, 
machte einen heftigen Angriff auf Doncourt, in der Hoffnung, fich ver 
über Etain führenven zweiten Straße nach Verdun zu bemächtigen, 
wurte aber mit großem Berlufte zurüdgefchlagen und mußte fich bis 
nörtlidh von Mars-la⸗-Tour zurüdgiehen, wo es vollauf zu thun hatte, 
fich in feiner Pofition zu behaupten. Es bielt ſich indeſſen feft big 
zum Ente der Schlacht. 

Der Kampf endigte Abends um acht Uhr und blieb im firengen 
Sinne ded Wortes unentfchieden. Die Berlufte waren auf beiten 
Seiten enorm. Die Deutfchen verloren nad) ihren eigenen Berichten 
16,000 Mann an Torten und Berwundeten. Der Berluft ver Fran⸗ 
zoſen wurte nicht genau befannt, war aber wahrfcheinlich etwas 
geringer. Die Deutichen nahmen 2000 Gefangene und erbeuteten 
2 Arler und 7 Geſchütze. Auf beiden Seiten wurde mit größter 
Bravour aefämpft und Offiziere wie Truppen benahmen fich mit 
heldenmüthiger Aufopferung. Der wahre Vortheil war inveffen auf 
Seiten ver Preußen. Am Ende des Tages hatten die Franzoſen 
Gravelotte, Rezonville, St. Marcel und Bruville in ven Händen ; die 
Deutfchen dagegen Bois⸗-des-Ognons, Flavigny, Bionville, Die 
Wälder nörblich von legterem und das Terrain nördlich von Mars⸗ 
la-TZour. Die Frangofen hatten während des Tages ihre ganze 
Armee im Treffen, während von beutfcher Seite bloß drei volle Corps 
und Theile von zwei andern, im Ganzen höchſtens 120,000 Diann, 
daran betheiligt waren. Obgleich vie Franzoſen ven Angriff auf 
Toncourt zurüdgefchlagen hatten, waren vie Deutichen tod in ven 
Befig ter unten Straße nad Verdun gefommen, die fie mit eifer- 
nem Griffe fefthielten, während fie zugleich die antere ernftlich bedrohten. 

Bazaine hatte ven großen Fehler begangen, ſich blos auf die Defen- 
five zu beſchränken. Er hatte Meb unter tem Schug einer ftarfen 
Gamifon unter General Coffinieres zurüdgelaffen, und war fchon 
fünfzehn Meilen weit auf der Straße nad) Verdun vorgerüdt, als vie 
Deutſchen ihn angriffen, und er hätte feine ganze Macht aufbieten 
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follen, um ihre Linien zu durchbrechen und feinen Weg nach Verdun, 
und von dort nach Chalond zu durchbrechen. Allerdings hatte er fo 
lange gezögert, daß ihm vie Gelegenheit eines fichern Entkommens 
verloren war; und hätte er ſich auch am 16. durchzuſchlagen vermocht, 
jo wäre er dennoch vom Feinde verfolgt worden; allein das Refultat 
wäre bei Weiten nicht fo ſchlimm für ihn geweſen, da er mit richtigem 
Takt ven größern Theil feiner Armee hätte retten uud eine Bereinigung 
mit MacMahon zu Stande bringen können. Gelbft in ter Nadı 
vom 16,, nad) der Schlacht, ftand ihm vie längfte und nördlichſte ver 
oben bejchriebenen Straßen noch offen, nämlich die durch Woippp, 
Ste. Mariesaur-Chöned und Briey führenve, und eine rafche, ent= 
Ichloffene Bewegung hätte ihn gerettet, ta vie Deutfchen nicht weiter 
als bis nad) Mars-la⸗Tour gelangt waren. Er beichloß indeſſen, 
mit feiner Armee in der Nähe von Meg zu bleiben und fich damit vie 
legte Chance entwifchen zu lafien. In jener Nacht zog er feine Armee 
in die Nähe von Gravelotte, etwa fünf Meilen von Meg, zurüd und 
gab dadurch fünf Meilen der Straße nach Verdun auf, die er am 
15. zurüdgelegt hatte, 

Das jest unter dem Namen ver Schlacht von Vionville bekannte 
Treffen wurde von beiden Selten ale ein Sieg beanfprudt.* Wir 


* Der deutſche offizielle Bericht lautet wie folgt: 

„Zwei Straßen führen von Mep nach Berdun, die Richtung, melde die franzöft- 
ſche Armee im Fall eines Rückzugs nah Paris einzufchlagen hatte. Drei Corps 
von der zweiten Armee, die bereits über die Mojel gefept waren, wurden augen- 
blicklich nach der füdlihen Straße, der am leichteften erreichbaren, gejchidt, um wo 
möglich den Flankenmarſch des Feindes auf jener Seite zu unterbreden. . Dieje 
wichtige Aufgabe wurde durd) eine blutige, aber fiegreiche Schlacht glänzend gelöft. 
Die fünfte Divifion (Stülpnagel) warf fi auf Froſſard's Corps, das die Flanke 
des Feindes deckte. Die franzöfifche Armee mit faft allen ihren Corps wurde all- 
mälig in das Treffen gezogen, während auf deutjcher Seite der Reſt des dritten, das 
ganze zehnte, ein Regiment vom neunten und eine Brigade vom achten Corps daran 
Theil nahmen. Prinz Friedrich Karl übernahm das Commando. Der von uns in 
einem zwölfftündigen Kampfe gewonnene Grund wurde fiegreich behauptet und des 
Feindes Rückzug nad) Paris anf diefer Straße abgefchnitten. Das Berhalten 
unferer Truppen war wahrhaft heroifh. Unſere Berlufte waren fehr bedeutend, die 
des Feindes aber noch weit größer, wie fich aus einer Unterſuichung des Schlachtfeldes 
ergab. Bis zum 19. war ed unmöglich, die franzöfifchen Todten zu begraben, und 
die große Anzahl Reichen von der kaiferlihen Garde bewies die enormen Berlufte 
biefer Elitetruppen. In dem franzöfifhen offiziellen Bericht wurde die Stärke 
unferer Truppen doppelt fo hoch angegeben als fie wirflid war. Des Kaijers 
Prollamation vor feinem Abgang von Meb, ſowie auch andere franzöfifche offizielle 
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baben indeſſen gefehen, daß ver wahre Vortheil auf Seiten der Deut⸗ 
fhen war. Bazaine fcheint vie Größe der Gefahr nad) der Schlacht 
beſſer eingefehen zu haben als während verfelben, venn am 17. und 
18. befunteten feine Bewegungen mehr Entichloffenbeit als er zuvor 
gezeigt hatte. 

Moltfe befürchtete nun, daß Bazaine auf der Straße nad) Briey zu 
entichlüpfen fuchen möchte, und er befchloß daher, Dies zu verhinvern. 

Während der Nacht som 16, und am ganzen 17, bewachte die 
deutiche Cavallerie die Bewegungen ver Franzofen mit Falfenaugen, 
und ihre Berichte überzeugten Moltfe endlich, daß Bazaine, anftatt 
auf ein Entfommen zu finnen, ſich nach einer flärfern Pofition näher 
bei Meb zurüdziehe, Er brachte daher ven 17. damit zu, Die Truppen 
berbeizufchaffen, vie am 16. noch nicht eingetroffen waren, und am 
Morgen des 18. hatte er feine ganze Armee beifammen. Seine Force 
betrug jest 190,000 Mann Infanterie, 24,000 Cavallerie und über 
600 Gefchüge. J 

Bazaine's neue Poſition war gut gewählt. Die alte franzöſiſche 
Linie vom 16., von Vionville bis zur Moſel, bildete noch immer ven 
linfen Flügel; ver rechte aber war in einem fcharfen Winkel zurüd- 


Dokumente laſſen feinen Zweifel darüber, daß ihre Hauptarmee den allerdings ſehr 
natürlichen Plan hegte, ſich nach Berdun zurüchzuziehen.“ 

Bazaine dagegen berichtet : 

„Diefen Morgen machte Prinz Friedrid Karld Armee einen heftigen Angriff auf 
unfern linken Flügel. Die Cavalleriedivifion (Torton) und das zweite Corps 
(Froffard) leifteten tapfern Widerſtand. Die Corps, die rechts und links von 
Hezonville en Echelon poftirt waren erſchienen allmälig auf dem Schlachtfelde 
und betheiligten fi) an dem Xreffen, das bis zu Einbrud) der Nacht dauerte. Der 
Feind hatte ſchwere Truppenmaſſen herangebradht und verfuchte mehrere Angriffe, 
Die jedoch tapfer zurücgefhhlagen wurden. Gegen Abend erfchien ein neues Armee⸗ 
corps, welches unfern linken Flügel abzufchneiden ſuchte. Wir haben unfere Pofition 
überall behauptet und dem Feinde große Verlufte beigebracht. Unſere Berlufte find 
ebenfalls groß. Während die Schlaht am heftigften wüthete, griff ein Regiment 
Uhlanen den Generalftab des Marſchalls an; zwanzig Mann von der Eskorte 
wurden fampfunfähig gemacht und der commandirende Gapitän getödtet. Um acht 
Uhr war der Feind an der ganzen Linie entlang zurüdgefchlagen.” 

Am 17. ſchrieb Bazaine: 

„Beftern wüthete die Schlacht den ganzen Tag zwiſchen Vionville und Doncourt. 
Der Feind wurde zurüdgefhlagen. Wir behaupteten unfere Pofition. Id) unter: 
brach meine Bewegungen einige Stunden lang, um Munition herbeifchaffen zu laflın. 
Bir hatten Friedrich Karl und Steinmeß wider uns," 
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geworfen und erftredte fi) von Vionville Über St. Marcel Can ber 
nördlichen Straße nach Verdun, drei Meilen von Gravelotte und acht 
von Mes). Vionville bildete daher das Kentrum. St. Privat lag 
auf der Außerften Rechten, und Gravelotte war ber flärffte Punkt. 
Die Linie zog fich Über eine Reihe von Hügeln bin, und die äußerſte 
rechte Flanfe ruhte auf einer bedeutenden Anhöhe, veffen feile Ab 
hänge völlig unbewalvet waren. Die natürliche Stärke dieſer Poſi⸗ 
tion wurde noch durch eine formivable Reihe von Schanzen und 
Laufgräben vermehrt.* Zur Bertheidigung biefer Linie ſtanden dem 
Marſchall nur 110,000 Mann Infanterie, 10,000 Cavallerie mit 260 
Geſchützen zu Gebote; allein die Truppen waren wohlgemuth und 
noch immer hoffnungsvoll. 

Am 18, Auguft, vier Uhr Morgens, war König Wilhelm bereits 


* Gin tiefes Thal lief durch das von den Armeen befehte Terrain, das durch 
dichtes Gebüfch und große Waldungen verftärkt war. Die Hügel, minder hoch und 
fteil als die von Sedan, waren von fiefen Hohlwegen durchſchnitten. Meilen weit 
hatten die Franzoſen forgfältig die dicken, hohen Pappeln an den Landftragen gefällt, 
damit jie das Feuer ihrer Gefchüge nicht hemmten. die mit vorzüglicher Gefchidlich- 
keit fo aufgeftellt waren, daß fie die Hauptzugänge beftrichen. Cine Pofttiou in der 
Nähe des Bois-des-Ognons war uns jehr interejfant, denn no fanden fi dajelbft 
Spuren der furchtbaren Verheerung. die die Mitraillenfen unter den angreifenden 
Deutſchen anrichteten. Die Formation des Grundes war eine eigenthümliche. Eine 
tiefe Schlucht war auf der franzöfifchen Seite durch eine Anhöhe begrenzt, die firuf- 
undzwanzig Fuß weit faft abgedacht war, im weitern Aufiteigen minder Neil wurde 
und endlich etwas hinter dem Gipfel in eine geringe Vertiefung auslief. Hier ftan- 
den die franzöfifchen Batterien, verhältnißmäßig geſchützt. Die Deutfchen rudten 
von der gegenüber liegenden Auhöhe vor, um dieje Pofition zu erftürmen. Als fie 
aber in der Tiefe des Thales ankamen, war der Feind verſchwunden. Mit großer 
Mühe erBletterten fie die Abdachung, ohne die Gefahr zu ahnen, die auf fie lauerte, 
obgleich die Zuſchauer von der dentſchen Pofition aus mit Grauen den ihnen drohenden 
Untergang erblicten, dei fie nicht abzuwenden vermochten. Plötzlich, als ihre Köpfe 
ſich über der Böfchung erhoben, wurden fie von den mörderifchen Yener der Geſchũtze 
und Mitrailleufen begrüßt, während die franzöfifche Cavallerie ihnen wirthend in Die 
Flanke fiel. Die Auswahl des Terrain machte dem Scharffinn der franzöfifdyen 
Krtillerieoffiziere Ehre. Einige Gebäude und Obftgärten zu Gravelotte waren im 
fehr wirkſamen Bertheidigungszuftand gejegt worden; überhaupt fand man auf dem 
ganzen Schlachtfeld weit mehr Spuren von Umficht auf Seiten der Franzojen als zu 
Sedan. Jedes Stockwerk der Häufer war mit Schießſcharten für das Musketenfeuer 
durchbohrt; die Fenfterrahmen waren entfernt und die Deffnungen mit Valken ver- 
rammelt worden. Auch die Gartenmauern und Heden waren zur Bertheidigung 
hergerichtet, und felbft für ein Flantenfener war Borforge getroffen. —From Sedan 
to Saarbruck, Bon einem tönigl. englifchen Artillerieoffizier. S.195-197. 
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im Sattel. Cr brachte vie Zeit bis zehn Uhr damit zu, vie Truppen 
genau zu infpiziren; ſodann poftirte er fich mit feinem Stab auf ver 
Höhe von Flavigny und gab die Drore zum Angriff, 

Die Pofition der deutfchen Armee war bei Tagesanbruch am 18. 
wie folgt: Die 1. Armee mit vem erften, fiebenten und achten Corps 
lag in der Naͤhe der Hügel jürlich von Rezonville.. Die zweite Armee 
mit dem dritten, neunten, zehnten, zwölften und dem Garde-Corps 
war auf der linfen Slanfe fünlich von Mars-la-Tour und Vionville. 
Die fünliche Straße nach Verdun war in den Händen der Deutfchen; 
allein die Franzoſen hielten die obere Straße bie Cautre befegt. Um 
zehn Uhr befahl ver König dem dort poftirten neunten Corps, nach 
den Wäldern hinter St. Marcel zu marfchiren, während das fiebente 
und achte Corps nad) vem Walde von Baur, fürlich von Gravelotte, 
marfchiren ſollte. Xegtere hatten Ordre, den Feind fehr langfam vor 
ſich her zu trängen, um ven Garven und dem zwölften Corps Zeit zu 
geben, einen langen Umweg auf der Linken über Jouaville, Batilly 
und Ste. Marie zu machen. Das tritte und zehnte Corps wurden in 
Reſerve gehalten; nur wenige Truppen berfelben waren im Gefecht, 
und biefe waren meiftens Artillerie, deren Hauptbewegung nach ber 
Linfen zu ftattfant. Die zweite Armee rüdte hinter ver preußifchen 
und ſächſiſchen Cavallerie vor, indem fic zugleich ihre Communifation 
auf der Rechten mit ver erften Armee offen hielt. Das zmwölfte 
Corps ſchlug die Richtung von Mars-la-Tour und Samy ein, 
während tie Garten zwiſchen Mars-la-Tour und PVionville auf 
Doncourt vorrüften und Das neunte Corps weitli von Rezonville 
über die Landſtraße auf Cautre, nörtlich von St. Marcel, zumarfchirte, 
Ihre Abficht war, fich der mittleren und nörplichen Straße zu bemädh- 
tigen. Sie fanten indeffen bald, daß vie Franzoſen nicht retirirten. 
Jetzt wandten fie fich rechts und ftießen zu Ste. Marie und Roncourt 
auf Widerſtand, ven fie fehnell nieverwarfen, und nad einem abers 
maligen Kampfe unter ven fteilen Hügeln von St. Privat-la-Mon= 
tague wurde biefer Platz befegt. Die rechte Flanke ver ziveiten 
Armee, weldye tag Centrum der ganzen beutfchen Linie bilvete, hatte 
ſchon früher Gefechte mit etlichen vorgefchobenen Truppen ber Frans 
zofen, und gegen Mittag kam dag neunte Corps zu Berneville in’s 
Gefecht. Die Garten und das zmwölfte Corps erreichten St. Privat 
gegen vier Uhr Nachmittags und marfchirten augenblidlich gegen 
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Amanvillerd. Hier war das Treffen außerorbentlich hitzig. Die 
Deutfchen lagen in einer langen Curve, die fi) von St. Privat, wo 
bie Sachſen auf ver äußerſten Zinfen fümpften, durd Ste. Marie und 
St. Ail (Garden), Berneville (9. Corps), Gravelotte (8. Corp), 
und den Wald von Baur (7. Corps) über die Mojel hin erftredte, 
auf deren rechtem Ufer eine Brigade vom erjten Corps und bie 
Artillerie der Referven kämpften. Die franzöfifche Armee kämppfte 
mit dem Rüden Deutichland zugewandt; die Preußen hatten Parid 
hinter fih. Bazaine's ganze Arınee war in ver Linie, einjchlieglich 
ber Truppen, bie zur Oftfee-Erpedition vorbereitet waren. Auf dem 
linfen Flügel ſtieß die flanfirende Colonne bei jedem Schritt auf 
Widerſtand, drängte jedoch den Feind Durch Ste. Marie, Roncourt, 
Et. Privat, St. Ail, Habonville, ven Wald von La Euffe und Verne⸗ 
ville, bis gegen Abend zwei Feine Außenwerfe von Dieb, norvöftlid 
von Gravelotte gelegen und “ Leipsic” und “Moscou ” genannt, 
erreicht wurven, Alle drei Straßen, die aus Metz hinaus führten, 
befanden fich jest im eifernen Griff der Deutfchen. 

Der rechte Flügel ver Deutfchen Armee hatte eine ſchwere Aufgabe 
zu löſen. Bei Eröffnung des Treffens erhielt er Ordre, Die Yranzofen 
in dem Malte von Baur anzugreifen, hinter welchem ver ftärffte Theil 
der franzöfifchen Pofition fich befand. Diefelbe war durch eine Strafe 
gedeckt, welche durch eine tiefe Schlucht lief, teren Seiten fünfzig Fuß 
hoch waren; meiter bin war ein Plateau, das ſich 325 big 600 Fuß 
hoch erhob. Hinter diefem ift ver Hügel Rozieriulles, an deſſen Ab⸗ 
hang die Straße nah Mes binläuft. Drei Reihen Laufgräben 
zogen fi) an dieſem Hügel bin; hinter ven Laufgräben war tie 
Snfanterie und hinter diefer die Artillerie. Wo fi) Die Strafe an 
dieſem Hügel binwinvet, ift fie in virefter Linie nur 5000 Schritte 
von Fort St. Duentin, einem ver Außenwerfe von Meg, entfernt ; in 
Folge der vielen Krümmungen der Straße. aber ift die Entfernung 
boppelt, und Überdies liegt der Kamm des Hügels dazwiſchen. So 
war denn die Pofition der Franzofen nicht nur an und für fich äußerſt 
ftart, fonvern gab ihnen, fall8 fie daraus vertrieben würden, eine 
Gelegenheit zu augenblidlihem Entkommen. Sie brauchten nur 
über ven Hügel zu ziehen, um unter ven Kanonen ihrer Forts Schug 
zu finden, | 

Sobald der König von bein Erfolg der Bewegung auf ver Linfen 
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und dem Aufgeben der Verſuche der Franzoſen, die Straßen nad 
Verdun zu behaupten, Kunde erhielt, rüdte er feine eigene Poſition 
nach einem Hügel in ver Nähe von Rezonville vor und beorverte einen 
heftigeren Angriff auf der Rechten. Diefer wurde prompt ausgeführt 
und die Pofition der Srangofen mit Sturm erobert. Die Deutfchen 
behaupteten fich indeſſen nicht lange in verfelben, venn die Franzoſen 
vertrieben fie durch eine Contre-Attade und ftellten ihre Linie wieder 
ber. Al König Wilhelm den Erfolg des erften Angriffs vernahm, 
eilte er nach dem Hügel hinter Gravelotte, mo er gerade zeitig genug 
anfam, um feine Truppen nach ver fruchtlofen Bemühung, die eroberte 
Linie zu halten, zurückkehren zu fehen. Er beorderte indeſſen einen 
neuen Angriff, ver eine Stunde darauf, als es bereits dunkel geworden 
war, zur Augführung fam. Die Deutfchen wurden jedoch mit einem 
mörderifchen euer empfangen, vem Nichts Stand zu halten vermochte, 
und mit großem Berlufte zurüdgeichlagen. Noch ehe fie ven Hügel 
erreichten, hatte Moltfe tie Stärfe ver franzöfifchen Pofition entredt 
und einen Offizier abgeſandt, um bie Truppen zurückzurufen; allein 
biefer kam zu fpät, um ihnen das fchredliche Blutbad zu erfparen, 
das die franzöfifche Artillerie unter ihnen anrichtete. Set kam auch 
das zweite veutfche Corps heran, das feit 2 Uhr Morgens auf vem 
Marſch geweſen, und erhielt fofort Befehl, ven Hügel zu erftürmen. 
Sie ftießen auf die Franzoſen, die, nachdem vie deutſche Colonne 
zurüdgefchlagen war, eine heftige Eontreattade gemacht hatten, und 
einen Augenblid fchien es, als ob die deutſche Linie gänzlich durch⸗ 
brochen werben würde, inige Theile der Truppen batten in ter 
That fchon einen unorventlichen Nüdzug begonnen. Moltfe fah vie 
Gefahr, ſchwang fi auf fein Pferd, ftellte ſich an vie Spige des 
zweiten Corps und gab Befehl zum Angriff. Das zweite Corps 
folgte ihm mit lautem Hurrah, und als e8 ven Hügel halb erflommen 
hatte und in heißem Kampfe mit den Franzofen ftand, reorganifirte 
Moltke vie ſtürmende Force, die zurldgefchlagen worten war, und 
ſandte fie zur Unterftügung der frifchen Truppen ab. - Der Anariff 
wurde mit großer Energie und Ausdauer gemacht und war erfolgreid. 
Um halb neun Uhr war die Teste Pofition ver Franzoſen in ven 
Händen ver Deutfchen, und die Schlacht war gewonnen. 

. Die Berlufte waren auf beiden Selten furchtbar. Selbft jest find 
fie noch nicht ganz genau befannt. Die Franzoſen follen ungefähr 
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23,000, die Deutichen 25,000 Mann an Todten und Verwundeten 
verloren haben. Der Gefammtverluft ver Franzoſen an Todten, Ver⸗ 
wundeten und Gefangenen vom 14. bis zum 22. Auguft belief fich, wie 
ed beißt, auf 60,000 Mann, worunter 10,000 Gefangene; vie Deut⸗ 
ichen verloren während verfelben Periode 50,000 bis 60,000 an 
Todten und Verwundeten. 

Der Correſpondent der London “ Daily News” giebt folgenden 
Bericht von ver Schlacht bei Gravelotte, von preußifcher Seite darge⸗ 
ſtellt. Es ift ein fo lebensgetreued Gemälde jener Theile ver Riefen- 
Schlacht, die in offiziellen Berichten natürlich unerwähnt bleiben, daß 
wir e8 unfern Leſern nicht vorenthalten wollen. 

„Es unterlag jegt feinem Zweifel mehr, daß der Kampf in der 
Fronte ein fehr ernftlicher war, Um Mitternacht, oder etwas fpäter 
(som 17. zum 18.) begannen alle Trompeten Meilen weit umher zu 
blajen. Dies war das erftemal, daß wir um viefe Stunde durch fo 
wilde Mufif aufgefchredt wurden. Durch ſämmtliche Bivouacs um 
das Stättchen (Pont-&-Moufion) ber antwortete eine Trompete der 
antern. Schon feit etlichen Tagen marfchirten beſtändig Truppen 
durch; jet aber machte das Getrampel in allen Straßen und Gaflen 
jeven Berfuch zu Ichlafen unmöglich. Ich Fleivete mich daher haftig 
an, Tief in das Dunkel hinaus und erhafchte einen Sig auf einem 
Wagen, welcher der Fronte zufuhr, die fich ein paar Meilen jenfeits 
des Dorfes Gorze befand. Gorze liegt zwölf Meilen von Pont-a- 
Mouffon. Unterwegs trafen wir eine ziemliche Anzahl franzöfifcher 
Gefangener, die von den langen Reihen veuticher Soldaten, mit denen 
wir vorrüdten, fehr neugierig betrachtet wurben; doch vernahm ich 
nur eine oder zwei beleivigende Bemerfungen gegen die Gefangenen, 
die zum Glüde von diefen nicht verftanden wurben. Der Weg war 
dermaßen mit Wagen und andern Dingen blodirt, daß ich es endlich 
vorzog, bie noch übrigen ſechs oder fieben Meilen zu Buße zurüdzus 
legen. Ich flieg daher aus und begann, fehnell vorwärts zu gehen. 
Zu NRoveanfaur-Pred an der Mofel, ungeführ halbwegs nad Mes, 
fand ich eine ungeheure Maffe Cayalleric, Uhlanen und Huffaren, tie 
auf einer Pontonbrüde über den Fluß fegten und mit Windeseile auf 
Gorze zu fprengten. Sch befchleunigte meine Schritte und hörte bald 
den erften Donner der Kanonade, die anicheinend vom Herzen einer 
Hügelreihe zur Rechten kam. Ich eilte durch das Dorf und nach ver 
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Hochebene hinter demſelben, wo ich mich plötzlich auf einem Schlacht⸗ 
feld fand, das, ſoweit das Auge reichte, mit Leichnamen bedeckt war — 
hier wüthete nämlich die Schlacht von Vionville am 16. Hier und 
dort waren noch immer einige Partieen damit beſchäftigt, die Todten 
zu begraben, namentlich die todten Deutſchen. Die erſchlagenen 
Franzoſen kamen natürlich zuletzt an die Reihe und lagen noch in 
großer Anzahl auf der Erde umher. Da und dort fand man noch 
Einen, der nicht todt war. Als ich weiter eilte, kam ein prächtiges 
Cavallerieregiment hinter mir hergeſprengt; als es den Scheitel des 
Hügels erreichte, brachen ſämmtliche Reiter in ein wildes Hurrah aus 
und galoppirten vorwärts. Bald darauf gelangte ich auf den Gipfel 
und ſah nun die Scene, die den Reitern das Hurrah entlockt und 
ſelbſt die Pferde, wie es ſchien, zu ſchnellerem Laufe angetrieben 
hatte. Es wäre unmöglich, ſich ein großartigeres Schlachtfeld vorzu⸗ 
ſtellen. Von dem Hügel, nach welchem ich auf gute Autorität hin 
eingeladen wurde —es war das königliche Hauptquartier —konnte man 
das deutſche ſowohl wie das franzoſiſche Centrum und einen beträcht⸗ 
lichen Theil der Flügel überliden. Der Ort, wo ich ſtand, war 
ſchrecklich —es war mitten unter gräßlich entftellten Leichen und dem 
Berwefungsgeftant vieler hundert todter Pferde, Ich ftand auf dem 
Schlachtfeld vom 16., auf der Pofition ver Preußen. Auf rer Linken 
wand fich einem filbernen Zaren gleich die Straße nach Verdun und 
Paris, um veren Befig dieſe Schlachten gefchlagen worden waren, Es 
war zwifchen Reiben ftattlicher Pappeln, vie fi, foweit das Auge 
reichte, in militärischer Negelmäßigfeit gegen Mes hin erftredten. An 
diefer Landſtraße lagen bie hübfchen Dörfer, jeres mit feinem Kirch⸗ 
thurm, die, obfchen fie verſchiedene Namen haben, nur wenige hundert 
Schritte von einander entfernt find— Marg-la-Tour, Flavigny (ein 
wenig fürlich von der Landſtraße), Vionpille, Rezonville, Malmaiſon, 
Gravelotte. Auf meiner Rechten waren die bichtbewaldeten Hügel, 
hinter welchen Gorze lag, das bedeutendſte Dorf ver Gegend—daſſelbe, 
das ich foeben verlaffen hatte. Died war der Vordergrund biefer 
Schlacht, die mit Recht die Schlacht von Gravelotte genannt wird, 
da fie hauptfächlich und größtentheils in ver Nähe viefes Dorfes 
wüthete. Das foeben bejchriebene Gebiet mißt ungefähr vier Meilen 
{m Quadrat. Ich traf gegen Mittag ein, ald das Treffen hitzig zu 
werben anfing. Die großen Repräfentanten Preußens waren bier 
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serfammelt, um ven Kampf zu beobachten. Unter venen, die ich deut⸗ 
lich erfannte, waren der König, Graf Bismard, General Moltke, 
Prinz Karl, Prinz Friedrich Karl, Prinz Adalbert und Adjutant. 
Kranski. Auch Generallieutenant Sherivan von der Armee der Vers 
einigten Staaten war anmefend. | 

„Sn diefem Augenblif machten die Franzoſen eine verzweifelte 
Anftrengung, dag legte Stüdchen der Verdun-Straße zu behaupten, 
nämlich die Strede zwifchen Rezonville und Gravelotte, over vielmehr 
demjenigen Theil von Gravelotte, ver auf einigen Karten als Mal- 
maiſon angegeben iſt. Berzweifelt aber fruchtlos! Denn jeder 
Mann in ihren Reiben hatte es mit zwei Gegnern aufzunehmen, und 
ſchon begann ihre Linie zu wanfen. Es wurde bald flar, daß dieſer 
Flügel fich auf eine neue Pofition zurüdzog; dieſe wurde unter vem 
Schuge eines furchtbaren Artilleriefeuers von ven Höhen jenfeits des 
Dorfes bald eingenommen. Die Bewegung fand in guter Ordnung 
ftatt, und die neue Pofition fihten faft uneinnehmbar. Der Lefer 
wird beachten, dag ſich ver Schauplag des Kampfes jest nach ver 
Gegend über Gravelotte hinaus wandte, Die Felder vor dem Dorfe 
waren von ven preußijchen Rejerven vollftäindig bedeckt, und nimmer 
enven wollende Reihen von Soldaten marfchirten fortwährenn vor= 
wärts, bald in dem Dorfe verſchwindend, bald auf ter antern Seife 
unter PBulvertampf wieder zum VBorfchein kommend. Diefes zweite 
Schlachtfeld war nicht fo ausgerehnt wie tag erfte und brachte bie 
feindlichen Truppen ganz nahe an einander. Die befondere Eigen- 
thümlichfeit des Terrains war, daß es aus zwei Anhöhen beftann, vie 
durch eine tiefe Schlucht von einanter getrennt waren. Dieſe bewal— 
dete Schlucht iſt über 100 Fuß tief und 200 bis 300 Yards breit. 
Die dem Dorfe Gravelotte zunächft gelegene Seite ver Schlucht, auf 
welcher bie Preußen ftanven, ift viel niebriger als die andere, die all= 
mälig zu einer beträchtlichen Höhe auffteigt. Die Franzofen hatten 
fomit den Bortheil einer höheren und ftärferen Pofition, von welcher 
fie die weiter unten ſtehenden Preußen einem mörberifchen euer 
unterwarfen. Ihre Artillerie war hoch oben auf ver Straße nad) 
Meg unter ven Bäumen aufgeftellt, Keinen Augenblid ruhte ter 
Donner der Kanonen, und unaufhörlich Frachten vie Mitrailleufen. 
Die reutfche Artillerie ftand nördlich und fürlih vom Dorfes vie 
Gefchüge auf letzterer Zeite litten unter dem Nachtheil, bergauf feuern 
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zu müflen. Die Sranzofen behaupteren ihren Grund tapfer, und ebenſo 


tapfer ſtürmten die Deutfchen heran; allein auf beiden Seiten fielen 


Zaufende, denn mehrere Stunden lang wüthete tie Schlacht auf dag 
Sürchterlichfte. Der Hügel, auf welchem ich ſtand, beberrichte haupt⸗ 
ſächlich den Kampfplag hinter dem Dorfe und fürlich von demſelben. 
Die deutſchen Verftärfungen auf ver Rechten kamen endlich aus dem 
Bois⸗des Ognons heraus, und an dieſem Punfte befam ınan ven 
beften Beariff von der Größe ver Deutichen Armee, tie in das Herz 
Frankreichs eingenrungen war. Bier Stunden lang tauerte der 
Marſch aus jenem Walde heraus ohne Unterbredung fort. Es ſchien 
faft, ald ob alle Getödteten und Verwundeten ſich wierer erhoben 
hätten und jest aus ven Walde heraus kämen. Der Wald von 
Birnam, der auf Dunfinane hetanrüdte, wie Shafeiprare und meldet, 
fonnte Macbeth kaum einen fchredlicheren Anblick gewährt häben als 
jene Truppen von ©eneral Göbend Corps, die unter dem Schutze 
des Waldes näher und näher kamen, bis fie fich endlich innerhalb 
Schußweite befanden. So ungeführ muß e8 ven Franzoſen zu Muthe 
geweſen fein, denn zwijchen vier und fünf Uhr concentrirten fie ein 
wüthendes Bombenfeuer auf jenen Wald. Daffelbe blieb nicht ohne 
Wirkung, venn die deutiche Infanterielinie vajelbft begann zu wanfen. 
Um fünf Uhr jedoch faın eine Brigade aus dem Walde heraus und 
rüdte im Sturmfchritt nad) dem Punfte vor, wo man ihrer ‚Dienfte 
bedurfte. Sch beobachtete diefe Brigane durch ein ftarfes Fernrohr. 
Sie glich einer ungeheuren Schlange, vie über das Feld hin rollte; 


doch ad! fie ließ eine Spur zurüd — eine dunkle blutige Spur. 


Unter dem Fernrohr Lüfte fidy diefe Spur in eine lange Reihe gefalles 
ner, mit dem Tode ringender Menichen auf. 

„Mit Flopfentem Herzen hielt ich ven Blick auf das entfegliche 
Schauſpiel geheftet. Viele der Gefallenen erhoben fich wierer und 
bemühten fich, ihren Kameraden nachzueilen; feinen Einzigen ſah 
man nad ven Walde zurüd fliehen, wohl aber unterlag Mancher bei 
dem Berjuche, die Vorangeeilten einzuholen. Ich weiß nicht, ob 
nachher abermals eine Bewegung aus dem Walde heraus verfucht 
wurde; aber ich weis, daß eine halbe Stunde fpäter eine ungeheure 
Anzahl Truppen Über ven fünlichen Rand des Hügels hin marfchirte, 
auf dem ich ftand. Meiner Anficht nach waren died Göbens Trup⸗ 
pen, die das Schlachtfeld auf einer minver geführlichen Route zu 
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erreichen ſuchten. Auf ver deutſchen Linken war ver Kampf fo wüthend, 
dag man vor Pulverdampf faft nichts zu fehert vermochte. Dann und 
wann wehte ein Winpftoß ben Rauch hinweg, und dann fah man’ die 
Franzoſen, die ſich troß des ungeftümen Angriffs der veutichen Colons 
nen wader auf ihrer Pofition behaupteten. Um biefen Theil des 
Kampfes befler beobachten zu können, ging ich fo meit vorwärts, als 
ich es mit Sicherheit thun konnte. Es fchien mir, als ob die Fran⸗ 
zofen in der Rähe von Malmaiſon den Bortheil hätten. Doch auch 
auf dieſem nördlichen Punfte ftellten fich frifche Truppen ein, und von 
Verneville her flogen unacheure Bomben, tie mit fürchterlicher Ver⸗ 
beerung in den franzöfiichen Reiben plabten. Dies waren bie Trups 
pen und Gefchüge von Friedrich Karls Armee, ber fi langſam nad 
Süren zu wandte, um ſich mit Steinmeg zu vereinigen und Mes 
völfig einzufchließen. 

„Die Schlacht wüthete an diefem Punft auf pas Kürchterlichfte, 
Die franzöfiichen Generäle fannten ohne Zweifel die Bereutung dieſer 
neuen Bewegung und wußten, daß es fein Entfommen aus Meg für 
fie geben würde, wenn ihre rechte Flanke wid. Wie Tange fie fich 
bier behaupteten, weiß ich nicht. Ich konnte hören, daß Tas Teuer 
ihrer Kanonen allmälig ferner und ferner erpröhnte; ich fah vie ges 
heimnißvollen Rauchfüulen im Norden immer näher beranrliden, und 
endlich, um neun Uhr, war das Schickſal dieſes unvergeßlichen Tages 
entfchieben. 

„Vielleicht mag es bier am Pate fein, der Bewegungen des 
Königs und feiner Begleiter zu gedenken. Des Könige Geficht hatte, 
als er das Schlachtfeld überklicte, einen trauernden Austrud, Er - 
ſprach fehr wenig, allein ich bemerkte, daß feine Aufinerffamfeit zwiſchen 
den aufregenden Scenen in der Ferne und ben traurigen Scenen zu 
feinen Süßen getheilt war, wo man eben angefangen hatte, die am 
Dienftag gefallenen Franzoſen zu begraben. Der Anblid erfüllte ihn 
augenfcheinlih mit Trauer. Bismarck's Gedanken befchäftigten fich 
einzig und allein mit vem Treffen, und id) bin überzeugt, daß er fich 
an demſelben betheillgt hätte, wenn der König nicht Dagegen gewefen 
wäre. Als die Franzoſen die Straße nad) Gravelotte aufgaben, ritten 
der König und feine Partie rafch nad einem Punkte nicht weit von 
dem Dorfe. Darauf vernahm ich ein Tautes Hurrah, tag mir serfüns 
bete, daß fi) der Sieg zu Gunſten der Deutſchen entſchieden hatte, 
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„Kurz nach vier hr ereignete fidh eine merfwürtige Epiſode. Aus 
tem fernen Walde zur Linfen fam ein prächtiges Eavallerieregiment 
herangaloppirt. Es hielt einen Augenblick an vem Punkte, wo fich 
tie Straße nach Conflang mit ver nad Meb vereinigt; nad) furzer 
Paufe aber fprengte e8 vie nah Metz führende Straße hinauf. 
Zwiſchen Gravelotte und Zt. Hubert ift diefe Straße durch ven Hügel 
nebauen, und auf beiten Seiten erheben ſich vierzig bis ſechzig Fuß 
bohe Felſenwände, ausgenommen an dem Punft, wo der Weg Durch 
die tiefe Schlucht hinter vem Torfe geht. Wenn man fih nun 
erinnert, daß tiefer Punkt um dieſe Zeit in den Händen der Franzoſen 
war, fo wird man ſich nicht wundern, daß nur die Hälfte des Regi— 
ments mit dem Leben davon kam. Was die Ueberbleibenden voll= 
brachten, weiß ich nicht; auch fonnte ich den Namen und die Zahl 
des Regiments nicht in Erfahrung bringen. Allein ihr Fühner Ritt 
in jene tiefe Schlucht, wo ich am nächſten Tage fo viele todte Reiter 
und Pferde fand, liefert einen fchlagenven Beweis von ber ſelbſtauf⸗ 
opfernden Tapferkeit und Entfchloffenheit, wodurch ſich Die deutfchen 
Truppen befonvers auszeichnen ; denn wohl mit Recht darf man fagen, 
daß Feiglinge, Nachzügler und Diferteurd unter ihnen abfolut unbe⸗ 
fannt find. 

„Noch eines andern Umſtandes muß ich bier gedenken, der mir fail 
unerflärlich fcheint. Gen. Steinmeb’s Armee war im heißeſten Ge⸗ 
fecht und fchien ungemein ftarfe Verlufte zu erleiden. Sie ftand im 
Centrum von Gravelotte, obgleich fie fich zuweilen ein wenig nad) 
diefer oder jener Seite hin neigte. Obgleich fie ftarfe Reſerven hatte, 
waren biefelben durch vie Kämpfe vom 14. und 16. beträchtlich ge⸗ 
ſchwächt worden. Ein großer Theil feiner Armee beburfte ver Rube, 
und eine oder zwei Divifionen gänzlicher Reorganifation. Um balb 
Fünf Uhr fchien es, ala ob tie faft übermenſchlichen Anftrengungen 
auf der äußerften Nechten un Linfen eine Lähmung in ver Thätigfeit 
der Truppen herbeigeführt habe; allein in dieſem Augenblid erfchien 
höchſt geheimnißvoller Weije eine neue Armee auf dem Schlachtfelde. 
Woher viefelbe Fam, ift mir völlig unerflärlich. Ste marſchirte über 
den nämlichen Punkt, wo am Morgen das königliche Hauptquartier 
aufgefchlagen worden war. Ihr Marſch begann zu der oben ges 
nannten Zeit und fhien gar nicht aufhören zu wollen ; lange nach⸗ 
dem das Feuer auf ven Höhen aufgehört hatte, lange nachdem völlige 
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Dunfelheit hereingebrochen war, dauerte diefer endlofe Zug fort. Zu 
weſſen Commando gehörten dieſe Truppen ? woher famen fie? Nicht 
son Göben, nicht son Steinmes, auch nicht von Frievrih Karl. 
Man flüfterte fich zu, und viele Offiziere‘ glaubten es, daß es ein 
Detachement von der Armee des Kronpringen fei, das von Toul abges. 
fandt wurde, im Falle man feiner Hilfe bedürfte. Wie dem auch 
fein mochte, feine Ankunft trug wefentlich zur Entjcheivung des Kam⸗ 
pfes bei. Es poftirte fich an ver Landſtraße, fo daß die Franzofen, 
falls fie die andern Truppen gefchlagen hätten, unfehlbar in Hänbe 
dieſes neuen Corps gefallen wären. 

„Die Ankunft viefer frifchen Truppen mußte ven Franzoſen als 
Iegter Gnadenſtoß erfcheinen. Gleich den Seelen in Dante’! „Ins 
fern” ftelen ihre Yeinde, nur um wieder Träftiger als je aufzuftehen. 
Sie mußten jest die Hofmungslofigfeit eines ferneren Kampfes ein 
fehben. Bon viefer Zeit an wurde der Widerſtand von Seiten ver 
Franzoſen ſchwächer und bie Deutichen bemächtigten fich der Straße 
nad Berdun von ter ſüdlichen Seite ber. Allein auf der Linken 
fchien der Kampf mit erneuerter Wuth zu entbrennen. Zwiſchen fie 
ben und acht Uhr ließ das Feuern jenfeits des Dorfes nad, auf den 
beiden äußerften Flanken aber wüthete e8 ununterbrochen for. Kurz 
vor acht Uhr gerieth ein weißes Haus auf ver Höhe nahe bei Grave⸗ 
Iotte in Brand; es fchien eine Kirche zu fein, deren Thurm lichterloh 
brannte, Die dichten ſchwarzen Rauchmwolfen, die von dem brennens 
den Gebäude emportrangen, bildeten einen ſchlagenden Contraft zu 
den weißen Rauchwolfen des Schlachtfelbes. 

„Ed wurde jest dunfel und wir fonnten vie Bewegungen der 
Truppen nur noch an dem feurigen Lauf ver Bomiben oder den aus 
ben Müntungen der Kanonen bligenven Flammenzungen erkennen. 
Um halb neun Uhr machten vie Franzpfen nod) einen letzten furcht⸗ 
baren Angriff auf die rechte Flanke ver Deutichen, und dann war 
Alles vorüber. Um neun ihr endigte die Schlacht von Gravelotte, 
und bie Deutfchen blieben im Befig ver Höhen jenfeits von Bois⸗de⸗ 
Baur, die das ganze Gebiet rings um Meg beberrichten. Auf 
meinem Rüdweg nad dem Torfe Gorze, wo id) vie Nacht zubringen 
wollte, wandte ich mich noch einmal nach dem Schlachtfeld um. Alles 
war till und tunfel, nur in der dgerne Teuteten brennende Häufer dag 
ſchreckliche Werk ver un, an, das ven ganzen Tag über bier 
gewüthet hatte.” 
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Spät in der Nacht füntigte ver König ven ſchwer errungenen Gieg 
in folgendem Telegramm ver Königin an: 


Bivouac bei Rezonville, ven 18. Auguft, 9 uhr Abendo. 
Die franzöſiſche Armee in ſehr ſtarker Stellung weſtlich von Me heute 
unter Meiner Führung angegriffen, in neunftündiger Schlacht vollſtändig 
gefhlagen, von ihren Verbindungen mit Paris abgefchnitten und gegen 
Meb zurüdgemworfen. Wilhelm. 


Den Tag darauf fchrieb er folgenden Brief an vie Königin 


Rezonville, den 19. Auguft 1370. 

Das war ein neuer Giegestag geftern, deſſen Folgen noch nicht zu 
ermeſſen find. 

Geitern früh gingen das 12., Garde- und 9. Corps gegen die nördliche 
Straße Mep-Berdun bie St, Marcel und Doncourt vor, gefolgt vom 3. 
und 10. Corps, während das 7. und 8,, ſodann aud das 2. bei Rezon- 
ville gegen Met ftehen blieben. 

Als jene Corps rechts ſchwenkten, in fehr waldigem Terrain, gegen 
Berneville und St. Privat, begannen diefe Corps den Angriff gegen 
Gravelotte, nicht heftig, um die große Umgehung gegen die ftarke Pofition 
Amanvtllers-Chatel bis zur Meber Chauffee abzumarten. Diefe weite 
Umgehung trat erft um 4 Uhr in's Gefecht mit dem Pivot⸗Corpo, dem 
9., um 12 Uhr. Der Feind febte in den Wälvern heftigen Widerſtand 
entgegen, fo daß nur langfam Zerrain gewonnen wurde. Gt. Privat 
wurde vom Garde⸗Corps, Berneville vom 9. Corps genommen, das 12, 
Corps und Artillerie des 3. griffen nun in's Gefecht ein. 

Öravelotte wurde von Truppen des 7. und 8. Corps und die Wälder 
zu beiden Seiten genommen und behauptet, mit großen Verluſſen. 

Um die durch die Umgehung zurüdgebrängten feindlichen Truppen 
nochmals anzugreifen, wurde ein Vorſtoß über Gravelotte bei einbre- 
chender Dunkelheit unternommen, der auf ein fo enormes Feuer binter 
Schübengräben, en etage und Geſchützfeuer ftieß, daß das eben eintref- 
fende 2. Corps den Feind mit dem Bajonett angreifen mußte und bie feite 
Poſition volltändig nahm und behauptete, 

Es war 34 Uhr, ale das Feuer auf allen Punkten nach und nad 
ſchwieg. Bel jenem lebten Borftoß fehlten die biftorifchen Oranaten von 
Königgrap für mich nicht, aus denen mich dieſes Mal Minifter v. Roon 
entfernte. Alle Truppen, die ich fah, begrüßten mich mit enthuflaftifchen 
Hurrahs. Sie thaten Wunder der Tapferkeit gegen einen gleich braven 
Feind, der jeden Schritt vertheidigte und oft Offenfioftöße unternahm, bie 
jedesmal zurüdgeichlagen wurden. 
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Was nun das Schidjal des Feindes fein wird, der in dem verfchanzten, 
fehr feiten Fager der Feſtung Mes zufammengevrängt fteht, ift noch nicht 
zu berechnen. 

Ich ſcheue mich, nad) den Berluften zu fragen und Namen zu nennen, 
da nur zu viele Belannte genannt werben, oft unverbürgt. Dein 
Regiment foll fi brillant gefchlagen haben, Walderſee ift verwundet, 
ernjt aber nicht tödtlich, wie man fagt. Ich wollte hier biyoualiren, 
fand aber nach einigen Stunden eine Stube, wo id) auf dem mitge- 
führten Töniglichen Krankenwagen ruhte und, da ich nicht ein Stüd 
meiner Equipage von Pont-a-Mouffon bei mir habe, völlig angezogen 
feit 30 Stunden bin. 

Ich danke Gott, daß er uns den Sieg verlieh. Wilhelm. 


In der Nacht vom 18. 3098 Bazaine die Trümmer feiner Armee 
nah Met zurüd, um vaffelbe, wie Moltke feſt befchloffen hatte, nie 
anters denn als Kriegsgefangener zu verlaffen. Er war günzlid) 
aufs Haupt geichlagen, und obſchon Graf Palifao, ver neue franzd- 
fiihe Premier, in ven Kammern darauf beftand, daß die Armee einen 
bedeutenden Sieg über die Deutfchen errungen habe, fo verlor er 
(Bazaine) felbft Feine Zeit, ver Regierung in Paris die Mittheilung 
zu machen, daß ihm ver Rüdzug völlig abgefchnitten fei. Am 20. 
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berichtete er, daß ver Feind die Abficht babe, ihn in Me einzufchlieken. 
Er hatte fih nicht geirrt. Nachdem Moltfe ven Marſchall unter die 
Kanonen von Meg zurüdgetrieben hatte, machte er ſich rafch an das 
Merk, die franzöfiiche Pofition durch ein Syſtem ftarfer Verſchan⸗ 
zungen fo einzufchliegen, daß ſowohl vie Feſtung wie vie Arınee von 
der Außenwelt abgefehnitten wäre. Am 22. war Meg: völlig 
unzirfelt, und an jenem Tage begann die venfwürtige Belagerung, 
von der in ven folgenden Kapiteln ausführlicher die Rede fein wir. 

Die Schlacht von Gravelotte entigte mit einem großen Sieg für 
Teutichland, allein er war theuer erfauft. Die Blüte der veutichen 
Armee fiel an jenem Tage, und vie preußifche Regierung hatte faum 
ten Muth, vie Lifte ver Gefallenen zu veröffentlichen. Der Adel 
brachte ebenfo große Opfer wie ver Bürgerſtand. Allein dieſer theuer 
erfaufte Sieg war entſcheidend. Der erfte Theil des Moltke'ſchen 
Planes war ausgeführt. Die befte franzöfiiche Armee war mit 
ſurchtbarem Verluſte auf's Haupt geliblagen und in Meß einge- 
ichloffen, und Nichts veriperrte jegt den Deutichen ven Weg nach 
Paris als vie rohen Refruten, die fich zu Chalons unter ——— 
angeſammelt hatten. 
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Sechſtes Kapitel. 


MeRahon fept feinen Rüdzug fort — Ankunft des Marfhalls zu Ranch — Scene 
in dem Eaf6 — Der Kronprinz von Preußen verfolgt die Franzoſen — Er madıt 
Halt, um das Refultat zu Meb abzuwarten — Scenen in den eroberten Provinzen 
— Der deutihe Plan zum Borrüden auf Paris — Bildung der vierten Armee 
— Der König und Moltke ftopen zur dritten Armee — Fortjegung des Marfches 
— MeMahon zu Ehalons — Er organifirt eine frifhe Armee — Beſchaffenheit 
der neuen Armee — Ankunft des Kaifers zu Chalons — Kann nicht nach Paris 
zurüd — Geheime Depeſche von der Kaiferin — Bolitifhe Wirren — Einmiſchung 
der Minifter — MeMahon's Proteft gegen den Verſuch, Bazaine zu entfegen — 
Die franzöſiſche Armee marſchirt nach Rheims — Ordres von Paris — MeMahon 
macht ſich auf den Weg nach Metz — Nachricht davon im deutſchen Hauptquartier 
— Moͤltkes Plan — Der forcirte Marſch der dritten und der vierten Armee — 
McMahon will fi zurüdziehen, erhält aber von Paris Befehl, zu bleiben — Die 
Edladt von Beaumont — Die feindlihen Armeen an der Maas — Ereigniffe 
vom 31. Auguft — Schlacht von Sedan — General Wimpffen übernimmt das 
Commando der franzöfifchen Armee — Niederlage der Franzoſen — Belagerung 
bon Sedan — Die Barlamentärflagge — Ein Brief vom Kaifer an den König — 
Antwort des Königd — Die Uebergabe — Auftritte in Sedan — König Wilhelms 
Brief an die Königin Augufta — Gorrefpondenz zwifchen den Kaifer und General 
Bimpffen — Erklärungen der Adjutanten des Kaiferd — Wirkung der lebergabe 
auf die franzöfiihen Truppen — Demoralifation der gefchlagenen Armee — 
Moltke und Wimpffen arrangiren die Gapitulationsbedingungen — Die Bedin- 
gungen — Beſuch des Kaijers bei Bismard — Die linterredung zu Donderry — 
König Wilhelms Rede auf dem Schlachtfeld — Zuſammenkunft der beiden Mo- 
narchen — Generofität des Königs — Des Kaifers Reife nah Wilhelmshöhe — 
Ausführung der Capitulation — Wimpffens Abfchiedsrede an feine Truppen — 
Die gefangenen Offiziere und Truppen — Kriegsbeute, 


erfen wir jest einen DBlid auf die Bewegungen des Krons 

prinzen und des Marſchalls MeMahon, 
ex Unmittelbar nad feiner Nieverlage zu Wörth hatte ſich 
zZ MeMahon, wie wir bereits gefehen, nach Sayerne zurüd- 
gezogen, von wo aus er feinen Rüdzug nad Nancy fort= 
feste. Am 7. Auguft eilte er felbft nad) Nancy, um Lebensmittel für 
feine Truppen zu befchaffen. in Correfpondent, der ihn um jene 

Zeit ſah, äußert fich folgendermaßen über ihn: 

„Am Sonntag, den 7. Auguft, fan ein Spezialzug mit einem Theil 
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der Vermunbeten in Nancy an. Marſchall MeMahon begleitete fie. 
Er fam eiligft nach Nancy, um Lebensmittel für feine Truppen zu 
ſuchen, da ihm der Feind feinen ganzen Proviant abgenommen hatte. 
Der Marichall ging zu Fuß von dem Bahnhof nad) vem Cafe Baillot, 
einem wohlbefannten Rendezvous der Samifongoffiziere. -Er befand 
fih in einem folchen Zuftand, daß man ihn kaum wicdererfennen 
fonnıe. Er war vom Kopf bis zu den Füßen mit Schmuß bedeckt, 
feine Hänte waren fchwarz, eine feiner Epauletten war ibm von einer 
Kugel hinweggeſchoſſen, feine Rodihöße waren von Kugeln durchlö⸗ 
chert, fein Teleffop war von einer Kugel zerbrochen, bie ihn zu gleicher 
Zeit leicht an der Hand verwunbet hatte. Er hatte nicht einmal Zeit 
gehabt, feine Reiterftiefein und feine langen Sporen abzunehmen. 
Er wurde von allen Anweſenden im Caf6 achtungsvoll beyrüßt, fobald 
man ihn erfannte. Er beftellte eilig etwas kaltes Fleiſch, denn er 
hatte feit achtundzwanzig Stunden feinen Bilfen in ven Mund 
gebracht. Er fchrieb während des Eſſens einen Brief, und bald 
tarauf näherte fi ihm ein Offizier, ven man für den General De 
Failly hielt. Die Beiden begaben fid nun in ein Privatzimmer, mo 
fie eine kurze Confultation hatten, worauf der Marfchall mit ven 
Lebensmitteln, tie er für feine Soldaten gefauft hatte, per Eiſenbahn 
zurüdfehrte. Ein Bürger von Nancy, der perfönlicdy mit ihın befannt 
war, frug ihn nad) den Küraffieren. ‚Die Küraffiere ?_ erwiederte 
der Marfchall, ‚es ift feiner von ihnen mehr übrig.’ ” 

Er begab ſich darauf wieder zur Armee, deren Rüdzug er mit Taft 
und Geſchicklichkeit leitete. Seine perfönlichen Anftrengungen wäh: 
rend diefer traurigen Tage waren enorm, und man darf mit Recht 
lagen, daß ihm allein das Verdienſt gebühre, noch einen Theil feines 
Commantos in guter Ordnung zurüdgebracht zu haben. Sein 
Vortrab erreichte Chalong am 12. Auguft, und Die Hauptinacht feiner 
Armee kam am nächſten Tage dafelbft an. 

Der Kronprinz folgte ihm dicht auf ven Ferſen, machte aber feinen 
Verſuch, MeMahon von Meb abzufchneiven, da die Bewegungen 
um Meg noch nicht entichieven waren. Er detadhirte die Divifionen 
von Württemberg und Baden, um Straßburg zu belagern, und bie 
zweite baierifche Divifion zur Cernirung von Marfal, einem befeftigten 
Pag an der Hauptitraße zwiſchen Sarrebourg und Meg. Marfal 
capitulirte nach kurzem Widerſtand, worauf ver Kronprinz MeMahon 
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nad Saverne nachfolgte. Das Fleine Fort Petite Pierre wurde durch 
ein Detachement feiner Armee ohne Berluft eingenommen, worauf 
Pfalsburg, eine Feſtung, welche die direkte Straße durch die Vogeſen 
son Saverne nad Nancy via Luneville beberrfchte, cernirt wurde. 
Auch Bitche wurde cernirt. 

Am 12. ritt tie Cavallerie des Kronprinzen in Nancy ein, und am 
14. zerftörte fie tie Eifenbahn zwifchen. Frouard und Meg. An dem⸗ 
felben Zage wurde Zoul zur Lebergabe aufgeforvert, und da tag 
Anfınnen zurüdgemwiefen warb, fo fehritt man zur Cernirung ver 
Feſtung. Am 15. war der Vortrab der pritten Armee in Commercy, 
und am 17. zwiſchen Bar⸗le-Duc und Vitry. Das Hauptquartier 
ter Armee war am 18, in Zuneville, am 19. zu Nancy, am 21. zu 
Baurouleurd und am 24. zu Ligny. Hier wurde der Marfch auf 
einen Tag auögefegt, um die Anfunft des Könige zu erwarten, der 
von Dieb herbei eilte. 

Das Bordringen der fiegreichen Armee in Sranfreic wird von 
einem Gorrefponventen, der dad Hauptquartier des Kronprinzen 
begleitete, folgenvermaßen beichrieben: 

„Man muß dieje eroberten Provinzen wirklich bevauern. Im ftren= 
gen Sinne des Wortes leiven fie zwar nicht von den Greueln des 
Krieges. Zunge Mädchen ftehen in den Dörfern unter der Haus⸗ 
tbär, oder in den Städten an den Straßeneden, um die Solvaten 
vorbeizieben au ſehen, und werben nicht von ihnen beläftigt. “Die 
Kauflävden in den Stätten ftehen offen und werven nicht geplünbert. 
Sriepliche Bürger gehen ihren Gefchäften nad, ohne angefochten zu 
werten. In vieler Hinficht ift es durchaus ein cioilifirter Krieg. 
Allein Obft ind Gemüfe werven von Feldern und Gärten hinwegge— 
nommen, Pferde werden in ven Dienft gepreft, Solvaten in tie Häufer 
der Bürger einguartirt und große Proviantvorräthe von ten Lofalbe- 
hörden gefortert.... Das unglüdliche Dorf, das an der Landſtraße 
liegt, wird von vielen tauſend unwillfommenen Gäften rein aus⸗ 
gefogen, währenn das entfernt liegende mit geringem Verluſte Davon 
fommt. Dies ift eine bittere Zeit für vie befiegten Franzoſen, und 
viele Bauern, Pfervehändler und Hüttenbewohner erleiven jchwere 
Berlufte. .. . . 

„Die alte Stadt Nancy ift traurig und öde; dag heißt, die Bewoh⸗ 
ner der Stadt find traurig. Ich kann eine foldye Befchreibung nicht 
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bloß auf das Ausſehen ter Straßen anwenden. Es ift wahr, viele 
Kaufläden find gefchloffen, die Hotels faft leer und die Cafes größten» 
theils verlaffen. Dan vernimmt feinen fröhlichen Ton, und dennoch 
ift fein Mangel an Lärm und Geräuſch. Soltaten fieht man bier, 
bort und überall, Militäriſche Convoys raffeln durd die Straßen 
und Orbonanzoffiziere galoppiren zu den Thoren aus und ein. Unter 
den Truppen berricht rege Xeben. Ein Detachement folgt dem andern 
mit der Regelmäßigfeit eines Uhrwerfe. Die Eifenbahn wire fo viel 
wie möglich benugt, um den Transport zu erleichtern. Wohl mag 
der Bürger mit über einander gefchlagenen Armen baftehen und vie 
vorüberziehbenden Regimenter verproffen anftarren. Laut tönen die 
Trommeln und Trompeten; ſchwer und feft erdröhnt der Fußtritt ver 
Soldaten. Es fcheint, als ob vie Eolonne fein Ende habe. Ach! 
rufen die armen Lothringer aus, ‚es ift nicht eine Armee, fondern eine 
Hanze Nation, die va kommt!“ Ach der armen Hünenbewohner an 
der Landſtraße, die mit beftändiger Einquartierung heimgeſucht wer⸗ 
den; ach ber armen Handwerker in ven Städten, die in dielen ſtürmi⸗ 
fchen Zeiten fo wenig verbienen und dennoch bungrige Soldaten 
bewirthen müffen! Sch weiß, daß vie Franzoſen für ven Krieg ver⸗ 
antwortlic fine; dennoch muß ich die armen Leute bebauern, vie fo 
viel Verluft und Ungemach zu ertragen haben. Site geben zwar zu, 
daß die deutſchen Truppen ſich fehr anftändig betragen — jevenfalle 
weit beffer als die Turkos und Zuaven ſich in Deutichland betragen 
baben würden — immerhin aber find die ihnen auferlegten Bürden 
jehr hart. | 

„Die Landftragen find mit langen Zügen Munitions⸗ und Pros 
yiantwagen und mit Snfanteriemaffen förmlich blodirt. Wehe ven 
unglüdlichen Dörfern, vie an ver Straße liegen! Wehe ten Bauern, 
deren Getreive foeben reif geworben ift! Dem Leben ver frievlichen 
Bewohner droht feine Gefahr; wohl aber haben fie zu befürchten, 
buchftäblich ausgehungert zu werden. Auch den Feldern wird durch 
das Niebertreten ver Getreide großer Schaden zugefügt, und außerdem 
berricht eine fo flarfe Nachfrage nad) Transportmitteln, daß ten 
Bauern nur wenig Ausficht bleibt, ihre Pferde zu behalten. In ven 
meiften Fällen erhalten fie zwar eine Quittung für das ihnen Abge- 
nommene; allein feinerlei Papierficherheit vermag fie in der gegen⸗ 
wärtigen Kriſis zu tröften. 
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„Die dritte Armee marfchirt rafch und rircht rem Welten su. Auf 
einigen Straßen marfchiren drei oder vier Colonnen neben einander, 
zwei auf ver Straße felbft und vie übrigen neben verfelben hin über 
das Feld. Es if merfwürbig, mit welcher Sorgfalt diefe Colonnen 
ihre Routen durch die eroberten Provinzen wählen und wie wenig 
Schwierigfeit e8 ihnen macht, fich überall zurecht zu finden. Auf 
mancher Landſtraße hört man Räder Mnarren und Peitichen Mnallen. 
Dann und mann machen vie Colonnen Halt und in kurzer Zeit 
brennen viele hundert Bivouacfeuer auf ven Feldern, währenn lange 
Reihen von Pferven gierig ihr Heu oder ihren Hafer verzehren. Ob⸗ 
gleich viele Colonnen Raft machen, tauert ver Marfch bei andern noch 
immer fort, und noch immer herricht reges militärifches Leben auf den 
Landſtraßen. Dan glaube indeffen nicht, daß die Fouragiercolonnen 
mit Friegeriichem Pomp ausmarfchiren. Es iſt allerdings ein hüb⸗ 
scher Anblid, vie Uhlanen oder Tragoner zu fehen, die der Armee voran 
über Hügel und Thal reiten und jeven Nero anflrengen, um einen 
Feind zu entdecken. Es liegt etwas Gewichtiges in dem Borrüden 
. der müben und beftaubten Infanterie, ven Murmeln vieler Stimmen 
und dem dumpfen Getrampel vieler taufend Füße. Selbſt ver lang⸗ 
ame Transport der ſchweren Geſchütze hat feine eigene Würde; es 
iind Dies töntlihe Waffen in den Händen enfchloffener Feinde, 
Allein die unzähligen Colonnen von Proviants, Baggages und Muni- 
tionswagen fehen fehr profaifch aus, wie nothwendig fie ‘auch fein 
mögen. Da find meilenlange Züge von Heuwagen—ein gutes Omen 
für die Cavalleriepferve. Weiterhin folgen meilenlange Züge von 
Wagen mit Brot, Sped und Fleiſch beladen. Dann fommen lange 
Züge Hompieh, vie in Rindfleifch verwandelt werben follen; nach 
tiefen folgen ſchwerbeladene Wagen mit Kleivunsftüden, wollenen 
Deden, Arzneivorräthen u.f.w. Waren die Franzofen beim erflen 
Anblid der deutfchen Truppen erflaunt, fo waren fie jet förmlich 
verblüfft. Wahrlich, es ſchien, als ob eine Lawine über fie herges 
fallen wäre. 

„Das gute Volk jener Provinzen wird ſich tiefes Zuges der 
Deutichen noch lange erinnern. Schon mehrere Tage zuvor war ein 
Gerücht im Umlauf, daß der Keind im Anmarſch fei, allein nur 
Wenige glaubten ed. Endlich erfchien ein Häuflein Uhlanen auf ver 
Lanvftrage. Die Leute waren beftürzt und fingen an, beforgt zu 
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werten. Monſieur le Curé ſagte ihnen, daß man heutzutage im 
Kriege diejenigen nicht tödte, die ſich ruhig verhielten. Dies beruhigte 
fie, und fie ſtanden daher von dem Gevanken ab, die Flucht zu 
ergreifen. Der Dorflaven blieb verfchloften, und Jedermann ſchloß 
feine Thür zu und guefte verftohlen zum Yenfter hinaus. Jetzt ritten 
die Uhlanen in’8 Dorf herein und machten vor tem Hauptgebäude, 
dem Hotel de Ville oder Rathhaug, Halt. Hier fliegen fie ab, vers 
langten Speife und Tranf und fagten, fie würden feinem Menfchen 
etwas zu Leide thun, wenn man fie unangefochten ließe. Bald tarauf 
rückte Sinfanterie heran, zuerſt ein Regiment, dann zwei, drei und 
endlich ein Dutzend Regimenter. Sie afen das Brot, fie tranfen den 
Wein, und tag arme Volt wurde turd die unmwillfommenen Säfte 
faft gänzlich ausgefogen. ‚Nun, was waren e8 aber im Allgemeinen 
für Käuße, tiefe veutichen Eoldaten  frug ich einen Dorfbewohner. 
‚D, fie wären fo gar ſchlimm nicht, wenn fie nur feinen fo fchredlichen 
Appetit hätten und fi in unierer Sprache verſtändlich machen 
fünnten.‘ Es ift allervings hart, Forderungen befriedigen zu müffen, 
ie nur durch Zeichen und Geberden aeftellt werden; noch härter ift 
es, einen fetten Ochſen over ein gutes Pferd herzugeben und nichts 
dafür zu behalten als ein Stüd Papier, das Gott weiß wann und wo 
ausgelöſt werden fol. Allein in alten Zeiten hatte ein beftegtes Volk 
noch weit mehr auszuſtehen. Man wird es natürlich finden, daß bie 
Franzoſen fehr zornig find und ihre Leiden beteutend größer darftellen 
als fie in Wirklichkeit waren. Zur Eteuer der Wahrheit muß aber 
anerfannt werben, taß ich nie Klagen über thätlidie Gewaltthätig⸗ 
feiten vernahm, und daß vie Frauen und Mädchen ſich gar nicht vor 
den fonnverbrannten, bärtigen Burfchen fürchteten, die um fie ber 
lärmten und tobten. ..... 

„Sn den Straßen von Baucouleurs berrfchte ein ſolch' reges Leben, 
daß ter jüngere Theil ver Bewohner trog aller Beſorgniſſe fich bei der 
Sache amüfirte. Knaben und Märchen, weldye alt genug waren, um 
allein umberzulaufen, fuchten fich fichere Berftede aus, in welchen fie 
ihre Augen an dem Anblick der Pferde und Uniformen weiden fonnten. 
Namentlih 309 e8 fie nach tem Hauptquartier des Prinzen, mo es 
beſtändig fehr lebhaft zuging.” 

So lange Bazuine noch eine einzige Chance hatte, aus Metz zu 
entfommen, mußte der Kronprinz feinen Marſch nach Chalong 
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fufpendiren, um im Falle der Noth den übrigen beutfchen Armeen zu 
Hilfe zu kommen. Wie wir inveffen neichen haben, waren die 
Dperationen ter Deutfchen an der Mofel günftig ausgefallen, und 
am 22. Auguft war Bazaine mit feiner Armee in Meg völlig cernitt. 
Moltke wußte fehr wohl, daß tiefe Armee feinen ferneren Bewegungen 
nicht mehr hinverlich fein würde, und fo fonnte er denn einen großen 
Theil feiner Truppen zu anderweitigen aftiven Operationen vers 
wenden. Cr batte feinen Dlan ſchnell gefaßt. Die einzigen organi— 
firten Forcen, vie den Franzoſen verblieben, waren die Garnifon von 
Paris und die Armee, die fid) zu Chalond unter MacMahon anſam⸗ 
melte. Gr beſchloß daher, fofort gegen ten Marfchall vorzurüden 
und ihn entweder zu einer Schlacht oder zu einem weiteren Rüdzua 
zu nöthigen. ine vierte Armee, beſtehend aus den Garten, dem 
vierten und dem zwölften Corps, wurde raſch organifirt und ımt:r ven 
Dberbefehl des Kronprinzen von Sachfen geſtellt. Es blieben fomit 
noch fieben Corps — nämlich) das erfte, zweite, dritte, fiebente, achte, 
neunte und zehnte — übrig, um Bazaine in Meg einzufchlichen und 
die Belagerung zu betreiben. Die vierte Armee erhielt Ordre, über 
Berbun und Menchould gegen Chalons zu marfchiren, während ver 
Kronprinz feinen Marfch nach vemfelben-Plabe fortfegen follte. Man 
erwartete zuverfichtlich, daß MacMahon, vem Feine genügente Force 
zu Gebote ftand, um ſich diefer Concentration von 200,000 zu wider⸗ 
ſetzen, fi) nach Paris zurücziehen würde, wohin Moltke ihn mit 
größter Eile zu verfolgen beſchloß. Die vierte Armee, 80,000 Mann 
Kart — trat ihren Mari am 22. Auguft an. Am nächften Tage 
verließ. ter König die Armee des Prinzen Friedrich Karl, um fich nach 
dem Hauptquartier bed Kronprinzen zu Ligny zu begeben, wo er am 
Nachmittag des 24. mit Moltfe und Bismard anfam. Den Tag 
darauf befand fich dag Fönigliche Hauptquartier zu Bar-le-Tur, mo 
die deutschen Heerführer Nachrichten erhielten, Die zu einer gänzlichen 
Aenterung ihrer Pläne Anlaß gaben. 

Unmittelbar nad feiner Anfunft zu Chalons machte ſich Marfchall 
MacMahon an das Werk, jeine Armee zu einem energifchen Wider⸗ 
fand gegen ven Feind vorzubereiten, va er wohl mußte, daß dieſer 
ihm auf den Ferfen folgte. Seine Armee beftand aus den Trümmern 
feines eigenen Corps, etlihe 16,000 Mann ftarf; ferner aus De 
Failly's Corps, 20,000 Mann, und Felix Douay’s Corps, 15,000 
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Mann. Hierzu famen noch 15,000 Truppen, tie Canrobert zu 
Chalons gefammelt hatte, fowie ein neues vom General Trochu orgas 
nifirtes Corpe von 30,000 Mann — im Ganzen alfo über 100,000 
Mann mit 450 Gefhügen. Später wurve er turd 35,000 Mann 
von der Garte Mobile unterftügt, die eben aufgeboten worven, allein 
gänzlich uneingefchult war. Im numerifcher Stärfe war feine Armee 
alfo ziemlich refpeftabel, allein um vie Disciplin war es fchlecht 
beftellt. Sie beftand großentheild aus Truppen, bie fih faum von 
der vemoralifirenven Wirkung einer Niederlage und eines Rüdzugs 
erholt hatten. Die Blüte der ganzen Armee — die Leberbleibjel von 
MacMahon’s erftem Corps, Beteranen, vie in Afrika gefämpft 
hatten — waren entmuthigt und meuterifh, und der Marſchall 
befürchtete ernftlich, daß die Übrigen Truppen von ihrem Beifpiel 
angeftedt werten möchten. De Failly's Corp verlor auf dem Rück⸗ 
zug feine Baggage, ohne auch nur einen Augenblid ünter euer 
geftanren zu haben, und auch Douay's Corps zeigte fich keineswegs 
fehr ſtandhaft. Das zmwölfte Corps war ganz friih und beftand 
aus drei Divifionen. Bon folcher Beichaffenheit war vie Armee, 
von ver Frankreich vie Wiebererlangung bes verlorenen „Preſtige“ 
erwartete. : 

Der Kaifer hatte fi von Meg nad Chalons begeben, um Me⸗ 
Mahon bei feinen Bemühungen behilflich zu fein. Nachdem er fein 
Commando nievergelegt hatte, war es feine Abficht gewefen, nad 
Paris zurüdzufehren, um feine Sunftionen ald Staatboberhaupt 
wieder zu übernehmen; allein feine Minifter riethen ihm, wenigfteng 
fo Tange bei der Armee zu bleiben, bis Bazaine aus feiner unglüdli= 
chen Situation zu Meb befreit wäre. Am 10. Auguft foll er folgenve 
Depefche von der Kaiferin empfangen haben: 

M. Pietri's Depefche ift angelangt. Haft Du auch die Folgen einer 
Rückkehr nad) Paris unter ver Schmach zwei großer Niederlagen wohl 
überlegt? Ich Iehne die Berantwortlichkeit ab, Dir in diefer Sache Rath 
zu ertheilen. Sollteft Du inveffen feit entfchloffen fein, fo wäre es wenig- 
ftens rathſam, dem Lande die Mittheilung zu machen, daß der Kaifer 
nach Paris zurüdtehre, um die 2. Armee zu reorganifiren, und daß Bazaine 
den proviforifchen Oberbefehl der Rheinarmee übernehme, 


Der Kaifer war inveffen in Bezug auf die Stantsangelegenheiten 
anderer Meinung als feine Minifter, venn er hatte eine weit Flarere 
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Einfiht in ven wirklichen Zuftand ver Dinge als letztere. Unmittel⸗ 
bar nad feiner Ankunft in Chalong wurde ein Kriegsrath gehalten 
und dabei beichloflen, daß Gen. Trochu mit dem Commanto ber 
Armee von Paris betraut were, daß MeMahon ſich mit feinen Trup⸗ 


pen von Chalons nad) Paris zurüdzicehen und daß ver Kaiſer ſich nad) 


ver Hauptſtadt begeben ſolle. Das Miniftertum in Paris, Das wäh— 
rend feiner ganzen Eriftenz durch feine unwiſſende und feige Ein— 
miſchung in tie Angelegenheiten ver Armee nichts ald Unheil über 
Frankreich gebracht hatte, widerſetzte ſich dieſem Plan auf dag Hef- 
tigfte. Paris, fagten dieſe Herren, fei zur Vertheidigung völlig vor- 
bereitet und fünne für ſich ſelbſt ſorgen; MeMabon Dagegen folle 
ſofort abmarſchiren, um Bazaine Entfag zu leiften. Der Kaifer, 
fügten fie hinzu, dürfe nicht taran denken, nach Paris zurüdzufehren. 
Ein foldyes Verfahren, meinten fie, würde vom Lande mißverftanven 
und mifteutet werten. Gegen Gen. Trochu's Ernennung wurde 
intefien fein Einwand erhoben, und am 17. Auguft ernannte ihn ver 
Kaiſer offiziell zum „Gouverneur von Paris und Oberbehlöhaber 
ſämmtlicher Vertheidigungstruppen ter Hauptſtadt.“ Mittlerweile 
aber machte das Vordringen ver dritten Deutfchen Armee MeMahon's 
Situation mit jedem Tage unſicherer, und es war daher nothwendig, 
daß ſofort etwas gethan werde. 

MeMahon proteſtirte energiſch gegen Ten Plan der Miniſter. Er 
erklärte, daß ein Marſch nach Metz eine höchſt unkluge Bewegung 
wäre, uno machte darauf aufmerkſam, welche große Gefahr feinen 
unzuserlälfigen und undisciplinirten Truppen bei einem berartigen 
Flankenmarſch wider einen Feind drohen würde, ber ihn fowohl an 
Stärfe wie an Ausrüſtung To bedeutend überlegen ſei. Er theilte 
aber ten Miniſtern mit, daß er im Begriffe ſtehe, mit jeiner Armee 
nah Rheims zu ziehen, von wo aus er entweder nad) Sedan oder 
nach Paris marſchiren könne. „Nur unter ven Mauern der Haupt- 
ftabt,” fügte er hinzu, „Kann fich meine Armee gründlich reorganifiren 
und dem Feinde ernftlihen Widerſtand Teiften.” Diefem Entichluffe 
gemäß verließ er das verichanzte Lager zu Chalong, nachdem er es 
zuerft in Brand geſteckt hatte, und marfchirte nach Rheims, wo er am 
21. Auguft Pofition faßte. Hätte man ihn feiner eigenen beffern 
Einficht gemäß handeln laffen, fo würde dem Lande mandyes bittere 
Ungemach eripart worten fein. Allein es follte nicht fo fein. Jene 
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bärtigen alten Weiber in Paris, vie zum Fluche Frankreichs am 
Ruder faßen, dünkten fi in militäriichen Angelegenheiten weiſer ala 
ter Held son Malakoff und von Magenta. „Die Sprache der Ber: 
nunft,” fagt der Kaiſer Napoleon, „wurde in Paris nicht verftanven ; 
man wünfchte dag Publifum mit der eitlen Hoffnung zu beſchwichti⸗ 
gen, daß der Marfchall Bazaine noch immer aus jeiner alle befreit 
werben fünne, und der Herzog von Magenta erhielt vom Minifterrath, 
dem ſich ver geheime Rath und die Präfiventen der beiven Kammern 
angeichlofien hatten, ven peremptoriichen Befehl, nach Mes zu mar⸗ 
fihiren.” Der Würfel war gefallen. Es blieb dem Marſchall nichts 
mehr übrig, ald zu geborchen. Er brach daher am 23. Auguft fein 
Lager in Rheims auf und marſchirte nach Bethenville an der Zuippe. 
Der Kaiſer begleitete die Arınee. Beim Abgang von Rheims murten 
die Truppen völlig unlenfbar und plünderten vie Provianttrains der 
Armee auf die ſchmählichſte Weiſe. Es mar unter den obwaltenven 
Umftänven unmöglich, diefe Inſubordination nach Gebühr zu beftrafen, 
allein es mußte ein fchredlicher Anblid für ten Commandeur fein, 
deſſen gefundes Urtheil Die ganze Bewegung vervammte. Das Reful- 
tat zeigte fih bald, Die Arınee hatte Rheims faum verlaffen, als 
Mangel an Vorräthen ven Marfchall nöthigte, nad) der Eiſenbahn 
zurüdzufehren, um ſich mit dem Nothwendigen zu verfehen. Er 
erreichte Rethel am 24. und machte dafelbft Halt, um Lebensmittel 
berbeizufchaffen. 

Dies war die Nachricht, Die am 25. im Hauptquartier des Königs 
in BarzlesDuc ankam —daß nämlid MacMahon, ven der König in 
Chalons zu finden vermutbete, fein Lager dafelbft verlaffen habe und 
zuerft nach Rheims gezogen ſei, von welchen Plage er jet raſch nord⸗ 
wärts marfchire, um Bazaine Entfag zu leiften. ‚Die veutfchen Heer⸗ 
führer waren nicht wenig erftaunt und fonnten faum glauben, daß ein 
General, deſſen Genie fie ſtets anerkannt hatten, im Stande fein 
fönne, einen folchen Narrenftreich zu begehen. Allein tie Berichte 
waren pofitiv und wurden durch unwiderlegliche Beweiſe beftätigt. 
Sobald ſich Moltfe davon überzeugt hatte, beichloß er, fich des Vor⸗ 
theild zu bedienen, der ihm durch die Bewegung feines Gegners 
geboten wurde. Der Kronprinz von Sachſen marfchirte über Berbun 
nad) Chalons, und es murten ihm fofort Ordres zugeſandt, fih mit 
feiner Armee in Mac Mahon's Pfar zu werfen und ihn in der Argonne 
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feftzuhaften, während ber Kronprinz von Preußen Befeht erhielt, mit 
foreirten Märfchen über Clermont-en-Argonne und Grand Pré nords 
wärts zu eilen, Mac Mahon auf ver Rechten zu flanfiren und ihn 
nad) der belgifchen Grenze zu treiben. Am Morgen vom 26. waren 
beive Armeen in Bewegung und eilten ven Pläten ihrer Beftimmung 
entgegen. | 

MarMahon hatte unterdefien feinen Marfch nach Norden fortge⸗ 
Test, jedoch ſehr langſam. Alles hing von feiner Eile ab, wenn er ven 
Deutfchen in dem Wettlauf zusorfommen wollte. Die Entfernung 
von Rheims nad) Sedan und Beaumont beträgt fünfzig Meilen. 
Mit einer tüchtig disciplinirten Armee hätte ver Marfchall tiefe beiden 
Plätze fpäteftens bis zum 26.— vor Ankunft ver veutfchen Armeen — 
erreichen können; allein mit feiner vesorganifirten, halb meuterifchen 
und halb verhungerten Borce gelangte er erft am 30. dahin, nachdem 
er ficben Tage zu feinem Marſche von Rheims gebraucht hatte. Um 
tiefe Zeit hatte ter Kronprinz von Sachſen die Maas erreicht und 
war ihm auf ver Lauer, während „Unfer Fritz“ mit der dritten Armee 
bereitd Grand Pre hinter fih hatte, MacMahon erhielt am 27. 
Nachricht von ver Nähe des Feindes, als er fochen in Le Chene 
Populeur angelommen war. in einziger Blid zeigte ihm feine Ges 
fahr, und er beſchloß fofort, feine Armee Durdy einen prompten und 
rafhen Rückzug zu retten. Augenblicklich wurde Ordre zu Diefer Bes 
megung ertheilt und jede mögliche Vorfehrung getroffen, um den Ers 
folg derfelben zu fihern. Jedoch Alles umfonft, denn nad Mitters 
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nacht kam eine Depeſche von Paris, welche MacMahon peremptoriich 
gebot, nad Meb vorzurüden und Bazaine Hilfe zu bringen. Der 
Kaiſer war beim Empfang biefer Ordre zugegen, und ed war feine 
Pflicht, viefelbe auf jeve Gefahr hin zu ignoriren und den Marichall 
nach feiner eigenen beffern Ueberzeugung handeln zu laſſen; allein, 
wie er felbft fagte, „er war entichloffen, ſich ven Entſcheidungen ver 
Regentichaft nicht zu widerlegen, fonvern ſich ven Folgen der Zatalität 
zu fügen, vie ſämmtliche Beichlüffe der Regierung zu leiten fchien.” 
Es gab fomit Teinen Ausweg. Mit Zähnelnirichen fügte fi der 
tapfere Marfhall dem Befehl ver alten Weiber in Paris und machte 
die bereit angeortnete Bewegung wieber rüdgängig. Die Armee 
wantte ſich nun Stenay zu, wo der Marfchall über die Mans zu 
ſetzen beabfichtigte, um dann nad Montmody zu marfchiren; allein 
ein zum Recognosciren ausgefandter Streifzug entdeckte pie Thatfache, 
dag Stenay bereit in den Händen der Deutichen war. Der 
Marſchall etablirte nun fein Hauptquartier zu Raucourt, um bei 
Mouzon über die Maag zu fegen, und am Morgen des 30. ging fein 
linker Flügel wirklich über ven Yluß, während ber rechte noch in 
Beaumont ftand. 

Die Deutfchen waren unterbeffen Tag und Nacht marfchirt, um 
auf die Franzoſen zu ftoßen, ehe fie vie Maas paffirten. Die vierte 
deutfche Armee hatte bereit3 einen Angriff auf Verdun gemacht, alg 
die Nachricht von MacMahon’s Bewegung im Töniglichen Haupt- 
quartier eintraf, Der Angriff hatte am 26. ftattgefunden, war aber 
fehlgefchlagen, worauf der Kronprinz von Sachſen eine Force zur 
Belagerung von Bervun zurüdließ, während er mit feinen übrigen 
Truppen nad Chalons aufbrach. Das zwölfte Corps war bereite 
über ver Maas, als es Ordre erhielt, MacMahon den Weg abzu- 
fchneiven. Gen. Moltfe tetachirte vie beiden baierifchen Corpe von 
ber Arınce des Kronprinzen und ſandte fie über Varennes zur Ber: 
ftärfung des vierten Corps ab. Diefe Truppen marfchirten nit dem 
zwölften Corps von der vierten Armee das linfe oder weftliche Ufer 
ter Maag hinauf, während Der Reſt ter vierten Armee, beſtehend aus 
ten Garten und tem vierten Corps, in Communifation mit den 
anvern Tas rechte Ufer entlang zogen. Die übrigen Corps der britten 
Armee, welde am 27. Rheims, Chalons und Bitry belegt hielten, 
wurden nach ter Richtung von Sedan hin beorbert. Alle dieſe Be⸗ 
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wegungen wurden mit Energie und Schnelligkeit ausgeführt. Die 
Cavallerie war, wie gewöhnlich, weit vorgefchoben, und am 27. hatte 
die zur vierten Armee gehörige fächfifche Cavallerie ein fcharfes Ges 
fecht mit ver Cavallerie von De Failly's Corps in der Nähe von 
Bufancy, wobei die Franzofen gefchlagen wurden. Am 30. marſchirte 
tie vierte Armee an beiven Ufern ven Flug hinauf und fam in vie 
Gegend von Beaumont, während das fünfte und elfte Corps von der 
dritten Armee zu Stonne, fieben Meilen weftlich von Beaumont, 
lagerten. 

Am Morgen vom 30. wurde ver Marfch fortgefegt. Die Sachſen 
und Baiern von der vierten Armee, welche von Beaumont aus durch 
waldiges Land marfchirten, erfuhren durch ihre Cavallerie, daß unweit 
ter Stabt eine ftarfe franzöfifche Force poftirt fel.. Dies war De Fail- 
ly's Corps, das ven rechten Flügel ver franzöfifchen Armee bildete und 
an jenem Tage bei Mouzon über vie Maas fegen wollte. De Failly 
batte mit fträflichem Leichtſinn gänzlich verfäumt, Borpoften auszu⸗ 
fielen oder bie Deutichen durch feine Cavallerie beobachten zu laſſen, 
obſchon er von der Nähe verfelben Kunde haben mußte, „In Yolge 
tes fchönen Wetters,” fagt ver Graf De la Chapelle, „hatte der Ge⸗ 
neral Befehl ertheilt, die Chaffepots zu reinigen und mandherlei an= 
tere Detaild zu bejorgen, die während des forcirten Marfches von 
Rbeims ber vernachläffigt worden waren.” Die Wahrheit iſt, daß 
das franzöfifche Lager völlig bloßgeftellt war und daß ber General 
feine Ahnung von der großen Nähe ver Deutfche hatte, 

Der Kronprinz von Sachſen war prompt, fi) De Failly's unver⸗ 
zeibliche Nachläfligfeit zu Nuten zu ziehen. Indem er feine Bewe⸗ 
gungen unter dem Schuß der Wälder forgfältig verbarg, warf er das 
vierte Corps, auf der Linken vom rechten baterifchen unb auf ver 
Rechten vom zwölften Corps unterftüßt, auf das franzöfifche Lager, 
das vollſtändig überrumpelt wurde. Mit furchtbarem Ungeſtüm 
ftürzten fich diefe Truppen maffenmweife auf die franzöſiſchen Soldaten, 
Ne vSllig entwaffnet waren. Cine ganze Brigade wurde gefangen 
genommen, ehe vie Männer Zeit hatten ihre Chaflepots zu ergreifen. 
Nur eine einzige Batterie von De Failly's ſtarker Artillerie hatte Zeit, 
ſich in Pofitton zu ftellen. Diejenigen Truppen jedoch, welche Gele 
genheit hatten, ihre Waffen zu gebrauchen, mwehrten fich fehr tapfer. 
Der Kampf wehrte mit fchredlichem Gemetzel mehrere Stunden; doch 
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endlich wurben die Sranzofen bei Mouzon fiber vie Maas zurüd ges 
trieben. Nachdem die vierte Armee Beaumont fo glänzend erflünnt 
batte, drang fie vor, um die Hügel zu befeßen, von denen Mouzon 
umgeben ift, und von dieſen Höhen aus fandten die Deutfchen einen 
Bombenhagel auf vie Brüden, auf denen die Sranzofen in der Däm- 
merung über ven Fluß feßten. 

De Failly's Niederlage nöthigte MacMahon zu einer ſtarken An⸗ 
firengung, um Mouzon gegen vie Angriffe des vierten Corps und der 
Garden von der vierten Armee zu behaupten, die auf vem öftlichen 
Ufer ver Maas operirten. Es gelang ihm, fich daſelbſt zu halten, big 
De Failly in Sicherheit Über ven Flug war, worauf fich Die ganze 
franzöfifche Force auf der Brüde bei Douzy fiber ven Chierd begab 
und nad) der Richtung von Sedan bin zurüdzog, wo fie bie ftarfen 
Höhen oberhalb Bazeilles befegte, welche den Zugang zu Sedan 
dedten. Der Berluft der franzdfiichen Armee an jenem Tage belief 
fih auf dreißig Geſchütze, fünftaufend Gefangene und eine beträcht- 
liche Anzahl Todter und Verwundeier. Der Berluft der Deutfchen 
war verhältnißinäßig Fein. Am nächſten Tage fandte König Wil- 
beim folgendes Bülletin an die Königin Augufta : 

Barennes, den 31. Auguft, 3 Uhr 30 Min. Nach. 

Wir hatten geftern ein fiegreiches Gefecht durch das vierte, zwölfte (ſäch- 
fifche) und erfte baierifche Corpse. Mac Mahon geſchlagen und von 
Beaumont bis über die Maas bei Mouzon zurüdgebrängt. 12 Geſchütze, 
einige Zaufend Gefangene und fehr viel Material in unfern Händen. 
Berlufte mäßig. Ich kehre foeben auf das Schlachtfeld zurüd, um Die 
Früchte des Sieges zu verfolgen. 

Möge Gott uns ferner gnädig helfen wie bisher ! Wilhelm. 


Die franzöfifche Armee Tehrte nun die Fronte um und nahm Pos 
fition, um Sedan zu deden. Am Morgen des 31. befand fi) Mac⸗ 
Mahon's ganze Force über ver Maas, und der Marfchall brachte nun 
ten Tag damit zu, feine neue Linie zu etabliven und fich auf Die große 
Schlacht vorzubereiten, die er jet für unvermeidlich hielt. Er hatte 
etwas über 100,000 Dann bei fih. Das Centrum der franzöfiichen 
Pofition war die Feſtung Sevan, und die Flanken erftredten ſich von 
Floing auf ver Rechten bis Givonne auf der Linken, “Die Pofition 
war von Natur fehr ftarl, und Mac Mahon verftärkte fie noch mit 
allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln. In ver Tronte feiner Linie 
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war ber Fluß Chierg, fowie die Dörfer Balan und Bazeilleg, die viel 
zu ihrer Berftärfung beitrugen. Den Franzoſen gegenüber, auf der an= 
dern Seite des Chierd, lag die vierte Armee unter dein Kronprinzen 
von Sachſen, und auf deſſen linker Flanke, durch vie Maas von ihm 
getrennt, hatte fich bie dritte Armee unter dem Kronprinzen von Preu= 
gen poftirt. Im Ganzen waren es ungefähr 240,000 Dann mit 
entiprechenver Artillerie. 

Die Deutfchen brachten ven 31. Auguft größtentheils damit zu, ihre 
Armee gehörig in Pofition zu bringen. Während des Tages machte 
das erfte baierifche Corps einen fcharfen Angriff auf pas Dorf Ba= 
zeilles, wurde aber mit fchwerem Berluft zurüdgeichlagen. Nachmit⸗ 
tags traf Moltfe Vorkehrungen, um Mac Mahon's Truppen in Se⸗ 

tan einzufchließen. Die Pofition eines jeden Theiles ter deutſchen 
Armee befchreibt ver Krieggminifter General v. Roon, folgendermaßen 
in feinem offiziellen Bericht : 

„Unfere Schladhtlinie war auf tiefe Reife gebildet: Auf unferer 
Rechten hatten wir die Armee des Kronprinzen von Sachſen. Seine 
Vorhut beftand aus dem zwölften Armeecorps ; ſodann kamen tas 
vierte Corps und bie Garden; vie Nachhut bilvete die vierte Caval= 
feriepinifion, ten Rüden nach Remilly zu gewandt. Diefe Truppen 
tes Kronprinzen von Sachſen gingen bei Zouzy über die Maas. 
Links von tiefer Armee ſtand Tag erfte baieriſche Corps, und binter 
tiefem das zweite. Die Baiern fchlugen ihre Brüde vem Dorfe Ba- 
zeilleg gegenüber auf. Das elfte preufifche Corps hatte feine Pon= 
tong währent der Nacht ungeführ eintaufend Schritte unterhalb Don= 
chery aufgefchlagen. Ein wenig links ſetzte das fünfte Corps auf 


einer anderen Brüde über, und noch weiter linfg, nahe dem Dorfe 


Domzle-Mesnil, famen die Württemberger. Das fechfte Corps blieb 
als Referve zwiſchen Attigny und Le Chöne.” 

Es war urfprünglich des Königs Abficht, den entfcheivenden Schlag 
bis zum 2. September aufzufchieben, um den von ihren langen und 
foreirten Märchen ermüdeten Truppen einen Rafttag zu geben; allein 
bei einem Kriegsrath, der um Sonnenuntergang am 31. Auguft im 
Hauptquartier des Kronprinzen von Preußen abgehalten wurbe, ging 
ver Beſchluß durch, ven Angriff fofort zu beginnen, um MacMahon 
feine Zeit zu laflen, über Mezidres zu entkommen, und der Kronprinz 
von Sachſen erhielt daher Befehl, nächften Morgen um ein Ubr vor- 
zurüden und um fünf Uhr euer zu eröffnen. 
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Um vier Uhr am Morgen des 1. September verließ ver Kroprinz 
von Preußen fein Hauptquartier zu Chenery und begab ſich nach einen: 
Hügel in der Nähe von Dondery, unweit eines Heinen Schlößchens, 
Chäteau Donchery genannt, von wo aus man bie ganze beutfche Ar- 
mee überbliden und dem Verlauf ver Schlacht nach allen Seiten bin 
folgen konnte. Gegen acht Uhr erichien König Wilhelm auf ver An- 
höhe hinter ver baierifchen Pofition. Ein leichter Nebel ſchwebte bei 
Tagesanbruch über ver Erde und vie Preußen benüßten dieſen Um⸗ 
ftand, um die Truppen, welche gegen vie franzöfifche Rechte operiren 
foliten, in eine beffere Pofition zu bringen. Um halb acht Uhr brach 
die Sonne durd ven Nebel hervor, und der Tag wurde hell und Har, 
aber auch ſchwül und heiß. 

Die Scene vor der Pofition des Kronprinzen von Preußen wird 
yon dem Eorrefponventen ver Daily News yon London, der felbft zu⸗ 
gegen war, folgendermaßen befchrieben: 

„Das ganze Land big zur Grenze bin liegt wie eine Rantfarte vor 
ung ausgebreitet. Donchery ift klar und deutlich zu erbliden. Indem 
fich ver Nebel immer mehr erhebt, Tann man die Maag erfennen, die 
nicht weit von bier eine große Krümmung macht. Man kann feinen . 
: befferen Begriff von den Zügen des Terraing befonmen, ale wenn 
man ein Hufeifen nimmt und tag eine Ende grate vor vie Linke, das 
anvere etwas rüdwärts zur Rechten hält. Auf dem graden Theil zur 
Linken liegt Donchery mit feiner Hügelreihe, die quer über ven Rüden 
des Hufeifend läuft. Auf vem Theil zur Rechten ift Bazeilled mit 
einer Eifenbahnbrüde in vortrefflihem Zuſtand. Sevan liegt an dem 
Fluſſe aur rechten Hand, wo der erfte Nagel fein würte. Cazal und 
Floing liegen weiter rechts, und St. Menges iſt ungefähr in ber 
Fronte des Hufeifend. Die Dörfer Dafigy und Givonne liegen bin 
ter der Stadt, wo dag Land hügelig und waldig if. Die große Ebene 
ift linf3 von ber Krümmung. Die belgifche Grenze liegt ein wenig 
über die Front des Hufeifens hinaus, fo daß dem fünften und dem 
elften Corps Raum genug bleibt, gegen vie Rüdzugslinie von Sedan 
nach jener Richtung hin zu operiren.... Die Schlacht wüthete heftig 
bei Bazeilles, und die Franzofen wehrten tie Angriffe ver Deutfchen 
mit Energie ab. Es war ein ſehr ſchwüler Tag.“ 

Bon ver Pofition des Königs war die Augficht nicht fo umfaffenn, 
allein mehr central, und wir borgen folgente Veichreibung von einem 
Correfponventen ver New York Tribune; 
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„Als ich nad) dem Scheitel des Hügels ritt, ver ſich 600 bis 700 
Fuß hoch Ichroff über vem Weiler Chevange erhebt, entfaltete fich ein 
herrliches Panorama vor meinen Bliden. Wie General Forſyth von 
ver V. St. Armee im Laufe des Tages zu mir fagte, wäre ed ter 
Mühe wertb, hierher zu fommen, blog um die wundervolle Lanpfchaft 
zu betrachten, felbft wenn feine Schlacht ver Scene ein gewaltiges In= 
tereffe verliehen hätte. ch fand auf dem Hügel, den ver König und 
fein Stab eingenommen hatten. In dem licblichen Thale unter ung 
konnten wir nicht nur dem Laufe ver Maas folgen, ſondern erblidten 
auch die großen Wälder Bois⸗de⸗Loup und Francheval. Das Auge 
reichte bis in das belgische Gebiet hinein und big zu dem hügeligen 
Walde Numo auf der andern Seite-der Grenze. Gerade zu unfern 
Süßen lag das Städtchen Seran, berühmt wegen feiner durch Vau— 
ban ausgeführten Seftungswerke, ſowie als Geburtsort des großen 
Marſchalls Turenne. Auch vie fogenannten Sedanſeſſel Ceine Art 
Zragftühle) wurden hier zuerft verfertigt. Da wir nur ungefähr wet 
und eine Viertelmeile von ver Stabt entfernt waren, fo Tonnten wir 
tie Hauptgebäude ohne Hilfe des Fernrohrs veutlich erfennen, Zur 
Linfen war eine hübſche Kirche, deſſen gothifcher Thurm, aus Sand— 
ftein erbaut, den veutfchen Geſchützen eine vortreffliche Zielfcheibe ge= 
weien wäre, wenn Moltfe das Städtchen hätte bombarviren wollen. 
Rechts von der Kirche erblicte ich eine große Kaſerne und die Fortifi⸗ 
fationen der Citavelle. Weiter hinten, nad Süpoften zu, war Tas 
alte Chateau von Sedan mit feinen pittoresfen runden Thürmen vom 
16. Jahrhundert. Diefes Gebäude wird jeßt ald Zeughaus benützt. 
Etwas weiter Davon entfernt war die Eitadelle — das Herz von Ser 
dan, auf einer mäßigen Anhöhe, allein vollftändig beberricht von ven 
Hügeln auf beiten Seiten des Fluffes, der Dicht vor der Eitavelle hin⸗ 
fließt. 

„Die Trangofen hatten bie nietrigen Wieſen des Thaled unter 
Waſſer gefeßt, um die Deutfchen zu verbintern, in ver Richtung von 
Bazeilles her wider die Stadt vorzurüden. Mit ihrer gewöhnlichen 
Dummbeit (wenn man kann feinen andern Ausdruck dafür finden), 
hatten fie e8 unterlaffen, die Brücke zu Bazeilles in bie Luft zu fpren= 
gen, die ven Deutfchen währenn ver ganzen Schlacht ungemein wich 
tige Dienfte leiſtete. Leptere warfen felbft auf der eiſernen Brücke 
Erdwerke auf, um fie vor den Branzofen zu befchligen, vie am Vormit⸗ 
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tag mehrmals verfuchten, viefelbe zu erftürmen, um bie Communifation 
ter Baiern zwilchen dem rechten und linfen Ufer ver Maas abzufchneis 
ren. Died gelang ihnen nicht, denn obſchon das Feuer ihrer Ges 
Ichlige vie Bruſtwehr beinahe vemolirte, fo erhielt noch die Brüde felbft 
Feine wefentliche Befchätigung. 

„Auf ven waldigen Borfprüngen des Hügels hatten die Batern zwei 
Batterien ftählerner Sechspfünder⸗Krupp-Kanonen aufgepflanzt, mit 
denen fie bis zum Ende des Tages ein heftiges Feuer unterhielten. 
Weiter auf der rechten Flanke, over vielmehr nach Oſten zu (denn unfere 
Linie war Freisförmig — anfangs ein Halbmond, mit Sedan im Cen⸗ 
trum, gleich vem Stern auf der türfifchen Standarte) war eine wellen- 
förmige Ebene oberhalb des Dorfes Bazeilles. In den Wältern bei 
Rubecourt, ungefähr anderthalb Meilen von Sedan und nördlich von 
Bazeilles, ift eine von einem Heinen Bächlein bewäſſerte Schlucht, 
die der Schauplag des furchibarſten Gemetzels währenn ver ganzen 
Schlacht war. Dieſes Bächlein, deſſen Namen ich nicht fenne, wenn es 
überhaupt je einen befaß, fließt dicht hinter ver Stadt Sedan hin. 

„Aus den Wäldern von Fleigreuſe nörblich hinter ver Stadt erhebt 
fich ein mit Lanphäufern und Obftbäumen bedeckter Hügel, deſſen 
Scheitel ver Wald La Givonne Frönt, ver fich bis zu dem foeben 
erwähnten Thale hinaberftredt. Zwiſchen dieſem Wald und ber 
Stadt waren mehrere franzdfifche Lager, deren weiße Zelte veutlih . 
unter den dunfeln Obfibäumen zu erfennen waren. In dieſen Lagern 
fonnte man ven ganzen Tag große Truppenmaffen erbliden, die nie in 
das Gefecht famen. Im Augenblid ver dringendſten Noth ftanven 
fie fo müßig da wie Fiß-Iohn Porter's Truppen in ver zweiten 
Schlacht son Bull Run. Tinferes Vermuthens waren e8 die undis⸗ 
eiplinirten Truppen ver Garde Mobile, die die frangöfifchen Generäle 
dem Feinde nicht entgegenzuführen wagten. 

„Links von diefen franzöfiichen Kagern, durch eine waldige Schlucht 
von ihnen getrennt, war ein langer, kahler Hügel, auf welchem das 
Treffen furchtbar wüthete, denn er bildete einen ver Hauptfchlüffel der 
franzsfiichen Pofition. Konnten die Deutichen erft ihre Artillerie auf 
vemfelben aufpflanzen, jo war die ganze Stadt Sedan vollftändig von 
den deutichen Gefchügen beberricht. 

Noch weiter links war das Dorf SUy, pas fihon am Vormittag 
von franzdfifchen Bomben in Brand geftedt wurde. Süplich davon 
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ift vie zertrümmerte Eifenbahnbrüde, welche die Sranzofen in vie Luft 
gefprengt hatten, um ihre Rechte zu beichügen. 

„Rechts über ver Eifenbahnbrüde, auf ver Linie nach Mezieres zu, 
war ver waltige Hligel, auf welchem das neue, aber überaus häßliche 
‚Shäteau’ eines gewilfen Monfieur Pave ftand. Hier war es, mo 
ter Kronprinz und fein Stab während des Tages Pofition gefaßt 
hatten. Man hatte hier eine ausgedehntere, allein minder centrale 
und nicht fo wünfchenswerthe Ausſicht als auf vem Hügel, wo ver 
König, General Moltke, Graf Bismard, ver Kriegeminifter von Roon, 
fowie Die amerifanifchen Generäle Forſyth und Sherivan ſtanden — 
son unjerer eigenen Wenigfeit gar nicht zu reden.” 

Kurz nach fünf Uhr rückte die vierte Armee vor, und um halb fieben 
Uhr eröffnete fie nie Schlacht durch einen heftigen Angriff auf die franzö⸗ 
fiiche Linke, vie eine ftarfe Pofttion inne hatte und daher einen früftigen 
Widerſtand zu leiften vermochte. Diefer Angriff fand nach ver Richtung 
von Givonne hin ftatt, und bald darauf erfolgte eine Attade auf das 
Gentrum ver Franzoſen zu Bazeilleg, in der Fronte von Sedan. Diefer 
Angriff wurde durch die Baiern gemacht. Um viefelbe Zeit feßten das 
fünfte und das elfte Corps von der Dritten Armee in der Nähe von 
Tondery über ven Fluß, worauf ſich das letztere zu einem Angriff 
auf MeMahon’d Rechte unter Gen. Ducrot auf den verfehanzten 
Höhen oberhalb Floing vorbereitete, währen erfteres dieſe Pofition 
flanfiren ſollte. Alle viefe Bewegungen wurden mit dem Eifer und 
ter Energie ausgeführt, wodurch fid) die Deutfchen während des gan= 
zen Krieges augzeichneten. Cie ftießen indeſſen auf tapfern Wider⸗ 
ftand, und eine Zeit lang behaupteten vie Franzoſen ihren Grunt. 
Anfangs befchränfte fi das Treffen hauptſächlich auf die Artilferie, 
deren euer gegen neun Uhr fehr hikig wurde. Kurz nach elf kam 
vie Infanterie norpöftlich von Sedan in das Treffen. Die pritte und 
vierte Armee follte nämlich Die Franzoſen nach Sedan zurüdtreiben 
und ihre eigenen Colonnen in ver Nühe von Givonne und Floing 
vereinigen. Die Sranzofen ftrengten alle ihre Kräfte an, um fich in 
ihrer Pofition zu behaupten, wurden aber Schritt für Schritt zurüd- 
. getrieben. Vergebens ſchleuderte die furchtbare Mitrailleufe ihre tödt⸗ 
lichen Salven in vie Reihen ver Deutfchen; vergeblich ftürmte vie 
franzöſiſche Cavallerie auf fie heran. Nichte vermochte dem Vordrin⸗ 
gen der Deutichen Einhalt zu thum, und vie Franzoſen wurden allmälig 
auf Sedan zurüdgetrieben, 
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Auf der deutſchen Linken hatte ver Kronprinz von Preußen Lie 
Württemberger vorgefchoben, um Mezieres zu bewachen und tarauf 
zu ſehen, daß MacMahon von dort aus feine Berftärkungen erhielte, 
. während bag fünfte und elfte Corps die franzdfiiche Rechte flanfirten. 
Der Sclüffel zur franzöfiichen Pofition war hier der Floing Hügel, 
eine halbfreisartige Felſenhöhe, die fich Über tem Dorfe Floing, faft 
unmittelbar Donchern gegenüber, fteil emporhebt und in direkter Linie 
nur eine big zwei Meilen, auf ver am Ufer nes Fluſſes hinziehenven 
Landſtraße aber ſechs big fieben Meilen davon entfernt if. Bon tem 
Plateau von Floing ſenkt ſich das Terrain allmälig ver Maas zu, be= 
hält aber im Norden feine Höhe und hügelartige Formation bei. Das 
Land ift dicht bewaldet und bietet Defenfivoperationen große Vor⸗ 
theile dar. 

Der Kronprinz eröffnete ven Angriff mit feiner Artillerie, die auf 
ſehr geſchickte Weife aufgepflanzt worden war, und fchob feine 
Infanterie vorwärts, um die franzöfifchen Verfchanzungen auf tem 
Floing Hügel anzugreifen. Die Sranzofen waren durch ihre Schanzen 
und durch tie Formation des Hügeld ven Deutfchen faft gänzlich ver⸗ 
borgen. Sie fahen vie heranftürmenten Colonnen mit ungebulviger 
Freude näher kommen und rüfteten ſich, diefetben mit dem verheerenden 
Teuer ihrer Infanterie und Mitrailleufen zu empfangen. Zugleich 
wurde eine Brigade Cavallerie in Bereitichaft gehalten, um ihnen in 
bie Flanken zu fallen. Die Preußen rüdten vor, bis fie Die Köpfe 
der Franzoſen über ver Bruftwehr erblicken fonnten, worauf fie ein 
Teuer auf diefelben eröffneten. Augenblidlich erdröhnte eine fürchter- 
lihe Salve an der ganzen franzöfifchen Linie entlang, und zu gleicher 
Zeit braufte vie Cavallerie auf die wanfenvde Colonne herab. Die 
Wirfung war fchrediih. Die ftürmende Partie wurde faft gänzlich 
vernichtet. Diele wurden in die Schluchten hinab geftürzt, Anvere 
fielen auf der Flucht durch die Säbel der frangöfifchen Reiter. Der 
Angriff erwies fich indeſſen ven Franzoſen ebenfo verderblich wie ven 
Deutfchen. Die Hauptmaffe der Truppen des Kronprinzen hatte um 
biefe Zeit das Dorf Floing eingenommen, und ale die franzdfiiche 
Savallerie von dem Angriff zurüdfchrte, wurde fie durch ein mörbe= 
riſches Infanteriefeuer vernichtet. Eine zweite, ftärfere deutiche Force 
machte nun den Verſuch, vie Höhen zu erftürmen, Die Colonne 
wurde inbeflen durch das Feuer der Franzoſen zurückgetrieben, und 
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die franzöfifche Infanterie feßte den Weichenten nad, während vie 
Cavallerie ven Deutichen abermals in tie Flanken fiel. Diesmal 
rafften fich aber letztere wieder auf, und zum guten Glüde erhielten 
fie in demfelben Augenblid Berftärfungen. Die franzöftiche Cavallerie 
wurde von der deutichen Infanterie mit einer furchtbaren Salve em= 
pfangen und total veriprengt. Eine zweite Cavalleriecolonne folgte 
der erften auf nem Fuße nach, um—taffelbe Schickſal zu teilen. Die 
franzöfiiche Reiterei war gänzlich aufgerieben, und die Deutichen 
machten jet einen Sturmangriff auf vie Bruftwehr, hinter welcher 
die franzöftfche Infanterie eine Zeit lang ein verheerendes Feuer unter 
hielt. In diefem Augenblid kam eine preußiiche Batterie daher 
galoppirt und nahm trog des Feuers ber franzdfifhen Scharfſchützen 
eine Pofition auf der äußerften franzöfiichen Rechten ein, von wo auge 
fie die ganze Linie zu beftreichen begann. Da vie Franzoſen feine 
Artillerie hatten, fo waren fie bald genöthigt, ihre Bruftwehr zu ver: . 
laſſen und fi) nach einem Walte hinter ihrem Rüden zurückzuziehen. 
Raſch folgte ihnen dag elite veutiche Corps nach, Dag einen wüthenden 
Verſuch zur Wiedereroberung Des Floing Hügels zurüdichlug Die 
franzöfiiche Artillerie eröffnete jest ein Feuer auf die heranſtürmenden 
beutichen Colonnen, wurde aber durch die deutſchen Gefchüge bald 
zum Schweigen gebracht, und um brei Uhr Nachmittags war vie 
Rechte der franzöfifchen Linie in ven Händen des Kronpringen. ‚Died 
,‚ war der Schlüffel zu ihrer ganzen Linie. 

Die Bewegungen des füchfifchen Kronprinzen waren ebenfalls er- 
folgreih. Das Terrain, durch welches Die vierte Armee zu marſchiren 
hatte, war ein faft ununterbrochener Wald ; allein trog aller Schwierig 
feiten rüdten die Deutichen ſtandhaft vor, und furz nach elf Uhr 
famen fie mit den Franzoſen in's Gefecht. Um ein Uhr wurde bie 
franzöfifche Pofition zu Givonne erftürnt, und um biefelbe Zeit er- 
folgte die Vereinigung der dritten und der vierten Armee hinter 
Sedan. Beide veutfche Colonnen benüsgten ihren Bortheil mit 
Energie, und vie Franzoſen wurden allmälig näher und näher auf bie 
Tortififationen von Sedan zurüdgetrieben. 

Sm Centrum war der Kampf fehr hartnädig. Kine baierifche 
Force hielt vie Landzunge weftlid von Seran befegt, um den Franzos - 
fen ven Durchgang zu verwehren, während vie Uebrigen über vie 
Mans fegten und einen heftigen Angriff auf das Dorf Bazeilles 
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machten, welches zwei Meilen fünöftlih von Sevan liegt. Sie er- 
litten bei ver Ausführung viefer Bewegung enorme Verluſte, va fie 
dem euer der Truppen in Bazeilles fowohl wie nem ver Gefchlige in 
Sedan ausgefegt waren. Beſonders zeichneten ſich die franzöfiichen 
Marinefolvaten durch die Tapferkeit aus, mit der fie vem Vorbringen 
ver Baiern Widerſtand leifteten. Das Dorf wurbe mehrmals von 
den Deutichen eingenommen, und fiel ebenfo oft wieder in die Hände 
der Franzoſen, blieb aber doch endlich im Befig der Baiern, die nun 
nordwärts drangen und das zwiſchen Bazeilled und Sedan, faft unter 
ven Mauern des leutern gelegene Dorf Balan erftürmten.* Hier 
brachten fie ihre Artillerie in Pofition und bahnten ven Weg für ven 
linfen Flügel ver vierten Armee, der nun im Stande war, mit größerem 
Erfolge vorzudringen. 


* „Der Kampf un Bazeilles war ein fürcjterlidher, bintiger. Das Dorf wurde 
genommen, verloren—der dort ftehende Feind, Marine-Infanterie, focht mit uner- 
börter Tapferleit. Hans um Haus mußte einzeln genommen werden ; jedes einzelne 
Haus war befeftigt und diente den Feind als Barrifade. Und wiederum wieder- 
holte fidy das traurige Schanfpiel, daß außer deu Soldaten nicht nur männliche Be- 
wohner des Ortes, fondern fogar Frauen am Kampfe ſich betheiligten, und wiederum 
kam es auch hier zu fehredlicher Gegenwehr. Bazeilles wurde der Schauplaß eines 
der ſchrecklichſten Dramen, einer der fürdterlichften Berftörungen und Niedermetze⸗ 
kıngen, an denen der Krieg ohnehin reid) genug war. Alle Reidenfchaften fchienen 
entjeffelt zu fein, und Bejtialität beherriche fie Allee Die im Dorfe verwun- 
deten Baiern, deren die franzöfifhen Hyänen habhaft werden Tonnten, wurden 
in ihrem bejammernswerthen Zuftande in die Flammen der brennenden Häufer ge- 
worfen, und der Anblid diefer Greuel übte feine fürchterliche Wirkung auf unfere 
Soldaten. Es wurde keit Bardon gegeben. Mit Kolbenftößen und Bajonettitichen 
wurde niedergemadht, was dem Sieger eutgegenkam und die Feuerbrände in die 
noch unverſehrten Häufer und Scheunen geworfen. Das ganze Dorf ging in 
Slammen auf. Der Sturm auf Bazeilles wurde von Seiten der Baiern mit kanm 
zu befchreibendem Heldenmuthe ausgeführt” Es war ein entfegliches Ringen. Die 
Sranzofen hielten fi) in dem ſchon brennenden Dorfe mit größter Hartnäckigkeit; 
bon ihrer gededten Stellung aus überjhütteten fie den angreifenden Feind mit 
dichtem Kugelregen, und Hunderte tränkten mit ihrem Blute den Boden. Xber die 
angeheuren Berlufte, welche die Baiern zu erleiden hatten, lähmten ihren Mut in 
feiner Weiſe. Sie gingen dor und immer vor, verfolgten den Feind bis in die 
Bimmer hinein, und in den Häufern fand man in demfelben Zimmer franzöfifdje 
und baierifche Leichen neben einander. Die Eritürmung des Dorfes, eine der ruhnı- 
reichften, aber allerdings auch biutigften Seiten dieſes Krieges, hat in der Preſſe des 
Auslandes zunächft einen Schrei der Entrüftung hervorgerufen, weil darüber von 
franzöfifyer Seite ganz entftellte Berichte veröffentlicht worden find. Die Baiern 
wurden der roheſten Barbarei befchuldigt ; 85 wurde von ihnen behauptet, fie hätten 
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Sp mwurten denn die franzöfiichen Linien ſtündlich durch ven 
eifernen Trud ver deutſchen Colonnen zuſammengepreßt. Lebtere 
waren an jetem Punfte erfolgreich, und um drei Uhr waren fümmt- 
liche franzöfifche Truppen nady ver Nähe von Sedan zurüdgetrieben 
und auf allen Seiten vollftänvig eingeichloffen. Um halb vier ihr 
ftellten die Deutfchen ihr Feuer ein, um den Franzoſen Zeit zu geben, 
darüber nachzutenfen, was fie in ihrer bedrängten Lage thun follten. 
Um vier Uhr fam der Kronprinz zum König und meltete den völligen 
Eieg feiner Truppen. Anvere Berichte ähnlicher Art famen vom 
Dften der Armee, und man war nun fehr neugierig, wag die Fran⸗ 
zofen zunächſt thun würten. Ein amerifanifcher Herr, ver zugegen 
war, bemerfte zu Bismarck, ver den König begleitete, vaß die Yran- 
zofen ſich wahrfcheinlich nach Belgien hinüber zu retten fuchen würden. 





das Dorf aus keinem andern Grunde in Brand geſteckt, als weil feine Bewohner in 
der Uniform der Nationalgarde an dem Kampfe Theil genommen hätten. Gegen 
diefe Entftellung der Wahrheit hat ein Augenzeuge, Herrmann Boget, glüdlicher- 
weife entjchieden proteftiren können. Bazeilles ift niedergebranut, das ift wahr; 
Männer und Frauen find dabei getödtet worden, das ift auch wahr , aber die Ein- 
äſcherung des Dorfes, fowie die Tödtung einzelner Bewohner war nicht rohe Bar- 
barei, fein Akt niedriger Mache, fondern eine Handlung der Rothwehr, biöweilen 
- aud) eine gerechte Strafe. ‚Ic war Zeuge diefer Greuel, jchreibt Voget. ‚war 
Zeuge der Unthaten. welche Veranlaffung waren, daß der Feuerbrand in die Häuſer 
geworfen wurde. Ich bin durch die Trümmer des Dorfes gegangen, id) jah ver- 
tohlte Leichname auf den Ruinen der Häuſer liegen und mehr ald einmal erkanute 
ich die letzten Fetzen der baierifhen Uniform, Ich Habe mit meinen eigenen Augen 
geiehen, wie ein Eimvohner des Ortes mit Hilfe eines Weibes einen verwundeten 
Baiern von der Straße in ein breunendes Haus zu fchleifen fuchte ; ich habe gefehen 
wie dieje beiden Frebler von den herzueilenden Kameraden des Berwundeten nieder- 
gehauen und ihre noch zudenden Leichname in diefelben Flammen geworfen wurden, 
in denen fte den zum Tode verwundeten Baiern ein Grab bereiten wollten ... . Die 
in den Häuſern zurüdgebliebenen Bewohner refpeftirten nicht das rothe Kreuz ; fie 
ichofjen aus dem Biuterhalte auf die Krantenträger. In Zeit von einer halben 
Etunde erjdienen fechs verwundete Träger auf dem Berbandplage. Eine militü- 
riſche Durchſuchung der Häufer wurde jeht befohlen, Männer und Frauen mit deu 
Waffen in den Händen wurden hervorgeholt ; wer fich widerjehte, wurde fofort er- 
fchoffen, die Nebrigen wurden gefangen fortgeführt. Doc dies half wenig Die 
Häuſer ſchienen fich ‚aus unfihtbaren Schlupfwinteln aufs Neue zu bevölfern. 
Immer auf's Neue wurde aus den Häufern gefchoffen und zwar indbefondere auf die 
Krankenträger. Nachdem gewiß an fünfzig unferer Leute den aus dem Hinterhalte 
entjandten Kugeln zum Opfer gefallen waren, wurde endlich der Befehl ertheilt 
die Schlupfwinkel der Meuchelmörder durch euer zu zerftören. Schredliches ift zu 
Bazeilles geſchehen, allein ed waren die Bewohner von Bazeilles felbft, welche durch 
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Dismard antwortete: „Ich habe tem belgischen Krieggminifter gefagt, 
dag ich die Neutralität Belgiens ftrenge refpektiren werte, fo lange die 
belgifchen Truppen ihr Aeußerfted thun, alle franzdfiichen Truppen zu 
entwaffnen, vie die Grenze überſchreiten; follten tagegen die Belgier 
aus Nachläffigfeit oder Unfähigkeit unterlaffen, jeven Mann in fran⸗ 
4 zoͤſiſcher Uniform zu entwaffnen und gefangen zu nehmen, fo werben 
wir fofort den Feind in neutralem Gebiete verfolgen, venn in viefem 
Falle wären die Franzoſen die Erften, welche Belgiens Neutralität 
verlegten. Ich bin unten geweſen und habe mir die belgilichen 
Truppen an der Grenze angefehen, allein ich muß geftehen, daß fie 
mir keine hohe Meinung von ihrer Pflichttreue und Digciplin ein= 
flößten. Wenn fie ihre Weberzieher anhaben, fo fieht man viel 
Paletot, aber kaum eine Spur yon einem Solvaten.” | 
Da feine Borfchaft von Ten Franzofen einlief, fo ertheilte ver 


ihre allem Völkerrechte Hohn fprechende Theilnahme an dem Kampfe die Leiden- 
haft entfeffelten, weiche ſelbſt die Schuld tragen, wenn ihr Seimatsdorf heute nur 
noch ein Schutthaufen ift.’ 

„Der hartnädige Widerftand, den das erfte baierifche Corps bei Bazeilles fand, 
hatte dazu Beranlaffung gegeben, aud) die Divifion Walther vom zweiten baieriſchen 

& Corps, welche urſprünglich beftimmt war, auf dem linfen Maasufer zu bleiben, auf 
das rechte Maasufer hinüber zu dirigiren, um dort an dem mächtigen Einzeltampfe 
in Bazeilles Theil zu nehmen. Dieſe Interftügung, fo nothwendig fie war, konnte 
den Sieg noch immer nicht entfcheiden. Nach ftundenlangem Kampfe, während 
deffen die Entfheidung bin und her gefchwantt hatte, da die Nebermacht der Feinde 
fehr groß, ihre Stellung zu günftig und die Wirkung der Mitrailleufen auf die in 
zeſchloſſenen Eolonnen Anrüdenden zn gewaltig geweſen, fchien die Kraft der Baieru 
endfich zu erlahmen. Da kam ihnen Hilfe von den Preußen; ed war das vierte 
Corps — zuerft die Magdeburger. Mit ftürmendem Jubel wurden fie von den 
Baiern begrüßt. Und nun zu neuem Kampfe gegen den Feind! Der furchtbare 
Kanonendonner ringsum gab Zeugniß, daß die Schlacht auf allen Punkten entbrannt 
fi. Und nun konnten aud die Franzofen in Bazeilles nicht mehr Stand halten 
und murden zunächſt auf Balan zurückgeworfen.“ — Der Heilige Krieg. 
Leipzig. ©. 135 ff. 

Rachftehend geben wir einen andern Bericht über die Greuel zu Bazeilles. Der- 
felbe ift einer durdaus unparteiifchen Duelle entwommen : 

„Nach beendigter Schlacht Tehrten die Baiern nad) Bazeilles zurüd und ftedten 
das Dorf in Brand, fo daß Männer, Weiber und Kinder in den Flammen umkamen. 
Die Deutihen erklärten, daß fie durch das barbarifhe Benehmen der Dorfbe- 
wohner zu dieſem Schritte getrieben wurden, indem diefelben nicht nur die 
deutfchen Verwundeten mit tenflifcher Grauſamkeit mißhandelten, fondern felbft nad 
erfolgter Webergabe fortfuhren, ans den Haufern auf die Baiern zu ſchießen. Die 
Berichte über diefe bedanernswürdigen Scenen waren fo widerfprechend, daß wir ung 
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König um halb fünf Uhr Befehl, daß die deutſchen Batterien ihr 
euer wieder eröffnen follten. Die baterifchen Gefchüge waren vie 
erften, die dieſer Ordre gehorchten, und eine Biertelfiunde darauf 
ftecfte eine ihrer Plagbomben eine Strobhütte in Brand, und im 
nächſten Augenblid erhob fich eine dichte, ſchwarze Rauchwolfe in vie 
güfte. Etliche Minuten fpäter erfchien ein franzöfifcher Offizier mit 
einer weißen Flagge auf ven Wällen, worauf das Feuern fofort einge- 
ftellt wurde. 

Innerhalb der franzöfifchen Linien ſah es fehr fchlimm aus. Wir 
haben bereits gefehen, wie wenig Hoffnung Mac Mahon hatte, vie 
ihm von den Miniftern angewiefene Aufgabe zu löſen. Dennoch 
machte er ſich wie ein tapferer Soldat an dag Werk, um wenigſtens 
fein Beftes zu thun. Da er die numeriſche Ueberlegenheit feines 


entfhloffen, der Sache mo möglich auf den Grund zu kommen und die umfaffendften 
Borfhungen anzuftellen, um die Wahrheit zu ermitteln. Wir ſcheuten dabei feine 
Mühe und famen endlich) zu der Gewißheit, daß nach der Uebergabe viele deutfche 
Soldaten von den Häufern aus niedergefchoffen wurden, und zwar nidyt nur von 
Männern, die feine Uniform trugen, fondern fogar von Weibern. Unter Erfteren 
befanden fich vielleicht etliche Franctireurs, die meiften jedoch waren gewöhnliche 
Arbeiter, Auf diefes bin brachen die Baiern in die Häufer ein und nahmen die 
Dorfbewohner, die fie mit Waffen in den Händen fahen, gefangen. Da aber die 
Greuel fein Ende nahmen, fo ſteckten die Baiern-einige Stunden fpäter auf Befehl 
der preußifchen Behörden das Dorf in Brand und erfchoffen ihre Gefangenen. Die 
Bahl der auf dieſe Art Hingerichteten wird von den Preußen felbft auf mindeitens 
bierzig angegeben, worunter etliche Weiber waren, 

„Bir wollen nur zwei Fälle anführen, um unfere Behauptung zu befräftigen, dab 
diefe Strenge nicht ganz ungerechtfertigt war. Ein preußifcher Stabsoffizier über- 
zeugte uns durch Beweife, daß eine alte Frau drei baieriſche Offiziere nad) einander 
mit einer Piſtole von dem Fenſter erſchoß. Sie wurde fpäter fiir dieje Frevel felbit 
erfhoffen. Zu Mouzon bei Sedan fagte uns ein beim Ambulangcorps Dienſte 
thuender preußifcher Offizier, daß er einen baierifchen Offizier unter feiner Pflege 
babe, auf den die Bewohner von Bazeilles fiedendes Del gegoflfen hätten, als er 
bermundet auf der Straße lag. Als wir einigen Zweifel über die Möglichkeit einer 
folhen monftröfen Graufamteit äußerten, fagte der Offizier: ‚Der verwundete 
Offizier liegt in einem Zimmer diefes Haufes; er wird wahrſcheinlich bald fterben 
gegenwärtig aber ift er bei volem Verſtande. Sie fünnen ihn, wenn es Ihnen 
beliebt, jelbft über die Sache befragen.‘ 

„Ratürlich wollten wir den Sterbenden nicht beläftigen. Es muß nun allerdings 
zugegeben werden, daß Wiedervergeltung oft zu fchredlichen Erzeffen führt; aflein 
unter obigen Umſtänden könnte kaum behauptet werden, daß die Deutichen die 
firengen Regeln unerbittlicher Gerechtigkeit überjchritten hätten.‘ — From Sedan to 
Saarbruck. Bon einen Offizier der königl. englijchen Artillerie. Seite 20-22. 
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Feindes wohl einfah, jo bemühte er fich, dieſen Vortheil durch fein 
perfönliches Beifpiel aufzumwiegen. Er war überall jelbft zugegen, 
feuerte feine Leute durch freundliches Zureven an und benahm fich 
mit einem Heldenmuth, ver des gefelertftien Marſchalls von Frankreich 
würdig iſt. Aeußerlich war er rubig und lächelte, fein Herz aber war 
voller Verzweiflung, denn er fah fchon beim Beginn ver Schlacht dag 
Refultat verfelben voraus. ALS feine Truppen zu wanfen begannen, 
ftürzte er ungeftüm nach der Sronte, obichon feine Freunde ihn zurüd- 
zubalten fuchten. Die Wahrheit iſt, vaß der tapfere alte Marjchall 
nur noch die eine Hoffnung hatte, ven Tod eines Solvaten zu fterben. 
„Laßt mich, Freunde,” fagte er zu feinen Freunden, die ihn vergebene 
beſchworen, fein Leben nicht unnöthigerweife zu opfern; „ic will 
dieſen Königen und Prinzen, die fich hinter ihren Truppenmaffer 
verftecken, zeigen, daß ein Marfchall von Frankreich fechten ung, wenn 
befiegt, fterben kann.” Nicht lange danach fiel er, durch die Erplofion 
einer Bombe fchredlich verwundet, zu Boden. 

Sobald es befannt wurde, daß MarMahon verwundet war, über- 
nahm General Duerot ald Stabschef das Commando ber Armee, 
allein General De Wimpffen beanfpruchte ven Oberbefehl Fraft ver 
Drore des Kaifers, ver ihm bei Eröffnung ver Schlacht einen verſie⸗ 
gelten Brief gegeben und ihm befohlen hatte, das Commando zu 
übernehmen, falld dem Marfchall ein Unglüd begegnen follte. Mae⸗ 
Mahon war bei dem Berfuche gefallen, die Baiern aus Bazeilles 
zu vertreiben, und De Wimpffens erfte Pflicht war, Balan gegen 
fie zu vertheibigen. 

Der Kaifer ging mit der Eolonne, die Wimpffen ven Baiern entge= 
genführte, indem er erflärte, daß er nur als Gemeiner, nicht ale 
Dffyier, diene. Die feindlichen Kugeln fielen dicht um ihn ber, und 
das Plagen einer Bombe umbüllte feine Perfon mit Pulverdampf. 
Er ſuchte den Tod auf dem Felde und war nur mit großer Mühe zu 
bereven, fich zurüdzuzieben, als tie Baiern von Bazeilles auf Balan 
beranftürmten.* 

Die Scene in Sedan, nachdem die Armee ihren Rüdyug in bie 


* Diefe Mittheilung ift durch die Berichte verfchiedener glaubwürdiger Augen⸗ 
zeugen verbürgt. Napoleons Abgang von der Bühne geſchah fomit doch nicht in 
fo jämmerlicher Weiſe wie der des weiland NRebellenpräfidenten Jeff. Davis, der 
im Unterrod feiner Frau zn entkommen fuchte. 
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Stadt angetreten hatte, wird von Capitän Jeannerod, einem franzd= 
fifchen Offizier, folgendermaßen beichrieben : 

„Als ich die Vorſtadt Porte ve Balan erreichte, fant ich tiefelbe ge= 
drängt voll von Soldaten fämmtlicher Corps, die gleich mir in vie 
Stadt ritten. Es war augenfcheinlich eine Niederlage, allein es war 
noch nicht elf Uhr, und die Schlacht wurde an mandyen Punkten noch 
länger fortgefegt, obgleich alle Hoffnung auf einen Sieg entſchwun⸗ 
den war. 

„Für Einen, der unter folchen Umftänten wie ich in vie Stadt 
fam, gab es Feine Schlacht mehr zu befchreiben. Es war zuerft ein 
Rückzug und nur zu bald eine tolle Flucht. Sch hielt mich für glüd- 
lich, das Feld fo ordentlich verlaffen zu können, tenn eine Stunte 
fpäter ſtürzten diejenigen Truppen, vie neben mir gefochten hatten, in 
völliger Unordnung davon. Schon jegt balgten fidh die Soldaten un⸗ 
ter einander um die Ehre, zuerft in die Stadt zu gelangen. Cavalle- 
riften ließen ihre Pferde im Stich, erfletterten vie Bruſtwehr oder for= 
eirten fich den Eingang durch die Hinterpforten. Bon einem Winkel 
der Wälle, wo ich einen Augenblid ausruhte, fah ich etliche Küraffiere 
zu Pferde in ven Graben fprengen, wobei die armen Shiere Beine und 
Rippen brachen. Alles lief und vrängte fi bunt burd einander. 
Da waren Offiziere von jeglichem Rang, ja felbft Generäle, welche an 
diefer fchmählichen Flucht Theil nahmen. Zubinterft famen Gefchüße 
mit ihren ſchweren Laffetten und fräftigen Pferven, bie fich durch die 
Menge hindurchdrängten und die Ylüchtlinge zu Fuß nieverwarfen 
und oft ſchwer verlegten. 

„Um die Berwirmng noch zu vermehren, waren bie veutfchen Bat 
terien mittlerweile auf Schußmweite berangefommen, und bald fielen 
preußifche Bomben unter vie wirren Menfchenmaflen. Auf ven Wäl- 
len waren die Nationalgarven, welche die Gefchlige ver Stadt bedien⸗ 
ten und dag euer der nächften preußifchen Batterien mit mehr ober 
weniger Energie beantworteten. Die Scene war ſchrecklich genug für 
bie Phantafie eines Guſtave Dors felbft. Ich konnte mir nur eine 
BVorftellung von unferer unglüdlichen Armee machen — daß fie fich 
auf vem Grunde eines ſiedenden Keſſels befanp. 

„Ich eilte fo gut ich Tonnte nach meinem Hotel zurüd und nahm 
meinen Weg durch die engen Gäßchen, wo die Bomben die Erde nicht 
fo leicht erreichten. Auf jevem offenen Plage traf ich todte oder ſter⸗ 
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bende Menfchen und Pferde, die Durch platzende Bomben niedergeftredt 
worden waren. Als ich mein Hotel erreichte, fand ich vie Strafe 
gleih allen andern mit Wagen, Gefchügen, Pferden und Menfchen 
klodirt. Zum guten Glüde beftrich das feindliche Feuer tiefe Straße 
nicht, venn ein Train von Caiſſons, mit Pulver gefüllt, blodirte ten 
ganzen Weg und konnte weder vorwärts noch rüdwärts fommen. Die 
Caiſſons waren jeden Augenblid in Gefahr zu erplotiren, va vie 
Stadt an zwei Pläten in Brand ftand, und ich begann fchon zu ten= 
fen, daß Sedan fogar noch uncomfortabler fei ald das Schlachtfeld, 
über das jetzt die fiegreiche feindliche Armee ſchnell herangerüdt kam. 

„Bon Freunden, die ich im Hotel fand, erfuhr ich, daß der Kaiier, 
der früh am Morgen nach dem Schlachtfelve abgegangen war, zu der⸗ 
felben Zeit wie ich zurüdgefehrt und mit feinem Stab durch die Stra= 
fen gezogen fei. Einer meiner Freunde ftand nahe bei ihm auf tem 
Place Turenne, als eine Bombe unter des Kaiferd Pferd fiel und im 
Platzen das Pferd eines Generals neben ihm töntete. Er felbft fchaute 
ſich unverlegt um und lächelte. Dein Freund glaubte indeſſen Thrä- 
nen in feinen Augen zu feben, die er mit feinem Handſchuh weg⸗ 
wilchte. Nun ja, er hatte an jenem fatalen 1. September Urfache ge- 
nug, Thränen zu vergießen. 

„Mittlerweile begannen die Bomben in die Nähe unferer Straße 
und unferes Hoteld zu fallen. Wir alle ftanden unter dem gewölbten 
Steinportal, dem ficherften Orte, den wir finden fonnten. Sch zit- 
terte bei dem Gedanken an die Caiffong, die ven Weg noch immer 
blodirten. In dieſem Augenblid, während wir mit Herzpochen 
auf bie Bombe’ warteten, die ung Alle in die Ewigkeit beförvert hätte, 
fam General Wimpffen vorüber und machte einen legten ſchwachen 
Verſuch, die fliehenven Truppen wieder zu ermutbigen. Er rief: 
«Vive la France! En avant !” erhielt aber feine Antwort. Sodann 
verfündigte er, daß Bazaine die Deutfchen im Rüden angegriffen habe. 
Diefe Nachricht, von der man fi fchon den ganzen Morgen erzählt 
hatte und die jeßt von General de Rimpffend Munde fam, fand 
Glauben, und eg gelang ihm, einige taufend Dann zufammenzuraf- 
fen, die ihm zur Stadt hinaus folgten. Dan begann wieber zu 
hoffen, und einen furzen Augenblid glaubten wir, daß ver Tag noch 
gerettet werben fünnte. Brauche ich noch zu Tagen, daß dieſe Nach⸗ 
richt eine patriotifche Nothlüge des tapfern Generald war? — 
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Wüthend vor Verzweiflung und einem pofitiven Befehl des Kaiſers 
zuwider handelnd hatte er beichloffen, fo viele Truppen wie möglich zu 
fammeln und damit dem Feind entgegenzugieben. Der arme Mann! 
er wußte nicht, daß er von einer Armee von 300,000 Mann mit eifer- 
nem Griff feftgebulten war. 

„Auf allen Seiten hört man Hörmer und Trompeten erfchallen. 
Einige taufend Truppen gehorchen vem Signal. Mein Freund Rene 
be Guiroye von ven Chaffeurs d'Afrique, ven ich nach zehn= over 
zwölfjähriger Trennung foeben zum erftenmal wieder ſah, ftieg zu 
Pferde und ſchloß fich dem General an. Sie gingen zur Porte ve 
Balan hinaus. Die Häufer ver Vorſtadt waren bereits mit Preußen 
gefüllt, Die aus jedem Fenſter auf vie Franzofen berabfeuerten. Bes 
ſonders war vie Kirche ſehr ſtark garnifonirt und die fehweren Thore 
verſchloſſen. Der General fandte De Guiroye ab, um zwei Kanonen 
zu bringen. Diefe kamen bald an, und nun wurde das Thor ter 
Kirche gefprengt, Zwei hundert Preußen geriethen in Gefangenſchaft; 
allein troß aller Bemühungen mußten fich die Franzoſen bald wieder 
in de Stadt zurüfziehen. Es war die legte Epifove der Schlacht — 
der legte Kampf. 

„Während vieles Borganges feßten die Deutichen tag Bombarke- 
went fort, und Die Bomben fingen jest an, in das Hotel zu fallen. 
Schrecktiche Scenen erfolgten nun. Ein Knabe, der Sohn eines 
Händlers gleih um die Ede der Straße, fam weinend herein und 
frug nad einem Chirurgen. Sein Bater hatte durch dag Plagen 
einer Bombe fein Bein verloren. Einer rau im vorvern Theile des 
Haufes war vaffelbe Schickſal widerfahren. Als der Doftor zu dem 
Händler fan, war berfelbe bereits tobt, worauf er die Frau auf den 
Arm nahm, um fie nach der Ambulanz zu tragen. Er batte faum 
einen Schritt gethan, als fie durch eine neue Bombe in feinen Armen 
getödtet wurde. Diejenigen von ung, die unter dem Portal ſtanden 
und foldye Scenen mit anfaben, hatten alle perfönliche Furcht verlo- 
ren. Seder von ung hätte fein Leben gegeben, um Franfreich an 
jenem fohredlichen Tage zu retten, Dennoch ſtanden wir bleich unv 
zitternd bei dem Anblick des Schickſals, das die armen Leute der Start 
betraf. 

„Sch will nicht Länger bei dieſen Schredengfcenen verweilen, vie ich 
indeſſen nie vergeffen werbe. Mit Schaubern erwarteten wirein Blut- 
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bad im großten Maßſtab. Als ſich nach einiger Zeit herausftellte, daß 
feine Spur von Bazaine zu entveden war, ſank ver Muth ter Fran⸗ 
zojen auf's Neue. Der Kampf dauerte indeffen noch immer fort, und 
die Gefchüge ver Stadt erwienerten pas euer der Deutichen in unre- 
gelmäßigen Zwiichenräumen. Sept fam ein Adjutant des Kaiſers 
zu Fuß heran, und ich hörte, wie er die Offiziere bat, dem nuglofen 
Feuern ein Ende zu maden. Da dies des Kaiferd ausprüdlicher 
Wunſch war, fo wurde endlich die weiße Slagge auf der Citadelle auf- 
gehipt. Die Kanonade hörte um halb fünf Uhr plöglid auf. Co 
begierig wir waren, die Urfache zu erfahren, fo fonnten wir das Hotel 
nicht verlafien, denn die Straße war unpaffirbar, und fo hatten wir 
uns mit ver bloßen Nachricht der Uebergabe zu begnügen. Als vie 
Nacht herankam, ließ das Gedränge etwas nad, und nun wurde ed 
möglich, fi) in der Stadt umbherzubewegen. Der Anblid, ver ſich 
ung darbot, war fchredlicher als der Krieg felbft. Ueberall lagen Todte 
umber — hier ein Soldat, dort ein Bürger. In einer der Vorſtädte 
zählte ich mehr als fünfzig Leichname von Civiliften, worunter einige 
Weiber und ein Kind, Der Boden war förmlich mit Bombenfplit- 
tern überſät. Halbverhungerte Solvaten fielen mit Gier über bie 
topten Pferde ber, venn alle Borräthe an Lebensmitteln waren auf- 
gezehrt.“ 

Mittlerweile hatte das Feuern von Seiten der Deutſchen wieder 
begonnen, und ihre Linien waren näher auf Sedan herangerückt. 
König Wilhelm, der die hoffnungsloſe Situation der Franzoſen wohl 
einſah, ertheilte kurz vor fünf Uhr Befehl, das Feuern einzuſtellen, 
und ſandte einen Stabsoffizier, Oberſtlieutenant von Bronſart, mit 
einer Parlamentärflagge ab, um die Arınee und Feftung zur Capitu- 
lation aufzufordern. Noch ehe indeſſen des Könige Ordre ausge- 
führt werten fonnte, ſah man die weiße Flagge von den Wällen von 
Sedan wehen, worauf das Feuern augenblidlich eingeftellt wurbe. 
Oberſtlieutenant von Bronfart traf unterwegs einen baieriſchen Offi- 
zier, der ihn benachrichtigte, daß ein Bote von den franzöfifchen Linien 
auf dem Wege nach dem deutſchen Hauptquartier ſei. Er ſetzte in⸗ 
defien feinen Ritt nach Sedan fort und frug dafelbft nach dem Ober- 
befehlöhaber, wurde aber unerwartet zum Kaifer felbft geführt, ver 
ihm fagte, daß er einen Brief an den König von Preußen gefchrieben 
babe, ven er ihn CBranfart) bitte, Eeiner Majeftät zu überbringen. 
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. Der Kaifer frug dann ven Oberftlieutenant nach dem Zwed feines 


Beſuches, worauf diefer antwortete, er fei gekommen, um bie Armee 
und Feſtung zur Uebergabe aufzuforvern. Der Kaiſer fagte, er müſſe 
fich in diefer Angelegenheit an ven Oberbefehlshaber ver Armee, Ge- 
neral ve Wimpffen wenden, er wolle unterbeffen feinen Generalatjus 
tanten Reill6 mit dem Brief zum König ſenden. 

Inzwiſchen war ver von Ervan abgefantte franzöfiiche Offizier 
von zwei Uhlanen esfortirt zur Station des Könige gelangt und 
fagte, er fei gefommen, um zu erfahren, auf welche Beringungen bin 
der König die Capitulation ver Franzoſen annehmen wollte. 

Es erfolgte nun eine furze Berathung zwifchen dem König und 
General Moltfe, worauf legterer dem Parlamentär fügte, daß es bei 
einer Angelegenheit von ſolcher Wichtigkeit, wo es fi) um vie Ueber— 
gabe einer bedeutenven Feſtung und einer Armee von mindeſtens 
80,000 Mann handle, nothwendig und ftatthaft fei, einen Offizier 
von hohem Rang zu jenden, „Site werben fich deshalb,” fuhr ver 
General fort, „nad; Sedan zurüdbegeben und dem Gouverneur ber 
Stadt jagen, daß er fofort in Das Hauptquartier des Königs fommen 
müffe. Wenn er binnen einer Stunde nicht erfcheint, fo werden mir 
das Bombardement augenblidli erneuern. Cie mögen dem Com⸗ 
mandanten fagen, daß nur von unbebingter Mebergabe die Rede fein 
könne.“ Der Bote machte ſich fofort auf ven Rückweg. 

Die franzöfiiche Offerte wurde von den deutſchen Befehlshabern 
und Offizieren eifrig beiprochen, und als es nun gegen halb fieben 
Uhr befannt wurde, daß ber Katfer in Sedan fei, war ihr Jubel 
unbeſchreiblich. 

Kurz vor ſieben ſah man einen zweiten Parlamentär von Sedan 
fommen. Die fünigliche Eskorte ftellte fich in zwei Reiben auf, mit 
dem Stab in ver Fronte, und ver König nahın feine Pofition etliche 
zehn Schritte vor dem Stab ein, um den franzdfiichen Abgefandten zu 
empfangen. Es war General Reille. Als derſelbe den Ort erreichte, 
ftieg er ab, entblößte fein Haupt, näherte fich tem König, dem er ven 
Brief des Kaiſers übergab und zugleich bemerkte, daß er Feine weiteren 
Ordres habe. Der König nahm ven Brief in Einpfang, fagte aber, 
ehe er ihn erbracdh, zum General: „Ich verlange als erfte Beringung, 
daß die Armee ihre Waffen nieverlege.” Sodann lag er ven Brief 
des Kaiferd, welcher im Original folgenpermaßen lautete : 
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Monsieur mon fr£re, 

N’ayant pas pu mourir au milieu de mes troupes, il ne me 
reste qu’ä remettre mon é pé aux mains de Votre Majeste. Je 
suis de Votre Majeste le bon frere. 

Sedan, le I. Septembre, 1870. NAPOLEON. 


Das heißt auf Deutfch: 
Min Herr Bruder! 

Da ich nicht in der Mitte meiner Truppen habe fterben können, bleibt 
mir nichts Anderes übrig, als meinen Degen in die Hände Em. Majeftät 
niederzulegen. Ich bin Ew. Majeftät guter Bruder, 

Sedan, ven 1. Septeniber 1870, Napoleon. 


General Reill& wurde vom König, der ihn in friedlicheren Zeiten 
gefannt hatte, freundlich empfangen und aufgeforbert, fein Haupt zu 
bedecken. Der General ließ fi dann mit den veutfchen Offizieren 
um ihn her in ein Gefpräch ein und benahın fidy während ver ganzen 
Zeit mit einer in Hinſicht auf feine gegenwärtige Pofition bewunderns⸗ 
würdigen Kaltblätigfeit und Selbſtbeherrſchung. Es entfpann ſich 
mittlerweile eine Confultation, woran ber König, der Kronprinz, 
General Moltfe, Graf Bismard, und Kriegsminifter v. Roon Theil 
nahmen. Es handelte ſich um eine paſſende Antwort auf des Kaiſers 
Brief. Als man fich hierüber geeinigt hatte, hielten zwei Arjutanten 
in Ermangelung eines Schreibtifches einen Stuhl empor, auf welchem 
ber König folgente Antwort an ven Kaifer ſchrieb: 

Monsieur mon frere, 

En regrettant les circonstances dans lesquelles nous nous 
rencontrons, j’accepte l’&pee de Votre Majest&, et je la prie de 
bien vouloir nommer un de vos ofllciers muni de vos pleins 
pouvoirs, pour traiter de la capitulation de l’armee qui s’est si 
bravement battu sous vos ordres. De mon cöte j’ai designe lo 
general de Moltke & cet effet. Je suis de Votre Majeste le bon 
frere, 

Devant Sedan, le 1. Sept., 1870. GUILLAUME. 


Auf Deutſch: 
Mein Herr Bruder! 
Indem ih die Umftände bedaure, unter denen wir uns begegnen, 
nehme ich den Degen Em. Majeftät entgegen und bitte Diefelbe, einen 
Ihrer Offiziere mit Bollmachten zu verfehen, um mit biefem über bie 
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Capitulation der Armee zu verhandeln, welche ſich ſo tapfer unter Ihrem 
Befehl geſchlagen hat. Von meiner Seite habe ich dem General Moltke 
in dieſer Beziehung die Vollmacht gegeben. Ich bin Ew. Majeſtät guter 
Bruder. 

Bor Sedan, 1. September 1870, Milhelm. 


Um vierzig Minuten nach fieben Uhr Fehrte General Reille mit 
diefer Antwort nad) Sedan zurüd; ver König aber begab ſich nad 
feinem Hauptquartier in Vendreſſe, nachtem er Bismarck aufgetragen 
hatte, bei Moltke zu bleiben für ven Zall, dag politifche Yragen auf's 
Tapet kämen.* 

Die Nachricht verbreitete ſich wie ein Lauffeuer durch die deutſchen 
Linien und wurde mit dem größten Enthuſiasmus empfangen. Die 


“Mir theilen nachſtehend den Brief des Königs an die Königin Auguſta mit, 
worin er ihr die Creigniffe dieſes denkwürdigen Tages befchrieb : 


Bendreffe, füdl. Sedan, 3. September 1870. 

Du kennſt nun durch meine drei Telegramme den ganzen Umfang des großen 
geihichtlichen Ereigniffes, das fi zugetragen hat! Es ift wie ein Traum, felbjt 
wenn man es Stunde für Stunde hat abrollen ſehen! 

Wenn ich mir denfe daß nad) einem großen glüdlichen Kriege ich während 
meiner Regierung nichts Ruhmreicheres mehr erwarten konnte und ich num diejen 
weltgejchichtlichen Act erfolgt fehe, fo beuge ich mich vor Bott, der allein mich, mein 
Heer und meine Mitverbiindeten auserfehen hat, das Gefchehene zu vollbringen, 
und ung zu Werkzeugen Seines Willens beftellt hat. Nur in diefem Sinne vermag 
ih das Werk aufzufaffen, um in Demuth Gottes Führung und Seine Gnade zu 
preifen. 

Run folge ein Bild der Schlacht und deren Folgen in gedrängter Kürze. 

Die Armee war am Abend des 31. und am 1. früh in den vorgeſchriebenen 
Stellungen angelangt, rund um Sedan. Die Baiern hatten den linfen Flügel bei 
Bazeilles an der Maas, daneben die Sachfen gegen Moncelle und Daigny, die 
Garde gegen Givonne noch im Anmarfch, das 5. und 11. Corps gegen St. Menges 
und Fleignenx; da hier die Maas einen ſcharfen Bogen macht, fo war von Et. 
Menges bit Donchery fein Corps aufgeftellt, in diejem Orte aber Württemberger, 
die zugleich den Rüden gegen Ausfälle von M6zidres dedten. Tavallerie-Pivifion 
Graf Stolberg in der Ebene von Donchery als rechter Ylügel. In der Front gegen 
Sedan der Reit der Baierı. 

Der Kampf begann troß dichten Nebels bei Bazeilles fchon früh am Morgen, 
und es entſpann fich nach und nad) ein fehr heftiges Gefecht, wobei Haus für 
Haud genommen werden mußte, was faft den ganzen Tag dauerte, und in welches 
die Erfurter Divifion Schöler (aus der Reſerve, 4. Corps) eingreifen mußte. Als 
id um 8 Uhr auf der Front vor Sedan eintraf, begann die große Batterie gerade 
ihr Feuer gegen die Feſtungswerke. Auf allen Punkten entipann fih nun ein 
gewaltiger Geſchũtzkampf, der ftundenlang wührte, und während deſſen von unferer 
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ganze Gegend wieterhalllte von dem Hurrab ver Sieger, und nad 
allen Richtungen bin ertönten veutfche patriotiiche Lieder. 

In Sedan tagegen berrfchte tie tieffte Trauer und Verzweiflung. 
Der Kaifer ſah gut genug ein, daß feine Hoffnung mehr vorhanden 
war, die Armee zu retten, und daß fernerer Widerſtand nur zur Niebers 
meßelung feiner Truppen führen würde. Sobald der wirkliche Sach⸗ 


Seite nad) und nad Zerrain gewonnen wurde. Die genannten Dörfer wurden. 
genommen. 

Sehr tief eingefchnittene Schluchten mit Wäldern erfchwerten das Bordringen der 
Infanterie und begünftigten die Vertheidigung. Die Dörfer Illh und Floing 
wurden genommen, und zog fid) allmälig der Senerfreis immer enger um Sedan 
zuſammen. Es war ein grandiofer Anblid von unferer Stellung auf einer domini« 
reuden Höhe hinter jener genannten Batterie, rechts vom Dorfe Frönois vorwärts, 
oberhalb St. Torcy. Der heftige Widerftand des Yeindes fing allmälig an nad) 
zulaffen, was wir an den aufgelöften Bataillonen erfennen Tonnten, die eiligft aus 
den Wäldern und Dörfern zurüdliefen. Die Cavallerie fuchte einige Bataillone 
unferes 5. Corps anzugreifen, die vortrefflihe Haltung bewahrten; die Kavallerie 
jagte durch die Bataillons-Intervallen durch, kehrte dann um und auf demfelben 
Wege zurüd, was ſich dreimal von verjchiedenen Regimentern wiederholte, fo daß 
das Feld mit Reihen uud Pferden befät war, was wir Alles von unferm Stand- 
punkte genau mit anfehen Tonnten. Ich habe die Runımer diefes braden Regiments 
noch nicht erfahren können. 

Da fi) der Rüdzug des Feindes auf vielen Stellen in Flucht auflöfte, und Alles, 
Infanterie, Savallerie und Artillerie, in die Stadt und nächfte Umgebungen fi 
zufammendrängte, aber nody immer feine Audentung ſich zeigte, daß der Feind ſich 
durd Capitulation aus diefer verzweifelten Lage zu ziehen beabfichtige, fo blieb 
uichts übrig, ald durch die genannte Batterie die Stadt bombardiren zu laffen; da 
ed nad zwanzig Minuten ungefähr an mehreren Stellen bereits brannte, was mit 
den vielen brennenden Dörfern in dem ganzen Schlachtfreife einen erfchütternden 
Eindrud madte—jo ließ ich das Feuer ſchweigen und fendete den Oberft-Lieutenant 
v. Broufart vom Generalftabe als Barlamentär mit weißer Fahne ab, der Armee 
nnd Feftung die Capitulation antragend. Ihm begegnete bereits ein bairijcher 
Ofñzier, der mir meldete, daß ein franzöfifcher Parlamentär mit weißer Fahne am 
Thore fi) gemeldet habe. Der Oberft-Lieutenant v. Bronfart wurde eingelaffen 
und auf feine Frage nach dem General en chef ward er unerwartet vor den Kaifer 
geführt, der ihm fofort einen Brief an mid) übergeben wollte Da der Kaifer 
fragte, was für Aufträge er habe, und zur Antwort erhielt: „Armee und Feftung 
zur lebergabe aufzufordern.” erwiederte er, daß er fi) dDieferhalb an den General 
dv. Bimpffen zu wenden habe, der für den bleifirten MacMahon foeben das Com⸗ 
maudo übernommen habe, und daß er nunmehr feinen General-Adintanten Reille 
mit dem Briefe an mich abfenden werde. Es war 7 Ahr, als Reifle und Bronfart 
zu mir kamen; Iehterer kam etwas voraus, und durch ihn erfuhren wir ‘erft mit 
Beſtimmtheit, daß der Kaifer anmwefend fei. Du kannſt Dir den Eindruck denken, 
den es auf mid vor Allem und auf Alle madte! NReille fprang vom Pferde und 
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verhalt dem General de Wimpffen bekannt wurbe, fandte er zwei Of⸗ 
fiziere von feinem Stab mit einem Brief an den Kaiſer, worin er ihm 
vorſchlug, fich in vie Mitte einer ftarfen Eolonne zu placiren und ven 
Berfuch zu machen, das vicht an ver belgiſchen Grenze gelegene Ca⸗ 
rignan zu erreichen. Der Raifer weigerte fich indeſſen, fo viele Sol⸗ 
daten zu opfern, um fich felbft zu retten. Zugleich fügte er binzu: 


übergab mir den Brief feines Kaifers, hinzufügend, daß er fonft feine Aufträge 
babe. Roch ehe ich den Brief öffnete, fagte ich ihm: „Aber ich verlange als erite 
Bedingung, daß die Armee die Waffen niederlege.“ Der Brief fängt fo an: 
“ N’ayant pas pa mourir & la töte de mes troupes, je d6pose mon &p6e & Votre 
Majest6.’’ Alles Weitere mir anheimftellend. 

Meine Anmort war, daß ich die Art unferer Begegnung beflage ımd um 
Sendung eines Bevollmächtigten erſuche, mit dem die Kapitulation abzufchlieher 
fei. Nachdem ich dem General Reille den Brief übergeben hatte, ſprach ich einige 
Worte mit ihm als altem Belannten, und fo endigte diefer Act. — Ich bevoll- 
mächtigte Moltfe zum Unterhändler und gab Bismard auf, zurück zır bleiben, falls 
politifche ragen zur Sprache kämen; ritt danıı zn meinem Wagen, und fuhr 
hierher, auf der Straße uberall von ftürmifchen Hurrahs der heranziehenden Train 
begrüßt, die überall die Bolfshymne anftiinmten. Es war ergreifend! Alles hatte 
Lichter angezündet, fo daß man zeitweife in einer improvifirten Illumination fuhr. 
Um 11 Uhr war ich hier und trank mit meiner Iimgebung auf dad Wohl der Armee, 
die folches Ereigniß erkämpfte. 

Da ih am Morgen des 2. noch Feine Meldung von Moltke über die Capitula 
tionsverhandlungen erhalten hatte, die in Donchery ftattfinden follten, jo fuhr ich 
berabredetermaßen nach dem Schlachtfeld um 8 Uhr früh und begegnete Moltte, der 
mir entgegen fam, um meine Einwilligung zur vorgefchlagenen Sapttulation zu 
erhalten, und mir zugleich anzeigte, daß der Kaifer früh 5 hr Eedan verlaffen 
babe und auch nach Doncdhery gefommen fe. Da verfelbe mich zu fprechen 
wünfchte, und fich in der Nähe ein Schlößchen mit Bart befand, fo mählte ich dies 
zur Begegnung. Um 10 Uhr fam ich auf der Höhe vor Sedan au; ım 12 Uhr 
erſchienen Moltke und Bismard mit der vollgogenen Capitnlations Urkunde; um 
1 Uhr fehte ich mich mit Frig in Bewegung, von der Capallerie ⸗Stabswache 
begleitet. Ich flieg vor dem Schlößchen ab, wo der Kaifer mir entgegen fam. Ber 
Beſuch währte eine Viertelſtunde; wir waren Beide fehr bewegt iiber dieſes Wieder- 
fehen. Was ich Alles empfand, nachdem ich noch vor drei Iahren Mapoleon auf 
dem Gipfel feiner Macht gefchen hatte, Tann ich nicht befchreiben. 

Nach dieſer Begegnung beritt ich von 33 bis 38 Uhr die ganze Armee vor 
Sedan. 


Der Empfang der Truppen, das Wicderfehen des deceimirten Garde-Eorps, daB . 


Alles Tann ich Dir heute nicht befchreiben; ich war tief ergriffen von fo vielen 
Beweifen der Liebe und Hingebung. 
Rum lebe wohl mit beivegtem Herzen am Schluffe eines folchen Briefe ! 
Bilhelm, 
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„Sarignan ift in den Händen ver Deutichen; wenn aber ter General 
glaubt, einen Theil feiner Armee reiten zu können, fo mag er es vers 
fuchen.” Sobald Wimpffen diefe Antwort erhalten hatte, benachrich- 
tigte er General Lebrun, daß es frine Alficht fei, fih an ver Spike 
einer Eolonne von 3000 Mann turd vie veutichen Linien hindurch 
zuihlagen. Lebrun fagte: „Zie werben dadurch nur 3000 Soltaten 
dem fichern Tode entgegenführen und Ihren Zweck Doch nicht erreichen; 
wenn Sie indeffen tarauf beftchen, fo will ich mit Ihnen unters 
gehen.” 

Kurz darauf überzeugte ſich Wimpffen von ter Hoffnungslofigfeit 
feines Planed. Er fonnte die Männer nicht dazu finden, vie cr 
wünſchte, und bätte er fie auch gefunden, fo würte kaum Einer dem 
Tore entaangen fein. Er ſah jegt ein, daß nichts übrig ſei alg eine 
Capitulatien, allein dagegen fträubte fich die Natur des tapfern Sol⸗ 
daten. Er war erft ein paar Tage zuvor angenommen, und ed war 
gewiß hart, daß der erfte Zag, an tem er das Commanto übernom= 
men, fo unheilvoll enden ſollte. Cr fchrich daher folgenden Brief an 
den Kailer: 

Sire! — Ich werde die mir von Ew. Majeftät erzrigten Beweiſe der 
Güte nie wergeffen und würde mich unausſprechlich glũcklich gefühlt ha— 
ben, wenn das heutige Treffen mit einem nlorreichn Sieg geendigt hätte. 
Es war mir nicht möglich, ein folh:s Reſultat zu erzielen, und ich glaube 
wohl daran zu than, wenn ib Pie Führung unferer Truppen Andern 
überlaffe. Unter dieſen Umſtänden halte ich es für meine Pflicht, auf 
meinen Poften als Oberbefehlshaber zu verzichten und meine Demiffion 
ergebenft einzureichen. 

Genehmigen Em. Majeftät, u. f. w. De Wimpffen. 


Hierauf ertheilte ver Kaifer folgende Antwort: 

General! — Sie können nit Ibren Abſchied nehmen, menn es fidh 
darum Handelt, vie ganze Armee durch eine ehrensolle Kapitulation zu 
retten. Sch nehme Ihre Demiffion nicht an. Sie haben den ganzen Tag 
Ihre Schuldigkeit gethan. Thun Sie es ferner. Es ift dies ein Dienft, 
den Sie dem Yande leiten werden. Der König von Preußen hat einen 
Haffenflilftand angenommen. ch erwarte feine Borfehläge. Zweifeln 
Sie nit an meiner Freundſchaft. Napoleon. 


General Wimpffen fah die Sache jegt in ihrem wahren Lichte ein. 
Er hätte ſich vielleicht allein zurüdzichen und dadurch einer perſön⸗ 
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lichen Gefangenichaft und der Schmach einer Uebergabe entgehen kön⸗ 
nen, allein er hätte in viefem alle ver tapfern Armee, die ven ganzen 
Tag über fo heldenmüthig unter ihm gefochten hatte, ihrem Schidfal 
überlaffen müffen. Er beichloß daher, bis zum Lebten bei feinen 
Truppen auszuhalten und feine peinliche Aufgabe getreulich zu ers 
füllen.* 

Die Nachricht von ver Uebergabe erfüllte die franzöfifche Armee 
mit unbefchrefblicher Wuth. Der Kaifer und feine Offiziere wurden 


* Ein Offizier von Gen. Wimpffen's Stab veröffentlichte nach der Nebergabe 
in der “Patrie” zu Paris einen Bericht über die Ereigniffe, die zur Capitulation 
führten, worin er unter Anderem behauptet, der Kaifer habe Wimpffen zur Nebergabe 
gezwungen, als ein Eutkommen noch immer möglich war, nnd überhaupt fei Wimpffen 
den ganzen Tag über von Napoleon chifanirt und gehindert worden. Gegen dieſe 
Darſtellung erhob der Kaifer entfchiedenen Widerſpruch. Durch feine Generaladjn- 
tanten, die ihm in die Gefangenſchaft gefolgt waren, ließ er folgende Erklärung ver- 
öffentlichen : 

„Der Brief welcher in der Patrie vom 11. September erfchienen it und einem Offi⸗ 
zier aus dem Stabe des Benerald Wimffen zugefchrieben wird, zieht in zu ſchwerer 
und ungerechter Weiſe die VBerantwortlichteit des Kaifers in die Rataftrophe von Se- 
dan hinein, ald daß es den Dfficieren, welche die Ehre haben, bei Sr. Majeftät zu 
verweilen, nicht geftattet fein follte, die Thatfachen in ihrer Wahrhaftigkeit darzu- 
ftellen. 

Als die verfchiedenen Corppeommaundanten den Kaifer benachrichtigten, ihre Truppen 
feien zurũckgeworfen, verfprengt und theilweife in Die Stadt gedrängt, wieß fie der 
Kaifer an den Höchftecominandirenden, damit diefer von ihnen von dem Stande der 
Dinge unterrichtet werde. Gleichzeitig ſchickte Kepterer zwei jeinet Stanbeoffiziere 
mit einem Billet an den Kaifer, um dieſem den Vorjchlag zu machen, nicht Die Armee, 
fondern feine, des Kaifers, Perjon zu retten, indem man ſuchen werde, mit derfelben 
inmitten einer ftarten Colonne fih nach Carignan durchzuſchlagen. 

Der Kaifer weigert fih, noch einmal behufs feiner Rettung eime große Zahl Sol⸗ 
date zu opfern, und übrigens — jo fügt er — Carignan ift von den Preußen befept, 
aber wenn der General glaubt, einen Theil der Armee retten zu können, fo verjuche 
er es. 

Bur felben Beit, als die Antwort des Kaiferd an den Oberbefehlshaber gelangte, 
theilte dieſer dem General Lebrun, Commandanten des 12. Corps, fein Projekt mit 
2000 oder 3000 Mann zu fanmeln, fi) an ihre Spike zu flellen und in den preußi- 
fen Linien eine Lüce zu reißen. General Lebrun antwortete: „Sie werden 3000 
Mann mehr tödten laffen und nicht zum Ziele gelangen ; aber wenn Sie e8 verſuchen 
wollen, will ih mich Ihnen anfchließen.“ 

Eie gingen wirflid) ab, und kaum eine halbe Stunde nachher überzengte ſich Bene- 
ral Bimpffen, daß fein Berfuch nicht auszuführen fei und daß leine Wahl blieb, man 
mußte die Waffen ſtrecken. 

Der General Wimpffen kehrte nach Sedan zurüd, und da er fühlte, wie hart es 
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mit den bitterften Flüchen und Schmähungen überladen, wobei bie 
Unfinnigen gänzlid vergaßen, daß es die Humanität des Kaiſers 
alfein war, der fie vor gänzlicher Vernichtung durch die Deutfchen ret⸗ 
tete, deren dicht geichloffene Linie gleich einem eifernen Wal ihnen 
jede Hoffnung auf ein Entfommen benahm. Wir haben gefehen, daß 
die Truppen beim Beginn des Marfches völlig undisciplinirt waren. 
Ihr Zuftand nad der Schlacht war ein Zuftand gänzlicher Demora= 
liſation. Wie Schafe im Pferch rannten fie in Sedan durcheinander, 
jo eng zufammengevrängt, daß es nicht einmal möglich war, fie in 
Reihe und Glied zu oronen. Die Offiziere hatten nicht Die geringfte 
Eontrolle über fie. Der franzöftfche Offizier, ven wir bereits weiter 


für ihn fei, der das Commando nur interimijtijch führte, feinen Ramen unter eine 
Capitulation zu fegen, fendete er dem Kaifer feine Demiffion in folgenden Worten: 

„Sire, ich werde niemals die Beweife des Wohlwollens vergeffen, welche Sie mir 
ertheilt haben, und ich würde glüclich geweſen fein, in Frankreichs und Ihrem Jnter⸗ 
effe den heutigen Tag durch einen glorreichen Erfolg zu befchließen. Ich habe diefes 
Refultat nicht erringen können und glaube darum gut zu thun, wenn ich Anderen die 
Sorge und Leitung diefer Armee ũberlaſſe. Id glaube unter dieſen Umftänden 
meine Demiffion ald General en chef geben und meinen Rüdtritt erbitten zu 
müffen. 

Ich bin u. f. w. de Wimpffen.” 

Der Kaifer wies das Geſuch zurüd. Es mußte auch Der, welcher die Ehre des 
Oberbefehls während der Schlacht gehabt hatte, nach Möglichkeit für das Wohl des 
Reſtes der Armee forgen. Der General fah das ein und zog feine Demiffion zurüd ; 
es war damals neun Uhr Abends und das Feuern hatte aufgehört. 

Es ift voflftändig falfch, zu fagen, der Generat fei durch die Ideen und Drdres des 
Kaiſers gehindert worden, denn Se. Majeftät hat ihn nur einen Augenblick zwiſchen 
neun und zehn Ahr auf den Schlachtfelde getroffen. Der General kam von Balan 
und der Kaifer fragte ihn, wie die Schlacht auf diefer Seite ftehe. Der General 
antwortete: „Sire, die. Dinge gehen fo gut wie möglich, und wir geminucn 
Terrain.” 

Auf die Bemerkung Sr. Majeftät, daß ein Offizier ihn benachrichtigt habe, ein 
ſtarkes feindliches Corps deboudjire an unferm linken Ylügel, antwortete der Gene- 
ral: „Run, dann defto beffer! Man muß fie heranlaffen, wir werden fie in die 
Maas werfen und den Sieg erringen.” Das ift der einzige Verkehr, den der Kaifer 
mit dem General Bimpffen während der Aktion gehabt hat, und es ift gleichfalls 
falfch zu fagen, daß zwifhen dem Kaifer und dem General die geringfte Mißſtim⸗ 
mung geherrfcht habe Als fie fi trennten, umarmte der Kaifer den General 


ndfchaftli 
* Die General ˖Adjutanten des Kaiſers: 
Prinz von Rostomwa, Caſtelnau, de Waubert, Graf Reille, 
Biconte Bajol. 
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oben citirten, befchreibt ven Zuftand der Armee nach ter Ucbergabe in 
folgenden Worten : 

„Am Samftag legte die ganze Force ihre Waffen nieder. In einem 
Wuthanfall zerbrachen Biele ihre Waffen, um fie nicht abliefern zu 
müffen, und die Straßen waren mit Trümmern zerbrochener Säbel, 
Büchſen, Piftolen, Langen, Helme, ja felbft Mitrailleufen überftreur. 
An einem Punfte, wo die Maas durd die Stabt fließt, wurde der 
Lauf des Fluſſes durch große Haufen folcher Trümmer gehemmt, fo 
dag er aus feinem Bette trat und die Straßen überſchwemmte. Der 
Straßenfoth war vom Pulver förmlich gefchwärzt. Die Pferre waren 
an Lafetten oder Häufer angebunden ; allein Niemand dachte Daran, 
fie zu füttern oder zu tränfen, fo daß bie halb verfchmachteten Thiere 
oft Iosbrachen und wüthend durch die Straßen liefen. Wer ein Pferd 
wünfchte, brauchte fich hier bloß die Mühe zu geben, eins zu fangen, 
was mit einer Handvoll Heu oder Hafer leicht war. 

„AS die Deutfchen in die Statt famen, waren fie nicht wenig 
erftaunt und erzümt über den Anblid viefer muthwilligen und nutz⸗ 
loſen Zerftörung. Noch weniger gefiel ihnen ver Zuftand, in wels 
chem fie die Militärkaffe fanden. Sobald nämlich die Uebergabe be— 
fchloffen war, wurden die franzöfiihen Offiziere aufgefortert, ihre 
Rechnungen nad beftem Vermögen augzuftellen, zu präfentiren und 
Zahlung zu erhalten. Man kann ſich leicht vorftellen, daß die Kaffe 
bei diefem Verfahren bald leer wurde. Ich kenne Difiziere, die für 
Pferde, die nicht getödtet waren und für Baggage, die fie nicht ver— 
Ioren hatten, Zahlung verlangten und erhielten. Die Demoralifation 
zeigte fich in Allem. Selbft die Stanbarten wurden verbrannt ober 
vergraben — ein Bandalismug, ten felbft die Wuth einer gefchlage- 
nen Armee nicht zu rechtfertigen vermay. 

„Segen Niemand aber ift ihre Wuth erbitterter al3 negen General 
De Failly. Er hatte ein Zimmer in tem Hotel, in welchem ich mich 
aufhielt. Am Freitag verſammelte ſich eine große Menge Soldaten 
por dem Haug, deſſen Thore verfchloffen waren, und ſchricen mit ſolch' 
drohendem Gebrüll nah Gen. De Failly, daß der Wirth es für gut 
fand, ihn zum Hinterfenfter hinauszulaffen. Die Soltaten würden 
ihn in Stüde zerriffen baben, wenn fie ihn erwifcht hätten. Seit 
jener Zeit Fam mir das Gerücht zu Ohren, daß er von einem feiner 
eigenen Leute erfchoffen worden ſei; am Samftag jedoch hatte ſich 
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Fein folcher Fall ereignet und Tonnte fich fpäter nicht wohl zugetragen 
haben. 

„Es war eine wahre Wohlthat, daß am Samflag die Deutfchen 
Beſitz von der Stadt nahmen und wieder Dronung herftellten. Auch 
erröthe ich, zugeftehen zu müffen, daß fich die Franzoſen während ber 
ganzen Campagne weit mehr wie eine feinpliche Armee im eigenen 
Lande benahmen als die Deutfchen. Alle Beläftigung, die ich je 
perſönlich erfuhr, erlitt ich von meinen Kandsleuten, namentlich von 
ten Bauern, die in jebem Fremden einen „preußiſchen Spion” erblick⸗ 
ten. Als ich in vie Hände der Deutfchen fiel, wurbe ich mit der größe 
ten Artigfeit behandelt. Beim Abzug von Sedan und auf meinem 
Weg nach der Grenze wurde ich von ben preußifchen Poften öfters 
angehalten; allein ich brauchte blos zu fagen; „Ich bin der Corres 
fpondent eines amerifanifchen Journals,“ fo wurve Ich auf das Zus 
vorfommenpfte weiter befördert. Auf der Rückſeite meines Militärs 
paſſes hatte der preußtfche Stab mein Sicherheitsgeleite indoſſirt. 
Sehr oft brauchte ich nicht einmal meine Papiere vorzumelfen, denn 
mein bloßed Wort genügte, 

„als ih am Sonntag Morgen Sean verließ, herrfchte fchon bes 
deutend größere Ordnung. Die Leichname von Menfchen und 
Thieren waren aus pen Straßen entfernt worden. Der abjcheuliche 
Koth ver Stadt war in den Fluß gefent. Die Kaufladen ſtanden 
wieder offen. Kurzum, Diselplin hatte die Stelle ver Unordnung 
eingenommen. Ich ſah genug von beutfcher Organifation und Dies 
eiplin, um meine oft geäußerte Anficht zu ändern, daß ber Sieg end⸗ 
lich ven franzöfiichen Waffen ficher fein müffe— wenn dieſe Anficht 
nicht bereitö durch die totale Niederlage unferer Armee verändert 
wurde. 

„Ich folgte MacMahon von dem Tage an, ale er feine Armee in 

Chalons reorganifirte, bis zu dem Unglüdstag, als fi die letzte 
organifirte Force Frankreichs übergab, ausgenommen tiejenige, welche 
bermetifch in Metz eingefchlofien war. Als ich mich im Lager zu 
Chalons und dann in Rheims befand, hatte ich bemerkt, daß die Zahl 
der Nachzügler ganz enorm war, und jeden Augenblick traf ich Sols 
baten, bie nicht wußten, wo ihre Regimenter lagen. Ich fah Offiziere 
und Gemeine an leichten Wunden vaniever liegen, vie franzöfifche 
Soldaten früherer Tage unbeachtet gelaffen hätten ; auch fonnte mir 
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nicht entgehen, wie nachläſſig und ſchlumpig die Soldaten in Bezug 
auf ihr Aeußeres waren. Dieſe Umſtände, an und für ſich gering⸗ 
fügig, dem militärifchen Auge aber nichts defto weniger bedeutungsvoll, 
erfüllten mich ſchon mit Zweifel Über die Leichtigkeit eines Triumphes 
für unfere Waffen. Die franzöfifchen Offiziere waren nur zu geneigt, 
fi den Strapagen langer Märfche und ver Unbequemlichkeit des 
Bivouakirens zu entziehen. Sehr oft paffirte ich die franzöfiiche 
Linien in fiiller Mitternacht oder in ver Morgendämmerung, nie aber 
vernahm ich ein ‚Wer da?’ nie begegnete ich franzöfifchen Vedetten, 
nie ftieß ich auf eine Recognoscirungspartie. Wohl aber ſah ich gar 
oft in Cafes oder in fehlechten Dorffneipen Offiziere, pie ihre werth⸗ 
volle Zeit beſſer hätten anwenven follen. Nicht felten vernachläffigten 
ſelbſt Stabsoffiziere ihre Pflicht, um fich Fleinlichen Bergnügungen 
hinzugeben, und fannten oft nicht einmal den Namen des Departements, 
in welchem fie waren. Gin franzöfiicher General, ver eines Tages 
an einen Kreuzweg fam, mußte ſich bei Bauern nad feinem Wege 
erfundigen. Troß aller dieſer felbft gemachten Erfahrungen konnte 
ich noch lange nicht an der Unüberwinvlichleit meiner Landsleute 
zweifeln, jegt aber fehe ich das Ende nur zu deutlich vor Augen, 
So ſchmerzlich es auch fein mag, muß ich dennoch meine Ueberzeugung 
außfprechen, daß jeder fernere Widerſtand ver Franzoſen nur zu une 
‚nöthigem Blutvergießen führen Tann, und daß dur Waffengewalt 
nichts mehr zu gewinnen iſt.“ 

In ver Naht vom 1. September hatten Moltke und Bismarck 
eine Zufammentunft mit De Wimpffen und den übrigen von franzö⸗ 
‚fifcher Seite emannten Offizieren zu Donchery. Moltke fagte dem 
franzöfifchen Commandeur unummunben, daß nur von einer unbes 
dingten Uebergabe die Reve fein könne und daß das Bombarbement 
um neun Uhr am nächſten Morgen auf’8 Neue beginnen würde, wenn 
die Capitulation bis dahin nicht erfolgt wäre. De Wimpffen vers 
langte Zeit, um biefe Bedingungen in Erwägung zu ziehen, was ihm 
auch gewährt wurde. Um ein Uhr endigte vie Conferenz und bie 
franzöfifchen Offiziere Tehrten nach Ihren eigenen Linien zurüd. Am 
nächften Morgen wurbe die Eonferenz erneuert und die Franzoſen 
‚nahmen die in folgendem Cartell feftgeftellten Bedingungen an: 

Zwiſchen den Interzeichneten, vem Generalftabschef des Könige Wil⸗ 
helm von Preußen, Oberfeldherrn der deutfchen Armeen, und dem General 
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en chef der franzöſiſchen Armee, Beide mit Vollmachten von Ihren 
Majeftäten, dem König Wilhelm und dem Kaiſer Napoleon, verſehen, if 
die nachſtehende Konvention abgefchloffen worden: 

Art. 1. Die franzöflfche Armee, unter dem Oberbefehl des General 
De Wimpffen giebt fi, da fie gegenwärtig von überlegenen Truppen bel 
Sedan eingefchloffen if, kriegogefangen. 

Art. 2. In Rüdficht auf die tapfere Bertheidigung diefer franzöſiſchen 
Armee werden alle Generäle, Offiziere und im Range von Offizieren 
ſtehenden Beamten hiervon ausgenommen, fobald biefelben ihr Ehren- 
wort fchriftlich abgeben, bis zur Beendigung bes gegenwärtigen Krieges 
die Waffen nicht wieder zu ergreifen und in keiner Weiſe den Intereſſen 
Drutfchlands zuwiderzuhandeln. Die Offiziere und Beamten, welche 
biefe Bedingungen annehmen, behalten ihre Waffen und ihre ihnen 
perfönlich gehörigen Effekten. 

Art. 3. Alle Waffen und Kriegsmaterial, beſtehend in Fahnen, 
Alern, Kanonen, Munition ꝛe. werden in Sedan einer von dem fran- 
zöfifhen General eingefehten militärifchen Commiſſion übergeben, vie fle 
fofort den deutfchen Commiſſären überantworten wird. 

Art. 7. Die Feſtung Sedan wird in ihrem gegenwärtigen Zuſtand 
und fpäteftens am 2. September Abends zur Dispofition Sr. Mafeftät 
des Königs von Preußen geftellt. 

Art. 5. Die Offiztere, welche nicht die im Art. 2 erwähnte Verpflich⸗ 
tung eingegangen find, fowie die Truppen werden entwaffnet und 
geordnet nad ihren Regimentern oder Korps in militärifcher Ordnung 
übergeben. Diefe Maßregel wird am 2. September anfangen und am 
3. beendet fein. Es werben diefe Detachements auf das Terrain geführt, 
welches durch die Maas bei Iges begrenzt ift, um den beutfchen Commiſ⸗ 
fären durch die Offiziere übergeben zu werben, melde dann ihr Commando 
ihren Unteroffizieren abtreten, Die Stabsärzte follen ohne Ausnahme 
zur Pflege der Verwundeten zurüdhbleiben. 

Gegeben zu Frenois, am 2, September 1870, 

von Moltke. 
Graf Wimpffen. 


In Betreff der Ausführung dieſer Capitulationen wurden von 
Seiten des Generalſtabschefs Moltke im großen Hauptquartier bie 
folgenden Verfügungen erlafien: 

Hauptquartier Frenoy, 2. September. . 

‚Die heute noch in und bei Sevan befindliche franzöflfche Armee Hat 
capitulirt. Sffiziere werden auf Ehrenwort entlaffen, Unteroffiziere und 


246 Gefchichte des letzten Krieges 


Gemeine find Kriegsgefangene. Waffen und Armeematerial werben 
ausgeliefert. Der Wortlaut ver Kapitulation liegt bei, 

Die friegsgefangene Mannfchaft, deren Stärke noch nicht zu überfeben 
ift, wird in dem Bogen der Maas bei Villette und ges verfammelt une 
demnächft in Echelons abgeführt. Zur erften Bewachung werben das 
11. und 10. Töniglich bairifche Armescorps unter gemeinfamem Oberbefehl 
des Generals von der Tann befiimmt. Die Berpflegung der Öefangenen, 
für welche nach dem Verſprechen des commandirenden franzöfifchen 
Generals Borräthe aus Mezidres bis nahe Donchery per Bahn herange- 
führt werben follen, ift gleichfalls durch General von ver Tann zu regeln. 
Daß dem Heranführen jenes Bahnzuges feine Schwierigfeiten in ven Weg 
gelegt werben, ift forgfam zu überwachen. Vom 11. Armersorps iſt ein 
Snfanterieregiment im Laufe des morgigen Tages, nachdem Sedan von 
den franzöfifchen Truppen geräumt worden, in die Seftung als Garniſon 
zu verlegen. Im Uebrigen haben die dritte Armee und bie Armeeabthei- 
lungen des Kronprinzen von Sachen fich morgen in weſilicher und 
ſüdlicher Richtung von Sedan zu entfernen, wobei die Straße Remilly-La 
Beſace⸗Le Chene ver Armeeabtheilung des Kronprinzen von Sachſen ala 
weftliche Grenze überwiefen wird. Traino des königlich bairifchen Armee» 
corpo haben dieſelbe rechtzeitig zu räumen. 

Die Abführung der Gefangenen in zwei Linien über Stenay, Etain, 
Gorze auf Remilly, beziehungsmeife über Buzanıy, Elermont, St. Mihiel 
auf Pont-a-Mouffon if durch Die Armerabtheilung des Kronprinzen von 
Sachſen, beziehungoweiſe des königlichen Dbercommandos ver dritten 
Armee im Sinne des Befehls von heute früh einzuleiten. Um jevem 
Zweifel zu begegnen, wird bemerkt, daß Die geflern im Gefecht und heute 
vor Abſchluß der Eapitulation bis 11 Uhr Vormittags gefangenen 
frangöfifchen Offiziere nach den bisher giltigen Grunpfägen zu behandeln 
find. 

Die dritte Armee bat fogleich einen Commandanten von Sevan, ſowie 
einen General zu beftimmen, welcher die innerhalb Sedan niederzulegenden 
Waffen zu übernehmen bat. 

Die ausreihenne Zumeifung von Dffizieren und Benmten wirb 
anheimgeftellt. Beide Offiziere haben ſich baldmöglichſt beim General- 
Duartiermeifter der Armee zu melden. Die feitens ver franzöfifchen 
Armee auszuliefernden Pferbe follen nah Beſtimmung Sr. Majeftät des 
Königs den gefammten mobilen deutſchen Streitfräften zugute kommen, 
und werben bie Armeecommandos über die ihnen zuzuweiſende Duote noch 
informirt werben. 

Die Aufräumung des Schlachtfeldes iſt Sache der Generaletappen⸗ 
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inſpektion der Armeeabtheilung des Kronprinzen von Sachſen. Die 
Begrabung der Leichen iſt vermittelſt der Civilbehörden zu beſchleunigen. 
von Moltte. 


„Das Benehmen General Wimpffens und der übrigen franzbſiſchen 
Generäle in jener Nacht,“ ſagte Graf Bismarck, als er dem König 
ten Schluß der Eonferenz befchrieb, „war fehr würdevoll. Diefer ta⸗ 
pfere Offizier (Wimpffen) fonnte ſich nicht enthalten, mir feinen Kum⸗ 
mer tarüber auszudrücken, daß gerade er, achtundrierzig Stunden 
nach feiner Ankunft von Afrifa und einen halben Tag nad, Ueber⸗ 
nahme des Commantos, dazu berufen fein follte, feinen Namen unter 
eine für Frankreich jo demüthigende Capitulation zu feßen; dennoch 
aber erlegten ihm ver Mangel an Provfant une Munition, fowie Die 
abfolute Unmöglichkeit fernerer Bertheidigung die Pflicht auf, feine 
perjönlichen Gefühle zu untervrüden, da bei gegenwärtiger Situation 
ein ferneres Blutvergießen nutzlos wäre. Die Freilaffung der Offi- 
ziere auf Ehrenwort wurbe fehr tanfbar angenommen, als Austrud 
der Abſicht Ew. Majeftät, die Gefühle einer tapfern, obwohl unglüd- 
lichen Armee nicht mehr zu verlegen, als unfere politifchen und milt- 
täriichen Intereſſen nothwendig machen. General Wimpffen ſchrieb 
auch einen Brief an General Moltfe, worin er vemfelben für die ihm 
erwiefene zarte Berüdfichtigung dankte.“ 

Napoleon hatte fich mittlerweile bemüht, beffere Bedingungen für 
feine Armee zu erhalten. Bei Tagesanbruch am Morgen des 2. Sept. 
verließ er Sedan mit ſeinen Adjutanten in einer Chaiſe, fuhr nach 
den deutſchen Linien und ſandte General Neille voraus, um ſich bei 
Bismard anmelden zu laſſen. Neill& gelangte um fehs Uhr nady 
tem Hauptquartier bes Grafen und Üüberbrachte feine Botfchaft. Big- 
marck erfuchte ihn, dem Kaiſer zu melden, daß er ihm augenblidlicd, 
entgegen fommen würde. Sodann kleidete er fich eilig an, beftieg fein 
Pferd und ritt General Reills nad. Halbwegs zwifchen Sedan und 
Donchery begegnete er vem Kaifer, ver mit drei Generälen in einer 
offenen Chaiſe ſaß, während drei andere ihn zu Pferde begleiteten. 
„Die Generäle Caftelnau, Reills, Waubert und Moskowa,“ fagt 
Bismard, „kannte ich perfönlich; ver letztgenannte fchlen am Buße 
verwundet zu fein.” 

Als Bismard die Ehaife erreichte, flieg er vom Pferde, nahm die 
Mütze ab und gruͤßte den Kaiſer. Napoleon erſuchte ihn ſofort, ſich 
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zu beveden, worauf der Graf achtungssoll bemerkte: „Sire, ich em⸗ 
pfange Ew. Majeftät, wie ich meinen eigenen königlichen Gebieter 
empfangen würde.“ Sodann näberte er fich der Seite ver Chaiſe, auf 
welcher ter Kailer faß, beftieg den Tritt und frug nad feinen 
Wünfchen. 

Napoleon fagte, daß er ven König Wilhelm fprechen möchte, ven er 
in Donchery vermuthete. Bismarck belehrte ihn, daß des Königs 
Hauptquartier in Benpreffe, fünfzehn Meilen von Donchery entfernt, 
fel. Der Katfer erkundigte fih dann, ob der König einen Aufent- 
balteort für ihn beftimmt habe, und frug ven Grafen, was er ihm ra= 
then würde zu thun. Bismarck ermwieberte, daß er erft vorige Nacht 
hierher gefommen fei und das Land gar nicht kenne; er wolle aber 
vem Kaiſer das Haus in Donchery zur Verfügung ftellen, in welchem 
er die Nacht zugebracht habe, und welches er fofort räumen were. 
Der Kaiſer nahm das Anerbieten an, worauf die Partie langſam 
Dondery zu fuhr. 

Nabe ver Brüde über die Maas machte der Kaiſer vor einer ein= 
fam ftehenven Arbeiterhütte Halt und bat Bismard, ſich mit ihm bin= 
ein zu begeben. Der Graf ließ das Haus zuerft burchfuchen, und da 
er es reinlich, obfchon ärmlich fand, folgte er dem Kaifer in das obere 
Zimmer nad, in welchem ſich ein Tiſch mit zwei Stühlen befand, 

„Hier, Sagt Graf Bismarck in feinem Bericht an den König, „un⸗ 
terhielt ich nich etwa eine Stunde lang mit dem Kaifer. Seine Ma- 
jeftät äußerte vor Allem den Wunſch, günftigere Capitulationsbedin⸗ 
gungen für feine Armee zu erhalten. Ich lehnte e8 abfolut ab, viefen 
Gegenftand mit Seiner Majeflät zu befprechen, da dieſe rein militä⸗ 
rifche Angelegenheit zwifchen General Moltfe und General Wimpffen 
abzumachen war. Sch meinerfeits frug nun den Kaiſer, ob er geneigt 
ſei, Friedensunterhanplungen zu eröffnen. Der Kaiſer erwieberte, 
daß er als Kriegsgefangener nicht befugt fei, wegen Frieden zu unters 
handeln, und daß dieſes Recht nur ver beftehenden Regierung in Pa⸗ 
ris zufomme, Nach einer ferneren Erläuterung dieſes Punktes wurde 
ich gewahr, daß bei der Situation Feine andere praftiiche Frage als 
die militärifche in's Spiel komme; auch verhehlte ich dies dem Kaiſer 
nicht, fendern ftellte ihm. offen vor, wie nothwendig es für ung vor 
Allem fei, durch die Capitulation ein fubftantielled Mittel zur Siches 
rung ber errungenen militäriichen Refultate zu erzielen. Ich hatte 
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fchon geftern Abend mit General Moltfe die Frage nah allen Rich⸗ 
tungen bin befprochen, ob es, ohne die veutfchen Intereſſen zu geführ- 
den, nicht möglid, wäre, der Armee, die fo tapfer fümpfte, befjere Bes 
dingungen zu gewähren. Nach reiflicher Erwägung famen wir Beite 
zu der Ueberzeugung, Daß es nicht angehe. Als daher General Moltfe 
Em. Majeftät ven Wunfch des Kaiſers vortrug, fo geſchah dies keines⸗ 
wege, um denfelben zu unterftügen.” 

Da es in dem Zimmer fehr heiß und ſchwül war, fo begab ſich der 
Kaifer in das Freie hinaus. Bismard folgte ihm mit zwei Stühlen, 
und Beide feßten fih nun neben ver Thür niever. „Der Kaifer,” 
fagte ein Augenzeuge „trug eine Generalguniform mit einer einzigen 
Dekoration auf der Bruft und hatte das beim frangöfifchen Miltär 
eingeführte Kepi auf, Graf Bismard trug feine weiße Küraffier- 
uniform nebft flacher Kappe und langen Stiefeln. In einiger Ent⸗ 
fernung batten ſich die Stabsoffiziere auf ven Rafen bingeftredt und 
blicten die Landſtraße hinab, vie, fo weit das Auge reichte, auf beiben 
Seiten mit ftattlichen Pappeln bepflanzt war. Napoleon befand fich 
in befferer Gefunpheit ale Das Jahr zuvor, hatte aber ein befümmertes 
und melandyolifches Ausfehen.” 

Der Raifer frug jet ven Grafen, ob ed nicht möglich wäre, die 
franzdfifche Armee über die belgifche Grenze zieben zu laffen, damit fie 
dort entwaffnet und internirt werde; „allein,“ fagt Bismard in feinem 
Bericht, „ich hatte auch dieſen Punft den Abend zuvor mit General 
Moltke befprochen und konnte daher nicht auf das Anfinnen Seiner 
Majeftät eingehen. In Bezug auf die politifhe Situation enthielt 
ich mich, die Initiative zu ergreifen, und auch der Kaifer that ed nur 
"in fo fern, ale er fein DBebauern über ten Krieg ausſprach und 
erlärte, vaß er venfelben nicht gewollt babe, ſondern durch ven 
Drud der Sffentlichen Meinung in Frankreich dazu getrieben wor⸗ 
ben Sei.” 

Einige Stabsoffiziere kamen jegt heran und meldeten dem Grafen, 
daß das Schlößchen Bellevue bei Frenois für ven Empfang tes Kai⸗ 
ſers geeignet ſei, da fich Feine Berwunveten vafelbft befänden. Bis⸗ 
mard fagte nun dem Kaifer, daß er dieſes Schlößchen tem König als 
einen pafienden Platz zu einer Unterredung zwifchen ven beiden 
Monarchen vorfchlagen werde, und erfuchte den Kaifer, ſich fofort ' 
dahin zu begeben, da er daſelbſt mehr Comfort finden würde ald in 


zwiſchen Deutfchland und Frankreich. 251 


der Arbeiterhätte. Napoleon ging willig auf den Borfchlig ein und 
wurte vom Grafen nach Bellevue begleitet. Cine Anzahl Küraffiere 
von des Königs Leibwache ging dem Kaijer und feiner Suite als 
Ehrenesforte voran. 

Der König weigerte fih, ven Kaijer zu empfangen, bis ver Vertrag 
unterzeichnet wäre. 

Die Unterzeihnung des Vertrages fund am Morgen des 2. 
Sept. flatt und wurde um Mittag dem König berichtet. Der König 
ftand auf einem Hügel in der Nähe von Donchery, umgeben von 
feinem Stab und den Hauptcommandeurs feiner Armee, als ihm eine 
Eopie ter Capitulationsbedingungen Tiberbracht wurte. Auf ven 
Befehl des Königs las Generalabjutant Tregfow das Dofument ven 
verfammelten Prinzen und Offizieren laut vor. Als dies geſchehen 
war, wandte fich ver König zu feinem Gefolge und fügte : 


Ste wiffen nun, meine Herren, welch’ großes hiſtoriſches Ereigniß flatt- 
gefunden hat. ch verdanke daffelbe den heldenmüthigen Ihaten der ver- 
bündeten Armeen und halte es für meine Pflicht, denfelben bei dieſer Ge- 
legenheit meinen Tönidlichen Dank auszufprechen, um jo mehr, da biefer 
Erfolg wefentlich dazu beiträgt, die Bande, melche den norddeutſchen 
Bund mit unfern Alliirten verbinden, zu kräftigen und enger zu um⸗ 
ſchlingen. Wir dürfen daher einer glüdlichen Zukunft entgegenfehen. 
Unfere Aufgabe tft inveffen noch nicht vollendet, denn wir willen nicht, 
wie Frankreich das Gefchehene annehmen und beurtheilen wird, Wir 
müfien uns baber für weitere Mühen und Opfer bereit halten ; doch jebt 
fon fage ich meinen Dank einem even, der zu dieſer Lorbeerkrone des 
Ruhmes unferes gemeinfamen Vaterlandes ein Blatt beigetragen hat. 


Bei der Anfpielung auf feine Alltirten blickte ver König bedeutungs⸗ 
voll auf ven Prinzen Zeopolo von Baiern und ven Prinzen Wilhelm 
von Württemberg, denen er fpäter die Hand reichte. Sodann beftieg 
er fein Pfere und ritt durch die verfchiedenen Bivouafs ver Armee, 
Diele Inſpektion nahm mehrere Stunven in Anfpruch, und überall 
wurde er mit größtem Enthufiasmus empfangen. 

Nachmittags um zwei Uhr Fam er nach dem Schlößchen Bellevue, 
wo der Kaiſer ihn erwartete. Der Kaifer empfing ibn im Haupt⸗ 
zimmer des Gebäudes mit würdevoller Höflichkeit. Die beiven 
Souveräne reichten einander die Hand, wechfelten einige Worte und 
zogen fih dann nad dem Eonfervatorium zurüd, 


252 Gefchichte des Ietsten Krieges 


Der Kronprinz, ver feinen Bater begleitet hatte, ſchloß die Thür 
hinter ſich zu.* 

Nach kurzer Zeit kamen die Monarchen wieber heraus, worauf 
ber König und der Kronprinz vom Kaifer Abichied nahmen. Bald 
darauf wurbe angefünbigt, daß ver König feinem Faiferlichen Gefan- 
genen den Palaft Wilhelmshöhe bei Kafjel zum Aufenthalt anges 
wiefen babe. 

Der König war fehr gerührt über das Ungläd des Kaiſers und 
bezeigte ihm während ver ganzen Unterredung die größte Höflichkeit 
und Achtung. Napoleon war tief gerührt von diefer zarten Behand- 
lung und drückte dem Kronprinzen feinen innigen Dank dafür aus. 


* Weber die Unterredung der beiden. Monarchen gelangten verjchiedene Berichte 
an die Deffentlichleit. Der nachſtehende ift der London Times entnommen : 

König Wilhelm. —Gott bat uns in dem von Ihnen heraufbeſchworenen Kriege 
den Sieg verliehen. 

Kaiſer Napoleon. — Ih habe den Krieg nicht gewollt ; er wurde mir durch den 
Drud der öffentlichen Meinung aufgenöthigt. 

König (mit Nachdruck). —Ihre Minifter fchufen diefe öffentliche Meinung. Ihre 
Armee batte ſich indeffen [ehr tapfer geichlagen. 

Kaifer.— Allein die deutſche Armee hatte ar Disciplin, die der meinigen in legter 
Beit gebrach. 

König. —Vor und feit 1866 ftudirten wir ſorgfaltig die Erfahrungen und Erfin⸗ 
dungen anderer Rationen. 

Kaiſer. —Ihre Artillerie bat Alles entſchieden. Es iſt die beſte in der Welt. 

König. —Namentlich in Bezug auf die Artillerie zogen wir und die Erfahrungen 
anderer Nationen zu Ruße. 

Kaifer.— Prinz Friedrich Karl entfchied das Schidfal der legten Schlacht. Seine 
Armee erftürmte unfere legte Poſition. A 

König. —Sie irren fih. Es war mein Sohn, der zu Sedan kämpfte 

Kaifer.— Wo war denn aber Prinz Friedrich Karl? 

König.— Seine Armee hält Meb eingefchloffen. 

(Der Kaifer ſchien bei diefer Nachricht einen Augenblid die Selbſtbeherrſchung zu 
verlieren, worauf der König fortfuhr.) 

König —Haben Sie uns etwas vorzujchlagen ? 

Kaifer—Durchaus nichts. Ich bin Kriegögefangener. 

König— Mit wem habe ich dann zu unterhandeln ? 

Kaifer.—Mit der Kaiferin—mit der Regierung zu Paris. Ich bin machtlos — 
kann feine Bedingungen eingehen—tann feine Ordres ertheilen. 

König. — Steht Wilhelmshöhe Ihnen ald Wohnort an ? 

Kaiſer. —Ja. 

Der König drückte num fein Bedauern über das Unglück des Kaiſers aus, worauf 
er ih mit achtungsvoller Höflichkeit von ihm verabfchiedete. 
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Während feiner ganzen Gefangenfchaft wurde er vom König mit größ- 
ter Schonung und Zuvorkommenheit behandelt.* 

Der König ließ dem Kaifer die Wahl, entweber durch Frankreich. 
oder durd Belgien, ober durch Deutichland nach Wilhelmshöhe zu 
reifen. Er wählte die Route durch Belgien und fandte ein Telegramm 
an den König Leopold, worin er diefen um Erlaubniß bat, durch fein 
Land reifen zu dürfen. Nach einer Berathung mit ver beigifchen 
Regiglatur gewährte König Leopold dieſe Bitte und ernannte ven 
GSenerallieutenant Chazaf, ven Commandanten der beigijchen Grenz⸗ 
armer, um ben Taiferlichen Gefangenen durch. Belgien zu begleiten. 

Am Morgen des 3. September fuhr der Kaifer mit feiner Suite in 
den faiferlichen Wagen, vie ihm ver König gelaifen hatte, raſch aus 
Doncery heraus. Er war ziemlich blaß, allein entfchloffen und in- 
fein Schidfal ergeben. Den wenigen Individuen, die ihn unterwegs 
"begrüßten, dankte er fehr höflich. fine Reife nad) Wilhelmshöhe 
wurde in den Journalen folgendermaßen befchrieben: 

Napoleon's erfter Anhaltspunkt nach feiner Abreife von Sedan war zu 
Chateau de Burr bei Bouillon, dem Hauptguartier des Generallieutenant 
Chazak. Dort fand der Kaifer ein Frühſtück bereit, nach welchem’er eine 
Chaiſe beftieg und nad) Libramont, der nächſten Station der Yuremburger 
Eifenbahn, fuhr. Generallieutenant Chazal und fein Adjutant M. Sterr 
‘hatten den Kaifer durch dag belgifche Gebiet zu esfortiren. Dreißig 
berittene belgifche Chaffeurs bildeten feine Eskorte nach Kibramont. Dort 
mußten fie drei Biertelftunden nad) den “berlines” des brüffeler Hofes 
warten, in denen Napoleon und Suite nach der preußifchen Grenze fab- 
ren follten, Um brei Biertel auf drei Uhr ging der Extrazug von Libra⸗ 
mont ab, hielt einige Minuten zu Jumelle an und gelangte Nachmittags 
um 4 Uhr nad) Lüttich. 

Der Kaifer faß mit feinem Adjutanten auf einem grünfammtenen Fau- 


%* Rad) der Unterredung mit dem gefallenen Kaijer fandte der König Wilhehn 
folgendes Bulletin an die Königin: 

„Welch' ein erhebender Augenblid, jene Bufammenkunft mit Napoleon! Er was 
ſehr niedergebeugt, allein würdevoll und gelafien. Ich habe ihm Wilhelmehöhe bei 
Kaffel zum Aufenthalt beftimmit. Unſere Unterredung fand in einem Beinen Schloff: 
bor der weſtlichen Glaci® von Sedan Statt. Bon dort ritt ich durch die Armee von 
Sedan. Du kaunſt Dir faum vorftellen, mit welch unbeſchreiblichem Euthufiagmus 
ich von den Xruppen empfangen wurde. Um halb acht Uhr hatte ich den fünfjtün- 
digen Ritt vollendet, Tehrte aber erſt Nachts um 1 Uhr hierher zurüd. Gott helfe 
uns fernerhin | Wilhelm, 


254 Gecſſchichte des letzten Krieges. 


teuil im mittleren Departement der Staatsberline. Er trug ein rothes 
Kepi, einen grauen Mantel, eine Generalsuniform, das Kreuz der Ehren- 
legion und verfchievene andere Dekorationen. Er batte ven Wunſch aus- 
gedrüdt, einige Zeitungen zu leſen und erhielt mehrere Nummern ber 
Sournale L’Ind&pendance, L’Etoile und La Meuse. Die Zeit der 
Ankunft der kaiſerlichen Cortege war geheim gehalten worden, um einen 
großen Zufammenlauf von Zufchauern zu vermeiden. Nur etwa hundert 
Perfonen waren bei der Ankunft des Zuges im Bahnhof zugegen. Nach ° 
einem Aufenthalt von zehn Minuten ging der Zug wieder weiter. Na⸗ 
poleon grüßte mehrere Perfonen, Die vor der Abfahrt feinem Wagen nahe 
famen. Dicht hinter dem kaiferlichen Train folgte ver Zug, welcher bie 
Deutfchen beförderte. Beide Trains verfolgten viefelbe Route; wie ver- 
ſchieden aber waren die Gedanken der Paffagiere diefer Züge! 

Zu Bervieres verließ Napoleon den Zug und flieg in einen der ſchäbi⸗ 
gen Fiafer, die vor dem Bahnhof ftanden. In kurzer Zeit war er von 
einer Anzahl Perfonen umringt, dieihn mit dem Rufe“ Vive la France I!’ 
begrüßten. Sobald Napoleon in dem Hotel angelommen war, verlangte 
er Zinte, Papier und Federn und begann zu fchreiben. Eine ungeheure 
Menfchenmaffe verfammelte fi unter den Fenftern des Hotels, in welchem 
der Käifer die Nacht zubrachte; doch herrfchte die größte Orbnung und es 


fam zu keiner lärmenden Demonftration. 
September 3. 1870. 


Diefen Nachmittag um 2 Uhr pafficte der Kaifer durch Köln, ohne 
anzuhalten, da die Rolomotiven außen vor der Stadt gemechfelt wor⸗ 
den waren. Der Train befand aus zehn Waggons. Er ging diefen 
Morgen um elf Uhr von PVerviers ab und gelangte Mittags um zwölf 
Uhr nad Aachen. Ein anderer fanger Train mit dem kaiſerlichen Haus⸗ 
halt war vorangegangen. Un den verfchiebenen Eifenbahnftationen hat⸗ 
ten fih große Haufen Neugieriger eingefunden, um wo möglich einen An- 
blid vom Katfer zu erhaſchen. Auf König Wilhelms Befehl Teiften zwei 
Kammerherren des preußifchen Hofes dem Kaifer Gefellfchaft. 

Wilhelmshöhe, den 5. September. 

Der kaiſerliche Zug erreichte diefe Station um fünfunddreißig Minuten 
nad neun Uhr Abends. Sämmtliche Sarnifonsoffiziere, General Plonske 
und verſchiedene Civilbeamte der Provinz hatten fich eingefunden. Der 
Kaifer verließ den Waggon, flieg in Plonskes Chaife und grüßte Die 
Offiziere, die ein Spalier bildeten und Ihn mit gezogenen Degen falutir- 
ten. Er trug eine Generalsuniform und eine Reitlappe vom Garribal- 
diſchnitt. Die verfammelte Menge verhielt fich ſchweigend und mit gro- 
Bem Anftand 
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, Inzwilchen fam die Capitulation zu Sedan zur Ausführung. Die 
Wuth und Entrüftung ter Franzoſen war fürchterlich, allein e8 gab 
feinen Ausweg." Diele Offiziere weigerten fich, ihre Parole zu geben 
und zogen ed vor, mit ihren Leuten in die Gefangenichaft zu geben. 
Die meiften jedoch wurden auf Parole freigelaffen, während die Unter⸗ 
offiziere und Gemeinen in Detachements unter ftarfer Bewachung nad 
Deutfchland abgeſandt wurben. Ein Correfpondent fchreibt vom 
3. Sept. von Sedan: „ch höre, daß bie Deutfchen eine fchwere Auf: 
gabe hatten, die achtzigtaufend Gefangene zu controlliren. Man be= 
fürchtete ernftlich, vaß es zu einem Blutvergießen fommen würbe, als 
die Gefangenen dieſen Morgen anfingen, zur Stabt hinaus zu mar⸗ 
fchiren. Glüdlicherweife zeigten Die commandirenven Offiziere bewuns 
dernswürdigen Takt und große Entichloffenheit. Tauſende verließen 


* Sen. Bimpffen erließ folgende Drdre au feine Truppen: 

Soldaten! Geftern habt Ihr gegen ſehr überlegene Streitkräfte gekämpft. Bon 
Zagesanbrud bis in die Nacht habt Ihr mit der größten Tapferkeit dem Feinde 
widerftanden und die lepte Batrone verfchoffen. Erjchöpft von dieſem Kampfe, 
Eonntet Ihr dem Aufrufe Eurer Generäle und Dffiziere, den Verſuch zu machen, die 
Straße von Monmedy zu gewinnen und zum Marfchall Bazaine zu’ ftoßen, nicht 
Folge leiften. Rur 2000 Mann konnten fi fammeln, um eine lepte Anftrengung 
zu verſuchen. Sie haben vor dem Dorfe Balan Halt machen und nach Sedan zu- 
rikttehren müffen, wo Euer General mit Schmerz erkennen mußte, Daß weder Lebens⸗ 
mittel noch Kriegemunition da war. Man konnte nicht daran denken, den Plag zu 
vertheidigen, welchen feine Rage unfähig macht, der zahlreichen und mächtigen Mrtil- 
lerie des Feindes zu mwiderftehen. Da die in den Mauern der Stadt eingefchloffene 
Armee weder aus derfelben heraus, noch fie veriheidigen konnte, weil die Mittel des 
Unterhalts für die Bevölkerung wie für die Truppen fehlten, fo babe ich den trau- 
rigen Entſchluß faffen müffen, mıt dem Feinde zu unterhandeln. Geftern in da@ 
preußifche Hauptquartier gefchickt mit den Vollmachten des Kaiferd konnte ih an 
fangs mich nicht darein ergeben, die Bedingungen anzunehmen, die mir auferlegt 
wurden, Diefen Morgen erft, bedroht von einem Bombardement, dem wir nicht 
hätten antworten können, habe ich mich zu neuen Schritten entſchloſſen nud habe die 
Bedingungen erlangt, durch welche Euch, ſoweit e8 möglich gewefen ift, die verlegen- 
den Formalitäten erfpart werden, welche die Kriegsgebräuche meiftens in ſolchem 
alle mit fi) bringen. Es bleibt uns, Offiziere und Soldaten, nur übrig, mit Re- 
fignation die Folgen der Rothwendigkeit zu ertragen, gegen welche eine Armee nicht 
kämpfen kann: Mangel an Lebensmitteln und au Munition zum Fechten. Ich habe 
wenigftend die Genugthuung, ein unnũßes Gemetzel zu vermeiden und dem Bater- 
lande Soldaten zu erhalten, die noch fähig find, in Zukunft gute und glänzende 


Dienfte zu leiften. 
Der General - Chef - Commandant 


v. Wimpffen, 
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das Lager heute und morgen werten antere Taufente nadhfolgen. 
Setan bietet ein Bild ver größten Confufion tar, die man ſich nur 
tenfen fann. Enge Straßen mit fnietiefem Kothe — denn es bat 
beute ſtark geregnet — halbbetrunfene Soldaten, balbabgebrannte 
Häufer und zahlreiche Leichen, tie noch immer unbeertigt umher⸗ 
liegen... .. 

„Die Räumung ter Start hat heute allen Emftes begonnen. 
Schon jest befindet ſich ein großes Lager auf ter Halbinfel in ver 
Krümmung ver Maas. Die Truppen, tie in ver Schlacht gefangen 
genommen wurden, find in flarfen Detachements von teutichen Trup⸗ 
pen bewacht hinweggezogen, und Diejenigen, welche geflern Nacht 
auf der ſchmutzigen Straße zurüdblieben, ſahen Colonnen gefangener 
Franzoſen und ihrer veutfchen Wächter im Lager dahin marſchiren. 
In Einem wenigftend waren Sieger und Beſiegte einig — näm⸗ 
lich in ihren Flüchen und Berwünjihungen über das Wetter. Die 
Dorfbewohner fahen ihren in vie Gefangenichaft ziehenden Lands⸗ 
leuten mit fchwerem Herzen nach und fonnten faum an bie Wirk 
lichfeit des Borgefallenen glauben.“ 

Durd die Gapitulation zu Sedan fiel MacMahon's ganze Ars 
mee in bie Hände ver Deutfchen. Diefe Armee beſtand aus dem 





Erften Corp. ...... PETER 32,400 
Fünften KOrp8 sur seassdiunssrnuesenuusee 11,106 
Siebenten Corpd....aueassunsonnennnnnnnnennonens 15,618 
Zwölften orp 25,309 

SummaP...... 84,433 


Hierunter waren 4000 Offiziere und 14,000 Verwundete. Ct 
lichen 3000 franzöfifchen Soldaten war es gelungen, fih durch vie 
deutfchen Linien hinvurchzufchlagen und nach Belgien zu entfommen, 
wo fie von ven belgifchen Behörden entwaffnet und gefangen ge= 
nommen wurben. Obige 80,000 Mann fielen durd die Capitus 
lation in vie Hände der Deutfchen; außerdem waren in ven Schlach⸗ 
ten von Beaumont und Sedan nod) weitere 25,000 Dann gefangen 
genommen worben. 

General Ducrot weigerte fich, bie Parole zu unterzeichnen und 
fand Mittel, aus Sedan zu entkommen und Paris zu erreichen.* 


* Andern Angaben zufolge foll er die Parole unterzeichnet, allein fpäter feinem 
Ehrenwort ungetreu ein Commando in Paris unter Trochu übernommen haben. 
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General Wimpffen und Stab erhielten die Erlaubnis, vor Ausfüh⸗ 
rung der Capitulation von Sedan abzugeben, ohne die Parole un⸗ 
terzeichnen zu müflen. Marihal MacMahon's Name wurve gar 
nicht genannt, weil er zur Zeit fchwer verwundet in einem Dorf 
bei Sedan barniever lag. 

Die Capitulation von Sedan war das wichtigfte derartige Ereig⸗ 
niß, von dem uns die Gefchichte meldet. Ein Kalfer von Frank⸗ 
reich und eine Armee von über 80,000 Mann auf einen Streidy 
gefangen genommen! Died war fürwahr ein glängenver Sieg für 
Deutfchland. Er ficherte nicht nur die deutfchen Staaten auf eine 
lange Zukunft gegen franzöfifche Uebergriffe, ſondern befchleunigte 
fogar vie Berfchmelzung viefer Staaten in ein großes Neich. Im 
allen Theilen Deutfchlands war der Jubel unbefchreibli. In jever 
Stadt, jedem Dorf und jedem Weiler glühte ver patriotifche Enthu⸗ 
ſiasmus, und felbfl die Trauer um die tapfern Burfche, die dieſer 
glorreichen Errungenfchaft ihr Leben zum Opfer gebracht hatten, wich 
für den Augenblid der Freude über den großartigften Triumph, den 
beutfche Tapferkeit jemals erkämpfte. 

Zum Schluſſe folgt hier noch die vom König Wilhelm an bie 
Königin Augufte geſandte Siegesvenefche, pie ewig denkwürdig in 
der Gefchichte daftehen wird. Wohl durfte Preußens greiler Helden⸗ 
fönig — von nun an bed verjüngten Deutſchlands Heldenkaiſer — 
im Bollgefühl feiner Freude Gottes Führung hervorheben. 


An bie Königin Augufta in Berlin. 
Bor Seban, ben 2. Sept., 32 Uhr Nachm. 
Die Eapitulation, wodurch Die ganze Armee in Seban kriegs⸗ 
gefangen, ift ſoeben mit dem General Wimpffen gefchloffen, ber 
an Stelle Bes verwundeten Rarfhalls Mae Mahon Das Commando 
führte. Der Kaifer Hat nur ſich felbft Mir ergeben, ba er bas Com⸗ 
mando nicht felbft führt und Alles ber Regentſchaft in Baris über: 
laßt. Seinen Anfenthaltsort werbe Ich beflimmen, nachdem Ich 
ihn geſprochen Babe in einem Rendezvous, das fofart ftattfinbet. 
Welch eine Wendung durch Gottes Führung! 
Wilhelm 
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Siebentes Kapitel. 


Buftand der Dinge in Baris— Die Stadt wird ruhiger — Umtriebe der Oppoflticn— 
Drohungen der Linfen— Dinifterwechfel— Die neuen Minifter— Stürmijche Anf- 
tritte im Corps Pegislatif—M. Thiers erklärt das Kaifertyum für todt—Energt- 
ſche Bemühungen der nenen Minifter— Aufregung in der Stadt—Oninöfe Zeichen 
Vertreibung der Deutſchen aus Srantreich Grfoig der finanziellen Politik der 
—— ge emonftrationen der rothen Mepublifaner in Baris— Gouverneur 
Trohu— der Vertheidigungsausſchuß —Kritiſcher Zuſtand der oe Aucal: 
fame nnd unredliche Politik der Degierung Dügnerifche Berichte des Kriegs⸗ 
minifters— Organifation und Bewaffnung der Nationalgarde in Baris—Veforg- 
niffe um MacMahon— Die Nachricht von Sedan—Palilao's Mittheilung in der 
Kammer — Bewegungen der Oppofition— Prollamation der Minifter— Aufregung 
in Paris Mitternächtliche Sigung der Kammer—Balilao fagt die Wahrheit— 
Jules Favre beantragt die Entthronung des Kaiſers —Paris am 4. September— 
Die Revolution beginnt — Scenen in der Stadt— Eine friedliche Revolution— 
Leßte Sigung ded Senats— Der Vöbel bemachtigt fich des Place de la Goncorde— 
Die Nationalgarde jept über den Fluß und erreicht die Halle des Corps Legislati 
— Der Pöbel dringt in die Halle ein— Die Mitglieder der Linken Aa das Bol 
zu befänftigen—Lepte Sigung des Corps u BR drei Vorſchläge — Die 
Sigung wird aufgebrochen — Gambeita proflamirt den Sturz bed Kaijertyums— 
„Auf, nah dem Hotel de Ville!"— Bildung der republitanifchen Regierung— 
Charafteriftifche Auftritte Lebte ——— der Deputirten— Zu fpäat— Das 
„ſouveräne Volk“ ſprengt die Thore der Tuilerien und befegt den Palaft— Auf. 
tritte in den Zuilerien— Die Kaiferin allein—Ihre Depefhe an ihre Mutter— 
Ihre Bitte an Palilao— Sein Beriprehen—Er bricht fein Wort— Flucht der 
ger drei Heldinnen—M. Leſſeps' Ankunft in den Tuilerien— Flucht der 

alferin— Ihre Abreife von Paris— Ankunft der Flüchtlinge zu Deauville—De 
Leffeps findet einen Sreund— Die Flüchtlinge verlaffen Frankreich — Ankunft der 
Raiferin in England—Gambetta’8 Proflamationen— Die „Regierung der Rational- 
vertheidigung — Jules Favres Lirfular— Bismard'$ Antwort — Umtriebe der 
Rothen in Lyons und Marfeiles— Wie die proviforijche Regierung ihre Autorität 
im Lande geltend macte— Die Vereinigten Staaten ertennen die Republif an— 

Wahlen anberaumt— Zurüdnahme der Ordre—%heilung der Regierung— Drei 

Mitglieder werden nad Tours gefandt—Abreife des diplomatifchen Corps nad 

Tours— Jules Favte s Unterredung .mit Bismard— Fehlichlagen der Unterhaud- 

lungen — Faore'8 Beriht — Bismard'8 a der Regierung 

eneral Burnſidens Unterhandlungen—M. Thiers diplomatifche Rundreife— 

Dem Anklopfenden wird nirgends aufeidan Seine Rückkehr nach Tours, 


ir müffen jest nad) Paris zurüdfehren, das wir über bie 

Niederlagen vom 6. Auguft in größter Aufregung vers 

ließen. Die Stadt wurde etwas ruhiger, ald man ben 

ganzen Umfang der Niederlagen erfuhr, venn man hoffte, 

dag Bazaine im Stande fein würde, die Deutfchen im 

Schad zu halten, bis MacMahon in Chalons eine neue Armee 
organifiren konnte. 
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Im Corps Legislatif tagegen war tie Aufregung fortwährend im 
Steigen begriffen. Am 9. Auguft beantragte ver Abgeordnete Clement 
Duvernoig ein Mißtrauensvotum gegen das Minifterium, das mit 
großer Majorität angenommen wurde, obgleih Mr. Olivier um eine 
kurze Sufpendirung der Sigung bat. Am Abend veffelben Tages 
fand eine abermalige Sigung Statt. M. Jules Favre verlangte pie 
augenblidlihe und vollſtändige Bewaffnung der Nationalgarde in 
Paris und in den Departements auf die Baſis des Geſetzes von 1831 
bin, und nachdem er den Kaifer als Oberbefehlshaber für total uns _ 
fähig und für fämmtliche Niederlagen verantwortlich erklärt hatte, 
ftellte er die Forderung, daß verfelbe das Commando nieberlegen und 
daß der legislative Körper vie Zeitung der Öffentlichen Angelegenheiten 
übernehmen folle. Seine Bemerfungen wurben von der Linken mit 
Beifall, von der Rechten dagegen mit emphbatifchem Proteft aufge- 
nommen ; ein Mitglied ver Regierungspartei bemerkte, daß ein folcher 
Antrag ter Anfang der Revolution fe. Inmitten dieſer Confufion 
erklärte DM. Picard, wenn dem Volk von Paris Feine Waffen verab- 
reicht würden, fo werde es fich viefe felbft zu verfchaffen willen. Er 
verlangte zugleich einen Miniſterwechſel. Graf Kerätry nahm zu⸗ 
nähft das Wort und verlangte die Abdankung des Kaiſers, wurde 
aber zur Dronung gerufen, worauf der Präfivent die Sigung augen 
blidlidy vertagte. 

Die Halle des Corps Legislatif war während dieſer Sigung von 
einer großen und aufgeregten Menge umringt, und es wurde noths 
wendig, die Zugänge durch bewaffnete Garden frei zu halten. 

An jener Nacht befahl der Kaifer in einer Depefche, vem Drängen 
tes Volfes nachzugeben und ein neues Minifterium zu bilden. Am 
nächften Tag, den 10. wurten bie Namen der neuen Minifter der 
Kammer durch den Grafen Palikao mitgetheilt, ver M. Ollivier's 
Stelle als Premier einnahm. Sie waren wie folgt: 


General Eoufin-Montanban (Graf v. Palikao), Kriegsminifter. 
M. Chevreau, Minifter des Innern. 

M. Magne, Hinanzminifter. 

M. Clement Duvernois, Handels⸗ und Agrikulturminifter. 
Admiral Rigault de Senouilly, Marineminifter. 

Baron Jerome David, Minifter der öffentlichen Werke. 

Fürſt Dela Tour d'Auvergne, Minifter des Auswärtigen. 
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M. Grandperret, Zuftizminifter. 
M. Jules Brame, Minifter des öffentlichen Unterrichto. 
M. Buffon-Billault, Präfivent des Staatoraths. 


Die Sisung am 10. Auguft war eine ſtürmiſche. Die einzige 
Verhandlung jedoch von wirklich praftiicher Beveutung war bie An⸗ 
nahme des von M. Kerätiy eingebrachten Befchluffes, fämmtliche 
unverbeirateten Männer der Altereflaffen von 1859 bis 1864 incl. 
unter Waffen zu rufen; viefer Beſchluß umfaßte zugleich alle ledigen 
Männer vom 25. bis 35. Jahr, Die nicht bereits in ver Garde Mobile 
bienten. | 

Das neue Minifterium flößte ver Kammer nicht viel Vertrauen ein, 
obfchon Feine Einwendungen gegen die Emennung deſſelben gemacht 
wurden. Ed war augenfcheinlich, daß man durch vie Wahl viefer 
Männer bloß Zeit gewinnen wollte. 

M. Ihiers nahm im Corps Legislatif einen thätigen Antbeil an 
ven Debatten über den Zuftand des Landes. Er fagte: „Das Kai⸗ 
ſerthum ift fortan außer ver Frage. Es Tann Fein Kaiſerthum ohne 
einen Kaifer geben. Die Republif it unvermeidlich.” Jules Favre 
beantragte, daß die Kammern bie oberfie Gewalt übernehmen follten, 
nm das Land zu reiten, und daß ber Kaiſer zurüdberufen werve, ba 
er feine Untauglichleit zum Obercommando der Armee jo ſchlagend 
bewieſen habe. Diefer Antrag gab zu ftürmifcher Aufregung und Eons 
fufion Anlaß. Der Präfivdent erflärte M. Favre's Antrag für uncon⸗ 
fitutionel, Mitten unter biefer Berwirrung fchlug Graf Kerätry vor, 
daß „pie Kammern Napoleon III. behanveln follten, wie vie Kammern 
Napoleon I. im Jahre 1815 behandelt hatten.” Die Aufregung wurte 
jest fo groß, daß pie Mitgliever der Rechten und Linfen in etlichen Faͤl⸗ 
len einanver buchſtäblich in die Haare geriethen. 

Das neue Minifterium begann feine Thätigfeit mit ziemlicher Ener⸗ 
gie. Berflärfungen wurben eiligft nad Chalons zu MeMahon 
gefandt und die neuen Aufgebote fo ſchnell wie möglich auf tie Beine 
gebracht. Auch wurde Vorſorge getroffen, nin vie bereits im Felde 
ſtehenden Truppen prompt mit Proviant, Munition und Kleidern zu 
verfeben. ‘Der Minifter des Innern erließ am 11. ein Runpfchreiben 
an fämmtliche Präfeften im ganzen Reich, worin er fie zur Organifis 
rung unabhängiger Truppen aufforberte, die täglich einen Frank als 
Löhnung erhalten follten. Diefe Banden waren bie fogenannten 


2 





zwifchen Deutfihland und Frankreich. 263 


Frane⸗Tireurs, bie fich fpäter vurch ihr barbartiches Benehmen fo fehr 
augzeichneten.. Zugleich wurden Vorfehrungen getroffen, um vie 
Start Paris in Vertheidigungszuſtand zu fegen. Am 24. Auguft 
wurben fämmtliche alten Soldaten (verheiratet und ledig) im ganzen 
Neich zwifchen 25 und 35 Jahren herausgerufen. Die Zahl derfel- 
ben belief fih auf 300,000 Mann. Desgleichen wurden alle Offiziere 
unter ſechzig und alle felntüchtigen Generäle unter fiebenzig Jahren 
aufgeforvert, fi) zum Dienft zu melden. Man boffte durch dieſe 
Maßregel im Stante zu fein, in furzer Zeit eine beveutende Maſſe 
gedienter Kerntruppen in's Feld zu ftelen. Am 26. wurden Mares 
geln ergriffen, um vie Conieription wirffamer zu machen. 

Mittlerweile wurde die Aufregung in Paris immer größer. Die 
Dipponenten des Kaiſerthums wurden von Tag zu Tag fühner, und 
ihre Zahl verftärkte fich durch Anhänger aus allen Klaffen ver Bevöl⸗ 
ferung von Paris, ja felbit aus Solchen, die entfchiedene Imperialiften 
gewefen waren, fo lange der Kaiſer Begünftigungen zu gewähren hatte. 
Man fühlte e8 in Paris und andern großen Städten fehr wohl, dag 
es mit dem Kaiferthum fo ziemlich aus ſei. Das Volk fchien ganz 
zu vergefien, daß es felbft Alles gethan hatte, um ven Krieg unver- 
meidlich zu machen und vie Regierung zu offenen Feindſeligkeiten zu 
treiben. Es verwünfchte ven Kaifer als den Urheber alles Ungemachs, 
das Frankreich betroffen hatte. Allein trog aller Schmähungen über 
ten Kaiſer ließ fich Feine einzige Stimme zu Gunften des Friedens ver- 
nehmen. Ganz Franfreich verlangte die Fortſetzung des Kampfes bie 
zum bittern Ende. Die republifaniichen Deputirten und deren Ber- 
bündete fahen vie Popularität des Krieges wohl ein und verſtanden 
es, ihr urfprüngliches Programm fchlau zu ändern. Sie ſchmähten 
jegt nicht mehr über ven Kaiſer, weil er ven Krieg erflärt hatte, fon= 
dern befchräntten ihre Tiraden fortan auf die Unfähigkeit Napoleon’s 
und die Taftlofigfeit feiner Minifter. 

In Paris und andern großen Stäpten Frankreichs waren viele 
Deutfche anfällig. Schon beim Beginn des Krieges wurbe ber 
Antrag gemacht, diefe aus Frankreich zu vertreiben; allein dieſe Maß⸗ 
regel wurde erft zu Ende des Monats Auguft in Ausführung gebracht. 
Vierhuntert Familien wurden aus Paris allein ausgewieſen, in 
Holge deſſen dieſe Bedauernswürdigen große Verlufte und viel Ange- 
mac zu erleiden hatten. Dieſe Austreibung harmlofer Perfonen war 
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ein Akt unndthiger Grauſamkeit von Seiten der franzöfifchen Regie⸗ 
rung. Bis dahin waren fie von den beutfchen Staaten dem Schutz 
des amerikaniſchen Gefannten anheimgeflellt worven, ver ſich der 
fhwierigen Aufgabe mit einem Eifer und einer Humanität unterzog, 
wofür ihm in Deutfchland wie in Amerika volle Anerkennung gezollt 
wurde. 

Die finanziellen Maßregeln ver Regierung waren inzwiſchen erfolg= 
reih. Am 13. Auguft brachte der Binanzminifter eine Bill ein, um 
bie Banf von Frankreich in den Stand zu fegen, ihre Notenausgabe 
auf 2,400,000,000 Franken zu erhöhen. Diefe Bill wurbe von ter 
Kammer einftimmig angenommen. Der Kriegskredit wurde ebenfalls 
von 500,000,000 auf 1,000,000,000 Franken erhöht. Am 23. 
Auguft wurde vie erfte Kriegsanleihe von 750,000,000 Franken im 
Hotel de Ville, im Minifterium des Innern, in den verfchiebenen 
Mairien und andern öffentlichen Kanzleien zu Paris eröffnet. Bor 
fünf Uhr Abends waren bereitö 620,000,000 Franfen gezeichnet, und 
am nächſten Morgen wurden die Papiere zu einer Prämie von 2 
Prozent angekündigt. Den Tag darauf war vie ganze Summe 
gezeichnet. Die Majorität der Zeichnenten gehörte ven arbeitenten 
Klaffen an — ein ſchlagender Beweis der Popularität ded Krieges 
und der feften Entichlofienbett des Volkes, venfelben bis zum bittern 
Ende durchzuführen. Geld und Nefruten waren im leberfluß vor- 
handen; was aber Frankreich vor Allem mangelte, war eine disci⸗ 
plinirte Armee. 

Sept ftellten fich aber vrohenvde Zeichen eined herannahenven 
Sturmes ein. Die Rothen wurden um fo verwegener, als fie fahen, 
daß die Regierung nicht den Muth hatte, ihre Umtriebe und 
Mühlereien mit Gewalt zu unterprüden. Am 14. Auguſt machte 
eine Bande von nahezu 100 Mann, mit Revolvern und Dolchen 
bewaffnet, einen Angriff auf vie Kaferne, pie der Feuerbrigade zu La 
Villete, einer der nördlichen Vorſtädte von Parid, gehörte. Das 
Gebäude befand fich unter ver Obhut eines Lieutenant mit etwa 
einem Dugend Gemeinen, von denen zwei fehwer verwundet warten, 
ehe Hilfe berbeigefchafft werden konnte. Die Polizet verjagte ven 
Pöhel und nahm eine Anzahl der Canaillen gefangen, verlor aber 
felbft drei Mann. Der Janhagel machte ven Angriff mit dem 
Gefchrei: “ Vive la Röpublique!” Viele Bürger waren ter 
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Polizei bei Unterbrüdung des Aufftandes behilflich. Am nächften 
Tag fand ein Angriff auf etlihe Schildwachen ver Nationalgarde 
Statt, wurde aber prompt zurüdgefchlagen. 

Am 17. Auguft ernannte der Kaifer ven General Trochu zum 
Gouverneur von Paris und zum Oberbefehlehaber ver zur Verthei⸗ 
digung ver Hauptſtadt verfammelten Truppen. Am 19, ließ fich die 
Regierung durch die Drohungen der Oppofition beftimmen, ihre Ein= 
willigung zur Bildung eines Vertheidigungsaugfchuffes zu geben, der 
mit unumfchränfter Gewalt zur Zeitung der militärifchen Operationen 
befleivet wurbe. Er beftand aus dem Präfibenten, General Trochu, 
ferner aus Marſchall Baillant, Admiral Rigault ve Genouilly, 
Baron Jerome David, General De la Tour, Gen. Guiod, Gen. 
D’Autemarre D’Ersille und Gen. Toumain. Späterhin wurte M. 
Thiers diefem Ausfchug hinzugefügt. Es wurde ver Verſuch gemacht, 
etliche von der Kammer gewählte Deputirte zu Mitglievern des 
Ausſchuſſes zu ernennen; allein Palifao widerſetzte ſich dieſem 
Plane und ließ ſich erſt ſpäter bewegen, drei Deputirte in den Aus⸗ 
ſchuß aufzunehmen. 

So ſtanden die Dinge während dieſer kritiſchen Periode. Mac— 
Mahon gab ſich Mühe, eine neue Armee zu Chalon zu organiſiren; 
Bazaine machte vergebens die verzweifeltſten Anſtrengungen, aus Metz 
zu entkommen; Paris befand ſich in ſolcher Aufregung, daß jeden 
Augenblick eine Revolution zu befürchten war; tie Deputirten ſtritten 
fih in der Kammer, und die Regierung fürchtete fi), den wahren Zu⸗ 
ſtand der Dinge in Metz an die Deffentlichfeit gelangen zu laſſen. In 
Paris waren verftedte Waffen und Munition aufgefunden worben, 
und in Touloufe, Marfeilles, Limoges und Lyons hatten republifas 
nifche Demonftrationen ftattgefunven. 

Die Regierung wurbe prompt und genau über den Sachverhalt zu 
Mes in Kenntniß gelebt, hielt denfelben aber vor dem Bolfe forgfältig 
geheim. In der Kammer wurde der Kriegsminifter bei jever Gele 
genheit von der Oppofition in's Verhör genommen, allein Palifao 
antwortete ftets, daß die Nachrichten günftig Tauteten, oder daß bie 
Regierung Feine Depefchen von ber Armee erhalten habe. Am 16. 
Auguft — dem Tag der Schlacht von Vionville — erflärte er in ber 
Kammer, daß die Preußen bei vem Verſuch, den Rüdzug der französ 
ſiſchen Armee zu hindern, zurüdgefchlagen worven feien. Am 19., dem 
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Tag nah der Schlacht von Gravelotte, verfündigte er ver Kammer, 
daß Bazaine feine Bewegungen erfolgreich ausgeführt habe, daß dag 
preußijche Centrum auf's Haupt gefchlagen und an ver Bereinigung 
mit ver Armee des Kronprinzen verhindert worden fei. Seine Mit- 
theilungen wurden von der Kammer mit großem Jubel aufgenommen. 
Außerdem fügte er hinzu, daß Bismard’3 berühmtes Regiment weißer 

Küraffiere gänzlich aufgerieben worven fei. „Kein einziger Mann iſt 
davon übrig geblieben ” Am 20. theilte er mit, daß tie Behauptung 
der Deutſchen, daß fie ven Sieg bei Gravrlotte Davongetragen, unwahr 
ſei. „Die Preußen,” fagte er, „geben vor, am 18. ſiegreich geweſen zu 
fein. Ich behaupte das Gegentheil. Ich habe mehreren Deputirten 
eine Depeſche mitgetheilt, worin gemelvet wird, daß drei preußifche 
Armeecorps fid vereinigten und Marfchall Bazaine angriffen. Sie 
wurten zurüdgefchlagen und in die Steinbrüche von Jaumont getrie= 
ben. Mein Schweigen über diefen Punft wird wohl faum mißvers 
ftanden werden. Des Heinen Vortheils, ver bei Bar⸗le-Duc erruns 
gen wurde, brauche ich nicht zu erwähnen. Wir find jest eınfig damit 
beichäftigt, vie Fortififationen von Paris zu vervollitäntigen. In 
wenigen Tagen wird Alles fertig fein. 

Diefe Mittheilung des Minifters erregte großen Jubel in Paris; 
als aber nach Verlauf von vierundgwanzig Stunden feine Beftätigung 
einlief, begann das Volk, fie für falfch zu halten, und ver Qubel 
machte tiefer Nievergefchlagenheit Play. Am 22. gab einer ter Mi- 
nifter vor, daß Bazaine der Regierung telegraphirt habe, daß er in ber 
Schlacht vom 18. jeven Theil feiner Linie behauptete. Der Argwohn 
des Volkes war indeſſen wach geworden, und tag Gefühl ver Unruhe 
nahm in Paris beſtändig zu. Die Regierung gab ſich alle Mühe, 
die wahre Situation ver Dinge geheim zu halten, bi MacMahon im 
Stanve wäre, Bazaine zur Hüllfe zu fommen. Man hoffte, daß das 
Volk vie Täufchung verzeihen würde, wenn man demnächſt einen bril= 
Ianten Sieg berichten könnte. Wir haben bereits geſehen, auf weldy’ 
fhwacher Grundlage dieſe Hoffnungen beruhten, und wie die Herren 
Minifter durch ihren Mangel an moralifhem Muthe und gefunden 
Menſchenverſtand Mac Mahon's Armee aufopferten. Allmälig jedoch 
begann bie Wahrheit an das Licht zu fommen, und envlich erfuhr pas 
ganze Land, daß die große Aheinarmee in Meg eingefchloffen fei. Che 
man fich von der Beftürzung über dieſe Entdeckung halb erholt hatte, 
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fam wie ein Blitz aus heiterem Himmel die betäubenve Kunde won 
dem Fall von Sedan und der Gefangennahine tes Kaijerd und Mac- 
hon's ganzer Armee. 

Inzwiſchen hatte jedoch die Regierung begonnen, das Volf zu be= 
waffnen und vie Nationalgarve von Paris zu organifiren. Dies war 

» General Trochu's erſte Sorge geweſen, nachdem er tag Commanto von 
Paris übernommen hatte. Palifao war, fehr wirer feinen Willen, 
genöthigt, General Trochu in diefen Mafregeln energifch beizufteben, 
und das Werk machte denn auch ſolche Hortichritte, daß ver Minifter 
bes Innern am 20. Auguft ter Kammer mittheilen fonnte, daß bie 
Nationalgarde von Paris bereits aus 51,000 vollftäntig bewaffneten 
und equippirten Truppen beftehe und demnächſt 80,000 Mann ftarf 
fein werde. Zugleich erhielten vie betreffenten Beamten in ganz 
Sranfreich Befehl, tie Waffen in ven Zeugbäufern unter das Volk zu 
vertheilen und feine Mühe zu fcheuen, um ihre Bezirke und Orte in 
Vertheidigungszuſtand zu fegen. 

Als es endlich befannt wurde, daß die Regierung tie Nachrichten 
von der Armee geheim balte, erneuerte Die Oppofition in ver Kammer 
ihre Angriffe mit verboppelter Heftigfeit. Das Mintiterium, dem 
Alles daran gelegen war, Zeit zu gewinnen, beſchwor vie Deputirten, 
Geduld zu haben. Der Sachverhalt in ver Bronte, fagten fie, ver⸗ 
lange, taß die Regierung einige Tage lang abfolutes Schweigen 
beobachte. Sie hätten Grund zur Annahme, daß die Sachen günftig 
ftehen und daß das Land bald von brillanten Triumphen hören werde. 
Mittlerweile fandte die mit unerflärlicher Blindheit gefchlagene 
Regierung Mac Mahon's Armee ihrem ficheren Verderben entgegen. 

Al MarMahon’d Vorrücken in Paris befannt wurde, harrte man 
mit athenlofer Gefpanntheit auf Nachrichten; allein noch immer 
hüllte fich die Regierung in ein omindics Schweigen. Diefes wurde 
erft am 2. Sept. unterbrochen, als Palifao in der Kammer auf das 
Berlangen nad) Auskunft fagte, daß er „unoffiziellen Nachrichten zu= 
folge zu dem Schluſſe gefommen fei, dag Marfchall Bazaine nad 
einem heftigen Ausfall fih wieter nach Mes habe zurüdziehen müffen. 
Später fel es zwiſchen Meziered und Sedan zu einer Schlacht ges 
fommen, in welcher Mac Mahon zuerft fiegreich geweſen, in ver Folge 
aber durch die feindliche Uebermacht gezwungen worden fei, fid) zurüd- 
jugiehen. Die Vereinigung der beiden Armeen babe daher nicht 
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ſtattgefunden. Die Situation fei eine ernftliche, aber keineswegs eine 
verzweifelte.” Die Regierung fannte ven wirflihen Sachverhalt gut 
genug, hatte aber nicht den Muth, vie Wahrheit zu geftehen. 

Am nächſten Tage, den 3. Septeinber, war es indeſſen nicht Tänger 
möglich, das Stillfehweigen zu beobachten. Die Statt war voll der 
peinlichften Gerüchte von der Armee, und es war ficher, aß die Wahr⸗ 
beit augenblidlih an den Tag kommen würte. Um halb vier Uhr 
Nachmittags erichien Palifao in der Halle des Corps Legislatif. 
Sobald er eintrat, wurde Alles todtenftille, denn Jeder war begierig 
zu erfahren, was er mitzutheilen habe. Nach kurzer Paufe hielt er 
folgende Anfprache an die Kammer: 


Meine Herren! Ih babe Ihnen verfprochen, dag ih Ihnen 
unter allen Umſtänden ftets die Wahrheit fagen werde, wie traurig die⸗ 
felbe auch für ung fein möge. Ich komme heufe, um mein Berfprechen 
zu erfüllen. Zuerit habe ich Ihnen mitzutheilen, daß Marfchall Bazaine 
nach einem heftigen Ausfall und einer achtſtündigen Schlacht durch die 
numerifche Ucberlegenheit des Feindes gezwungen war, wieder auf Meb 
zurudzufallen, fo daß feine Vereinigung mit MacMahon vorläufig nicht 
ftattfinden fann. Zweitens melden ung die von MacMahon erhaltenen 
Nachrichten, daß er anfangs die Preußen fchlug, am folgenden Tage aber 
nach einer mehrflündigen Schlacht auf Sedan und Mezieres zurüdfallen 
mußte, und daß einige unferer Truppen fogar genöthigt waren, fi auf 
belgiſches Gebiet zu flüchten. Hinfichtlih des Gerüchte, daß Mac- 
Mahon verwundet fel, kann ich nichts Beſtimmtes mittbeilen, da es ung 
an offiziellen Berichten mangelt und da es fich als unwahr herausftellen 
mag. Dem Heldenmuth der franzöfifhen Solvaten wird allgemeine 
Huldigung gezollt. Die Situation ift fehr ernſt, und wir haben be 
ichloffen, die gefammten Streitfräfte der Nation aufzubieten. Um auf 
alle Vorkommniſſe vorbereitet zu fein, haben wir bereits ſchon Schritte 
gethan, um diejenigen Truppen zu organifiren, die ſchon Dienfte leifteten; 
leiver aber war die Zahl verfelben nicht hinreichend. Wir boten daher 
raſch die Garde Mobile auf, die, 200,000 Mann ftarl, zur Bertheidigung 
der Hauptftabt bereit fein wird. Für die Mobilmahung ver übrigen 
Streitkräfte ift ebenfalls Vorſorge getroffen, und wir werden den Kampf 
fortfeßen, bis der Feind von dem Boden Frankreichs vertrieben iſt. 
(Lauter Beifall). 


Als der Minifter tie Tribüne verließ, herrfchte vie größte Aufregung 
unter ven Deputirten. Cinige fchlugen zur Erwägung ver Nachrichten 
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eine geheime Sitzung vor, ver Antrag ging indefien nicht durch. M. 
Jules Favre fagte dann: „Jedem anmwelenden Mitglied muß daran 
gelegen ſein, alles Mögliche zur Vertheidigung des Landes zu thun, 
und ber erſte wichtige Punkt, um ten es ſich handelt, iſt, vie ganze 
nadte Wahrheit zu erfahren. Nichts konnte beroifcher fein al3 Mar⸗ 
(hal Bazaine's Vertheidigung, allein er Fonnte nicht nad) beftem 
Wiſſen handeln, weil ihm nicht freie Hand gelaffen wurbe.” Hier 
wurde M. Favre von ber Rechten durd ein lautıs „Nein, nein!” 
unterbrochen, worauf er fich an Palifao wandte und frug: „Erhalten 
die Minifter ihre Orbres nicht jegt nody von dem Kaifer?” „Nein,“ 
antwortete Palikao. „Nun,“ entgegnete M. Favre, „in dieſem Fall 
hat vie Regierung de facto aufgehört zu eriftiren. ch beantrage 
nun, daß die ganze Gewalt in die Hände des Gen, Trochu gelegt 
werde.” 

Der Krlegsminifter proteftirte nachdrücklich gegen ein folches 
Berfahren, und Niemand ſchien geneigt, ven Vorſchlag zu unters 
ftüßen, 

Bald darauf vertagte ſich Die Sigung. 

Den ganzen Tag hindurch hatte die größte Aufregung In ver Stadt 
geberrfcht. Der Place de la Concord wimmelte von einer lärmenden 
Menſchenmaſſe vie fich nach den Thoren des Palais des Corps Legis⸗ 
Barif drängte und Nachrichten von ver Armee verlangte. Nachts um 
zehn Uhr erließen die Minifter folgende Proflamation : 


Andas franzöftifhe Bolt, 


Ein großes Unglüd hat unfer Land betroffen. Nach dreitägigem Gel- 
denmüthigem Kampfe, ven Marſchall McMahon's Armee mit dem 300,000 
Mann ftarken Feine beftand, mußten fi 40,000 Dann als Gefangene 
ergeben. (Pfui! bloß 40,000? SKonnten die Schufte noch immer nicht 
die ganze Wahrheit fagen? — Der Ueberf.) General De Wimpffen, der 
ſtatt des ſchwer verwundeten Marſchalls MeMahor die Armee comman⸗ 
dirte, hat die Capitulation unterzeichnet. Dieſer furchtbare Schlag kann 
unſern Muth nicht erſchüttern. Paris befindet ſich jetzt in volllommenem 
Vertheidigungszuſtand. Die Militärkräfte des Landes werden in wenigen 
Tagen organiſirt ſein. Eine neue Armee wird unter den Mauern von 
Paris erſtehen; eine zweite ſammelt ſich an der Loire an. Euer Patrio- 
tismus, eure Einigfeit, eure Energie werben Frankreich retten. Der Kaifer 
ift bei dem Kampfe in Gefangenſchaft gerathen. Die Regierung wird Hand 
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in Hand mit dem gefebgebenven Körper fämmtlihe Mafregeln ergreifen, 
die angefichts ber drohenden Gefahr nothwendig erfeheinen mögen. 


Graf Palilan. Grandperret. 

9. Chevreau. Clement Duvernois. 
Nigault ve Granouilly P. Magne. 

Jules Brame. Buſſon Billault. 


De Ia Tour V’Auvergne Jerome David. 
Mitglieder des Minifterrathe. 


Um Mitternadht verfammelte fich das Corps Legislatif abermals. 
Früher mußte fih das Publifum Einlaßfarten verfchaffen, um auf vie 
Gallerien zu gelangen, bei vieler Gelegenheit aber war ver Eintritt 
Jedem geftattet. Eine ungeheure Menge aufgeregter Individuen 
trängte ſich nach ver Halle, um das Refultat ver Sitzung zu erfah— 
ren. Die Berhantlungen wurden indeſſen erft nach ein Uhr eröff- 
net. Der Präfitent, M. Schneider, kündigte nun an, daß vie wäh— 
rend des Tages eingelaufenen Nachrichten fo ernfter Natur feien, 
dag er es für feine Pflicht gehalten habe, vie Deputirten in vieler 
fpäten Stunde zufammenzuberufen. Sodann erfuchte er den anwe⸗ 
fenven Kriegeminifter, die Thatfachen mitzutheilen. Graf Palikao 
beftieg fofort die Rebnertribline und fagte: 

Meine Herren! — Es liegt mir die ſchmerzliche Pflicht ob, Ihnen zu ver- 
fündigen, was meine Worte diefen Morgen ſchon dunkel anveuteten. Ich 
hoffte damals noch immer, daß die Nachricht fich nicht beftätigen würde; 
leider aber haben wir jetzt die offizielle Betätigung. Nach beroifchen An- 
firengungen wurde die Armee nad) Sedan zurüdgetrieben und non einer 
fo überlegenen feindlichen Macht eingefchloffen, dag ein fernerer Wider⸗ 
ftand unmöglich ward, Die Truppen capitulitten und der Katfer wurde 
zum Gefangenen gemadt. Dies ift die traurige Mittheilung, die ich 
Ihnen zu machen habe. Angefichts folcher ernfter Ereigniffe können bie 
Minifter im gegenwärtigen Augenblid fi unmögli auf eine Discuſſion 
binfichtlich der daraus entfpringenden Folgen einlaffen. Wir verlangen 
daher, daß alle weiteren Debatten auf morgen verfchoben werden. Gie 
werben es begreiflich finden, daß wir nicht im Stande waren, die Sache 
zu befprechen, da ich mein Bett verlaffen mußte, als ich von ver Ver- 
fammlung der Kammer in dieſer fpäten Stunde in Kenntniß geſetzt wurde. 


Die Ankündigung des Minifterd wurde von der Kammer mit 
fiehtbarer Beftürzung angehört. Als der Graf die Tribüne verließ, 
entfpann fich folgende Eonverfation: 
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Der Prafident.— Tie Kammer Hat den Vorſchlag des Kriegemi- 
niſters gehört. Der Ernit tiefer außerortentlichen Krijig, ſowie die wid 
tigen Prlidyten und tie große Terantwortlichleit ter Situation erfordern 
ein rubiges, woblüberlegtes Handeln. Bei dieſem Zufand ter Dinge 
ziemt e3 den achtbaren Mitgliedern, in ihrer Beisbeit zu entjicheiden, ob 
die Debatten auf morgen verſchoben werden follen oder nicht. 

Zahlreide Stimmen. — Ga, ja! 

Präſident. — Ich will jebt die Anficht der Kammer vernehmen, 

M. Sambetta.— D Pardon, Monfteur. 

Prafivdent.— Ich verlange Feine Abftimmung, fonvern möchte bloß 
erfahren, ob es nicht am Bellen wäre, die Debatten zu verſchieben. 

Ein Mitglied der Rehten.— Freilich, und um jo mehr, da meh⸗ 
rere unferer Collegen von dieſer Nachtſitzung nichts wußten und daher 
nicht zugegen find. 

Mehrere Stimmen. — Morgen! morgen! 


M. Jules Favre beftieg nun die Tribüne, und augenblidlich wurde 
Alles il. M. Favre fagte: 

Ich erlaube mir, einen Antrag zu fielen. Wenn Sie glauben, daß es 
angefihts der vom achtbaren Kriegsminifter fo klar beleuchteten ernften 
und peinlichen Situation weife fei, Die Discuffion bis auf den Mittag zu 
verfchieben, fo habe ich nichts Dagegen einzuwenden. Für jebt babe ich 
bloß einen Beſchluß einzureichen, ven ich Ihnen vorlefen will, ohne eine 
einzige Bemerkung daran zu Inüpfen. Ich erfuche die Kammer, folgenden 
Antrag in Erwägung zu ziehen: 

Artilel 1. Louis Napoleon Bonaparte und feine Dynaftie werben 
hiermit der ihnen Durch Die Conſtitution übertragenen Machtbefugniſſe für 
verluftig erflärt. 

Artilel 2. Das Corps Legislatif wird eine Regierungscommtffion 
ernennen, beitehend aus . . . . (Sie werden die Zahl ver Mitglieder 
nach Gutdünken feftfegen), welche volle Gewalt haben foll, die Berwaltung 
der Regierung zu beforgen, und deren ausprüdliche Pflicht fet, ver Invaflon 
bis aufs Aeußerfte zu mwiderftehen und den Feind aus dem Land zu 
vertreiben. | 

Artikel 3. General Trochu wird fein Amt als General-Gouverneur 
der Stadt Paris auch fernerhin verwalten. 

Unterzeihnet: Jules Favre, Cremieur, Bartbelemy, Saint- Hilaire, 
Deffeaur, Garnier » Pages, Lorrieu, Gagneur, Steenaderr, Magnin, 
Dorian, Orbinaire, Emanuel Arago, Jules Simon, Eugene Pelletan, 
Wilfon, & Picard, Gambetta, De Kerätry, Guyot Montpayroux, 
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Legte Eignung des franzöfiichen Senats. 


Tachard, Le Cesne, Rampont, Oirault, Marion, Leopold Javel, Jules 
Ferry, Paul Bathmont. 

Ich füge Fein Wort hinzu. Sch empfehle diefen Antrag Ihrer weiſen 
Erwägung, und morgen, oder vielmehr heute (Sonntag) Mittag werben 
wir die Ehre haben, die gebieterifchen Gründe darzuthun, die jeden guten 
Patrioten nöthigen follten, dafür zu ſtimmen. 


Unter dem tiefften Schweigen trat der Rebner von der Tribüne ab. 
Sein fühner Vorſchlag ſchien Die ganze Kammer gelähmt zu haben. 
Selbft der Krieggminifter wagte keinen Proteft einzulegen. Endlich 
unterbrady eine einzige Stimme das Schweigen. Es war bie 
Stimme des Deputirten Pinarb, welcher fagte: „Wir haben Feine 
Macht, eine Amtsverwirfung zu erflären” Die Sigung 
wurde augenblidlich darauf geſchloſſen. 

Am nächften Morgen war die ganze Stabt im Aufruhr. Die 
Proflamation der Minifter war während ver Nacht an allen Straßen 
ecken angefchlagen worden, und überall ftanven neugierige Gruppen 
umher, um fie felbft zu lefen over lefen zu bören. „Um elf Uhr,” 
fat ein Englänver, ver fi) damals in Paris aufhielt, „ging ich nady 
tem Place ve la Goncorte. Ich fand eine große Menfchenmenge 
daſelbſt, und aus allen Straßen, vie nach jenem Plate auslaufen, 
marjchirten bewaffnete Banden Nationalgarven daher. Eine doppelte 


Reihe berittener Garten von Paris war vor der Brüde aufgezogen. 
13 
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Der Präſident. — Die Kammer hat den Borfchlag des Kriegsmi- 
nifters gehört. Der Ernft diefer außerorventlichen Krifls, ſowie die wich- 
tigen Pflichten und die große Verantwortlichkeit der Situation erfordern 
ein ruhiges, wohluberlegtes Handeln. Bei diefem Zujtand der Dinge 
jiemt es den achtbaren Mitgliedern, in ihrer Weisheit zu entſcheiden, ob 
die Debatten auf morgen verfchoben werden follen oder nicht. 

Zahlreide Stimmen. — Ya, fa! 

Präfident.— Ich will jegt die Anficht der Kammer vernehmen. 

M. Sambetta.— OD Pardon, Monfleur. 

Präſident.—Ich verlange Feine Abflimmung, fondern möchte bloß 
erfahren, ob es nicht am Beften wäre, die Debatten zu verfchieben. 

Ein Mitglied der Rehten.— Freilich, und um fo mehr, da meh- 
rere unferer Eollegen von biefer Nachtſitzung nichts wußten und Daher 
nicht zugegen find. 

Mehrere Stimmen. — Morgen! morgen! 


M. Jules Favre beftieg nun die Tribüne, und augenblidlich wurde 
Alles fill. M. Favre fagte: 

Ich erlaube mir, einen Antrag zu fielen. Wenn Sie glauben, daß es 
angefihts der vom achtbaren Kriegsminifter fo Mar beleuchteten ernten 
und peinlichen Situation weife fet, Die Discuffion bis auf den Mittag zu 
verfchieben, fo Habe ich nichts dagegen einzuwenden. Für jept babe ich 
bloß einen Befchlug einzureichen, den ich Ihnen vorlefen will, ohne eine 
einzige Bemerkung daran zu knüpfen. Ich erfuche Die Kammer, folgenden 
Antrag in Erwägung zu ziehen: 

Artikel 1, Louis Napoleon Bonaparte und feine Dynaftie werben 
hiermit der ihnen durch die Conſtitution übertragenen Machtbefugniffe für 
verluftig erflärt. 

Artikel 2. Das Corps Legislatif wird eine Regierungscommtffion 
ernennen, beitehend aus . . . . (Sie werben die Zahl der Mitglieder 
nah Gutdünken feftfegen), welche volle Gewalt haben ſoll, Die Verwaltung 
ver Regierung zu beforgen, und deren ausbrüdliche Pflicht fet, ver Invaflon 
bis aufs Aeußerſte zu widerfiehen und ven Feind aus dem Land zu 
vertreiben. 

Artilel 3. General Trochu wird fein Amt als General-Gouverneur 
der Stadt Paris audy fernerhin verwalten. 

Unterzeichnet: Jules Favre, Cremieur, Barthelemy, Saint-Hilatre, 
Deffenur, Garnier - Pages, Lorrieu, Gagneur, Steenader, Magnin, 
Dorian, Ordinaire, Emanuel Arago, Jules Simon, Eugene Pelletan, 
Wilfon, E. Picard, Gambetta, De Kerätry, Guyot - Montpayrouz, 
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Leyte Eigung des franzöfiichen Senats. 


Tachard, Le Cesne, Rampont, Girault, Marion, Leopold Javel, Jules 


Ferry, Paul Bathmont. 

Sch füge Fein Wort hinzu. Ich empfehle dieſen Antrag Ihrer weifen 
Erwägung, und morgen, oder vielmehr heute (Sonntag) Mittag werden 
wir die Ehre haben, die gebieterifchen Gründe darzuthun, die jeden guten 
Patrioten nöthigen follten, dafür zu flimmen. 


Unter dem tiefiten Schweigen trat ter Redner von der Tribüne ab, 
Sein fühner Vorſchlag fihien Die ganze Kammer gelähmt zu haben. 
Selbſt ver Kriegsminifter wagte feinen Proteft einzulegen. Endlich 
unterbrach eine einzige Stimme das Schweigen. Ed war bie 
Stimme des Deputirten Pinard, welcher fagte: „Wir haben feine 
Macht, eine Amtsverwirfung zu erflären.” Die Sitzung 
wurde augenblidlich darauf gefchlofien. 

An nächſten Morgen war vie ganze Stabt im Aufruhr. Die 
Proflamation der Minifter war während ver Nacht an allen Straßen 
efen angefchlagen worden, und überall flanven neugierige Gruppen ' 
umher, um fie felbft zu lefen oder lefen zu bören. „Um elf Uhr,” 
ſagt ein Englänter, der fid) damals in Paris aufhielt, „ging ich nach 
tem Place ve la Concorde. Ich fand eine große Mienfchenmenge 
dafelbft, und aus allen Straßen, die nady jenem Plage auslaufen, 
marjchirten bewaffnete Banven Nationalgarden daher. Cine doppelte 
Neihe berittener Garten von Paris war vor ter Brüde aufgezogen. 

13 
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Ich fuchte mir ein Plägchen hinter ven leßtern. Cine Bante Natio⸗ 
nalgarden fuchte vie Brücke zu paffiven, wurbe aber von dem Offizier 
ter Garten von Paris daran verhindert, Diefer befahl feinen Sol⸗ 
daten, die Säbel zu ziehen, worauf die Soldaten ihrerfeits “ En 
avant!” fchrien. Es wurde mir etwas unbehaglic zu Mutbe, 
allein nach einer furzen Unterredung ftedten bie Soldaten ihre Säbel 
wieder ein, und vie Nationalgarten zogen mit dem Ruf “ Vive la 
Republique!” über vie Brüde. Tiefe Bande folgten nach kurzer 
Zeit mehrere antere, bis ungefihr 20,000 Mann Nationalgarren die 
Brüde paffirt hatten une um das Palais des gejeßgebenden Körpers 
berftanven, auf welchem jegt eine Flagge wehte, als Zeichen, daß tie 
Sitzung begonnen habe. Es hatten fich jegt mindeſtens 100,000 
Menfchen — Männer und Weiber — auf tem Place ve la Concorde 
eingefunden. Ein großer Theil vieler Menfchenmaffe beftand aug 
Arbeitern, Eolvaten, Bummlern und rothrepublifanifcher Canaille, 
der jeder Krawall recht ift, um ihre rohen, thierifchen Leidenſchaften zu 
befriedigen. 

„Hier und tert entftand ein furchtbares Getränge; da aber alle 
Anweſenden einerlei Meinung zu fein fchienen, fo war fein Blutver⸗ 
gießen zu befürchten. Yolgenten Ausdrücke hörte ich hundertmal, und 
in der That fchien er die Geſinnungen der Parifer kurz und bünvig 
"darzuthun : — ‚Ein Kaiſer kann fterben, aber nicht capituliren " 
Schmähungen auf ven Kalter börte man von allen Seiten. Dann 
und warın. erhob fih ein ungewalichener und ungefämmter Arbeiter 
auf die Schultern der Umftchenven, fperrte Das Maul auf und fchrie: 
‘Vive la Republique! A bas ’Empereur !’ — ein Ruf, in ven 
hundert Andere einftimmten. Um vie verschloffenen Thore ver 
Zuileriengärten ftand ebenfalls eine große Dienge aufgeregter Indivi— 
duen. Ich befürchtete ſtark, daß fie die Thore erbrechen und vie 
wenigen Soldaten angreifen würden, die innen Wache hielten. Der 
Garten wurde in der That nur dadurch gerettet, daß ein Zuave 
drinnen, den mehrere von dem Pöbel kannten, zur Beluſtigung des 
. legtern ven Cancan tanzte. 

„Nachdem ich ungefähr zwei Stunden auf dem Place de la Con— 
corde zugebracht batte, ging ich nach ven Boulevards. Dort fand ich 
eine ziemlich ruhige Menge, die auf Neuigkeiten wartete. Plötzlich 
ertönte das Geſchrei: “ La République est döclarde l’ Ein Regi— 
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ment — das einzige, welches ich an jenem Tage fah, marfchirte ren 
Boulevard herab. In diefem Augenblid ftieß es auf ein Detachement 
Rationalgarven, vie von der Halle ver Deputirten kamen. Gurten, 
Regiment und Volk fraternifirten mit einander; die Soldaten kehrten 
ihre Waffen um; die Marfeillaife wurde gejungen, worauf tie Sol⸗ 
daten in den benachbarten Cafes verſchwanden, mo fie vom Bolfe mit 
Getränfen traftirt wurden. Nach dem äußern Schein zu urtheilen, 
hätte man glauben follen, daß füch die Parifer über einen großen Sieg 
freuten. Rie babe ich ſolche vollfommene Einmüthigkeit geſehen. 
Es ift Sonntag, und bie Bürger geben mit ihren Frauen und Kin 
dern in feftlichem Puß auf ven Straßen hin und her. Die National⸗ 
garden , marfchirten die Boulevard hinab ihren Mohnungen zu, 
als ob fie eben von einer Parave kämen. Sämmtliche Fenſter und 
Pflafter find mit Leuten gefüllt, die ihnen laut zujubeln,“ * 


* Einen andern Bericht iiber die Scenen in der Stadt entnehmen wir einem 
Correfpondenten der London Daily News: 

„Da ich wußte, daß eine außerordentliche Sitzung des Corps Legislatif auf 1 Uhr 
anberaumt war fo ftieg ich um zwei Uhr in eine Chaife und hieß den Kutfcher nady 
den Champs Elyſées fahren, eine Zeit lang auf dem Place de la Concorde bleiben 
and dann über eine der Brüden nach dem Faubourg St. Germain. Er hielt mie 
entgegen, daß die bezeichnete Route in Folge der großen Menſcheumenge höchſt 
wahrfcheinlich ganz unpaffirbar fein werde. ‚Run, verfuhen wir e8 wenigſtens.“ 
antwortete ih. Es geihah, und zwar mit Erfolg. Auf dem Place de la Concorde 
fanden wir viele Gruppen Bürger und mehrere Compagnien Rationalgarden, doch 
tonnten Fuhrwerke nach immer durchkommen. Ic bemerkte, daß die Rational. 
gardeu Rorbeerzweige auf ihren Bajonetten trugen und daß die Bürger fi) grüne 
Reifer (die als Sinnbilder des Lorbeers gelten follten) auf die Hüte geſteckt hatten. 
Diefe Lorbeerzmeige konnten natürlich feinen Sieg über den fremden Feind bedeuten, 
fondern wurden nur ala Embleme des Sieges über den innern Feind —den Kaifer— 
getragen. Mein Kutfcher lenkte meine Aufmerkjanfeit auf eine der koloffalen 
allegorifhen Statuen in der nordieftlichen Ede des Plabes. Diefe Statue, welche 
die Stadt Straßburg darftellte, war mit Blumen gefhmüdt nnd hatte am Salfe ein 
enormes Plakat, mit der Juſchrift: ‚Ruhm und Ehre dem General Uhrich. 
Mehrere demofratifche Redner beftiegen das Parapet zu den Füßen der Statue und 
barangnirten die große Menfrhenmaffe Ich konnte nicht nahe genug kommen, mm 
ihre Reden zn hören, merkte jedoch ſodiel, daß es fid) von der Republik handelte und 
von dem Sieg, den die Republik bringen würde. Ich hieß dem Kntſcher jegt nad 
dem Place de la Concorde fahren. Die Zugänge waren indeffen von Truppen be 
fegt. und es war unmöglich, hinüber zu kommen. Ich fah die Treppe der Halle 
des Corps Legislatif auf der andern Seite des Fluſſes gedrängt voll Menfchen : 
auch ſah ic) die Schiffsländen auf beiden fern mit Infanterie, Cavallerie, National- 
garden und Bürgern voll gepropft, Das Wetter war hertlich —es war ciner der - 
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Der Senat, welcher in ven Ereigniffen, die dem Fall des Kaifer- 
thums vorangingen, feine bedeutende Rolle geſpielt hatte, verfammelte 
ih am Morgen des A, Sept. zum letztenmal in feiner Halle im Pa⸗ 
lais Lurembourg. M. Rouher, der Präfivent, eröffnete die Sigung 
mit einer Anfpielung auf die Wichtigfeit der Begebenheiten, die in 
leuter Zeit flattgefunden hatten und noch ſtattfanden. M. De Cha⸗ 
briat fagte, daß etliche Deputirte im Unterhaufe ihres Eides uneinge- 
ten? die Abfegung des Kaifers beantragt hätten. Sie hätten Fein 
Recht, Died zu thun. Obgleich befiegt und ein Kriegsgefangener, fei 
ter Kaifer noch immer der Souverän von Frankreich, und er (ber 
Kerner) wolle ihm eine legte Hultigung barbringen und “Vive 
’Empereur !” rufen. M. Rouber erflärte, daß jede verartige Maß⸗ 
regel, falls fie im Corps Legislatif durchginge, im Senat nieverge- 
fimmt werden würde. Die Sikung wurde nun auf zwei Stunden 
ausgefegt. Um zwei Uhr verfammelte ſich der Senat aufs Neue. 
M. Rouber fpielte auf pie von M. Jules Favre beantragte Abfegung 
des Kaifers an und erflärte, daß jene Abftimmung Feine Geltung 
babe, da der Pobel in die Halle des Unterhaufes eingedrungen ſei. 


Shönften frühen Septembertage, die man fi) nur denten Bann. Ic fuhr langſam 
den Kay entlang, parallel mit der Orangerie der Tuilerien dem Palafte zu. Die 
Zuileriengärten waren ebenfalls voll von Menſchen. Ich erfuhr, daß am Morgen 
Befehl gegeben worden war, die Thore zu fchließen, daß aber das Bolt eine halbe 
Stunde vor meiner Ankunft diefelben gefprengt hatte, ohne daß weder die Truppen 
noch die Polizei Widerftand leifteten. Mein Kutfcher, der geftern noch ein Imperia 
lift, heute aber bereits ein ftarfer Republikaner war, lenkte meine Aufmertfamteit 
auf mehrere Gruppen mit rothen Flaggen. Ich fagte ihm, daß die Trikolore, welche 
die Anweſenheit der Kaiferin anzeigte, uoch immer auf dem mittleren Thurm der 
Zuilerien wehte. Während ich noch ſprach —es war gerade zwanzig Minuten nad 
drei wurde diefe Flagge herabgenommen. Died war ein Ereigniß, das ich nicht 
leicht vergefien werde. Als ich über die Eolferino-Brüde nad dem Quai d’Orfay 
binüberfuhr, war ich Zeuge eines außerordentlichen Anblicks. Bon den Fenftern 
jener großen Kaſerne, früher von Truppen bewohnt, von denen jener einzelne Mann 
für feinen Kaifer zu fterben fich bereit erklärte, fah ich Soldaten lächeln, Taſchentücher 
ſchwenken und auf das Befchrei ‘Vive la Röpublique !’ antworten, das von den 
Bensdarmen, der Cavallerie, den Linienfoldaten, Rationalgarden und dem Volle 
unten erhoben wurde. Feingekleidete Damen in offenen Karoffen ſchüttelten ge- 
meinen Soldaten und fhmusigen Bloufenmännern die Hände, die alle * Vive la 
Röpublique I’ fihrieen. Sogar Fremde umbalften und Tüßten einander mit 
Thränen. In der Nähe des Bont Neuf fah ich Leute auf einer Leiter, eifrig be- 
mũht, die Büfte des Kaifers herabzuzerren —und dachte daran, wie daffelbe Volt vor 
Kurzem nod in übergroßer Loyalität alle möglichen Pläge mit Büften deſſelben 
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Kurz tarauf vertagte ſich der Senat, um fi nie wieder zu vers 
fammeln. | 

Während des 3. Sept. waren Pöbelhaufen mit dem Geſchrei “La 
Decheance !” (Abfegung vom Throne) durch die Straßen der Stabt 
gezogen. Die Polizei hatte auf fie gefeuert, worauf fie fich zerftreuten. 
Am Morgen des 4. verfammelten fie ſich wieder und zogen nach dem 
Blace ve la Concorde, ver Halle des Corps Legislatif unmittelbar ges 
genüber und nur durch eine Brüde davon getrennt, welche von einem 
Detacheıment ver Gardes be Paris und einer Anzahl Sergents de Bille 
befegt war. Diefe verhinterten den Pöbel, über ven Fluß nad) ver 
Kammer zu gelangen. Gegen ein Uhr famen zwei Bataillons Na⸗ 
tionalgarven mit eingelegten Bajorietten durch die Rue Royale gezo⸗ 
gen und zogen unter vem Gefchrei “Dech&ancel” “Vive la Francel” 
“Vive la Republique!” nad dem Kopf ver Brüde, Die dort ſta⸗ 
tionirten Truppen vermweigerten ihnen ven Durchzug. Cine bedeutende 
Menſchenmaſſe hatte ſich am andern Ufer ver Seine auf der Treppe 
des Palais des Corps Legislatif verlammelt, und dieſe bedeutete ven 
Rationalgarten und dem Bolfe auf dem Place ve la Concorde durch 
Zeichen, fie follten über die Brüde fommen; allein vie Linientruppen 
ftanven feft und verfperrten ihnen den Weg. Friſche Bataillong Na⸗ 
tionalgarven kamen jest heran und machten einen entfchlofienen Ver⸗ 
fuch, fih den Weg über die Brüde zu foreiren. Die Linientruppen 


Monarchen geſchmückt hatte. Ich fah, wie die Büften nach dem Parapet des Pont 
Reuf getragen und in die Seine geivorfen wurden. Händellatfchen und lautes Ge⸗ 
lächter begrüßte das Platfchen, mwelche® das Ebeubild des mädytigen Monarchen im 
Baffer machte. Zunächſt fuhr ich nach dem Hotel de Bille und fand daffelbe im 
Befiß Seiner Majeftät des forneränen Volkes. Auf fänmtlichen Balkonen des M. 
Haußmann wimmelte es von Bloufen. Wie diefelben dorthin gelangten, weiß ich 
nit. M. Chevreau Hatte fie wohl ſchwerlich eingeladen ; dennoch famen fie ohne 
Blutvergießen dahin. Der große Plat vor dem Hotel de Ville war voll von Natio- 
nalgarden, meiftens ohne Uniform. Gie hatten die Kolben ihrer Musketen nad 
oben gerichtet, zum Zeichen, daß fie nıit dem Volke fraternifirten. Ueberall herrſchte 
guter Humor. Die Delgemälde des Kaiferd und der Kaiferin, die manche unferer 
Leſer wohl im Ballſaal des Hotel de Ville gefehen haben, wurden zum Fenſter hin- 
ausgeworfen und von dem Volke in den Staub getreten. Als ich das Kotel de Ville 
verließ und in die Bictoria-Strape einlenfte, fah id) M. Henri Rodjefort, der erft 
vor einer halben Stunde aus dem Gefängniß entlaffen worden war. Er faß auf 
einem Triumphwagen und trug eine fcharlachrotje Schärpe. Er wurde von einem 
großen Põbelhaufen estortirt, der * Vive Rochefort? ſchrie. Sein Geficht ftrahlte 
vor Frerde, war er doch jept an.feinen Feinde gerächt.“ 
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leifteten anfangs Widerſtand, mußten aber bald weichen. Die Nas 
ttonalgarden zogen jebt über vie Brüde, gefolgt von einem großen 
Theil des Pöbelhaufens, ver “Vive la Republique !” fihrie und 
“Le Chant du Dö6part” fang. Die neuen Anfümmlinge wurten auf 
der Treppe des Palais ter Legislatur von Etienne Arago, Pazcal 
Dupret und Anvern empfangen, welche vie Nationalgarten willfom- 
men biegen. Die bis vahın verſchloſſen gewefenen eifernen Portale 
wurden jept geöffnet, um eine Deputation der Nationalgarden ein⸗ 
zulaffen. Augenblicklich drängte fi) eine große Anzahl Bürger 
und Nationalgarven binein und begaben ſich nad tem Hof des 
Palais, 

Die dort poftirten regulären Truppen ſchienen anfangs Witerftant 
leiften zu wollen, wandten aber bald vie Kolben ihrer Büchſen nad 
oben und flimmten- in tag Gefchrei ver Menge ein. Da ter Pöbel 
auf Feinen ferneren Wiperftand ftieß, fo ftürzte er bald in das Ges 
baäude felbf, und in furzer Zeit waren ſämmtliche Eorritore und Bor: 
ballen gefüllt. 

Die Deputirten verfammelten fi) um zwanzig Minuten nad) ein 
Uhr. Gleich nach Verleſung des Protofolls von ver legten Sigung 
kam M. Favre's Antrag binfichtlid Ter Abſetzung des Kailerd zur 
Verhandlung. Graf re Kerätry verlangte vorerfi zu willen, ob der 
Kriegsminifter die vom General Trochn ertheilten Ordres rüdgängig 
gemacht habe. Lebterer hatte nämlich Die Nationalgarte beortert, vie 
Kammer während ver Sigung zu befehügen. Graf Palifao antwor⸗ 
tete, er habe nur tie Kammer zu beſchützen gefucht, indem er das Ge= 
bäure durch regelmäßige Truppen bemaden ließ. Sodann bot er als 
Subfitut für M. Favre's Vorfchlag folgenden Plan eines Vertheidi⸗ 
gungsrathes. Er fagte: 

Der Miniiterrath bat es für nothwendig erachtet, Die Form der Regie 
sung einigen Mobvififationen zu unterwerfen, und fchlägt Ihnen daher 
folgende Bil vor: 

Artikel 1. Cs fol ein Nationalvertheivigungsrath gebildet werben, 
beſtehend aus fünf Mitgliedern, die vom gefepgebenden Körper zu ernen- 
nen find. 

Artikel 2. Die Ernennung der Minifter foll von ven Mitglievern 
des Rathes contrafignirt werben. 

Artikel 3. Graf de Palikao wird zum Generallieutenant des Ra⸗ 
thes ernannt. 
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Eine Stimme auf der Linfen. — Es wurde Dringlichkeit ver- 
langt. Was foll das bedeuten? (Gelächter und Lärm.) 

M. Favre erhob fi, um der Kammer den Zuftand der Dinge zu 

zeigen, den die Gouvernements-Bill herbeiführen würde. Wenn die Kam⸗ 
mer auf Dringlichkeit beftehe, fo müſſe er dieſelbe für feine Maßregel be- 
anfprurhen, und zwar aus zwei Gründen: erftens, weil er dieſelbe zuerft 
präfentirt habe, und zweitens, weil fle ver Kammer größere Macht ver- 
leide als die Bill der Regierung. 
M. Thiers: Perfönlich ziehe ih M. Jules Favre's Bill vor; da ich. 
aber alle perfönlichen Wünſche vem Wohl des Landes hintanfege, fo habe 
ich folgendes Projekt verfchievenen Mitgliedern unterbreitet, die ſämmt⸗ 
lichen Theilen der Kammer angehören : 

„In Folge der Balanz des Thrones wird eine Commifflon, beſtehend 
aus fünf vom Corps Legislatif zu ernennenden Mitgliedern, mit der Re⸗ 
gierung und der Bertheidigung der Nation betraut. Eine Conftituenten- 
Berfammlung fol, fobald die Umſtände es geftatten, zufammenberufen 
werden.” 

M. Ihiers verlag dann die Namen der Deputirten, welche diefen Vor⸗ 
fhlag unterzeichnet hatten, um nachzuweiſen, daß fie allen politifchen 
Scattirungen angehörten. 

Der Präftdent fagte, er halte es für feine Pflicht, die Kammer über 
die Dringlichkeit diefer drei Vorſchläge gu confultiren. 

M. Sambetta war der Anficht, daß die Kammer die Dringlichkeit 
für alle drei fofort erklären folle. 


Der Kriegsminifter, der deutlich einſah, daß ihm nur noch eine 
ſchwache Chance zur Rettung des Kaiferthbums verblieb und daß 
er höchſtens noch etwas Zeit gewinnen fünne, fagte, er ſei bereit, 
auf feinen eigenen Borfchlag zu Gunften des von M. Thiers ein- 
gebrachten zu verzichten; endlich aber wurven alle drei Borfchläge 
an das Bureau verwiefen, worauf die Kammer, nachdem fie fich 
für die Dringlichfeit ausgefprochen, ihre Sigung auf Furze Zeit 
ausfegte, um dem Comit& Zeit zu geben, darüber zu berichten. 

Die außen verfammelte Menge war unterdeffen in das Gebäute 
eingebrungen und füllte nun vie Säle des Pas Perdus, des Quatre 
Colonnes, und de la Paix. Im legteren Saale war M. Jules 
Terry auf eine Bank geftiegen, um das Volf anzureven. Cr wurte 
mit vem Ruf “Vive la Republique !? und “Vive Ferry !” begrüßt. 
Er fagte, er habe tem Minifter Palifao fein Wort gegeben, daß 
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das Volk nicht in die Halle ter Deputirten einpringen werbe, und 
er meinte, biefes Verfprechen follte heilig gehalten werden. Auf fein 
Berlangen nahmen Schildwachen von der Nationalgarde die Stelle 
der Linientruppen ein, um ten Eingang ver Halle zu bewaden. 
Der Döbel fuhr fort, ven Sturz red Kaifertbums zu verlangen, 
und fohrie, die Kammer folle feine Zeit verlieren, die Abſetzung zu 
befretiren. DM. Erneft Picard hielt nun eine Anrede, worin er fagte, 
die Kammer ftehe im Begriffe, ihre Abfichten in Bezug auf tiefe 
Trage zu erflären, und bat das Bolf, Geduld zu haben und vie 
Entſcheidung der Deputirten abzuwarten, die dem einflimmigen 
Verlangen der Bürger günftig ausfallen werde. M. Schneiver, 
der Präftvent der Kammer, erichien jest bleid und aufgeregt, um 
bie Kammer anzureven. Er fagte, er ſei ſtets tem Kaifertbum 
und dem Lande treu gewefen, und erfuchte die Anweſenden, fich rubig 
zu verhalten und ben Deputirten in der Ausübung ihrer Pflichten 
nicht hinderlich zu fein, Damit es nicht heiße, ihre Beichlüffe feien 
turd äußern Drud beeinflußt worden. „Bor Allem,” fagte er, „muß 
Sranfreich gerettet werben.” Die Menge rief: „O ja, o jal Vive 
la Republique!” worauf M. Schneider wieder in vie Halle zurüd: 
fehrte. Auch in ten übrigen Sälen, in die ver Pöbel eingevrun- 
gen war, verfuchten verſchiedene Deputirte, zur Ruhe und Ordnung 
zu mahnen; allein tie Aufregung wurte mit jevem Augenblid 
größer und die Dienge drängte fich unaufhaltfam nach tem Sitzungs⸗ 
faal vor. Hier begannen ˖ dieſe „Goffenpatrioten“ über die Mitglie- 
der zu disputiren, die zur Biltung einer proviforifchen Regierung 
erwählt werben follten. Die Namen von fieben ver hervorragend⸗ 
ſten Deputirten der Linfen wurden auf ein Stüd Papier gefchrie- 
ben und diefes an die Statue ver Minerva gehängt. Unterdeſſen 
brüllte der Janhagel nnabläffig, Tag man ten Kaiſer enttkronen 
und eine Republif errichten ſolle. Wenige Wochen zuvor batte dieſes 
felbige Eanaillenpad ven Kaifer bei feiner Abreife nad) dem Haupt⸗ 
quartier fein Hoſianna gebracht und ihn mit enthufiaftiichem “Vive 
l’Empereur!” nad dem Bahnhof geleitet. Sept, da er in dem 9 
Kriege, zu dem ihn dieſes Gefinvel gezwungen hatte, unglüdlich 
geweien war, hieß es: „Kreuzige ihn!” Kann ein vernünftiger 
Menſch noch glauben, daß dieſe fchuftige Race zu einer Repubiif 
reif ſei? ® 








sänusg 23807312717 13275 90 Buna>Bojag 234 quargugz "uaJ2VBusjas ng 318 


281 


282 Gefchichte des letzten Krieges 


Um halb trei Uhr begab ſich die Kammer wieder in Sitzung, 
um ven Bericht des Comités anzuhören. Die Mitglieder ver Op⸗ 
pofition waren alle an ihren Plägen, allein vie Deputirten ver 
Regierungepartei waren in großer Anzahl verſchwunden. Die Gal- 
lerien waren mit Bürgern und Soldaten gefüllt, vie fich fo lärmend 
aufführten, tab es ter Kammer unmöglich war, fich Ihres Gefchäftes 
zu entlevigen. M. Crémieuxr beftieg die Tribüne, um vie Menge 
anzureren, fonnte aber nicht zu Worte fommen. M. Gambetta 
hatte beffern Erfolg. Es gelang ihm, den Pöhel einigermaßen zu 
befchwichtigen, worauf er fih an tie Gallerie wandte und fagte: 


Mitbürger! — Es liegt in eurer Macht, der Welt den großartigen 
Anblid eines Volkes zu gewähren, das Ordnung mit Freiheit zu vereinen 
weiß. (Geſchrei: “Ouil ouil”) Nun denn, fo hört auf meine Bitte. 
Laffet in jenem Saale eine Anzahl Bürger die Ordnung aufrecht erbal- 
ten, und wartet dann das Nefultat unferer Berathungen ſtillſchweigend 
ab, Die Linke hat fich ver Kammer gegenüber verpflichtet, vie Freiheit 
der Debatten zu ſichern. (Applaus.) 

Der Präfident nahm dann das Wort: 

Ihr Habt foeben die patrotifhen Ermahnungen des M. Gambetta ge 
hört, denen ich meine eigenen hinzufüge., In dieſem Augenblid, glaubt 
mir, liegt es der Kammer ob, eine Situation von größter Wichtigkeit mit 
treuefter Hingabe für das Land zu erwägen. (Beifall und Murren.) 

M. Glais-Bizoin. — Die Kammer ift im Begriffe, die Abfebung 
des Kaifers zu verfügen. Wartet, bis das Comité feinen Bericht dar⸗ 
über abftattet. 

M. Sirault. — Mitbürger, auch ich berufe mich auf euren Patrio- 
tismus, damit das Land und die Kammer dem jebt heranrückenden Feinde 
eine vereinigte Sronte bieten mögen. 

M. Sambetta. — Mitbürger, noch ein Wort. Es ift nothwendig, 
daß fämmtliche Mitglieder bei ver Abflimmung über die Entthronung 
des Kaifers zugegen find. Wartet mit Geduld und Mäßigung ; fle wer- 
den bald bier fein. (Applaus.) Beobachtet feierliches Schweigen, wie es 
den Einwohnern diefer großen, jebt in Gefahr ſtehenden Stadt geziemt. 
Ihr werdet bald das Refultat ver Erwägungen dieſer Kammer hören, 
und ohne Zweifel wird daffelbe euren Wünfchen entfprechen. (Beifall; 
Lärm von außen.) 


E3 wäre M. Gambetta wahrfcheinlich gelungen, vie lärmenden Pas 
trioten auf ven Galerien zu bejchwichtigen; allein in dieſem Augen 
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blick trat ein neues Element der Unordnung auf, das er nicht zu con⸗ 
trolliren vermochte. Um drei Uhr ſprengte der Pöbel, der außen un⸗ 
geduldig auf Nachrichten gewartet hatte, die Thore des Gebäudes und 
ſtürzte hinein. Die Sitzungshalle war in wenigen Minuten gedrängt 
voll. Die Thür hinter der Rednerstribüne wurde ebenfalls einge⸗ 
ſchlagen, und ein Haufen wüthender Sanseulotten machte fluchend und 
tobend feine Erſcheinung. Mehrere Deputirte fuchten ihnen den Eins 
tritt zu wehren, jedoch umfonf. Die Confufion war fürchterlich. 
Gambetta und Andere gaben ſich Mühe, fi) Gehör zu verfchaffen, 
doch Alles half nichts. Da Präfivent Schneiver fah, daß es unmög⸗ 
lich war, vie Ordnung wiederherzuftellen, nahm er feinen Hut, verließ 
feinen Sitz und erflärte, daß pie Sigung gefchloffen fei. Ein Mann 
aus ver Menge feste fich auf ven Präftventenftuhl und flingelte. Dies 
erregte ein ſchallendes Gelächter, und ein lautes “Vive la Repu- 
blique” ertönte durch ven Saal. Ein minder glüdlicher Patriot bes 
flieg die Repnertribüne, wahrfcheinlich um ven Pöbel zu baranguiren, 
wurde aber von ven Andern berabgeriffen. Die Deputirten verließen 
die Halle fo fchnell ald möglich und ein Detachement Nationalgarten 
wurbe hineingefandt, um die Canaille herauszutreiben. Gambetta 
und etliche anvere Mitglieder ver Linfen eilten nach ver Treppe des 
Palais, vor welchem eine ungeheure Menge verfammelt war, und ers 
flärte, daß das Kaiſerthum aufgehört habe, zu eriftiren. Lärmenter 
Beifall begrüßte tiefe Anfüntigung, und nun ertönte das Gefchrei: 
„Sort nach vem Hotel ve Ville!” Die Deputirten der Linken traten 
fofort in Prozeſſion und begaben fid zu Fuß nach dem Hotel de Ville, 
eöfortirt von ver Nationalgarde und ver Goffentemofratie. Yort ging 
es über ven Pont ve la Concorde an den Tuilerien vorüber mit don⸗ 
nerndem Gebrüll und nicht eben harmonischen Liedern. 

„Mittlerweile Tletterten etliche Männer außen vor ver Halle zur 
Statue der Gerechtigkeit über vem Portal empor und zerflörten ven 
Adler, welcher ven Stab in ven Händen des Bildes ſchmückte. So⸗ 
dann wurbe letzteres felbft zertrümmert, zuerft bie Hänte und dann bie 
Arme. Gambetta und die Prozeſſion ziehen ven Kay der Tuilerien 
binab. Soldaten lärmen und jubeln mit ver Menge. Ein Oberft- 
lieutenant ruft “Vive la Republique!” Die Prozefiion hält an und 
fraternifirt. Die Turkos und Spahis in ven Kafernen am Quai 
d'Orſay ſchwenken ihre Turbane. Die Flagge über tem Papillon 
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ter Tuilerien wird berabgeriffen. or ver Präfeftur ertönt das Ges 
fchret: „Nieder mit Pietri?“ Die Präfektur ift Dicht verichloffen. 

„Bor dem Hotel de Ville angelangt, bahnt fich die Menge ihren 
Weg mit Gewalt hinein. Jules Favre und Jules Ferry gehen nad) 
dem obern Ende der großen Halle. Zwei Soldaten von ver Garte 
Mobile Klettern mit gezogenen Säbeln auf die funftvollen Kaminge⸗ 
fimfe und fegen fich, auf ten Schooß einer marmormen Nymphe. 
Gambetta, Er&mieur und Kerätry fommen berein und nehmen neben 
Favre Platz und nach ihnen folgen Picart, Etienne Arago, Glais⸗ 
Bizoin, Schvelcher und Antere. 

„Mitten unter vem Tumuft erflärte Gamberta, daß die Republif 
eine Thatfache, un? tag Emanuel Arago zum Maire von Paris er- 
nannt fei. Donnernver Beifall folgt diefer Anfündigung. Das 
Bureau wird organifirt und Kéruͤtry zum Polizeipräfeften ernannt. 
Das Bureau zieht fich zurüd, um eine prosiforifche Regierung und 
ein Minifterium zu organifiren. Um vier Uhr ehrt das Bureau 
zurüd und erflärt, daß tie proviforifche Regierung aus den Herren 
Arago, Erömieur, Favre, Simon, Gambetta, Ferry, Glais-Bizoin 
und Garnier-Pages beftehe. Der Pbbel verlangt, dag Rochefort 
hinzugefügt werte. Es geichieht unter lautem Applaus. Die Mit- 
glieder der Regierung ziehen ſich wieder zurüd. Es entficht eine 
Discuſſion, ob die Tricolore oder die rothe Flaage angenommen wers 
den fole. Schoeldyer fagt: ‚Trieolore, und fie wirt angenommen. 

„Die Rochefort Epiſode verhielt fich wie folgt. Einhundert Con= 
ftituenten verfammelten fih Nachmittags um 3 Uhr in der großen 
Markthalle. Auf ein gegebenes Signal erhob der Anführer einen 
Stock, an ven eine Flagge befeftigt war, und mit dem Gefchrei: ‚Auf 
nad Sainte Pélagie!“ machte fich die Bande auf ven Weg. Anvere 
Individuen, die in der unmittelbaren Nachbarfchaft auf ter Lauer 
lagen, fchloffen fih der Gruppe an, bie bei der Ankunft vor dem Ge- 
fängnig 300 Dann ftarf war. Außen vor dem Thor waren drei 
Marinefolvaten als Schildwache poftirt. Einer verfelben fenfte zum 
Schein fein Bajonett, das aber von feinem Kameraden wieder empor⸗ 
gehoben wurde. Der Böbel erariff und zerbrach vie Gewehre, 
fraternifirte aber mit den Marinefolvaten. Die Wärter leifteten 
feinen Wiverftand. Rochefort's Zellenthür wurte nun erbrochen und 
der „Held der Rothen’ marfchirte heraus, 
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Das Gefängniß Gainte-Belagie: Paris. 


„Es ftand feine Kutfche vor der Thür; im nächften Augenblic aber 
kam eine Dame vahergefahren, flieg aus und nöthigte Rochefort zum 
Einfteigen. Er wurde nach dem Hotel de Ville gefahren, wo er um 
fünf Uhr anfam, und im Triumph nach tem Thronfaal getragen. 
Dort gratulirten ihm feine Freunde und fagten ihm, daß er ein Mit- 
glied ver neuen republifanifchen Negierung ſei.“ 

Die Deputirten, welche die Kammer nach dem Eintringen des 
Pöbels verlafien hatten—mit Ausnahme derer, vie Gambetta nach 
dem Hotel ve Ville folgten—verfammelten fih am Nachmittag in ver 
Wohnung des Präfidenten Schneider und gingen auf den Borfchlag 
ter Grüntung einer Regierung ein. Diefer Vorſchlag wurde durch 
cine Deputation nach dem Hotel de Ville gebracht, wo fich Die „re= 
publifanifche Regierung” bereitö organifirt hatte. Die Weberbringer 
des Vorſchlags wurden benachrichtigt, daß derfelbe zu fpät komme, va 
die Nepublif bereit proflamirt und von den Parifern angenommen 
worden ſei. Sie erhielten indeſſen dag Berfprechen, daß einige Mit- 
glieder der proviforifchen Regierung einer Abenpfigung ver Deputirten 
beimohnen follten. Bei dieſer Abenpfigung führte M. Thierd den 
Vorſitz; es hatten fich nahezu 200 Mitgliever des Corps Legislatif 
eingefunten. Jules Favre und Juled Simon erfchienen ald Ver⸗ 
treter der proviforifchen Regierung. Sie ſagten, taß die neue Re— 
gierung vie Unterftügung der Deputirten aufrichtig wünfche, fügten 
aber hinzu, fie (die Deputirten) Tönnten in den Departements dem 
Lande beflere Dienfte leiften. Jules Favre wurbe gefragt, ob Roche⸗ 
fort nicht ein Mitglied der neuen Regierung fei. Er bejabte vie 
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Frage und fagte, daß biefelbe aus fämmtlichen Deputirten von Paris 
beftehe, „mit Ausnahme des berühmteften.” Hiermit meinte er M. 
Thiers, ter ſich geweigert hatte, der Clique Gambetta, Favre und 
Conforten beizutreten. Die Unterrevung führte zu feinem Refultate, 
Die Deputirten legten gegen tas Verfahren ver fogenannten proviſo⸗ 
rifchen Regierung Proteft ein und gingen dann ruhig aus einanter. 
Während ver Pöbel Gambetta und feine Freunde nach vem Hotel 
be Ville esfortirte, verfammelte ſich ein Theil veffelben auf dem Plare 
de la Concorde und fprengte die großen Thore der Tuileriengärten, bie 
son einem Detachement Zuaven von der Garde bewacht wurden. 
Die Adler, welche die Gitter fchmüdten, waren bereits ohne Wider⸗ 
ftand von den Schilnwachen herabgeriffen worden, und letztere Tiefen 
ben Pöbel ungehinvert in vie Gärten einziehen. An ter Spiße ber 
Eolonne marfchirten Detachements von der Garde Mobile und der 
Nativnalgarte. Sie zogen die Hauptallee hinauf big zu dem großen 
Baffin, wo Halt gemacht wurte, da man die Voltigeurs der Garde in 
dem Privatgarten aufgeftellt fjah. M. Louis Ravenez von der Natios 
nalgarte wurde nun aufgefordert, mit dem Commandanten hiefer 
Truppen zu einem Einverftäntnig zu fommen. Er ftedte daher fein 
Taſchentuch als Parlamentärflagge an fein Bajonett und näherte ſich 
dem Gitter, hinter weldem die Truppen aufgeftellt waren. General 
Mellinet, ver commandirende Offizier, ging ihm entgegen. „General,“ 
fagte M. Ravenez, „pie Republik ift proflamirt. Ich, fomme im’ 
Namen des Volfes und ver Nationalgarte, um Eintritt in den Palaft 
zu verlangen, ver unfer Eigenthum if. Wir werben unferem Ber- 
langen Geltung verfchaffen. Während dieſer Unterredung drängte 
fich die Menge an das Gitter heran. General Mellinet flieg auf 
einen Stuhl, um ſich Gehör zu verfchaffen, und fagte: „Meine Herren, 
{ch verlange weiter nichts, al8 mit meinen Truppen herausmarſchiren 
zu bürfen, und daß die Nationalgarde diefen Poften hier einnehme. 
Eolite irgend einer meiner Männer moleftirt werden, fo weiß ich meine 
Pflicht zu erfüllen,” Der Pöbel fchrie: „Nieder mit dem Kater! 
Wir wollen hinein !” und es hatte wirklich ven Anfchein, als ob fie 
den Palaft mit Sturm zu erobern beabfichtigten ; doch wurde endlich 
ein Arrangement getroffen, in Folge deſſen die Stelle der Voltigeurs 
einnahmen, welche letztere ſich zurückzogen. Nachdem dies gefchehen 
war, ſtellte ſich die Nationalgarde am Haupteingang auf und ließ das 
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„ſouveräne Bol’ in ven Palaft einziehen. Folgende Befchreibung 
ter Scenen, bie nun erfolgten, entnehmen wir einem Parifer Journal: 


Der Palaft war abfolut leer; nur das Küchengefinde war noch nicht 
entflohen. in Herr, der fich den Sub-Lonfervator des Palaftes von 
St. Eloud und Sefretär des General Fepie nannte, war auch noch da. 
Er überlieferte M. Ravenez einen Schlüffel, womit dieſer die Privatge- 
mächer öffnete, die er allein betrat. Der Sefretär des Generals war tief 
gerührt. „Ab, Monfleur,” fagte er zu Ravenez, „es ift ſchrecklich! 
Die arme Kaiferin! wie ſchmählich fie verlaffen 
wurde! Alle jene Perfonen, die ſo von ihr verhät- 
fhelt wurden, ließen fie im Stich!“ Die Empfangzimmer 
im eriten Stod fahen noch aus wie font; allein vom Place du Car—⸗ 
toufel aus konnte man fehen, daß die Gardinen von den Fenſtern entfernt 
worden waren. Im Erdgeſchoß war. die Unordnung unbeſchreiblich. 
M. Ravenez Fam zu der Anficht, daß die Kaiferin ven Palajt foeben ver- 
lafien haben müffe, denn Alles ringe umher Deutete auf eine. fchleunige 
Flucht. Haft in allen Faiferliden Gemäcern jtanden leere Koffer, Kiften, 
Schachteln und vergleichen in buntem Durcheinander umher. In dem 
Schlafzimmer ver Katferin war das Bett noch nicht gemadt. Als M. 
Ravenez durch die Gemächer ging, die der Kaiſer und ſein Sohn inne 
gebabt hatten, fand.er auf dem Sofa ein Knabenſchwert, halb aus ver 
Scheide gezogen; auf dem Boden, mitten unter einem Haufen franzö⸗ 
ſiſcher Zeitungen, lag ein Revolveretui, hier und dort ein Paar Pantoffeln, 
In ſämmtlichen Wandſchränken fanden fich leere Cigarrenfiften und eine 
große Anzahl Phiolen, vie Eifenphosphat enthalten hatten. 

Im Studirzimmer des Taiferlichen Prinzen lagen Eleine bleierne Sol⸗ 
daten auf dem Fußteppich umher. Ein Schreibheft für hiſtoriſche Auffüpe 
lag aufgeſchlagen auf dem Zifche. 

In den Gorridoren, die in der Regel ſelbſt am Tage durch Rampen 
erleuchtet waren, herrfchte ein matter Oelgeruch. Augenſcheinlich waren 
die Lampen erft vor Kurzem ausgelöfcht worden. In einem Zimmer der 
Kaiferin ftand ein Frühſtück noch unberührt da. Es war von der ein- 
fachſten Art und befand aus einem gefottenen Ei, ein wenig Käſe und 
etwas Brot. Im Stubirzimmer des Kaifers fanden fich mehrere Karten 
von Preußen, Büften und Statuetten des Tatferlichen Prinzen, Abbil- 
dungen preußifcher Soldaten und Offiziere in Uniform und eine Anzahl 
Bücher mit Randbemerkungen, augenfcheinlich vom Kaifer felbft mit 
Bleiftift gefchrieben. In einer Ede lag eine griechtfche Kappe mit einer 
Pfauenfever und inwendig die Buchftaben C. L. N. (Charles Louis 
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Napoleon) in Gold geftidt. Das Innere der Tuilerien blieb indeffen 
von jeglicher Zerftörung oder Berwüftung verfchont. Ueberdies waren 
Soldaten der Garde Mobile, fowie der Nationalgarde im Innern aufge 
ftellt, um dem Pöbel den Eingang zu verwehren. Für Diefe Soldaten 
wurde in ber Faiferlichen Küche eine Mahlzeit beftellt. Ob viefelbe zu 
ihrer Zufrievenheit ausfiel, willen wir nicht; allein der Wein, der 
aufgetifht wurde, war erbärmlid. 

Einige Feinde des Kaifers ließen ihre Gehäffigleit in Acht franzöſiſcher 
Weile an ihm aus, indem fie die Wände mit allerlei ironifchen Bemer⸗ 
kungen befchmierten. Das Aeußere der Zuilerien ift mit Plakaten 
behangen, wie 3. B. “ Ce logement à louer,” (Diefes Logis ift zu ver⸗ 
miethen), “Louer, à cause d’expulsion,” (zu vermiethen'wegen Aus« 
treibung, d. h. der bisherigen Miethsleute). Ein Satirifer hatte ſich bie 
Mühe gegeben, folgende Berfe mit Kreide an eine Wand zu ſchreiben: 

Des deux Napoleons les gloires sont égales, 
Quoiqu’ ayant pris tes chemins inegaux ; 

L’un de l’Europe a pris les capitales, 
L’autre au pays a pris les capitaux. 


(Wörtlich überfegt :— Die beiven Napoleone haben fi gleihen Ruhm 
erworben, obſchon fie auf ungleihen Wegen bazu gelangten; ver Eine 
erbeutete die Hauptftäbte [capitales] Europa’s, der Andere raubte dem 
Lande feine Kapitalien [capitaux].) 

Andere Witzbolde amüfirten ſich damit, dag fie in dem Worte ’Em- 
pereur dag “m” ausfrapten, fo daß ver Refl den Worten la peur (bie 
Furcht) ahnlich lautete. Kein Wig ift für Paris zu ſchlecht. Es wäre 
indeffen gut, mern fich der Haß gegen eine Dynaftie ftets nur in derglei⸗ 
hen Satiren Luft machte. 


Mittlerweile war man in Paris neugierig zu erfahren, was aus 
ver Kaiferin geworden ſei. Am Abend des 3. September erhielt fie 
Nachricht von der Capitulation von Sevan und der Gefangennahme 
des Kaiſers. Am folgenden Morgen fandte fie nachſtehende telegra= 
phiſche Depefche an ihre Mutter in Spanien: R 

Paris, Sept. 4, 1870. 

Meine theure Mutter!— General Wimpffen, ver nach der Ber- 
wundung MacMahon’s das Commando übernahm, bat capitulirt und 
der Kaijer wurde zum Gefangenen gemacht. Allein und ohne Commando 
bat er fich in dag Unvermeinliche ergeben. Den ganzen Zag hindurch war 
er im Feuer. Muth, meine theure Mutter; Frankreich kann fih noch 
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Immer vertheidigen, wenn es den Willen dazu hat. ch werde meins 
Pflicht thun. Ihre unglüdliche Tochter 


Eugenie, 
An Madame la Somteffe de Montijo, Maprid. 


Am Morgen des 3. Sept. hatte Die Kailerin eine lange und pein⸗ 
liche Unterredung mit dem Grafen Palifao, wobei fie ihren ganzen 
Einfluß geltend machte, um den Minifter zu beftimmen, vie Nachricht 
yon ter Gapitulation und Gefangennahme des Kaifers der Kammer 
und dem Wolfe nicht eher mitzutheilen bie umftändlichere Berichte ein= 
liefen, die vielleicht etwas günftiger lauten möchten. Der Graf gab 
ihren Bitten nad und verſprach, daß er ver Kammer tag furchtbare 
Unglüd nur in allgemeinen und unbeſtimmten Ausprüden mittheilen 
wolle. Palifao kannte die Stimmung ver Kammer beffer alg die 
Kaiferin und wußte fehr wohl, daß er fid) durch Geheimhaltung ver 
Nachrichten einer großen Gefahr augfegen würde. Died war wohl 
bie Urfache feiner Aufregung, als er am Nachmittag des 3. vor der 
Kammer erfchien. Die verdächtige Weife, in der feine Mittheilung 
son den Deputirten aufgenommen wurde, bejtimmte ibn, bei ver auf 
die Mitternacht anberaumten Sigung die ganze Wahrheit zu fagen. 
Wir haben indeſſen bereits gefehen, wie er, um die Sache etwas zu 
beichönigen, in Bezug auf die Zahl der gefangenen Colvaten die 
Wahrheit verdrehte.) Nachdem er dieſen Entfchluß gefaßt. hatte, mied 
er die Kaiſerin ſorgfältig, obſchon diefelbe zweimal nach ihm fandte, 
wahrſcheinlich, um ihn zu beftimmen, feinem Berfprechen treu zu blei= 
ben, da die Eriftenz der Dynaftie auf dem Epiele ftand. Ein Herr 
vom Faiferlichen Haushalt war bei der Mitternachtiigung des Corps 
Legislatif zugegen und hörte den Kriegaminifter vie unheilvolle Mit⸗ 
theilung machen. Er eilte fofort nach ven Tuilerien zurüd und mel- 
dete der Kaiſerin, daß Graf Palikao fein Wort gebrochen habe. Die 
Kaiferin hörte ihn mit ruhiger Faſſung an und begab ſich dann nad) 
einer Fleinen Privatfapelle im Palaſte. Nach einer Viertelftunde kam 
fie wießer heraus, rief einen Diener und ſandte venfelben an ven Gra= 
fen Palifao mit einem Ring, den fie von ihrem eigenen Finger nahm. 
Es war dies ein ſchweigender, nichtöveftoweniger aber berebter Vor⸗ 
wurf für ihren treulofen Minifter. Sie legte fich in viefer Nacht nicht 
zur Ruhe niever, machte auch feinen weitern Verfuch, bei ven Mini- 
ſtern Rath und Hülfe zu fuchen, 
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Der Bote, der dem Grafen Palifao den Ring überbrachte, Fehrte 
nie wieder zurüd. Cr befolgte das Beifpiel des Kriegsminifters und 
bereitete fi vor, in der Flucht fein Hell zu ſuchen. Palikao muß bie 
Bedeutung bes Geſchenks der Kaiferin gefühlt haben, denn vor allen 
Andern hatte er am meiften Urfache, ihr dankbar zu fein. Ihre Gunſt 
bate ihm zu feiner hoben Pofition verholfen, und dies zwar angefichts 
einer beftigen Oppofition von Seiten der Kammer, und es wäre fomit 
wenigftend frine Pflicht geweſen, ihr in diefer Stunde ver Anfechtung 
treu zur Seite zu ftehen und fie wider perfönliche Mißhandlung zu 
jhügen. Er kehrte Ihr inveflen ven Rüden und gab fie ver Wuth 
eines aufgeregten Pobels Preis, ohne danach zu fragen, ob fie auch 
nur einen einzigen Beichüger habe. Sein Geftänpniß ver Wahrheit 
binfichtlich ver Capitulation von Sevan war ein rein egoiftifcher Akt. 
Er hatte nicht gezögert, die Kammer über die Situation der Dinge zu 
Metz zu täufchen, und es hätte ficherlich nichts geſchadet, dem Wunſche 
der Kaiferin nachzugeben, ver er Alles verbankte, und die Enthüllung 
einige Stunden länger aufzufchleben, um zu fehen, ob nicht vielleicht 
günftigere Nachrichten einliefen. Ohne Zweifel hätte dem Lande gleich 
von Anfang an die Wahrheit prompt nritgetheilt werben follen, und 
zwar ohne Rüdficht auf die napoleonifche Dynaftie, denn die Sicher- 
beit Frankreichs lag auf vem Spiele; allein es ift faum anzunehmen, 
daß der Minifter, ver vie Kammer fo lang und fpftematifch täufchte, 
urplöglich ven redlichen Antrieb fühlte, bei dieſer Gelegenheit die volle 
Wahrheit zu fagen. Selbftfucht viktirte fein Verfahren. Allein abge 
feben von alledem müffen wir fragen, warum biefer Mann, nachdem 
er der Kammer ben wahren Sachverhalt enthüllt hatte und die Revo- 
Iution unvermeidlich hereinbrechen ſah, nicht wenigfteng nad) ven Tui⸗ 
ferien zurüdeilte, um Die Srau zu retten, die in den Tagen ihrer Macht 
feine befte Freundin gewefen war? Graf Palikao war fein Feigling; 
dies hatte er früher bei vielen Gelegenheiten bewiefen. Allein e8 war 
das höhere und edlere Element der Dankbarkeit, woran es ihm gebrach, 
oder das er wenigſtens bei viefer Gelegenheit unterdrückte. 

Er war Übrigens nicht der einzige IUndanfbare. Als ver Morgen 
vom A. September herankam, als ganz Paris in Aufruhr gerieth, und 
als, nad) ven Erfahrungen aus früheren Revolutionen zu urtheilen, 
mit Recht anzunehmen war, daß ver Pöbel einen Angriff auf den 
Halaft machen würbe, da fand ſich die Kaiſerin allein — verlaffen 
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son Allen, die fie in befferen Tagen mit Gunftbezeigungen fiberhäuft 
hatte. Nur drei evelmütbige Frauen hielten treu bei ihr aus, Die 
eine war Madame Le Breton, Gattin des Generals Le Breton; die 
Namen ver beiven andern find nicht bekannt. ntrüftet über vie 
Feigheit ver übrigen Höflinge, die entweder fchon entflohen waren oder 
fich zur Flucht rüfteten, blieben dieſe drei Helvinnen bei ihrer Gebie- 
terin, feft entichloffen, das Schickſal verfelben auf jeren Fall zu theilen. 
Sie faunten die Gefahr fehr wohl, ver fie Ale ausgelegt waren, und 
bemühten fich, die Kaiſerin zu bereden, auf ihr: eigene Sicherheit 
bevacht zu fein. Gegen Mittag fidl leßtere, von Kummer und langem 
Wachen überwältigt, in eine Art Betäubung, aus welcher vie Damen 
fie nicht aufzurätteln vermochten. Der Pöbel mar bereits in bie 
Zuileriengärten eingedrungen, und ihr Lärmen und Toben kam mit 
jedem Augenblid näher. Die Damen waren von größter Serlenangfl 
erfüllt. Die Kaiſerin blieb gegen alle Bitten und Ennahnungen taub, 
und die Gefahr wurde mit jever Sekunde furchtbarer. 

Plöglich flog die Thür des Gemaches auf und ein Dann ftürzte, 
bleih und aufgeregt herein. Es war Ferdinand de Leſſeps, der 
berühmte Ingenieur des Suez= Kanals, ein alter und erprobter 
Freund der Kailerin. Er war mit Gefahr feines eigenen Xebeng 
gekommen, feſt entichloffen, feine Sonveränin und Wohlthäterin zu 
reiten, oder mit ihr zu ſterben. Er war von der Rue Rivoli aus in 
den Palaft gefommen und fofort nad den Gemächern ver Kaiferin 
greilt. Niemand hatte ihm den Eintritt gewehrt; Niemand war zu 
fehen, ausgenommen etliche Zadaien, welche vie Gemächer plünterten. 
Alle Diener, alle Diejenigen, welche ven Palaft vor unberufenen Ein- 
bringlingen beſchützen follten, waren von ihren Poften gewichen und 
geflohen. Als M. Leſſeps einen Ladaien damit befchäftigt fah, Koft- 
barfeiten aus einem Saale zu rauben, ergriff er ihn prompt, um ihn ver 
Polizei zu überliefern, alde Madame Le Breton erfchien und ihn 
dringend bat, ver Kaiferin bei ver Flucht behilflich zu fein. 

Seine Ankunft war wie von der Vorſehung angeorpnet, Der 
Pöbel war bereits big zum Privatgarten vorgeprungen, wo fich, wie 
wir bereitö geſehen haben, ein Geſpräch zwilchen M. Ravenez und 
bem Befehlshaber ver Boltigeurs entfpann. In vemfelben Augen 
blick, als M. Leſſeps der Katferin feine Dienfte anbot, zeigte ein lautes 
Gebrüll an, daß pas Gefinvel bereits unter den Fenſtern des Gemaches 
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ſtand. Diefes Gebrüll und M. Leſſeps' Ankunft brachten die Kaiſerin 
wieber zur Beſinnung; allein noch immer fchien fie zu glauben, daß 
bie Debatten der Kammer zu einer glücklichen Löſung der Schwierig- 
feiten führen würden. Gie wandte ſich zu M. Leſſeps und bat ihn, 
bie Minifter zu benachrichtigen, welch' unwürdiger Behandlung fie 
ausgelegt ſei. 

„Ew. Majeftät,“ antwortete M. Leffepg, „es wäre nutzlos, ſich an 
Männer zu wenden, vie ihres eigenen Lebens nicht ficher find. Sch 
bitte Sie jedoch, ſich mir anzuvertrauen.” 

„Allein vie Geſetzgebung?“ frug-eine der Damen, 

„Die Geſetzgebung, Madame,” erwiederte Leffeps ernft, aber mit 
einem leichten Anflug von Sronie, „ift für ven Augenblid die Nation. 
Der Pöbel von Paris hat fich mit einem fühnen Ztreich der Zügel 
ver Regierung bemächtigt und ift jegt wahrjcheinlich mit dem Entwurf 
einer neuen Gonftitution beſchäftigt.“ 

Dieſe Worte überzeugten die Kaiferiu, daß es mit dem Kaiſerthum 
zu Erte fei. Sie erhob fich daher und bat cine der Damen, ihr Hut, 
Handſchuhe und Shawl zu bringen, und fagte dann ruhig und mit 
traurigem Lächeln zu M. Lefieps: „Nun wohin, Monfieur ?“ 

Leſſeps ging ohne weiteres Zögern voran, gefolgt von ver Kaiferin 
und den drei Damen. Das immer lauter erichallende Gebrüll des 
Pöbels fagte ihnen, Daß fie feinen Moment zu verlieren hatten. Sie 
gingen Durch ven großen Saal, in welchem ter Kailer ftet3 in Perfon 
zu eröffnen pflegte; traten dann in vie berühmte lange Gallerie des 
Louvre ein, welche parallel mit tem Fluſſe läuft, und erreichten vie 
Thür am untern Ente, tie mit der Treppe und der Strafe in Vers 
bindung fteht. Zu ihrem Entfegen war tie Thür verfchloffen und 
ver Schlüffel fehlte. Die Wächter des Louvre hatten ihre Poſten ver- 
laffen, und e8 war Niemand vorhanten, ver über ten Schlüffel Augs 
funft geben konnte. M. Leſſeps verlor in viefer Klemme beinahe alle 
Hoffnung. Cr ftand ſchweigend da und quälte ſich vergebens ah, 
einen andern Ausweg zu entveden. Die Kaiferin dagegen febte fich 
ruhig und gelaffen auf einen Fauteuil vor dem großen Gemälde ter 
Anfunft Maria de Medicis, von Rubens’ Meifterhand gemalt. 
Immer lauter und lauter erfchallte das Gebrüll des Pöbelg, ver ſich 
jegt vem Eingang zu den Tuilerien näherte. Es war fein Augenblid 
zu verlieren. 
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Die Loupre-Ballerie: Paris. Durch welche die Kaiferin entkam. 


„Ich weiß nur nod) ein Mittel,” fagte M. Leffeps plötzlich. „ch 
will auf vie Teraffe binaug treten und ten Pöbel anreden, während 
Ew. Majeſtät und tie Damen —“ 

Er wurde durch ein Geräuſch am obern Ende ter Gallerie unter⸗ 
brochen. Als er ſich umwandte, erblidt: er zu feiner großen Beruhi⸗ 
gung Madame Le Breton, die den Schlüffel zu der Thüre brachte, die 
ihnen ten Weg yeriperrt hatte. Es war ihr nämlich) eingefallen, daß 
die Thüre ftet3 auf der Ten Zuilerien zunächft gelegenen Eeite ver- 
fchloffen war; fie hatte daher tie fange Gallerie eilig verlaffen und 
war auf einer geheimen Treppe nach ter Portier's-Loge hinabgeftiegen, 
wo fie den Schlüffel an einem mit der Nummer der betreffenden Thür 
bezeichneten Hufen fant. 

M. Leſſeps verlor Fine Zeit, die Thür zu Öffnen, und die Flücht- 
linge erreichten die Treppe und die Straße in demfelben Augenblid, 
als ver Pöbel in vie Tuilerion eindrang, weldye die Kaiferin eben ver- 
laffen hatte. Am Fuß der Zreppe hielten fie einen Augenblid an, 
um über ihre Einftigen Bewegungen nachzudenken. Die Kaiferin er- 
klärte endlich ihre Moficht, nach England zu gehen, und Madame Le 
Breton fügte, fie wolle fie begleiten. Dies wollte Eugenie anfangs 
nicht zugeben, Tief ſich jedoch endlich von den dringenden Bitten ihrer 
Freundin erweichen. Die beiten antern Damen, Die nicht im Stande 
waren, Frankreich zu verlaffen, beſchloſſen, fih nad) tem Haufe einer 
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Freundin in Faubourg St. Germain zu flüchten. Als ſie die Straße 
erreichten, rief M. Leſſeps zwei Miethkutſchen an, die eben vorüber 
fuhren, half den beiden Damen in vie eine und hieß ven Kutſcher fie 
nach der Wohnung ihrer Freundin im Faubourg St. Germain fahren. 
Der Kaiſerin und Madame Le Breton half er in vie andere Kutfche 
und ftieg felbft mit ihnen ein. Als er eben das Fenſter fchloß, rief 
- ein Straßenjunge, der die Raiferin erfannt hatte, mit lauter Stimme: 
“Voil& Madame Bonaparte!” (Hier ift Madame Bonapartc 
Glücklicherweiſe hörte ihn Niemand, und im nächſten Augenblide 
war tie Kutiche auf tem Weg nach M. Lefieps’ Wohnung auf dem 
Boulesard Malesherbes, wo vie Flüchtlinge ohne weiteren Zufall 
ankamen. Dort blieben fie bis zum Abend, worauf fie fi von M. 
Leſſeps begleitet in einer Kutfche nach dem nortweftlichen Bahnhof 
auf dem Place du Havre begaben und mit dem nächſten Bahnzug 
nach Havre abreiften. Am folgenten Morgen gelangten fie nad) 
Deauville an ter nörtlihen Küfte und nahmen tafelbft Logis in 
einem Hotel zweiter Klaffe, abfichtlih Tag Haupthotel vermeitend, in 
welchem tie Kaijerin leicht von einem ver Säfte erfannt werten 
mochte, da ver Plag ein faſhionabler Sommeraufenthalt, obgleih um 
tieje Jahreszeit ſchon ziemlich verlafien war. 

M. Leſſeps begann fofort, fih nah einem Schiff umzufehen, in 
welchen die Kaiferin nach tem von bier 100 Meilen entfernten Eng⸗ 
land Paffage nehmen konnte. Zu gleicher Zeit gelang es ihın, fich 
durch einen Freund in Paris Nachricht von dem Taiferlichen Prinzen 
zu 'verfchaffen und bie Katferin von feiner Sicherheit zu Überzeugen. 
Die Ausficht, ein Schiff zu finden, vem er feine Schüßlinge anvers 
trauen fonnte, war indeffen fehr entmuthigend, und er verzweifelte faft 
ſchon an feinem Erfolge, als er zufällig in ein Feines Yacht-Clubhaug 
in Deaupille eintrat, um die Zeitungen burchzulefen, in ver Hoffnung, 
etwag zu finden, was feinem Zwecke förverlich fein möchte. Kaum 
war er eingetreten, ald Jemand ihn bei feinem Namen rief. Er 
Ihaute auf und erblidte einen alten Freund, Sir John Montague 
Burgoyne, der während des Krimfrieges in der englifchen Armee ges 
bient hatte. Sir John fagte, daß er feine Gattin aus der Schweiz 
erwarte, und daß feine Yacht im Hafen liege und am Mittwoch nach 
England abfegeln werte. 

Dies war eine höchſt ermünfchte Nachricht für M. Leſſeps, und er 
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befchlog, feinen Freund um Hilfe zu bitten. Mit leifer Stimme, das 

mit fein Menſch ihn höre, fagte er: 

Sir John, wollen Sie mir den größten Dienft erweiien, um den 
ich je ein menfchliches Weſen bat?“ 

„Nun, was denn?” frug Sir John lachent. 

„Wollen Sie mir auf Ihrer Yacht Paſſage für vrei Perfonen ges 
währen?” 

„IR das Alles?” fagte fein Freunt. „Lie Pläße werden für Sie 
dereit fein.” 

„Wiſſen Sie auch,“ fuhr der große Ingenieur mit noch mehr ges 
dämpftem Tone fort —“ willen Sie auch, wen ich als compagnon 
du voyage bei mir haben werde?“ 

"Sir John fehüttelte lächelnd ven Kopf. 

„Ihre Majeftät, vie Kaiferin ver Franzoſen,“ fagte Leſſeps ruhig. 

Sir John fuhr auf und frhüttelte feinem Freunde fchweigend vie 
Hant. Ziiefem aber war eine große Luft vom Herzen genommen. 

Die Kaiferin nahm dag generöfe Anerbieten des Englänverg tanfs 
bar an und begab ſich am Dienftag Abend von Madame Le Breton 
und M. Leſſeps begleitet an Bord ver Yacht, wo Sir John und Lady 
Burgoyne fie mit größter Ehrerbietung empfingen. Sir John hatte 
tem Steuermann gelagt, daß zwei englifche Damen vie Reife mit- 
machen würden; faum hatten fich vie lüchtlinge nun an Bord bege- 
ben, als der Steuermann ſich Madame Le Breton näherte, um fie in 
Bezug auf ihre haftig zubereitete Koje etwag zu fragen. Die Dame 
verftand fein Wort Englijch ; glüdlichermeile aber fprach Die Kaiferin 
dieſe Sprache fehr fließend und fagte ven Steuermann, daß ihre Be⸗ 
gleiterin nicht Englifch verftehe, worauf fie feine Frage felbft beant- 
wortete. 

Bei Tagesanbruch am Mittwoch Morgen, ven 7. Sept, kam ter 
franzöfifche Pilot an Bord, und furz darauf lichtete das Fleine Fahr⸗ 
zeug die Anker und fleuerte direkt auf die Inſel Wight zu. M. Leis 
ſeps blieb während der ganzen Paflage auf dem Berved, aus Furcht, 
man möchte in Frankreich vie Flucht der Kaiferin entvedt und cin 
Schiff abgefandt haben, um fie einzuholen. Glücklicherweiſe war tiefe 
Furcht unbegründet, und früh am Morgen des 8. anferte vie Yacht im 
Hafen von Ryde. Dort nahm die Kaiferin fehr gerührt Abfchien von 
ihren edelmüthigen engliichen Freunden und eilte dann mit M. Leis 
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ſeps und Marame Le Breton nach Portsmouth, um von tort mit ter 
Eifenbahn nad) Haftings zu fahren, wo fie neun Uhr Abends ankamen 
und den kaiſerlichen Prinzen trafen, der bereitd angelangt war. 

Mährend des 5. fuhr ver Pöbel von Paris fort, Durch die Straßen 
der Stadt zu ziehen, fümmtlicdye Embleme des Kaiſerthums zu zerftören 
und feiner Wuth auf mandyerlei finvifche Weife Luft zu machen. 

Die neue Regierung ver Republif — fie nannte ſich die Regierung 
der Nationalvertheidigung — machte fich fofort an's Werl, Gambetta 
erließ folgende Proflamationen an die Präfeften der Departements : 


Sranzöfifhe Republil. Minifterium des Innern. 

Die Abfeßung des Kaifers ift vom Corps Legiglatif befretirt worden. 
Die Republif wurbe im Hotel de Ville proflamirt. Cine Regierung der 
Nationalvertheivigung, beſtehend aus elf Mitglievern und ſämmtlichen 
Deputirten von Paris, wurde eingefept und vom Volle einftimmig rati- 
fizirt. Ihre Namen find: 

Emanuel Arago, Crémieux, Jules Favre, Jules Ferry, Gambetta, 
Oarnier- Pages, Glais - Bizoin, Pelletan, Erneft Picard, Rochefort, 
Jules Simon. 

General Trochu wird fein Amt als Militärgouverneur von Paris fer- 
ner verwalten und iſt zugleih ftatt Gen. Palikao zum Kriegsminifter 
ernannt. 

Belieben Sie dieſe Erflärung fofort durch Plakate, und wo nöthig, 
durch den öffentlichen Ausrufer bekannt machen zu laffen. 

Für die Regierung der Nationalvertheibigung : 

Leon Sambetta, 


Minifter des Innern. 
Paris, den 4. Sept. 1870, ſechs Uhr Abende, 


Paris, Sept. 4, 1870, 
Gen. Trochu, Gouverneur von Paris, ift zum Mitglied der im Hotel 
de Ville eingefepten Regierung ber Nationalvertheidigung ernannt wor⸗ 
den. Er übernimmt das Portfolio des Kriegsminijteriums und feine 
Collegen haben ihm die Prüfidentfchaft übertragen. 
Leon Öambetta. 


Die Aemter der provifor. Regierung find folgendermaßen vertheilt: 
Jules Favre, Minifter des Auswärtigen. 
Iſaak Ersmieur, Zuftizminifter. 
Leon Gambetta, Minifter des Innern, 
Erneft Picard, FSinanzminifter, 
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Pierre Dorian, Superintendent der öffentlichen Werke. 
Iſoeph Maynin, Handelsminifter. 
Jules Simon, Superintendent des öffentl. Unterrichts, 
Martin Fourichon, Marineminifter. 
Louis Jules Tro & u, Kriegsminifter und Präfivent des 
Comite, 
Die Thüren des Corps Legislatif wurden verfiegelt. 


Etienne Arago wurde zum Maire von Paris und Graf de Kerätry 
zum Polizeipräfeften ernannt. 

Am 6. Septeinber erichien folgende Proflamation an vie Armee: 

An die Armee: — Wenn ein General fein Commando compro- 
mittirt bat, fo wird es ihm entzogen. Wenn eine Regierung dur Miß- 
griffe das Wohl des Buterlandes gefährdet hat, fo wird fie abgefebt. 
Das iſt es, was Frankreich foeben gethan hat. Indem es eine Dynaftie 
enttbronte, welche für unfer Unglüd verantwortlich ift, hat es mit einem 
Schlag einen großen Aft der Gerechtigkeit vor den Augen der Welt aus- 
geübt. Frankreich hat das Urtheil vollitredt, das im Geheimen längft: 
von ihm erwartet wurbe, Die Nation braucht zu ihrer Erhaltung bloß 
ſich felbit zu erheben und zugleich zwei Dinge zu wahren: feine Entfchlof- 
jenheit, welche unbefiegbar it, und feinen Heldenmuth, ver feines Gleichen 
nicht bat, und der mitten unter unverbientem Unglüd pie Welt in Er- 
ftaunen feste. Soldaten, in diefer furchtbaren Krifis haben wir das 
Steuer ergriffen, allein wir werden damit keineswegs Parteizwede verfol- 
gen. Wir finden uns nit am Steuer, fondern in der Schlacht. Wir 
find die Regierung feiner Partei, fondern die Regierung der National- 
vertheidigung. Wir haben einen Zwed, nur einen Wunſch: vie 
Förderung des Wohl unferes Vaterlandes, durch Die Armee und die Na⸗ 
tion, die jih um das glorreiche Symbol fchaaren, das vor achtzig Jahren 
ganz Europa zurüdtrieb. Heute wie damals lautet das Loofungswort 
der Republil: Volllommene Eintracht zwifchen Armee und Volk für bie 
. Bertheidigung des Vaterlandes. 


General Trodu. Rohefort. 
Emanuel Arago. | Garnier-Pages,. 
Gr&mieur. Glais⸗Bizoin. 
Jules Favre. Pelletan. 

Jules Ferry. E. Picard. 
Gambetta. Yules Simon. 


An demfelben Tage erließ Jules Saure folgendes Eirfular an die 
diplomatifchen Vertreter Frankreichs im. Ausland: 
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Monſieur! — Die Ereigniffe, welche foeben in Paris Statt ge⸗ 
funden haben, erflären fich felbft fo deutlich durch die unerbittliche Logik 
ber Ihatfachen, daß es unnöthig ift, ihre Bedeutung und Confequenzen 
ausführlich zu erörtern. Indem die Bevöllerung von Parts einem un« 
widerftehlichen, nur zu lange gebemmten Impuls nachgab, gehorchte fie 
einer Nothwendigkeit, die fogar noch über die ihrer eigenen Sicherheit er- 
haben if. Sie wollte nicht mit der verbrecherifchen Regierung unter- 
gehen, die Frankreich feinem Ruin entgegenführte. Sie hat die Abfepung 
Napoleons III. und feiner Dynaftie erflärt; fie hat diefelbe im Namen 
des Rechtes, der Gerechtigkeit und der öffentlichen Sicherheit defretirt, und 
das Urtheil war fhon zum Voraus durch das Gewiſſen eines Jeden fo 
wohl ratifizirt, daß fein Einziger, felbft unter den lauteften Vertheidigern 
ver fintenden Macht, feine Stimme zu Gunſten ihrer Aufrechterhaltung 
erbob. Sie fiel unter vem Gewicht ihrer eigenen Ver— 
breden, ohne daß ein einziger Tropfen Blut ver- 
goffen wurde — ohne daß ein einziges Individuum feiner perſön⸗ 
lichen Freiheit beraubt ward, und wir faben nun — was in der Gefchichte 
beifptellos dafteht — die Bürger in der größten Gefahr des Landes fich 
erheben, ohne auch nur einen Augenblid an ihre politifchen Gegner zu 
denken, von denen fie den Tag zuvor noch mit Hinrichtung bedroht wur⸗ 
den. Indem fie es unterließen, viefen Gegnern die geringfte Gewalt an- 
zuthun, offenbarten fie die Blindheit und Machlofigfelt auf das Deut- 
lichſe. Die Ordnung wurde niht einen Augenblid ge- 
ſtört. Unfer Bertrauen in die Weisheit und ven Patriotismus ber 
Nationalgarve und der ganzen Bevölkerung geftattet uns zu behaupten, 
dag auch künftig feine Störung vorlommen wird. Frei von der Schande 
und der Gefahr einer Regierung, die in allen ihren Pflichten zur Berrä- 
therin geworben ift, fieht jebt ein Jeder ein, vaß der erfte Alt ver wieder⸗ 
gewonnenen Nationalfouveränität in der Selbftbeberrfchung beftehe, und 
dag Stärke nur in ber Achtung vor dem Rechte zu fuchen fi. Wir 
haben übrigens feine Zeit zu verlieren, denn der Feind fteht vor unfern 
Ihoren. Ihn aus unferem Gebiete zu vertreiben, muß jet unfer ein- 
ziger Gedanke fein. Allein dieſe Pflicht, die wir entfchloffen übernehmen, 
wurde dem Lande nicht von ung auferlegt. Frankreich würde fih nicht 
in feiner gegenwärtigen Lage befinden, wenn man unferer Stimme ge- 
horcht hätte. Wir haben die Politik des Friedens felbft auf Koften un⸗ 
ferer Popularität energifch vertheidigt. 

Diefelbe Anficht hegen wir noch immer; ja wir wurben fogar darin 
beftärkt. Unſer Herz blutet beim Anblid dieſer furchtbaren Mebeleten, in 
denen die Blüte zweier Nationen hingefchlachtet wird. in wenig gefun- 
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der Menſchenverſtand und größere Freiheit würbe biefen fchredlichen Ka- 
taftrophen vorgebeugt haben. Wir finden nicht Worte genug, um unfere 
Bewunderung für unfere heroifche Armee auszudrüden, die durch die Un 
fähigkeit des Dberbefehlshabers hingeopfert wurde, die 
aber in ihren Niederlagen fi größer zeigte ala in den 
glänzendften Siegen; denn obſchon fie die Mängel fannte, die ihre 
Sicherheit auf das Spiel ſetzte, opferten fie fich mit erhabenem Helpenmuthe 
angefichts des gewiffen Todes auf und reinigte dadurch die Ehre Frank⸗ 
teichs von den Schandfleden, die eine corrupte Regierung dem Lande an- 
bängte. Alle Ehre ver Armee! Die Nation blicdt ihr mit offenen Ar- 
men entgegen. 

Die Taiferlide Gewalt wünſchte vas Volk zu fpalten; das Unglück und 
bie Pflicht vereinigten es in brüderlicher Eintracht und befiegelte dieſelbe 
durch Patriotismus und Freibeit. Diefe Eintracht macht uns unüber« 
windlich. Zu jevem Opfer bereit, bliden wir ruhig einer Situation in's 
Auge, die nicht wir, fondern Andere heraufbeſchworen haben. Diefe Po⸗ 
fition will id in wenigen Worten erflären und dann Europa darüber 
urtheilen laffen. Wir verdammten den Krieg laut und verlangten, daß 
Deutſchland geftattet werbe, über feine eigenen Gefchide zu gebieten. Mir 
wünfchten zu gleicher Zeit, daß die Freiheit unfer gemeinfames Band, un- 
fer gemeinfamer Hort fein möchte. Wir waren überzeugt, daß biefe mo⸗ 
talifchen Kräfte einen beftänvigen Frieden fihern würden, beanfpruchten 
aber als Garantie Waffen für jeden Bürger, eine Eivilorganifation und 
eine freie Wahl unferer Führer. Dann wären wir auf unferem 
eigenen Grund und Boden unbeflegbar geblieben. Die 
faiferliche Regierung aber, die ihre Intereſſen ſchon feit langer Zeit von 
denen des Landes getrennt hatte, wiverfeßte fich einer folchen Politil. Wir 
befolgen dieſelbe jegt In der Hoffnung, daß Frankreich, durch Erfahrung 
gewigigt, die Weisheit haben werde, fle zur praltifchen Ausführung zu 
bringen. Der König von Preußen erklärte feinerfeits, daß er den Krieg 
nicht wider Frankreich, fondern wider die kaiſerliche Dynaftie führe. Diefe 
Dynaftie if gefallen, und Frankreich erhebt ſich nun frei, 
Wird der König von Preußen einen gottlofen Kampf fortführen, der ihm 
minbeftens ebenfo ververblich werden muß wie ung? Will er der Welt 
im neunzehnten Jahrhundert das ſchreckliche Schaufpiel zweier Nationen 
bieten, die einander vernichten? Will er aller Humanität und Vernunft 
zum Troge Leichen auf Leichen, Ruin auf Ruin häufen? Es fteht bei 
ihm, dieſe Berantwortlichfeit angefihts der Welt und der Gefchichte zu 
übernehmen. Wenn es eine Herausforderung iſt, nehmen wir diefelbe an. 

Wir werben feinen Zoll von unferem Territorium, keinen Stein von 
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unfern Feftungen abtreten. Gin fihänblicher Friede würbe nach furzer 
Zeit zu einem Bertilgungsfriege führen. Wir mollen nur einen dauer⸗ 
baften Frieden. Unſere Intereſſen find hierin vie des ganzen Europa, 
und wir dürfen mit Grund annehmen, daß dieſe Frage, frei von allen 
dynaſtiſchen Erwägungen, von fümmtlichen europäifchen Cabineten in 
diefem Lichte betrachtet werden wird. Sollten wir indeffen ung jelbit 
überlafjen bleiben, fo werden wir ung Dennoch nicht unterwerfen. Mir 
baben eine entſchloſſene Armee, völlig verproviantirte 
Sorte, einegutetablirte Enceinte, und vor Allem 
dbreihunderttaufend Streiter, die bis zum bittern 
Ende aushaltenwerden. Wenn dad Volk mit Pietät Blu- 
menfränge zu den Füßen der Etatue von Straßburg nieverlegt, fo gehorcht 
es nicht blos einem enthuſiaſtiſchen Impuls der Bewunderung; es ſchwört 
damit, feiner Brüder vom Elſaß würbig zu fein und fich gleich ihnen am 
heiligen Altar des Vaterlandes aufzuopfern. Nach den Forts haben mir 
noch Die Wälle, nach den Wällen noch die Barrikaden. Paris fann eine 
Belagerung von drei Monaten aushalten und doch am Ende triumphi«- 
ven. Sollte es jedoch fallen, fo wird fih ganz Frankreich erheben, um 
feine Hauptftadt zu rächen. Frankreich würbe den Kampf fortfegen, und 
der Einvringling würde verderben. 

Dies ift es, mas wir Europa zu wiſſen thun. Mit keinem andern 
Zweck vor Augen haben wir die ung übertragene Gewalt angenommen. 
Wir würden diefelbe feinen Augenblid länger ausüben, wenn wir fänden, 
daß die Bevölkerung von Paris und ganz Sranfreich unfere Anfichten und 
unfere Entſchlüſſe nicht theilten. Ich fummire dieſe Entfchlüffe hier vor 
Gott, der mich hört — vor der Nachwelt, die über ung urtheilen wird. 
Wir wünſchen nur den Frieden; wenn aber diefer unheilvolle Krieg, den 
wir verbammten, gegen ung fortgefebt wird, fo werben wir unfere Pflicht 
bis zum Aeußerſten erfüllen, und ich hege die fefte Zuverficht, daß unfere 
Sache — die Sache des Rechtes und der Gerechtigleit — am Ende trium- 
pbiren wird, Auf diefe Weiſe belieben Sie die Situation dem Minifter 
des Hofes zu erflären, dem Sie accrebitirt find, und deſſen Händen Sie 
eine Abſchrift diefes Dokumentes übergeben werben. 

Genehmigen Sie die Verſicherung meiner vorzüglichen Hochachtung. 

_ Der Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten, 

"September 6., 1870.* (g3.) Jules Favre. 


ie an unten Austin lsch ee en ne 
* Sobald Graf Bismarck eine Copie dieſes Lirfulars erhielt, adreffirte er fol- 
gende Erwiederung an die deutfchen diplomatiſchen Vertreter im Andland: 
Meauz, Freitag, den 16. September 1870. 
„Ew. Ezcellenz find mit dem Cirkular vertraut, welches M. Jules Zunre an dıe 
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Die Stadt Lyon, jeverzeit Das Mijtbeet des Ultra-Socialismug, 
hatte nicht erft auf Nachrichten von Paris gewartet. Kaum hatte 
man am A. September von ter in ver Hauptftart herrſchenden Auf- 
regung gehört, fo erhob ſich der Pöbel, nahm Beſitz von dem Hotel de 
Pille und organifirte einen Sicherheitsausfchuß, ver ſich fouveräne 
Gewalt anmaßte, Verhaftungen anorenete, vie Sufpendirung der 
Detroizölle defretirte und dem Direktor der Sparbank anbefahl, vie 
feinen Händen anvertrauten Gelder augzuliefern — ein Anfinnen, das 
viefer Beamte indeffen ftanchaft zurlidwied. Die Tricolore wurde 
son dieſem Ausſchuß verworfen und vie rothe Flagge dafür aufgehißt. 
Anfangs wurde die Autorität der in Paris organifirten proviforifchen 
Regierung offen repubiirt, und nur mit großer Schwierigfeit gelang 
ed tem von Gambetta ernannten Präfekten, feine Macht in der Stadt 
zur Geltung zu bringen. Doch felbft dann noch waren die Stadt⸗ 


aubmärligen Repräfentauten Kranfreichs im Ramen der Männer fandte, die gegen⸗ 
wärtig in Paris die Macht haben und fi * Le Gouvernement de ia Defense 
Nationale’ nennen. 

„Ich habe gleichzeitig in Erfahrung gebracht, daß M. Thiers eine confibentielle 
Miſſion nad den fremden Höfen übernonmen hat, und ich vermuthe, daß er einer- 
feits ſich beitreben wird. die gegenwärtige Regierung in Paris als äußerſt friedlich 
geſiunt darzuftellen, auderjeits aber die Intervention der neutralen Mächte zu 
Gunſten eines Friedeus anrufen wird, der Deutfchland der Früchte feiner Eiege be- 
rauben und jede Bafis eines Friedens unmöglich machen würde, die darauf berechnet 
wäre. den nächften Augeiff Frankreichs auf Deutfchland zu erfchweren. 

„Bir können wicht an die Aufrichtigfeit und Friedeusliebe der gegenmärtigen Re⸗ 
gierung in Baris glauben, fo fange diefelbe fortfährt, die Leidenfchaften ihres Volkes 
durch Wort und That zu entflammen. 

„Wir hegen nicht die mindejte Neigung, uns in die innern Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs einzumiſchen. Es iſt uns völlig gleichgiltig, was für eine Regierung das 
franzöfifche Volk formell begründen mag. Die Regierung des Kaiſers Rapoleou 
war bisher die einzige, die don uns anerfannt wurde Mit welcherlei Regierung 
wir auch zu verhandeln haben werden, fo find unfere Friedensbedingungen gänzlich 
unabhängig von der Frage, wie oder von wem die franzöfifche Nation regiert wird. 
Sie find durch die Ratur der Dinge geboten und durch das Gefeh der Gelbftver- 
theidigung gegen einen gewaltthätigen und feindfeligen Radıbar. 

„Die einmüthige Stimme der deutfchen Regierungen und des deutſchen Volkes 
verlangt, daß Deutfchland durch beffere Grenzen, als es bisher hatte, gegen die 
muthrwilligen Angriffe gefhügt werde, die wir feit Jahrhunderten von allen franzöfi- 
ſchen Regierungen zu erdulden hatten. So lange Frankreich im Beſiß von Straß- 
burg und Mep bleibt, fo lange ijt feine Offenſioſtellung ftrategijch ftärker als unjere 
Defenfive, infoferu ganz Sũddeutſchland und die auf den linken Rheinufer gelegenen 
Theile von Norddeutſchland in Betracht fommen, Im Befik Frankreichs ift Straß- 
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‚ beamten gendthigt, fich dem Drange des Volkes zu fügen und auf 
viele ertreme Forderungen der Rothen einzugehen. 

In Marfeilles fand es faft ebenfo ſchlimm. Die Autorität ver 
proviforischen Regierung wurde zwar anerfannt; dennoch ſahen ſich 
die Beamten in mancher Hinficht gezwungen, dem Berlangen des 
Pobels naczugeben. M. Esquiros, der von Gambetta ernannte 
Präfekt, wurde von ber Garve Civile in Gewahrfam genommen und 
erit von ter Nationalgarbe freigelaffen, vie ven Pöbel zwang, ſich 
wenigſtens äußerlich zu fügen. Die Rothen zwangen ven Präfeften— 
vielleicht das einzige Gute, das fie thaten — das Eigenthum ver 
Sefuiten einzuziehen und die Mitglieder viejed Ordens aus der Start 
zu vertreiben. Auch mußte dieſer Beamte bie Publifation einer ver 
älteften und einflußreichften Zeitungen ver Stadt unterfagen, bloß weil 
dieſe das Organ ver Geiftlichkeit war. Sowohl in Lyon wie in 
Marfeilleg befürchtete man pie Greuel einer Schredensherrichaft, und 
die beſſern Klaffen fühlten, daß es um die Sicherheit bei weitem nicht 
fo gut ftand als M. Favre die Welt glauben machte, 


burg eine Thür, die zu einem Angriff auf Suddeutfchland weit offen ſteht. In den 
Händen Deutfchlands erhalten Straßburg und Meh einen Defenfiocharalier. 

„Seit mehr als zmweihundert Jahren wurde Frankreich nie von uns angegriffen, 
uud wir verlangen von lehterem nichts ald Sicherheit für unfer eigenes Land, das 
fo oft von ihm bedroht wurde. Frankreich dagegen wird jeden Frieden. den wir 
jept abfchließen mögen, bloß als einen Waffenſtillſtand betrachten, und wird und 
aus Race für feine gegenwärtige Niederlage auffd Neue und ebenfo übermüthiger 
Weiſe wie diefes Iahr angreifen, fo bald es ſich in feinen eigenen Refjourcen oder 
im Bund mit andern Mächten ftark gering dazu fühlt. 

„Wenn wir es Frankreich, deffen Initiative allein Europa feine Wirren zu ver- 
danken bat, für die Zukunft ſchwierig machen, bie Offenfive zu ergreifen, fo handeln 
wir gleichzeitig im Intereffe von Europa, das den Frieden will. 

„Bon Deutſchland ift feine Störung des europäifchen Friedens zu befürchten. 
Obgleich Frankreich feit vier Jahren bemüht war, ung zu einem Kriege zu nöthigen, 
fo war es uns bis dahin durch Mäßigung und Beherrſchung unferer von Frankreich 
fo unabläffig verwundeten Gefühle nationaler Selbftachtung gelmigen, einem Aus- 
bruch der Feindfeligleiten vorzubeugen. 

„Wir find jept gefonnen, im Intereffe unferer künftigen Sicherheit den Preis 
unferer gewaltigen Anftrengungen zu fordern. Wir werden weiter nichts verl ingen 
als was zu unferer Bertheidigung nothwendig if. Niemand wird und Mangel an 
Mäßigkeit vorwerfen können, wenn wir auf unferer gerechten und billigen Forde 
rung beftehen. 

„Ew. Excellenz werden diefe Anfichten zu Ihren eigerien machen und diefelben im 
Shren Discuffionen befürworten. Bisſsmarc.“ 
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Die neue Regierung wurde endlich in den bedeutenderen Etipten 
Frankreichs anerkannt, und bald folgte das ganze Land tem Beilpiel 
der größeren Gommunen. Die Operationemethode ber neuen 
Behörden war wie folgt: 

Unmittelbar nachdem M. Gambetta fein Amt als Kriegsminiſter 
angetreten hatte, begann er, die Regierungspatronage nad einem 
Spftem zu vertheilen, wie es in unferem eigenen Lande fo lange ber 
Fluch res Civildienſtes war. „Dem Sieger gehört die Beute” Tautete 
fein Wahlſpruch. Das rafche Vorbringen ver beutfchen Armeen 
machte es unmöglich, dieſen Vertheilungsprozeß gründlich auszu⸗ 
führen; allein er that wenigſtens ſo viel in ſeinen Kräften lag. Er 
mählte vie Hauptführer der republikaniſchen Partei in jeder Stadt 
Frankreichs aus und ernannte ihn zum Präfeften. Diefe Perfon 
war in ver Regel ein Journaliſt oder ein Advofat und wurbe einzig 
und allein wegen feiner republifanifchen Gefinnungen ernannt. lm 
die Aemtervertbeilung fo gründlich wie möglich zu machen, fowie um 
fich die Unterflügung ver ungeheuren Zahl von Beamten zu fichern, 
inftruirte M. Gambetta die neuen Präfeften in einem Cirkular, 
fänmtlihe Unterbeamte abzufegen, auf deren republifantiche Gefin- 
nungen man ſich nicht verlaflen könne, und ihre Pläge mit zuverläl- 
figen Männern zu befegen. Die neuen Präfeften nahmen vie ihnen 
angebotenen Aemter prompt an und unterftüßten, wie ſich von felbft 
verfteht, die Regierung auf's Kräftigfte, ver fie ihre offizielle Eriften; 
vervanften. Sie ließen ſich beſonders angelegen fein, vie Inftruftionen 
des Minifters genau auszuführen, und foweit es möglich war, wurven 
ſämmtliche Imperialiften im ganzen Lante ihrer Aemter entfegt, um 
„guten Patrioten” Platz zu machen, d. h. Münnern, die bereit waren, 
Gambetta und feinen felbfternannten Collegen Gehorfam zu Ileiften. 
Das franzöfifche Volk, weiſer und patriotifcher ald feine neuen 
Herrfcher, befchloß, die proviforifche Regierung zu unterftügen. Es 
war bie einzige eriflirenve Regierung, und die beutichen Armeen 
drangen immer weiter in das Land ein. Die Bürger entfchieden fich 
daher, die Frage ver Regierungs form der Zufunft zu überlaffen 
und für den Augenblid jede Macht zu unterftügen, tie Frankreich 
wider ven Feind zu vertheidigen vermochte. 

Wir fehen aus dem Vorhergegangenen, dag die Republik, vie als 
das Werk des franzöfiichen Volfes auspofaunt wurde, in Wirklichkeit 
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. gar nicht fein Wert war. Das Corps Legislatif war vom ganzen 
Volk erwählt worden, das erft kurz zuvor durch eine Majorität von 
fieben Millionen Stimmen die napoleoniiche Dynaftie beftätigt hatte. 
Am A. Sept. erhob ſich ein Pöhbelhaufen, ver nur einen Theil ver 
Bevölkerung von Paris bildete, ſtürzte die Faiferliche Regierung und 
(öfte den geſetzgebenden Körper auf. Kin Heiner Theil des franzöfi- 
ſchen Volkes vollbrachte Dies, und zwar zu einer Zeit, ald das Land 
durch die Niederlagen der Armeen faft gänzlich, gelähmt war. Und 
dennoch fchrieen Gambetta, Favre und Conforten aus vollem Halle, 
die von ihnen eigenmächtig proflamirte Republif fei das Werk ver 
Nation! Woher fie die Autorität hatten, für das Volk zu fprechen, 
ift ihnen felbft wohl am beften. befannt. Der ſchlagendſte Beweis, 
dag ihr Werk nicht im Einklang mit dem Willen ver Nation ſtand, 
ift Die notorifche Thatfache, daß die Franzoſen als Volk einer republi- 
Tanifchen Regierungsform gänzlich abgeneigt find. In etlichen 
größern Städten ift die republifanifche Partei ziemlich ſtark; vie große 
Mafle ver Nation dagegen will von republifanifchen Umtrieben nichts 
wiſſen. Selbft wenn die Nation des Kaifertbums müde war, felbft 
wenn es in jenen traurigen Septembertagen ten Sturz ber napoleo- 
nifchen Dynaftie wirklich wünschte worüber indeſſen Feine fubftantiellen 
Beweiſe vorliegen—fo ift wenigfteng fo viel gewiß, daß fe feine Re⸗ 
publit wünfchte Paris ift nicht Frankreich; Lyon ift e8 ebenfo- 
wenig; und es wäre unbillig, tie Gefinnungen dieſer Städte als den 
Ausdruck der Gefinnungen ver Nation darzuftellen. Die republifa- 
nifchen Deputirten, welche Die Septemberregierung gründeten, behaupte⸗ 
ten, auf den Impuls eines reinen Prinzips hin zu handeln, und den⸗ 
noch begannen fie ihr Werf mit einer fulfchen Behauptung. Sie 
waren nur eine Handvoll Indivituen und hatten fein Recht, für die 
ganze Nation zu handeln. Sie zerftörten pas Werk ver Nation, in⸗ 
dem fie das Corps Legislatif flürzten, und jeter Aft, ver auf bie 
Jnauguration ihrer Regierung folgte, bewies deutlich, daß fie dem 
Volke nicht trauten. Es gelang Gambetta, die zur Apminiftration 
nothwentigen Aemter mit feinen eigenen Freunden zu befegen, ſogar 
in Bezirken, in denen die Republikaner nur eine fehr ſchwache Minori- 
tät bilneten. Daß das franzöfiiche Wolf fich der Autorität der pro= 
viſoriſchen Regierung unterwarf, ift fein Beweis, daß letztere populär 
war. Frankreich war genöthigt, dieſelbe zu unterftügen, wenn es 
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nicht außer der Invafion des auswärtigen Feindes noch einen 
Bürgerkrieg haben wollte. 

Der Lefer wird wohl thun, fich zu erinnern, welches Verfahren die 
Linfe vom Anfang des Krieges bis zum A. September befolgte. Wir 
haben bereits gezeigt, wie die „gemäßigte Partei” in ver Kammer und 
deren Repräfentanten in ver Preffe den Kaifer zu einem Krieg mit 
Deutichlann antrieben. Wir haben ebenfalls gefehen, wie fie ihm, nach⸗ 
dem fie ihn dazu getrieben, ihre Unterftügung veriagten, auggenom= 
men in denjenigen Maßregeln, in venen fie aus Furcht vor ter 
Folge ihm nicht binverlih in den Weg zu treten waaten. Wahrer 
Patriotismug hätte dieſe Herren beim Ausbrudy des Krieges veran⸗ 
laffen follen, ihre politiiche Gehäftigfeit gegen das Kaifertfum bei 
Seite zu legen und nur das Wohl des Landes vor Augen zu haben, 
Er hätte ihren Hab gegen Napoleon ihrer Liebe zu Frankreich unter= 
oronen und fie antreiben follen, felbft vie Hände ihres Feindes zu 
ſtärken, va verfelbe in dieſem Kampfe Frankreich vertrat. Leider 
jedoch waren fie einem foldyen Patriotismug nicht zugänglid. Vom 
Anfang des Krieges an bemühten fie fich, die Regierung bei jever 
Gelegenheit mit ihrer kleinlichen und verbrecherifchen Oppofition zu 
behindern, die Maßregeln verfelben zu burchfreuzgen und fie durch 
dunfle Andeutungen zu beängftigen, daß fie die erfte Gelegenheit wahr- 
nehmen würden, das Kaiſerthum zu ftürzen. Laßt ung den Kaijer 
und feine Minifter, vie Regentin und ihre Räthe wegen ihrer furcht- 
famen, zaudernden Politif tadeln; zu gleicher Zeit aber laßt ung be⸗ 
denken, wie fehr fie durch das verrätherifche Benehmen ver Oppofition 
in ihren Plänen und deren Ausführung gebinvert wurden. 

Welche Mißgriffe auch das Kaifertbum begangen haben mag, fo 
unterliegt es Feinem Zweifel, daß es mindeſtens ebenfo energiich und 
weije war als Die proyiforifche Regierung ſich ervies. Die Oppofi= 
tion machte ihm zum Borwurf, daß es vie Intereffen Frankreichs 
verrathen habe. In Bezug auf ven Krieg wenigſtens ift dieſe Be— 
hauptung durchaus ungerecht; mit weit mehr Wahrheit Fönnte man 
der Oppofition felbft viefen Vorwurf machen, die allen Anftrengungen 
des Kaifers, den Frieden zu erhalten, zum Trotze das Land in ten 
Krieg ftürzte und fih dann hinter elenven, eitlen Ausflüchten vers 
ftedte und jeden Schritt der Regierung zu hemmen fudte Ihr 
ganzes ipätered Verfahren, nachdem fie zur Macht gelangt war, ifl 
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durch die Ihmählichfte Vernachläſſigung aller wahren Intereſſen des 
Landes gefennzeichnet, Nachdem der Krieg längft in ein Stadium 
eingetreten war, in weldem die Hoffnungslofigfeit eines ferneren 
Widerſtandes einem jeven VBernünftigen einleuchten mußte, fonnten 
fie fich immer noch nicht entfchließen, dem nuglofen Blutvergießen ein 
Ente zu machen, denn fie wußten gar wohl, daß mit ven Friedens⸗ 
unterhbantlungen auch das Ente ihrer angemaßten Macht fommen 
mußte. 

Thatſache iſt es, daß das Kaiſerthum von der großen Maſſe des 
Volkes unterſtützt war. Das republikaniſche Element dagegen bildete 
nur eine Minorität der franzöſiſchen Nation — allein es war eine kühne 
und unſkrupulöſe Minorität. Ihre Führer waren entſchloſſen, daß 
Frankreich wohl oder übel ihre Ideen annehmen und ſich ihrer Herr⸗ 
ſchaft unterwerfen ſollte. Sie wollten den Kaiſer ſtürzen und dann — 
was? Dem Volke die Entſcheidung über eine neue Regierung über⸗ 
laſſen? O nicht doch! Sie wollten ſich der Staatsgewalt zu ihrem 
eigenen Nutzen bemächtigen und die öffentlichen Aemter mit ihren 
eigenen Kreaturen beſetzen. Sie wollten Frankreich revolutioniren 
und Napoleon entthronen; allein die Beute wollten ſie für ſich ſelbſt 
behalten. Der Unterſtützung der ſchlimmſten Klaſſen in Paris waren 
ſie ſicher. Die Armee ſtand im Felde. Die Nation zitterte vor der 
Nähe des Feindes, und es war Niemand vorhanden, der fie verhin⸗ 
dern konnte, ihre eigennützigen unpatriotiſchen Gelüſte zu befriedigen. 

Oder ſind wir vielleicht ungerecht? Was für ein Patrotismus 
war es doch, der dieſe Herren abhielt, die einzige Regierung zu unter⸗ 


ſtützen, die das Land in der Stunde feiner größten Gefahr beſaß? 
Was für ein Patriotiömus war ed doch, ver fie veranlaßte, die einzige 


Regierung zu ftürzen, von der ganz Franfreich Hilfe erwartete, als ver 
Feind nur noch wenige Tagreifen von Paris entfernt war? Was 
für ein Patriotismus war eg, der fie beftimmte, fi) ver Gefahr aus— 
zuſetzen, angefichtö des Feindes einen Bürgerkrieg herbeizuführen ? 
Was für ein Patriotismus war es, der ihnen eingab, zu einer folchen 
Zeit ein Syſtem zu ftürzen, bag bereits in Operation war, und das⸗ 
felbe turch ein anderes zu erfegen, das ſich noch nicht erprobt hatte? 
Mas für cin Putriotismus war eg, der erfahrene Beamte abfrgte und 
ihre Stellen mit Männern füllte, vie ver ihnen anvertrauten Funk⸗ 
tionen völlig unfundig waren? War es wohl ein Patriotismug tiefer 
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Art, der den tapfern alten Changarnier nach Mes trieb, um ten Kai⸗ 
fer, ver ihn in’8 Gefängniß und in’s Eril geſandt hatte, fein Schwert 
anzubieten? War e8 ein Patriotismus dieſer Art, ver das franzd⸗ 
ſiſche Bolt — Imperialiften, Zegitimiften, Orleaniften und Republis 
faner — antrieb, alle ihre Meinungsverfchtevenheiten zu vergeffen und, 
mit dem Wohl des Landes vor Augen, die neue Regierung auf Tas 
Kräftigfte zu unterftügen? Der Lefer wird wohl daran thun, dieſe 
Fragen reiflich zu erwägen, venn ein richtiges Verſtändniß verielben 
wird eine Ylut von Licht auf das fpätere Verfahren ver Herren Favre 
und Gambetta und Conforten werfen. 

Am 8. September erkannte vie Regierung der Vereinigten Staaten 
von Amerifa die franzöftiche Republif förmlich an, und einige Tage 
fpäter folgten auch Italien, die Schweiz, Spanien und Portugal bie- 
ſem Beilpiel. 

An demfelben Tage erfchien eine Proflamation, worin eine Wahl 
von Deputirten für eine Nationalverfammlung auf ven 16. Oftober 
anberaumt wurde. Allein nach ver Unterredung zwiſchen Jules Fa⸗ 
pre und Bismard, wovon jegt vie Rede fein wird, ftellte es fich als 
unmöglich heraus, in fümmtlichen Departements Wahlen abzuhalten, 
da viele derfelben von den deutſchen Armeen befegt waren, und die pro= 
viforifche Regierung befchloß daher, fie aufzufchieben. Diefer Beſchluß 
kam ven Miniftern wahrfcheinlich höchſt erwünfcht, da viefelben ſehr 
befürchteten, im Fall einer Berufung auf das Land ihre felbft ange- 
maßte Macht zu verlieren.* 

Das Vorrücken der Deutfchen gegen Paris mit der offen ausge- 
fprochenen Abficht, Die Stadt zu belagern, machte ed für die proviſo⸗ 
rifche Regterung notbwendig, zur Geltendmachung ihrer Autorität in 
den Provinzen Maßregeln zu ergreifen. Es wurbe beichloflen, daß 
ein Theil der Regierung nach der Start Tours überfiedeln follte, und 


* „Ein Gorrefpondent deö Manchester Guardian hatte eine Unterredung mit 
General Burufide, der feine fefte Leberzeugung ausdrüdte, daß die beftehende Re 
gierung nicht eben geneigt fei, eine Rationalverfammlung einzuberufen, da fie gar 
wohl wiffe, daß, welche Regierungsform die Repräfentanten der Nation auch adop 
tiren mödhten, fie felbft mit der Adminiftration derfelben nichts mehr zu thun haben 
würde.... General Burnfide glaubt, diefe Herren hegten die Befürchtung, daß 
das Land, fich felbft überlaffen, unter dem Drud der gegenwärtigen Umſtände nad 
jedem Rettungsanker haſchen — ja vielleicht gar wieder zum Kaiſerthum zurüdtehren 
möchte,‘ — The Saturday Review. London, November 26, 1870. P. 675. 
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M. Crémieur, ver AJuftizminifter, Admiral Bourichon, der Marines 
minifter, und M. Glais-Bizoin begaben fich dorthin, um die Verthei⸗ 
digung des Landes zu organifiren. Der Marineminifter wurde zu- 
gleich zum Kriegsminifter ernannt. Der Reft ver Regierung follte in 
Puris bleiben. Jene Herren gingen am 16. September nach Teurg 
ab, gefolgt von fänmtlichen Gefanbten fremver Mächte, mit Aus⸗ 
nahme des Gelandten der Vereinigten Staaten, Mr. Wafhburne, der 
während der ganzen Belagerung in Paris blieb. | 

M. Favre beſchloß inzwilchen, eine Unterredung mit dem Grafen 
Bismard zu fuchen, um die Beringungen zu erfahren, unter welchen 
Deutichland Frieden zu machen geneigt wäre. Der König von Preu- 
Gen erfannte die Republif ald eine Regierung de facto an, weigerte 
ſich aber, diefelbe al8 eine Regierung de jure anzuerfennen. Als M. 
Favre nun durch Vermittlung tes englifchen Geſandten feinen Wunfch 
kundgab, im Namen der proviforifchen Regierung Friedensanerbie⸗ 
tungen zu madhen, erwiederte Bigmard, daß er zuerft wiflen möchte, 
ob M. Favre Sicherheit geben könne, daß die von ihm einzugehenden 
Berbinvlichkeiten von ter Nation ratifizirt werben würben. Natürlich 
konnte M. Favre unmöglich ſolche Garantien geben; er lehnte es da⸗ 
her ab, dieſe Frage zu beantworten und frug einfach, ob er in ſeiner 
offiziellen Capacität im koniglichen Hauptquartier erſcheinen dürfe. 
Dieſes Geſuch wurde ihm bewilligt, und am 18. kam M. Favre im 
königlichen Hauptquartier in Ferridres an. Die militäriſchen Ope⸗ 
rationen erlitten indeſſen keine Unterbrechung. 

M. Favre veröffentlichte fpäter folgenden Bericht über dieſe Zuſam⸗ 
menkunft mit Angabe der Gründe, die ihn beſtimmten, darum nach⸗ 
zuſuchen. Sein Brief iſt an ſeine Collegen in Paris adreſſirt: 


Ich erachtete es als meine Pflicht, mich nach dem Hauptquartier des 
Feindes zu begeben. Ich ging dahin und habe Ihnen einen Bericht über 
dieſe ſelbſtauferlegte Miſſion abgeſtattet. Ich, will jetzt meinem Lande 
die Gründe darthun, die mich dazu beſtimmten, den Zweck, den ich 
vor Augen hatte, ſowie das Reſultat meiner Bemühungen. Ich habe 
nicht nöthig, an die von uns eingeſührte Politik zu erinnern, deren For⸗ 
mulirung dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten beſonders oblag. 
Wir ſind vor Allem Männer des Friedens und der Freiheit. Bis zum 
letzten Augenblick widerſetzten wir uns dem Kriege, den die kaiſerliche Re— 
gierung aus rein dynaſtiſchen Intereſſen zu unternehmen im Begriffe war; 
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und ale biefe Regierung fiel, da erflärten wir, daß wir energifcher als je 
auf einer Friedenspolitik beharren würden. Dieſe Erllärung gaben wir 
ab, ale durch die verbrecherifche Thorheit eines einzelnen Mannes und fei= 
ner Rathgeber unfere Armeen vernichtet worden waren ; als unfer glor- 
reicher Bazaine und feine tapfern Soldaten fih in Mezg eingefchlojlen ja- 
ben; als Straßburg, Toul und Pfaleburg durch Bomben demolirt 
wurden und ber fiegreiche Seind auf die Haupiftadt zumarſchirte. Nie 
bat es wohl eine peinlichere Situation gegeben. Sie brachte indeſſen die 
Nation nicht zur Verzweiflung, und wir glaubten die Volksgeſinnung 
getreu auszudrüden, als wir klar und unzweibeutig die Bedingung auf- 
ftellten : Keinen Zoll von unferm Grund und Boden, feinen Stein van 
unfern Seftungen. Wenn nun Preußen, nachdem der Sturz des Urbe- 
bers dieſes Krieges vollbracht war, geneigt geweſen wäre, auf die Baſis 
einer Geldentſchädigung hin, um Frieden zu unterbanveln, fo wäre ver 
Friede erfolgt; er wäre allerwärts als ein großer Segen angenommen 
worden ; er hätte eine dauernde Verſöhnung zwifchen zwei Nationen be- 
wirkt, die eine gehäſſige Politif allein feinpfelig getrennt hielt. Wir 
bofften, daß Humanität und ein richtig verſtandenes Selbſtintereſſe dieſen 
herrlichen Sieg erringen würden, denn er hätte eine neue Aera eröffnet, 
und die daran betheiligten Staatsmänner hätten zu ihrem Leitſtern Phi⸗ 
Iofophie, Vernunft und Gerechtigkeit — zu ihrer Belohnung aber die 
Wohlfahrt und Die Segenswünfche ver beiden Nationen gehabt. Bon 
diefen Ideen durchdrungen übernahm ich Die gefabruolle Aufgabe, die Sie 
mir anvertrauten. 

Es war meine erfte Pflicht, Die Gefinnungen der übrigen europäiſchen 
Regierungen zu ermitteln und um deren Unterflügung nachzuſuchen. Die 
Tatferliche Regierung hatte dieſe moralifche Unterſtützung entweder gänz- 
lich verwirkt, over wenigftens geringſchätzend außer Acht gelafen. Sie 
ſtürzte fich ohne einen einzigen Alltirten in den Krieg; Alles um ung ber 
war feindfelig oder gleichgültig gegen ung, und fo erntete die napoleoni- 
fche Regierung die bittern Früchte einer Politik, die jeden benachbarten 
Staat entweder dur Drohungen ober Durch übermüthige Anmaßung 
verwundet. Kaum hatten wir im Hotel de Ville die proviforifihe Regie 
rung gegründet, als ein Diplomat, deſſen Namen wir aus gewiffen Rüd- 
fichten verjchtweigen, zu ung fam, um fich in ein freundliches Einverneh⸗ 
men mit ung zu fegen. Am nächſten Tage empfingen die Minifter vie 
Repräfentanten fämmtlicher fremden Mächte. Die Republif der Berei- 
nigten Staaten, die fohmweizerifche Republil, Italien, Spanien und Por- 
tugal erfannten die franzöflfche Republik offiziell an. Die übrigen Re— 
gierungen autorifirten ihre offiziellen Agenten fofort, freundſchaftliche 
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Beziehungen zu und anzufnüpfen. ch würde den vorliegenden Bericht 
über Gebühr ausdehnen, wenn ich die Unterhandlungen, die jebt erfolg- 
ten, umftänplich mittheilen wollte. Doc glaube ich behaupten zu dür« 
fen, daß dieſelben nicht ganz ohne Vortheil für unfern moralifchen Kre- 
dit bleiben werben. Sch erlaube mir nur noch hinzuzufügen, daß wir 
allermärts ehrenhafte Sympathien fanden. Mein Zwed war, diejelben 
zufammen zu gruppiren und die Mächte, welche die neutrale Ligue unter- 
zeichneten, zu veranlaffen, auf die Bafis der von mir angegebenen Bebin- 
gungen bin jich direkt bei Preupen für uns zu verwenden. Bier von den 
Mächten erklärten ſich dazu bereit, und ich habe ihnen im Namen des 
Yındes meinen Danf Dafür ausgefprochen, jedoch Dabei angedeutet, daß 
ich die Zuftimmung zweier anderer Mächte wünſchte. Cine diefer Mächte 
verſprach mir eine individuelle Aktion; behielt fich aber volllommene Frei⸗ 
beit vor; die andere erbot ſich mir als Bermittlerin bei Preußen. a, 
fie ging fogar auf das Gefuch eines außerorventlihen Gefandten Frank⸗ 
reichd noch einen Schritt weiter und unternahm es, meinen Borjchlag 
direkt zu recommandiren. Sch hatte allervings weit mehr verlangt, doch 
ging ich freudig auf das Erzielte ein, da das für ung erzeigte Sntereffe 
eine nicht zu verfchmähenve force war. Die Zeit verging indeſſen, und 
der Feind rüdte mit jeder Stunde näher. Ich war eine Beute der ver- 
zehrendſten Aufregungen, entfhloß mich aber, vor dem Beginn der Bela- 
gerung von Paris noch einen legten Verſuch zu machen, wenn ich ihn auch 
allein machen müßte. Welches Intereſſe mich dabei leitete, brauche ich 
nicht zu erklären. Preußen. fchwieg und Niemand befrug es um feine 
Abſichten. Diefe Situation war unhaltbar. Gie geitattete dem Feind, 
uns für die Fortfeßung des Kampfes verantwortlich zu machen, und 
zwang ung, ihn felbit um feine Abfichten zu befragen. Wir mußten auf 
alle Fälle aus diefer falfchen Pofition zu entkommen fuchen. 

Trotz meines Widerſtrebens beſchloß ich, einen Verfuch zu machen, und 
am 10. September fandte ich ein Telegramm an den Grafen Bismard, 
worin ich ihn frug, vb er geneigt wäre, mir eine Unterredung in 
Bezug auf die Friedensunterhandlungen zu gewähren. Anfangs hatte 
die Frregularität unferer Regierung als Einwand gebient; doch beftand 
der norbdeutfche Bundeskanzler nicht auf dieſem Punkte, erfundigte fi 
aser, welche Barantien wir für die Ausführung eines Vertrages geben 
könnten. Nachdem ich dieſes zmeite Hinverniß befeitigt hatte, wurde es 
nothwendig, weiter zu fchreiten. Es wurbe mir der Vorfchlag gemacht, 
daß ich einen Courier abfenden follte, was ich auch that. Zu gleicher 
Zeit wurde ein Telegramm direft an M. Bismard abgefandt, und ver 
Premierminifter der Macht, die als unfere Bermittlerin fungirt hatte, 
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benachrichtigte unfern außerordentlichen Sefandten, daß Frankreich jest 
im Stande fei, ohne fremde Hilfe allein zu handeln, und daß ich nicht 
anfteßen follte, mih nah dem Hauptquartier zu begeben. Unſer 
Gefandter, der meine Anfichten gründlich kannte, erwieberte, daß ich bereit 
fet, zur Ausübung meiner Pflichten alle erforderlicden Opfer zu bringen ; 
daß es kaum ein größeres Opfer geben Tönne, als die feinvlichen Linien 
zu überfchreiten, um ven Sieger aufzuſuchen; daß er aber glaube, daß 
ich mich im Sintereffe des Landes dieſer peinlichen Aufgabe unterziehen 
werde. Zwei Tage darauf fam der Courier zurüd, Nach Ueberwindung 
unzähliger Schwierigkeiten war es ihm gelungen, ven Kanzler zu fprechen, 
der ſich bereit erklärte, mir eine Unterrevung zu bewilligen. Ich hätte 
eine direkte Antwort auf das Telegramm vorgezogen, allein dieſelbe blieb 
aus und die Belagerung von Paris hatte bereits begonnen. Es war 
daher feine Zeit zu verlieren, und ich beſchloß, mich ohne weiteres Säumen 
auf ven Weg zu machen. Es war mit von größter Wichtigkeit, daß diefe 
Unterhandlung geheim gehalten werben follte, bis ein befinitives Refultat 
daraus entfpränge. Ich lieg mir deshalb die firengfte Berfchwiegenheit 
geloben, und fand bei meiner Rückkehr geftern Abend zu meinem großen 
Verdruß, daß diefelbe nicht beobachtet worden war. Man hatte ſich einer 
unverzeihlichen Indiskretion fchuldig gemacht. Cin bis dahin von ber 
Regierung desavouirted Journal — der Electeur Libre — madte 
unftatthaften Gebrauch von dem verrathenen Geheimnig. Es ift indeſſen 
bereits eine ftrenge Unterfuchung eingeleitet worden, bie, wie ich Hoffe, zur 
Beſtrafung ſämmtlicher fhuldigen Parteien führen wird. Ich hatte vie 
Berfchwiegenheit fo weit getrieben, daß ich mein Vorhaben fogar vor 
ihnen, meine werthen Collegen, geheim. hielt. Ich that dies nicht ohne 
tiefes Bedauern; allein ich kannte Ihren Patriotiemus und Ihre Gemo- 
genbeit und war überzeugt, bei Ihnen Verzeihung zu finden. Ich wähnte 
mich durch eine gebieterifche Nothiwendigkeit gebunden. Sch theilte Ihnen 
eines Tages meine geiftige Aufregung mit und fagte Ihnen, daß ich nicht 
eber Ruhe finden würde, als bis ich Alles gethan hätte, was in ven 
Kräften eines Menfchen läge, um diefen entfeglichen Krieg zu einem 
ebrenvollen Abfchluß zu bringen. Sch fürdhtete, auf Einwendungen zu 
ftoßen, war aber nichtsdeſtoweniger zur Ausführung meines Vorhabens 
entfchloffen. Ich wünfchte in meiner Unterrevung frei von allen 
Engagements zu fein, damit ich feine bindenden Berpflichtungen einzu- 
gehen hätte. ch lege dieſes Bekenntniß offen ab, um Sie in den Augen 
des Landes einer Verantwortlichkeit zu entbinden, die einzig und allein 
auf mir laftet. Wenn meine Miſſion ein Mißgriff war, fo falle ber 
Tadel auf mich und auf keinen Andern. 
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Ich Hatte mittlerweile mit dem Kriegsminifter Rüdfprache zu nehmen, 
der mir einen Offizier mitzugeben wünfchte, um mic bis zu den Bor- 
poften zu geleiten. Wir zogen die Situation des Hauptquartiers nicht. 
in Erwägung. Wir glaubten, daß ſich daffelbe zu Grosbois befinde 
und verließen daher die Stadt durch die Porte de Charenton, um uns 
dem Feinde zu nähern. Ich übergehe die Details diefer unglüdfeligen 
Reife, die zwar äußerſt intereffant find, allein mit dieſem Bericht nichts 
zu fchaffen haben. In Billeneuve-Saint-Georges angelommen, mo der 
Befehlshaber des fechften Corps ſich aufhielt, erfuhr ich — ziemlich ſpät 
am Nachmittag — daß fi das königliche Hauptquartier zu Meaur 
befinde. Der General fohlug mir vor, folgenden Brief, ven ih an 
M. Bismard gefchrieben hatte, durch einen Offizier überbringen zu 
laffen. 

Herr Graf! — Es war flets meine Anflcht, daß ein ehrenhafter 
Bermittlungsverfuch ftattfinven follte, ehe es zu ernftlichen Feindſeligkeiten 
unter den Wällen von Paris füme, Die Perfon, die vor zwei Tagen die 
(Ehre hatte, bei Em. Excellenz vorgelaffen zu werben, ließ mich muthmaßen, 
dag Sie ähnliche Gefinnungen begten. Ich bin daher bis zu den Bor- 
poften geflommen, um mich Ew. Ercellenz zur Verfügung zu ftellen, Ich 
erfuche Sie nun, mich wiſſen zu laffen, wie, wann und wo ich die Ehre 
haben kann, Sie auf einige Augenblide zu fprechen. 

Genehmigen Sie’ic. Jules Favre 


Wir waren etwa 48 Kilometer vom Hauptquartier entfernt. Nächiten 
Morgen um 6 Uhr erhielt ich folgenve Antwort: 

Ich babe ven Brief erhalten, den Ew. Ercellenz die Gewogenheit hatten, 
mir zu fchreiben, und es wird mir das größte Vergnügen madyen, wenn 
Sie mid morgen Hier in Meaur befuchen wollen. Prinz Biron, der 
Ueberbringer dieſer Zeilen, wird dafür forgen, daß Ew. Ercellenz über 
unfere Linien geleitet werben. 

Genehmigen Sie ıc. . v. Bismard. 


Um neun Uhr war die Escorte bereit, und ich ging mit derfelben ab. 
Als wir gegen drei Uhr Nachmittags in der Nähe von Meaur anfamen, 
fam mir ein Adjutant mit der Botfchaft entgegen, daß Graf Bismard 
mit dem König nad) Ferrieres abgegangen fei und die Nacht dort zu- 
bringen werde. Ich ging daher zurüd und begab mich nad einem 
Bauernhof, der, gleich allen Häufern auf meiner Route, rein audgeplün- 
dert worden war. Nach einer Stunde traf M. Bismard ein. Es war 
faum möglich, ung an einem ſolchen Plage zu befprechen, und wir bega⸗ 
ben uns daher nad dem, in der Nähe gelegenen Chätenu de Ia Haute 
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Maiſon, das dem Grafen de Rillac gehörte. Unſere Unterredung fand 
in einem Salon Statt, in welchem Gerümpel aller Art umherlag. Ich 
wollte, ich könnte Ihnen unſere Converſation vollſtändig mittheilen, wie 
ich ſie am nächſten Tage meinem Sekretär diktirte. Hier kann ich ſie nur 
kurz analyſiren. Ich ging ohne Weiteres auf den Zweck meiner Miſſion 
ein. Nachdem ich ven Bunvesfanzler mit ven Abfichten ver franzöfifchen 
Regierung befannt gemacht hatte, wünfchte ich die feinigen zu erfahren. 
Es fhien mir unverzeihlich, daß zwei Nationen ohne einen Berftändi- 
gungsverſuch einen furchtbaren Krieg fortfepen follten, der ſelbſt den Sie 
gern troß aller Triumphe fchwere Wunden fchlagen mußte. Durch bie 
Gewalt eines einzelnen Mannes beraufbefchworen, hörte Diefer Krieg auf, 
gerechtfertigt zu fein, als Frankreich über feine eigenen Geſchicke verfügen 
-fonnte. Ich verbürgte mich für bie Friedensliebe ver Nation, zugleid 
aber auch für ihren unbeugfamen Entjchluß, Feine Bedingungen anzu» 
nehmen, die den Frieden nur zu einem kurzen und drohenden Waffenſtill⸗ 
ftand machen würven. Graf Bismard fagte, wenn er einen ſolchen Frie⸗ 
den für möglich halte, fo würbe.er ihn auf der Stelle unterzeichnen. Die 
Oppofition habe den Krieg ftets verdammt; ‘allein die Macht, die diefe 
Oppoſition repräfentire, fet eine höchſt prekäre. Wenn Paris nicht in 
kurzer Zeit eingenommen würde, fo werde der Pöbel diefe Regierung ftür- 
zen. Ich unterbrad ihn und fagte, daß wir nicht bloß einen Pöbel in 
Paris hätten, fondern eine intelligente und aufopfernde Bevölferung, die 
unfere Abjichten fenne und fi nicht zum Werkzeug des Feindes hergeben 
werde. Was unfere Macht anbelange, fo feien wir bereit, diefelbe in bie 
‚ Hände der bereits einberufenen Rationalverfammlung niederzulegen. 
„Diele Berfammlung,” entgegnete der Graf, „ann Pläne und Abfichten 
haben, die wir unmöglich vorherfehen können. Wenn fie aber ven Ge- 
finnungen der franzöftfchen Nation gehorcht, fo wird fle den Krieg wün- 
fhen. Ihr werdet Sedan fo wenig vergefien als Waterloo — als Sa⸗ 
dowa, Das euch doch gar nichts anging.” Sodann verbreitete er ſich aus⸗ 
führlich über den jetzt allerdings vereitelten Plan Frankreichs, Deutich- 
land anzugreifen und ihm einen Theil feines Gebietes zu rauben. Bon 
den Zeiten Yudwig des Vierzehnten bis auf Napoleon den Dritten herab 
feien feine Tendenzen in dieſer Hinficht unverändert geblieben, und erft vor 
wenigen Monaten habe das Corps Legislatif die Kriegserklärung faſt 
einftimmig mit Jubel begrüßt. Ich erwiederte ihm, daß vie Majoritat 
des Corps Legislatif wenige Wochen zuvor fi laut zu Gunſten des Zrie 
dens erklärt habe; daß aber diefe Majorität, von dem Monarchen ge 
wählt, es für ihre Pflicht gehalten, vemfelben blindlings zu folgen, wo⸗ 
gegen die Nation, die ihren Willen bei ven Wahlen im Jahr 1869 und 
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beim Plebiscit kundgegeben, beharrlich einer Politik des Friedens treu ge⸗ 
blieben ſei. 

Die Discuſſion über dieſen Gegenſtand zog ſich ſehr in die Länge, in⸗ 
dem Graf Bismarck auf ſeiner Anſicht und ich auf der meinigen beſtand. 
Da ich nun dringend wünſchte, ſeine Meinung in Bezug auf dieſe Be⸗ 
dingungen zu vernehmen, ſo erwiederte er endlich, daß die Sicherheit 
ſeines Landes ihm gebiete, das Gebiet zu wahren, das gleichſam als 
Schlüſſel zu Deutſchland diene. Er wiederholte mehrmals die Worte: 
„Straßburg iſt der Schlüſſel des Hauſes, und ich muß ihn haben.“ Ich 
bat ihn nun, ſich deutlicher hierüber auszudrücken. „Es iſt nutzlos,“ 
antwortete er; „wir können auf Ihre Bedingungen nicht eingehen. Wir 
werden dieſe Angelegenheit fpäter zu arrangireu haben.“ Ich bat ihn 
nochmals, es fofort zu thun. Er fagte nun, daß die beiden Departe- 
ments Oberrhein und Nieberrbein, ſowie ein Theil vom Mofeldeparte- 
ment mit Mey, Chateau⸗Salins und Senones unerläßlich für Deutich- 
land feien, und daß er in ven Unterhbandlungen nicht darauf Verzicht 
leiften dürfte. Sch bemerkte nun, daß ich fehr an ver Einwilligung des 
Volkes zweifelte, über deſſen Geſchick es mit einem einzigen Federzug zu 
verfügen beabſichtigte, und daß die öffentliche Meinung in Europa eben⸗ 
ſowenig damit einverſtanden ſein würde. „Ich weiß wohl,“ erwiederte 
er, „daß die Bewohner jener Provinzen nicht für uns ſind. Wir werden 
ein ſchweres Stück Arbeit mit ihnen haben; allein es hilft Alles nichts. 
Ich bin überzeugt, daß wir über kurz oder lang einen neuen Krieg mit 
euch haben werden, und wir wollen den größtmöglichen Vortheil aus 
dem gegenwärtigen ziehen.“ Ich proteſtirte gegen eine ſolche Löſung der 
Frage und ſagte, daß wir zwei wichtige Elemente der Discuſſion außer 
Acht gelaſſen hätten, nämlich Europa, das ſolche Forderungen übertrieben 
finden und ſich denſelben widerſetzen möchte, ſowie das neue Recht —den 
Fortſchritt der Civiliſation und der Sitten. Ich fügte hinzu, daß wir 
freiwillig ſolche Bedingungen niemals annehmen werden. Wir können, 
ſagte ich, als Nation umlommen, allein wir würden ung nie ſelbſt ent⸗ 
ehren; überdies komme die Entſcheidung über eine Gebietsabtretung nicht 
uns, ſondern dem Lande ſelbſt zu. Wir hegten zwar keinen Zweifel über 
deſſen Geſinnungen, ſeien aber gewillt, es auf eine Abſtimmung ankom⸗ 
men zu laſſen. Es ſei indeſſen klar, daß Deutſchland, von ſeinem Siege 
berauſcht, Frankreich zu vernichten wünſche. Der Graf verwahrte ſich 
dagegen und nahm ſeine Zuflucht hinter der abſoluten Nothwendigkeit 
nationaler Garantien. Ich fuhr fort: „Wenn es Ihrerſeits nicht ein 
Mißbrauch der Stärke if, wenn nicht geheime Abfichten dahinter ver- 
borgen Tauern, fo laſſen Sie und die Nationalverfammlung zufammen- 
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berufen. Wir wollen unfere Macht in die Hände verfelben nieverlegen ; 
möge fie dann eine befinitive Regierung gründen, der Sie Ihre Be- 
dingungen zur Erwägung vorlegen können.“ „Zur Ausführung diefes 
Planes,” ermwiederte der Graf, „wäre ein Waffenſtillſtand nothwendig, 
und einen ſolchen wünſche ih um feinen Breis.” Die Sonverfation 
wurde immer peinlicher. Mittlerweile kam ver Abend heran, und ich bat 
nun M. Bismard um eine zweite Unterredung zu Ferriered, wo er die 
Nacht zubringen wollte, worauf jeder von uns feinen eigenen Weg ging. 
Da ich meine Mifflon völlig zu vollbringen gefonnen war, fo hatte ich 
auf mehrere Fragen zurüdzufommen, die wir zwar ſchon berührt, allein 
noch nicht eingehend erörtert hatten. Als ich daher ven Grafen um halb 
zehn Uhr Abends wieder traf, bemerkte ich ihm, daß ich mich verpflichten 
wolle, daß nichts an die Deffentlichleit gelangen folle, als was zwiſchen 
uns verabrebet worden ſei. „OD, thun Site fich deshalb keinen Zwang 
an, antwortete er, „ich laſſe Ihnen volllommene Freiheit... Die Ber- 
öffentlihung fann uns feinen Schaden bringen.” Wir feßten dann 
unfere Discufflon fort, die bis nad Mitternacht dauerte. Ich beftand 
mit befonderem Nachdruck auf der Nothwendigkeit, eine Nationalver- 
fammluug einzuberufen. Der Graf fehien fih davon zu überzeugen, 
fam aber wieder auf ven Waffenſtillſtand zurüd. Sch verlangte fünf- 
zehn Tage. Sodann kamen wir auf die Bedingungen zu ſprechen. Er 
drückte fich fehr behutfam aus und reſervirte ſich das Recht, den König zu 
confultiren. Zu biefem Zwede verſchob er jede weitere Unterredung bie 
nächſten Tag um elf Uhr. Ich will mich inveffen kurz faflen, denn bei 
der Wiederholung dieſer traurigen Gefchichte empfindet mein Herz aufs 
Neue alle Qual, die ich in den letzten drei Tagen erduldete. 

Um elf Uhr war Ich im Chäteau de Ferrieres. Der Graf fam um 
11.45 vom König und theilte mir nun die Bedingungen mit, unter 
denen ein Waffenſtillſtand bewilligt werden würde. Sie waren in 
deutſcher Sprache niebergefchrieben, und er erflärte mir den Sinn 
mündlid. Er verlangte als Garantie den Befib von Straßburg, 
Zoul und Pfalsburg, und hinfichtlich meines am Abend zuvor geäußerten 
Berlangens, daß die Nationalverfammlung ihre Sihungen in Paris 
halten folle, wünfchte er die Uebergabe eines die Stadt beherrſchenden 
Hort — mie z. B. Mont Balerien. Bei diefem Punkte unterbrach ich ihn 
mit den Worten: „Es wäre viel einfacher, geradezu Paris felbft zu ver- 
fangen. Wie können Sie erwarten, daß eine franzöſiſche Convention 
unter den Mündungen Ihrer Kanonen tagen werde? Ich Hatte hie 
Ehre, Ihnen zu fagen, daß ich das Refultat unferer linterredung ber 
Regierung treulich mittbeilen werde; allein ich weiß kaum, ob ich den 
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Muth Haben werde, ihr einen ſolchen Vorſchlag zu berichten.” „Nun, fo 
laſſen Sie uns eine andere Combination verfuchen,” erwiederte er. Ich 
machte nun den Vorſchlag, daß fih die Berfammlung in Tours einfinde, 
und daß keine materielle Garantie in ver Nähe von Paris gegeben werde. 
Er fagte, er wolle des Königs Anficht bierüber vernehmen, und fuhr 
dann hinfichtlich der Befebung von Straßburg fort: „Die Stabt ift im 
Begriffe, in unfere Hände zu fallen — es iſt nur noch eine Frage von 
wenigen Tagen; fo verlange ich denn, Daß die Beſatzung fi als Kriegs⸗ 
gefangene übergebe.” Bei viefen Worten fühlte ich mid vom Schmerz 
dingeriffen und fagte, indem ich aufſtand: „Sie vergeffen, Herr Graf, 
daß Sie mit einem Franzoſen reden. Cine beldenmüthige Sarnifon, die 
Betvunderung der ganzen Welt, auf diefe Weife hinzuopfern, wäre eine 
Seigheit ohne Gleichen, und ich werde nicht anftehen, meiner Regierung 
zu melven, daß Sie uns eine foldhe Bedingung aufzuerlegen verſuchten.“ 
Der Graf antwortete, es fei nicht feine Abficht geweſen, mich zu verleben 
— er babe fih nur durch das Kriegsrecht leiten laſſen; vielleicht Tieße 
fih der König beftimmen, diefen Artikel zu modifiziren. Er ging darauf 
zum König und kehrte nad) einer Biertelftunde mit der Nachricht zurüd, 
dag Se. Majeftät ven Borfchlag in Bezug auf Tours genehmige, allein 
darauf beftehe, daß die Garnifon von Straßburg fih als Kriegsgefangene 
übergebe. Meine Kraft verließ mich jest, und einen Augenblid. lang 
befürchtete ich, in Ohnmacht zu fallen. Ich wandte mich ab, um die 
Aufregung zu verbergen, die mich beinahe erftidte; ſodann entfchulpigte 
ich mich wegen meiner unmillfürlihen Schwäche und verabfchiebete mic 
mit folgenden einfachen Worten: „ch täufchte mich, Herr Graf, indem 
ich hierher kam, allein ich bereue es nicht. Ich habe für meine Thorheit 
hinreichend gebüßt, und überbies kam ich, weil ich es für meine Pflicht 
bielt. Ich will meiner Regierung Alles melden, was Sie mir fagten, 
und follte es ihr belieben, mich wieder zu Ihnen zu fenden, fo werbe ich 
aufs Neue die Ehre haben, Sie zu fehen, wie fehmerzlich es auch meinen 
Gefühlen fein mag. Ich danke Ihnen für die Güte, die Sie mir 
erwiefen haben; allein ich fürchte, es bleibt uns kein anderes Mittel 
als die Ereigniffe ihren Lauf nehmen zu laffen. Die Bevölferung von 
Paris ift muthig und zu jedem Opfer bereit. Ihr Heldenmuth mag den 
Lauf der Ereigniffe hemmen oder ändern; doch follten Sie auch flegen, 
fo werden Sie uns nicht zur Unterwerfung bringen. Ganz Frankreich 
begt diefelben Geſinnungen. So lange wir noch ein Element des Wiber- 
Randes finden, werden wir Sie befämpfen. Es wird ein Kampf zwiſchen 
zwei Nationen fein, die frieblich neben einander leben follten. Ic 
erwartete eine andere Löfung der Frage, und ich fcheive tief betrübt von 
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Ihnen, nichtöveftomeniger aber hoffnungsvoll.“ Dies war meine ganze 
Rede; fle war einfach, gewiß aber auch klar und verflänplih. Zum 
Schluſſe, meine werthen Eollegen, erlaube ich mir, Ihnen meine Sjvee von 
der Wirkung diefer Unterredungen mitzuthellen. Ich fuchte Frieden und 
fand einen unbeugfamen Entfhluß zu Ounften des Krieges und ber 
Eroberung.’ Ich bat um die Möglichkeit, die Meinung Franfreiche, 
durch eine freierwählte Verſammlung ausgefprochen, Zu ermitteln, und 
wurde durch Bedingungen abgefchredt, die fih ein ehrliebendes Volt nie 
gefallen laſſen wird. Ich enthalte mich aller Beſchuldigungen und 
begnüge mich, meinen Landsleuten und Europa Thatfahen zu unter 
breiten. Ich will nicht in Abrede ftellen, daß ich den Frieden fehnlich 
wünfchte und daß diefer dreitägige Anblid unferes verbeerten Landes 
diefen Wunſch bis zu einem ſolchen Punkt fteigerte, daß ich meinen 
ganzen Muth aufbieten mußte, um meiner felbftüubernommenen Aufgabe 
nicht zu unterliegen. Nicht minder ſehnlich wünfchte ih einen Waffen- 
Kilfftand, damit die Nation über die fchredliche Frage entſcheiden Tönnte, 
die das Schidfal ung vorgelegt hat. Sie kennen jept die Beringungen, 
die man ung vorſchreiben will. Mit mir, und zwar ohne Discuffion, 
waren Sie ftets einftimmig der Meinung, daß es unfere Pflicht fei, 
jeve und zugemuthete Demüthigung zurüdzumelfen. Ich hege die tiefe 
Veberzeugung, daß unfer entrüftetes Land troß der Leiden, die es ertra- 
gen bat und noch zu ertragen haben mag, diefen unfern Entſchluß 
theilen wird, 


Nachdem M. Favre Rüdfprache mit feinen Collegen genommen 
hatte, ſchrieb er folgende Note an Bismarck: 

Herr Sraf!—Ih Habe meinen Collegen von ver Regierung der 
Nationalvertheivigung die Erklärung treulich mitgetheilt, die Ew. Er- 
cellenz die Güte hatten, mir zu geben. Ich bebaure, Ew. Ercellenz be- 
nachrichtigen zu müffen, daß die Regierung nicht im Stande war, Ihre 
Borfhläge anzunehmen. Sie wird einen Waffenftillftand annehmen, 
der die Wahl und Einberufung einer Nationalverfammlung zum Zwed 
hat, kann fich aber nicht an die daran gefnüpften Bedingungen einlaffen. 
Was mich felbft anbelangt, fo kann ich mit gutem Gewiſſen fagen, daß 
ich mein Aeußerſtes gethan habe, um dem Blutvergießen Einhalt zu thun 
und den beiven Nationen die Segnungen bes Friedens wieder zu ſchenken. 

Meine Bemühungen wurden nur durch eine gebieterifche Pflicht ver- 
eitelt, die mir nicht geftattet, die Ehre meines Landes zu opfern, das feft 


entfchloffen tft, fih folchen Bedingungen energifch zu widerſetzen. Sch 
und meine Collegen theilen dieſen Entſchluß ohne Vorbehalt. Gott, 
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unfer Richter, wird über unfer Geſchick entfcheiven ; ich vertraue feiner 
Gerechtigkeit. 
Genehmigen Sie, ꝛc. 
September 21., 1870. | Sules Favre. 


l 


Am 20. erlich die proviforifche Negierung folgende Proflamation, 

worin fie Die Beringungen ver Fortſetzung des Krieges darlegte: 
An das franzöſiſche Volk. 

Es ift ein Gerücht im Umlauf, daß die Regierung der Nativnalser- 
theidigung mit dem Gedanken umgehe, die Politik aufzugeben, zu teren 
Ausführung fie an ven Poften der Ehre und ver Gefahr berufen wurde, 

Dieſe Politik läßt fi in folgenden Worten ausvrüden : 

Keinen Zoll von unferem Grund und Boden; feinen 
Stein von unfern Jeftungen. Die Regierung wird dieſe Politik 
bis zum Ende durchführen. 

Gegeben im Hotel de Bille, am 20. September 1870. 


Die Beröffentlihung von M. Favre's Brief veranlaßte Bismard 
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zur folgenden Erwiererung. Diejelbe ift an die norddeutſchen Ges 
fandten adreifirt: 


Ferrieres, den 27. September 1870, 


Der von M. Jules Favre am 21. d. M. feinen Collegen unterb.eitete 
Bericht über die Unterrebung, die er mit mir hatte, nöthigt mi, Em. 
Excellenz eine Miitheilung zu machen, die Sie in den Stand feben wird, 
fich eine genaue Idee über den Berlauf jener Unterredungen zu bilden. 

Es muß zugeftanden werben, daß M. Favre fich im Ganzen bemüht 
bat, von dem, was zwifchen uns vorfiel, einen correiten Bericht zu geben. 
Wenn ihm dies nicht in jeder Hinficht gelang, fo muß es der Länge 
unferer Gonferenzen zugefchrieben werben, ſowie ven eigenthümlichen Um⸗ 
ftünden, unter denen biefelben ftattfanden. Ich muß inbeffen gegen bie 
ganze Tendenz feiner Darftelung proteftiren und vor Allem die Thatfache 
hervorheben, daß der Hauptgegenftand unferer Discuſſionen nicht der 
Abflug eines Frievensvertrages, fondern der eines Waffenſtillſtands 
war, der erfterem vorangehen follte. 

Hinfihtli der Forderungen, die wir vor Unterzeichnung eines defini- 
tiven Friedensvertrags ftellen würden, fagte ih M. Fabvre ausprudlich, 
daß ich es ablehnen müſſe, mich auf eine Beſprechung ver von uns bean 
fpruchten neuen Grenze einzulaffen, bis das Prinzip einer Gebietsab- 
tretung von Frankreich offen anerkannt fei. Hinfichtlich dieſes Punktes 
nannte ich die Bildung eines neuen. Mofeldepartements, enthaltend bie 
Städte Saarburg, Chätenu-Salins, Saargemünd, Meb und Dieden- 
hofen (Thionville) als ein unfern Abfichten entfprechenves Arrangement; 
zu gleicher Zeit aber bemerkte ich, daß wir und das Recht vorbehielten, 
in einem Friedensvertrag fernere Stipulationen zu machen, vie mit den 
Opfern, welche eine Berlängerung des Krieges ung — würde, im 
Verhältniß ſtünden. 

Straßburg, von M. Favre „ver Schlüſſel des Hauſ “genannt — ein 
Ausdruck, der es zweifelhaft läßt, ob Frankreich oder Deutſchland das 
fragliche Haus fei — wurde von mir ausbrüdlich als ver Schlüſſel zu 
unferem Haufe bezeichnet, den wir Daher nicht in fremden Händen laſſen 
wollten. 

Unfere erite Unterredung, die in dem Chätenu Haute Maifon Bet 
Montry ftattfand, erſtreckte fich nicht über eine alademifche Discuffion der 
©egenwart und der Vergangenheit. Die Subftanz berfelben war M. 
Favre's Erflärung, daß er bereit fei, tout l’argent que nous avons 
(alles Geld, das wir haben) aufzuopfern, daß aber von einer Gebietsabtre⸗ 
“tung keine Rebe fein könne. Als ich bemerkte, daß eine foldye Abtretung 
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unerläßlich fet, erklärte er, die Friedensunterhandlungen würden in vie» 
ſem Falle zu feinem Refultate führen, va es für Frankreich demüthigend 
und entehrend wäre, einen Theil feines Territoriums zu opfern. Ich war 
nit im Stande, ihn zu überzeugen, bag Bedingungen, deren Erfüllung 
Frankreich von Italien erhalten und von Deutfchland gefordert hatte, 
ohne mit diefen Ländern Krieg geführt zu haben — Beringungen, die 
Frankreich ohne allen Zweifel uns vorgefchrieben hätte, wen wir beflegt 
worden wären, und die die unausbleiblichen Folgen faft jenes Krieges, 
felbft in der Neuzeit, waren — einem Lande feine Schmach bringen könn⸗ 
ten, das erft nach tapferem Widerſtand unterlegen war; ſowie daß die 
Ehre Frankreichs nicht von feinerer Befchaffenheit fet als vie Ehre aller 
andern Nationen, Cbenfowenig vermochte ih M. Favre zu überreven, 
dag vie Rückgabe von Straßburg fo wenig fehimpflich fei als die von 
Landau und Saarlouis, und daß die gewaltfamen und ungerechten Ero⸗ 
berungen Ludwig des Vierzehnten nicht enger mit der Ehre Frank⸗ 
reiche verwachſen feien ala die der erften Republik und des erfien Kai⸗ 
ſerthums. 

Unſere Discuſſionen nahmen eine praktiſchere Wendung bei unſer Un⸗ 
terredung in Serridres, wo wir ausſchließlich die Frage über einen Waf- 
fenſtillſtand erörterten — ein Umftand, welcher die Behauptung 
wiederlegt,daß ich erflärt habe, ich wolle unter keinen Umftänven 
einen Waffenftilftand annehmen. Die Art und Weife,.in ver M. Favre 
mir Die Worte in den Mund legte: “Il faudrait un armistice et je - 
n’en veux à aucun prix” (e8 ware ein Waffenſtillſtand nöthig, und 
einen ſolchen wünfche ich um feinen Preis) und andere Dinge verfelben 
Art, nöthigt mich, feine Angabe zu berichtigen und zu erflären, daß ich in 
Unterredungen diefer Art mih niemals folder Ausdrücke 
bediene, die ausgelegt werben könnten, als ob ich perfönlich etwas 
wünfche, verlange oder billige. Sch fpreche einzig und allein von den 
Abfihten und Forderungen der Regierung, deren Vertreter ich bin. 

In diefer Eonverfation erkannten wir beide die Nothwendigkeit an, der 
franzöſiſchen Nation eine Gelegenheit zu geben, durch eine von ihr felbft 
erwählte Convention oder Verſammlung der gegenwärtigen Regierung 
die nöthige Macht zu übertragen, einen vom Völlerrecht fanktionirten 
Frieden abzufchließen, zu welchen Zwede es eines Waffenſtillſtandes be- 
dürfe. Sch Ienkte feine Aufmerkfamkeit auf die Ihatfache, daß ein Waf- 
fenſtillſtand ſtets ein militärifcher Nachtbeil für eine Fegreich vorrüdenve 
Armee ſei; daß er in gegenwärtigem Falle für Frankreich von größtem 
Borthell wäre, Indem daſſelbe dadurch Zeit gemönne, um feine Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln zu vervollfländtgen und feine Armee zu reorganifiren; 

21 
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daß wir daher keinen Waffenſtillſtand gemähren könnten, es fei denn, daß 
uns militärifche Aequinalente geboten würden. Als folche bezeichnete ich 
die Uebergabe der Feftungen, die unfere Communikation mit Deutſchland 
hinderten; denn da eine Unterbrechung der Feindſeligleiten die Zeit ver⸗ 
längerte, während welcher wir unfere Armee zu unterhalten hatten, fo 
mußten als erfte Bedingungen Eonceffionen zur Erleichterung der Herkei- 
Schaffung von Lieferung gewährt werden. Straßburg, Toul und etliche 
Heinere Pläbe waren die Gegenftänve unferer Discuffion. Hinfichtlic 
Straßburgs Außerte ih, daß die Einnahme dieſes Plapes ohnehin in 
Kurzem erfolgen müffe, und daß es daher unfere Anficht fet, daß die mili- 
tärifhe Situation die Sapitulatioh der Garnifon erfordere, während ben 
Befakungen ver übrigen Plätze geftattet fein folle, mit kriegeriſchen Ehren 
auszumarfghiren. 

Eine andere fchwierige Frage bezog fih auf Paris. Da wir die Stadt 
vollftändig cernirt hatten, fo konnten wir die Zufuhr frifcher Lebensmittel 
nur unter der Bedingung geftatten, daß Diele Verproviantirung unfere 
eigene militärifche Poſition nicht ſchwäche und dadurch die zur Erzwin- 
gung der Uebergabe nothwendige Periode verlängere. Nach einer Con⸗ 
fultation mit den milttärtfchen Behörden ftellte ih auf Befehl Sr. Na- 
jeftät des Köntg folgende Bedingungen in Bezug auf Paris: 

Entweder müffe uns die Pofition von Paris durch die Uebergabe einer 
der Feftungen, bie die Stadt beherrfchten, zugeftanden werben, in weldem 
Falle wir den Berlehr mit Paris und die VBerproviantirung der Stadt 
nicht hindern wollten ; oder, falls die Pofition von Parts nicht zugeſtan⸗ 
den würde, fo fönnten wir vie Gernirung nicht aufgeben, fondern müß⸗ 
ten die Fortdauer des militärifhen status quo vor der Stadt als Bafle 
des Waffenftillftandes betrachten, da wir fonft nach Ablauf diefer Periode 
nicht geftatten könnten, daß Paris mit Proviant und Waffen verfehen 
werde. 

M. Favre verwarf die erfte Alternatine, welche die Uebergabe einer der 
Seftungen vor Parts fowie die Abführung der Garnifon von Straßburg 
als Kriegsgefangene verlangte. Dagegen verſprach er, hinfichtlih der 
zweiten Alternative, welche die Beibehaltung des militärifchen status 
quo vor Paris bedingte, mit feinen Collegen Rückſprache zu nehmen. 

Das Programm, welches M. Favre als Refultat unferer Unterrebung 
mit fich nach Paris zurüdnahm und dort befprochen wurde, enthielt gar 
nichts über Die Bedingungen des künftigen Friedens, fondern nur den Vor⸗ 
Ichlag eines Waffenſtillſtandes von zwei bis drei Wochen, um den Weg zur 
Wahl einer Nattonalverfammlung zu bahnen. Die Bebingungen waren 
nun wie folgt: 
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1. Die Fortdvauer des status quo In und vor 
Parts. 
2. Die Fortfebung der feindblihden Operationen 
in und umMNep, bis aufeine gewiſſe Diſtanz, deren 
Ausdehnung noch zu beſtimmen iſt. 

3. Die Uebergabe von Straßburg, deren Garni— 
fon als Kriegsgefangene behandelt werden foll, 
und von Zoul und Bitfche, Deren Beſatzungen mit 
Kriegscehren ausmarfhiren dürfen. 

Ich glaube, daß alle neutralen Kabinete mit ung der Anficht fein wer⸗ 
den, daß unfer Anerbieten ein fehr verſöhnliches war. 

Wenn die franzöfifche Regierung ſich entichloffen hat, von der ihr 
gebotenen Gelegenheit, Die Wahl einer Nationalverfammlung anzube- 
raumen, feinen Gebrauch zu machen, fo beweift fie damit nur, daß fie 
die Schwierigkeiten nicht befeltigen will, welche dem Abſchluß eines 
dem Völferrechte angemeffenen Friedens im Wege flehen, und daß fie 
nicht gemwillt ift, auf die öffentliche Meinung des franzöfifchen Volkes 
zu hören. Daß eine freie und allgemeine Wahl zu Refultaten führen 
würbe, bie dem Frieden günftig wären, if eine Ueberzeugung, die fich 
uns bier unwillführlih aufdrängt, und die ven gegenwärtigen Machte 
babern in Paris faum entgangen fein fann. 

Ich erfuche Ew. Excellenz, diefes Cirkular zur Notiz der Regierung zu 
bringen, bei der Sie accreditirt find. v. Bismard, 


Sobald die Regierung zu Tours das Refultat ver Miffion des 
M. Favre vernahm, erließ fie folgende Proflamation : 


„Zours, ven 24. September. 

An Frankreich! Bor ver Cernirung von Paris hat Herr Jules 
Favre den Grafen Bismard beſuchen wollen, um die Abfichten des Fein- 
des fennen zu lernen. Folgendes ift die Erklärung des Feindes: Preu- 
en will ven Krieg fortfeben und Frankreich auf ven Stand einer Macht 
zweiten Ranges herabfegen. Preußen will ven Elſaß und Lothringen 
bis Mep kraft Eroberungsredt. Für die Gewährung eines Waffenſtill⸗ 
ftandes wagt Preußen die Uebergabe von Straßburg, von Toul und vom 
Mont Balerien zu fordern. Das erbitterte Paris würde fich eher unter 
feinen Trümmern begraben. Auf fo unverfhämte Anſprüche antwortet 
man nur dur den Kampf aufs Aeußerſte. Brankreih nimmt dieſen 
Kampf auf und rechnet auf alle feine Kinder. In Anbetracht der obigen 
Proflamation, welche die Schwere der Verhältniffe nachweiſt, verordnet 
die Regierung: 
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1) Alle Wahlen zu den Gemeinderäthen und zur conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung ſind eingeſtellt und aufgeſchoben. 
2) Jede Gemeinderathswahl, die etwa vorgenommen werden ſollte, iſt 
null und nichtig. 
3) Die Präfelten werden durch Fortbeſtand der jetzigen Gemeinderäthe 
oder durch Ernennung einftweiliger Gemeinveräthe Sorge tragen. 
Die Abgeordneten, Mitglieder der Regierung: 
Gremieur, 
Glais-Bizovin, 
Apmiral Fouricho n.“* 


Kurz nach der Unterredung zwiſchen Favre und Bismarck verſuchte 
der amerikaniſche General Burnſide mit der Zuſtimmung der preußi⸗ 
ſchen Behörden, ein Arrangement zwiſchen den feindlichen Mächten zu 
Stande zu bringen, jedoch ohne Erfolg. 

Während dieſe Unterhandlungen vor ſich gingen, wurde Paris 
allmälig von den deutſchen Linien eingeſchloſſen. Zu gleicher Zeit 
machten die Franzoſen den Verſuch, auswaͤrtige Mächte zu bewegen, 
Frankreich zur Hilfe zu kommen. 

M. Thiers hatte es abgelehnt, an der Bildung der proviſoriſchen 


* u diefe Proflamation lies Graf Bismard folgende Erklärung erjcheinen : 


„Ferridred, Samitag, Oft. 1., 1870. 

Aus Berichten, die in öffentlichen Journalen erfrhienen, geht hervor, daß der in 
Zours veriweilende Zweig der franzöſiſchen Regierung offiziell aufündigte, ich Hätte 
M. Favre erklärt, daß Preußen den Krieg fortjegen wolle, um Frankreich zu einer 
Macht zweiten Ranges herabzuwürdigen. Obſchon eine ſolche Behauptung nur den 
Zwed haben konnte, Diejenigen zu becinfluffen, die mit der in internationalen Ber- 
handlungen üblichen Sprache, ſowie mit der Geographie Fraukreichs unbekannt find, 
fo fehe ich mich dennoch durd den Umſtand, daß dieje offizielle Ankündigung von 
den Herrn Créömieux, Glais-Bizoin und Fourichon, Mitgliedern der Regierung einer 
großen europäijchen Macht, unterzeichnet ift, veranlaßt, Ew. Ercellenz zu erjuchen, 
in Shrem offiziellen Verkehr die Sache in das gehörige Licht zur ftellen. 

Sn meiner Unterredung mit M. Fabre wurde die Friedensfrage nicht formell in 
Erwägung gezogen. Auf fein wiederholtes Anfuchen theilte ich dena franzöfijchen 
Minifter in allgemeinen Umriſſen diefelben Anfichten mit, die den Hauptgegenftand 
des vom 16. September zu Meauyg datirten Cirkulars hatten, Ich habe niemals 
Forderungen geftellt, welche die in jenem Dokumente enthal- 
tenen überfchreiten. 

Die Abtretung von Straßburg und Me verringert das Territorinm Frankreicht 
ungefähr um denjelben Flächeninhalt, den e8 durch Die Anneftirung von Savohen 
und Nizza gewann, während diefe von Italien erworbenen Provinzen die Bevöl- 
ferung Frankreichs um 750,000 Seelen vermehrte. Wenn man nun bedenkt, daß 
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Regierung Antheil zu nehmen ; allein kurz vor ver Organifation der⸗ 
felben erklärte er fich bereit, eine halboffizielle Miſſion an vie hervor: 
ragenten neutralen Mächte zu übernehmen, um wo möglich deren 
Unterftügung zu fihern. Er hatte feine viplomatifche Commiſſion, 
tod war es ausgemacht, daß tie provijorifche Regierung jedes von 
ihm getroffene Engagement ratifiziren würte. Sein Zwed war nicht 
bloß, vie neutralen Mächte zur Vermittlung zu gewinnen, ald viel 
mehr, ihre aftive Hilfe gegen Deutfchland zu fichern. Es ift nicht zu 
leugnen, daß die franzdfifche Regierung keinen beſſern Gefantten hätte 
wählen fönnen. Ein fühiger uno erfahrener Staatsmann, mit allen 
Kniffen ver Diplomaten vertraut, eignete er fich in jeder Hinficht vor⸗ 
trefflich zu dieſer fchwierigen Miffton. Seine Bemühungen blieben 
ohne Erfolg, einzig und allein weil ver Erfolg rein unmöglich war, 
Die Einigung Deutfchlands hatte in Yranfreich feinen fo bittern 
Feind als ihn, und fein anverer franzöfifcher Staatsmann war 
unffrupulöjer in der Wahl der Mittel zur Verhinderung dieſer 
Einigung. 

Sein erfter Befuch galt England, wo er von Earl Granville höflich 


Frankreich nad) dem Cenſus von 1866 ohne Algier eine Bevölkerung von 88,000,000, 
mit Algier aber (das jeht einen wefentlichen Theil der franzöfifchen Kriegsforce 
Itefert,) 42,000,000 bat, fo muß es Jedem einleuchten, daß eine Verminderung von 
750,000 Seelen der Wichtigleit Frankreichs fremden Ländern gegenüber feinen 
Eintrag thut, während wir diefem mächtigen Meiche diefelben Elemente der Macht 
laffen, durch deren Befih es im italienifchen und im Krimkriege in den Stand gefept 
war, einen fo enticheidenden Einfluß auf die Geſchicke Europa's auszuüben. 

Diefe wenigen Pankte werden genügen, die in der PBroflamation vom 24. v. 
M. enthaltenen Uebertreibungen durd die Logik der Thatfachen zu widerlegen. 
Ih füge nur noch hinzu, daß ich M. Fabre ausdrũdlich auf dieſe Punkte aufmerk⸗ 
ſam machte, und id) brauche Ew. Ezcellenz nicht zu verfichern, daß ich mich jeder 
verfegenden Anfpielung auf die Folgen des gegenmärtigen Krieges in Bezug auf 
die fünftige Fofition Frankreichs als Großmacht enthielt. 
Bismard.“ 

Am 6. Okt. veröffentlichte der Kanzler folgende Erwiederung auf die Befchufdi- 
gung, Daß er gegen die franzöfijche Republik jei, da diefelbe das deutſche Regierungs- 
fgftem bedrobe: 

„Sch bin nicht der Anficht, daß die republitanifchen Inftitutionen Frankreichs 
Deutſchland Gefahr drohen; auch habe ich weder gegen Mr. Malet noch gegen 
irgend eine andere Perſon je eine ſolche Anficht geäußert, wie in einem Brief vom 
17. v. DM behauptet wird, der in dem London Daily Telegraph erſchien. 

Bismard.” 
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empfangen wurde. Er fand inteflen bald, daß England durchaus 
feine Zuft hatte, fich in einen Krieg mit Deutfchland einzulafjen; auch 
fand er nicht jene „aftive Sympathie,” vie er, wie er felbft geftand, 
nach ter langen und corvialen Allianz zwilchen ven beiden Ländern 
erwartet hatte. Alles, wag er in London zu erreichen vermochte, war, 
die engliiche Regierung zu bewegen, ald Bermittlerin der Verhand⸗ 
lungen zu bewegen, vie zur Unterrevung zwifchen Bismarck und 
Favre, und fpäter zwifchen dem Kanzler und ihm (Thiers) felbft 
führten. 

Bon London kehrte M. Thiers nach Frankreich zurüd, um der 
Regierung zu Tours das Fehlfchlagen feiner Bemühungen zu melden. 
Nach einem Aufenthalt von zwei over brei Tagen begab er fi) nach 
Mien, wo er beffere Refultate zu erzielen hoffte als in Lonvon. Er 
wußte, daß Oefterreich die Machterweiterung Preußens mit fcheelen 
Augen betrachtete und vor Begierde brannte, fich wegen feiner Niever- 
lage von 1866 zu rächen. Er erwartete daher großen Erfolg von dem 
Haß gegen Preußen, ber ein ftarfed Band der Sympathie zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich geichaffen hatt. Es gab in Defterreich 
eine ftarfe Partel, welche glaubte, daß vie Regierung nie wieder eine 
fo günftige Gelegenheit finden würde, ihren verlorenen Einfluß in 
Deutichland wieder zu erringen, und M. Thiers rechnete zuverfichtlich 
auf die Unterftügung dieſer Partel, Graf Beuft Dagegen vereinigte 
Feftigfeit mit Scharfblid und lehnte e8 ab, Unterhanplungen mit M. 
Thiers anzufnüpfen. Preußen war ein zu mächtiger Gegner, und 
überdies wagte die Öfterreichifche Regierung feinen offenen Bruch, aus 
Furcht, fich ihre deutichen Unterthbanen zu entfremden, vie mit ihren 
preußifchen Brüvern herzlich gegen Frankreich ſympathiſirten. Graf 
Beuft fah fich daher gendthigt, M. Thiers' Vorſchläge abzulehnen, 

Bon Wien begab fich ver greife franzdfifche Staatsmann nad St. 
Petersburg. Im ganzen ruffifchen Reiche gab fich eine ftarle Sym⸗ 
pathie mit Frankreich fund, da man die fleigende Macht Deutſchlands 
nicht mit günftigen Augen betrachtete. Allein ver Czar war ein war: 
mer Freund Preußens und weigerte fich beftimmt, ven Anträgen Thierg’ 
Gehör zu ſchenken, obgleich er ihn als Privatmann freundlich empfing 
und ihn ſogar zur Tafel lud. 

Bon St. Petersburg zurückgekehrt machte M. Thiers einen zweiten 
Verſuch in Wien. Am 8. October hatte er eine Unterredung mit dem 
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öfterreichifchen Reichskanzler Beuft, und am 9. hatte er eine Aupienz 
bei dem Kaifer. Allein viefer VBerjuch blieb ebenfo erfolglos wie 
der erſte. 

Bon Wien begab er fih nah Florenz und hatte am 14. October 
eine Audienz beim König von Stalien, fowie eine lange Unterrerung 
mit dem italienischen Minifter des Auswärtigen. Er ging bier fogar 
foweit, von ver italienifchen Regierung ein Contingent von 100,000 
Dann zu verlangen, was ihm jeboch rundweg abgefchlagen wurde. 

So klopfte er nenn überall vergebens an und mußte fich mit leeren 
Beileivsbezeigungen begnügen. Jede europäifche Regierung — felbft 
die von Rußland — war bange vor der furchtbaren Macht Preußens 
und hätte derjelben gerne eine tüchtige Schwächung gegönnt; allein 
feine wagte e3, ihre Hand gegen den germanifchen Titanen zu erheben. 
Soviel befannt wurde, verfuchte M. Thiers nirgends, vie neutralen 
Mächte zu einer Vermittlung zu bewegen, um Deutſchland' zu nöthi⸗ 
gen, auf günftige Bedingungen hin Frieden mit Frankreich zu machen. 
Seine ganze Bemühung zielte dahin, fie zu einer Coalition wider ven 
mächtigen Feind zu vermögen. 

Mit ſchwerem Herzen Tehrte er enplich nach Tours zurüd, um dem 
dortigen Zweig der Regierung bad Scheitern feiner Bemühungen zu 
melden. Wir werben in einem fpätern Kapitel die Ereigniffe beichrei- 
ben, die fich nach feiner Ankunft in Tours zutrugen. 
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Achtes Kapitel. 


General Trochu erhält das Commando von Baris— Gründe ſeiner Ernennung — 
Seine Broflamationen— Seine Bemühungen, die Stadt in Vertheidigungszuſtand 
zu fegen— Anhäufung von VBorräthen—Befchreibung der Feftungswerte von Paris 
— Die ſchwachen Punkte des Syſtems — Die Garnifon— Die deutfchen Behörden 
befchließen, den Krieg fortzufegen— Ihre Rechtfertigung — Marſch der dritten und 
bierten Armee von Sedan —Beſezung von Rheims— Anrede des Kronprinzen an 
feine Truppen — Epifoden auf dem Marſch nah Paris— Einnahme von Laon— 
Erplofion der Eitadelle— Cernirung von Soiſſons — Die vierte Armee nähert 
fih Paris— Kämpfe au der Marne —Trochu in der Klemme—Berödung der Bor- 
ftädte von Paris — Die dritte Urmee fegt über die Seine — Das fünfte Corps 
marfdirt nach Verfailles — Gefecht zu Petit Bicdtre — Trochu's Zagesbefehl— 
Die vierte Armee in Paris — Unſer Fritz“ befieht fi Paris — Das Fönigliche 
Hauptquartier zu Ferridres — Einnahme von Verſailles — Ankunft des Kronprin- 
zen— Paris völlig eingejchloffen — Poſition der deutfchen Armeen —Franzöõfiſche 
Streifzüge am 28. September — Das Gefecht zu Billejuif— Der Ballondienft— 
Eine Ballonfchlaht— Bertheilung der Orden vom eifernen Kreuze durdy den 
Kronprinzen von Preußen— Eine merkwürdige Scene — König Wilhelms Ankunft 
zu Berfailles. 


ie bereits in - einem früheren Kapitel mitgetheilt wurbe, hatte 
der Kaiſer Nupoleon, ehe er von Chalong nad) Sedan ab= 
ging, ven General Trochu zum Gouverneur von Paris und 
Oberbefehlshaber ſämmtlicher Truppen zur Vertheidigung 
ber Hauptftabt ernannt. Einige Zeit vor dem Krieg hatte 
General Trochu (bis 1860 einer ver wärmften Sreunde und Unter- 
ftüger des Kailerd) beim Hof in Ungnabe geftanven, wie man 
wiffen will wegen ver Offenheit und Unabhängigfeit, womit er bie 
Mängel des franzöfifchen Milttärfyftems rügte; und feine Ernennung 
zum Obercommando von Paris entiprang mehr dem Wunſche ves 
Kaifers, die Oppofition zu verfühnen, als aus befonverer Vorliebe 
für den Mann. E8 war inbeffen eine glüdliche Wahl. Trochu 
war als ein ganz vorzlglicher General anerkannt, und vor Allem 
genoß er das unbedingte Vertrauen ver Bevölferung von Paris. Er 
nahm das Commando ohne Zögern an und erließ folgende Pros 
klamation: 
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Einwohner von Paris! Angefihts der Gefahr, in welcher fih das 
Baterland befindet, bin ich zum Gouverneur von Paris und Oberbefehls- 
haber aller der Streitkräfte ernannt worden, welche die im Belagerungs- 
zuſtande befindliche Hauptſtadt vertheidigen follen. Paris nimmt die Stelle 
ein, welche ihm gebührt, es will ver Mittelpuntt außerorventlicher An- 
Rrengungen, großer Dpfer und beroifcher Beifpiele fein. Ich fchließe 
mich Ihm darin von ganzem Herzen an; dies foll der Ehrenpunkt mei- 
nes Lebens, die glänzende Krönung einer Carriere fein, welche dem 
größten Theile von Euch bis zu diefem Tage unbefannt geblieben ift. 
Ich babe ein unbefchränktes Vertrauen in ven Erfolg unferes glorrei= 
hen Unternehmens. Aber nur unter einer ftraffen, abfoluten Organifa- 
tion können unfere gemeinfamen Anftrengungen Erfolg haben. Ich 
meine die Aufrechterhaltung der Ordnung und verftehe darunter nicht 
allein die Ruhe in den Straßen, fonvern auch die Ruhe in Euren 
Häufern, die Ruhe Eures Gemüths, die Ergebenheit für die Befehle ver 
verantwortlihen Obrigkeit, vie Refignation angefichts der von der Situa⸗ 
tion untrennbaren Maßregeln, und fchlieglich den Ernft einer großen mili- 
tärifchen Nation, welche mit feftem Entſchluß und unter erhebenden Ver⸗ 
hältniffen die Beftimmung ihrer Geſchicke in die Hand nimmt. Auch werde 
ich mich zur Sicherung der Lage des fo wünſchenswerthen Gleichgewichtes 
nicht auf die Machtbefugniffe beſchränken, welche mir der Belagerungszu- 
fand in die Hand gibt. Ich verlange daſſelbe von Eurem Patriotismus 
und werde e8 von Eurem Bertrauen erhalten, indem ich meinerfeits ber 
PDarifer Bevölkerung ein unbegrenztes Bertrauen entgegenbringe. Ich, 
derich feiner politifhben Partei als der des VBater- 
landes angeböre, appellire an die Männeraller 
Parteien. Ich appellire an ihre Ergebenheit. Sch erfuche fie, durch 
ihre moralifche Autorität die Unbezähmbaren darniever zu halten, welche 
fich ſelbk nicht zu beherrſchen vermögen, und mit eigener Hand gegen dieje⸗ 
nigen Individuen Gerechtigkeit zu üben, welche feiner Partei angehören 
und im Bollsunglüde nur Gelegenheit fuchen, ihren. verabfcheuungsmer- 
then Selüften Rechnung zu tragen. Endlich, um. mein Werk zu vervoll- 
fändigen, werde ich nachher in das Dunkel zurüdtreten, aus welchem ich 
beroorgegangen bin, indem ich einen der alten Grundſätze der Bretagne, 
welche mein Heimathsland ift, aboptire. Mit Gottes Hilfe für das Ba- 
terlanıd ! 

Paris, 18. Auguft 1870. General Trochu. 


Wie wir bereits gefehen haben, wurde am 19. ein Vertheidigungs⸗ 
ausſchuß in Paris gebilvet, und General Trochu zum Präfiventen 
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deſſelben ernannt. Dieſer Ausſchuß ſetzte ein Spezial⸗Exekutiv⸗Co⸗ 
mits ein, das ſich täglich In ver Kanzlei des Kriegsminiſteriums ver⸗ 
fammelte, um die Maßregeln zur Bertheidigung des Landes mit größ- 
ter Eile in Wirkſamkeit zu bringen. Seine Hauptaufgabe beftand 
darin, Paris in ven Stand zu fegen, ver Belagerung Widerſtand zu 
leiften, und in biefem Comits übertraf General Trochu fämmtliche 
andern Mitzliever an Energie. Bolllommen überzeugt, Daß bie 
Hauptftadt früher oder fpäter angegriffen werden würde, that er fein 
Möglichftes, um für die berannahenve Prüfung vorbereitet zu fein. 
Am 29. veröffentlichte er eine Adreile an das Volk von Paris, worin 
er unter Anderem fagte: 

Der bloße Gedanke, mit vem Bajonett und dem Schwert die Ordnung 
in der aufgeregten und tiefbefümmerten Stadt Paris aufrecht erhalten zu 
müſſen, erfüllt mich mit Ekel und Entſetzen. Mit Hoffnung und Rube 
dagegen erfüllt mich der Gedanke ver Aufrechterhaltung der Ordnung 

durch das Erwachen bes erhabenften Patriotismus angefichts der drohen⸗ 
den Gefahr, die dem Lande entgegenftarrt. Allein dieſes Problem ift 
ſchwer, und ich kann es nicht allein Iöfen. Mit der Unterflübung berer, 
bie ähnliche Gefinnungen hegen, wirb es mir inveffen gelingen. Dies ift, 
was ich moralifche Unterftübung nenne. Der Augenhlid mag kommen, 
wenn Uebelthäter die Stadt zu plündern ſuchen werden, während wir 
biefelbe verteidigen. Solche Individuen müffen von den reblichen Bür- 
gern verhaftet werden. Der Irrthum aller Regierungen, die ich kannte, 
beftand darin, daß fie als letztes Hilfsmittel zu Gewalt griffen. Die ein- 
zige entfcheidende Macht im Augenblick der Gefahr ift moralifche Force. 


Am 21. erließ er folgenden Aufruf: 
An die Nationalgarde, Die Garde Mobile, die Truppen und Seeleute 
in der Armee von Paris, fowie an alle Vertheidiger der Hauptftabt. 
Mitten unter Ereigniffen von der größten Wichtigkeit bin ich zum Gou⸗ 
verneur ernannt worden. Die Ehre ift groß — allein auch die Gefahr. 
Ich verlaffe mi auf euren Patriotismus. Sollte Paris einer Belage- 
‘rung unterworfen werden, fo gab es nie eine berrlichere Gelegenheit, ver 
Welt zu zeigen, daß lange Profperität unfer Voll nicht werweichlicht hat. 
Ihr habt das Beifpiel einer Armee vor euch, Die wie ein Mann gegen 
drei gefämpft hat, und deren heroifche Aufführung allgemeine Bewunde- 
rung erregt. Zeigt Durch euer Benehmen, daß ihr die auf euch laſtende 
große Berantwortlichkeit zu würdigen wiſſet. 


Als Vorfihtsmaßregel wurden alle Perſonen, welche vie Stadt zu 
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verlaſſen beabfichtigten, aufgeforbert, nies zu Anfang des Monats 
September zu tbun. Alle Perfonen vagegen, die man für verbächtig 
hielt, over fich nicht felbft ernähren Tonnten, wurben ausgetrieben. 
Der Ausſchuß gab fich die größte Mühe, die Nationalgarve zu bewaff- 
nen und Berftärfungen aus den Provinzen herbeizuziehen. Große 
Borräthe von Proviant und Kriegsmaterial wurden in Paris aufge- 
jpeichert, und die Bauern in den angrenzenden Departements erhielten 
den Rath, ihr Getreide und Bieh in der Stadt in Sicherheit zu brin= 

Schon am 25. Auguft war der Bois de Boulogne mit Vieh und 
Schafen gefüllt, und aus der ganzen Umgegend ftrömten vie Bürger 
mit all ihrer beweglichen Habe in dje Stadt. 

Die äußern Forts wurden flarf bemannt und bewaffnet ; ſchwere 
Geſchütze wurden auf der Enceinte oder Mauer aufgefahren und neue 
Feſtungswerke an Punkten begonnen, die dem Feind eine Blöße boten. 

Paris bildet mit feinen Vorſtädten und feinem Vertheidigungs⸗ 
Ipftem eine Feftung erften Ranges und vermag über eine halbe Mil- 
lion Solvaten aufzunehmen. Die Ummwallung befteht aus einer be- 
feftigten Ringmauer, weldye aus einer Militärftrage, Wall, Graben 
und Glacis gebilvet iſt. Fünfundachtzig faft gleichförmige Baftionen 
daran nebit fonftigen-Borfprüngen find beflimmt, das Vorverterrain 
und den fünfunppreigig Schritt breiten, durch) Kanäle und die Seine 
unter Waffer zu ſetzenden Graben zu beftreichen. Die Escarpe ift 
mit einer Dauer befleivet, welche von dem Glacis gevedt wird. Die 
auf ver einen Seite laufende Militärverbindungsſtraße ift gepflaftert. 
Nahe und oft parallel mit verfelben lauft die Ligne de Ceinture, welche 
alle in Paris einmündenden Eifenbahnen und deren acht Bahnhöfe 
unter einander verbinvet. Sechsundſechzig Thore, an welchen fich vie 
Zollbureaur befinden, durchbrechen ven Befeftigungswall. Unmittel- 
bar außerhalb ver Ringmauer ift ver ungefähr 275 Yards breite Mi- 
litärgürtel, auf welchem feine Häufer oder andere Gegenftänvde ftehen 
dürfen, die einem Yeinde Schuß verleihen fönnten.* 

* Während des langen Friedens, der dem Kriege poranging, wurde Privatperfo- 
nen die Erlaubniß erteilt, fich innerhalb des Militärgürtel® anzubauen, jedoch nur 
mit der ausdrüdlichen Bedingung, daß, wenn die Bewaffnung der Ringmauer noth- 
wendig werden follte, diefe Häufer niedergeriffen werben würden, ohne daß die Re⸗ 
gierung fich für die Verlufte der Cigenthümer verbindlich machte. Bei der Annä- 
berung der Deutfhen wurde der Militärgürtel von ſämmtlichen Hinderniffen ge- 
fäubert. 
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Die äußeren Vertheidigungswerke beftehen aus fünfzehn detachirten 
Horte, die eine big trei Meilen von ter Staptummallung entfernt 
liegen. Diefe find auf die folivefte Weife aus maſſivem Mauerwert 
. erbaut und auf einer Reihe von Hügeln angelegt, die das Baflın um⸗ 
geben, in welchem die Stadt liegt. Sie find insgefammt von voll- 
fommener Conftruftion, und das Kleinfte ift im Stande, eine Force 
von A000 Dann zu faſſen. Mit Ausnahme ver auf ver weſtlichen 
Seite liegenden find fie alle fo gelegen, daß von jedem Syftem von 
drei neben einander liegenven Forts bie beiden äußern ihr Feuer min 
deſtens zwei ‘Meilen weiter ſenden können ald das mittlere. Folgen⸗ 
des ift eine Xifte dieſer Forts mit ihrer Entfernung von der Ring 
mauer, vom Norden aus beginnend: 


De La Briche, ( Diefe drei bilden das Syſtem 
St. Denis, — von St. Denis, drei Meilen 


1. 
2, 
3. De L'Eſt, von der Ringmauer gelegen. 
4. Aubervilliers, 14 Meilen von der Ringmauer, 
6. Romainville, IM. a 7) ” 
6. Noify, 2 M. nn ” 
7. Rosny, 3 M. nn " 
8. Nogent, 3 mM. nn " 
9, Charenton, 2 M. "nn ” 
10, Sory, IM. nn ” 
11, Bicötre, IM. nn ” 
12, Montrouge, IM. nn ” 
13. Banves, IHM. — — " 
14, Iſſy, 143M. on " 


15. Mt. Balerien, 3 mM. "nn " 


“Hierzu kommt noch das Kaftell Vincennes, etwa eine Meile von 
der Ringmauer entfernt, das, obſchon hauptſächlich als Arfenal und 
Artillertefchule gebraucht, im Auguft 1870 mit 113 Gefchügen 
bewaffnet wurde. Die Gefammtzahl der Gefchüge in ven äußern 
Forts belief fi) auf ungefähr 1100 Stüd. Die Ringmauer war 
mit einer gleichen Anzahl Geſchütze von Fleinerem Kaliber verſehen, 
während die Artillerie ver Forts aus ven fchwerften DMarinegefchügen 
beftand. Namentlich waren die Kanonen von Mt. Valerien vom 
fchwerften Kaliber und großentheild Hinterlader. Die Krümmungen 
der Marne zwifchen ven Forts Nogent und Eharenton war durch die 
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Redoute De la Faiſſanderie gedeckt. Bei ber Annäherung ver 
Deutfchen wurden mehrere Linien Laufgräben zwifchen ven Forte 
angelegt und außerdem Erdwerke an Punkten aufgeworfen, deren 
Berftärfung man für nothwendig hielt. Das Terrain zwilchen ver 
Stadt' und den Forts wurde durch allerlei Vorrichtungen fo unzu= 
gänglich wie möglich gemacht und die Approchen zu ben Thoren ver 
Ringmauer durch Nebouten und Barrifaden mit ſchwerem Geſchütz 
gevedt. Eine weitere Bertheivigungslinie wurde innerhalb ver Stadt 
unmittelbar hinter ver Umwallung begonnen und bie Straßen an ven 
wichtigften verbarrikadirt. Auch auf den Höhen von Montmartre 
wurben Gefchlige von großer Tragmeite poftirt.* 

Die Umwallung und die Forts wurden währenn ber Regierung 
Louis Philipp's begonnen und beenbigt und waren größtentheils das 
Werk des Marſchalls Soult und des damaligen Premierminifterg, 
M. Thiers. Ste wurden von den beften militärifchen Ingenicurg 
jener Zeit entworfen und angelegt und ale flarf genug betrachtet, um 
Paris unangreifbar zu machen ; denn damals betrug die Tragweite 
ver beften Artillertegefchüge nicht mehr als dritthalb engliiche Meilen, 
Seit jener Zeit indeſſen machte das Artilleriewefen folche Fortichritte, 
daß Bomben auf eine Entfemung von fünf Meilen mit Wirkſamkeit 
gerworfen werden Fünnen. Es hat fi) daher während des legten 
Krieges ereignet, daß die Batterien der Belagerer Bomben in vie 
Stadt warfen, und zwar von Punften aus, die zur Zeit der Erbauung 
der Forts als gänzlich außer Schußweite betrachtet wurden. Rörplich 


*,, Die franzöfifchen Forts find mit ſchweren Marinegefchügen verfehen, nämlich: 
1033Öflige mit Gefchoflen von 500 Pf. Gewicht; 93zöllige mit 300 Pf. Gewicht; 
73zöllige mit 180 Pf.; außerdem andere Geſchüße von 63 Zoll abwärts. Auch 
wurden in Baris ſchwere Kanonen gegoffen, um die neuen Erdbatterien zwiſchen 
den Forts und in manchen Fällen eine ziemliche Strede vor denfelben zu bewaffnen, 
wie 3. B. zu Mont Avron in der Fronte von Rosny, Hantes Bruydred und Moulin 
Saquet vor Bicdtre und Iory. Auch eine Meile vor Mt. Valerien befindet ſich ein 
neues Erdwerk, das vor Kurzem eine Bombe bis in die Borftadt von Berfailles 
warf. Das befte Belagernngögefchüik der Deutfchen hatte einen Kaliber von 94 Soll 
und ftand dem 1043Öfligen franzöfifchen Stüd entſchieden nach.“ — London Quarterly 
Review. January 1871. P. 74. 

Leptere Behauptung ift offenbar unrichtig, denn während des Bombardement 
don Paris warfen die Belagerungsgeſchütze der Dentfhen täglid) Bomben bis in 
das Innere der Stadt. Ueberhaupt war die deutfche, und namentlich die preußifche 
Artillerie der franzöfifchen weit überlegen. 
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und öftlich von Paris find die Forts indeſſen noch immer ein hinrei⸗ 
chender Schug für die Stadt, da fie durchſchnittlich dritthalb Meilen 
von der Ringmauer entfernt find und mächtige Batterien befigen, 
welche vie Belagerer in genügenver Diftanz von der Stadt zu halten 
vermögen. Im Süden und Welten dagegen ift das Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem bedeutend ſchwächer. 

Auf der Weſtſeite, bei Sevres, wendet ſich die Seine plötzlich nach 
Norden zu und folgt dem Lauf der Ringmauer bis St. Denis, wo ſie 
ſich wieder nach Weſten wendet. Auf dieſe Art dient der Fluß, der 
nirgends weiter als zwei Meilen von der Stadtmauer entfernt iſt, auf 
eine Strecke von vierzehn Meilen gleichſam als Graben für die 
Enceinte, und das dazwiſchen liegende Terrain läßt ſich durch vas 
Feuer ver Geſchütze auf den Wällen leicht beſtreichen. Da die ganze 
Linie des Fluffes von Sevres bis St. Denis gededt ift, ſo würde es 
fein General wagen, hier einen Uebergang zu verſuchen. Das einzige 
äußere Vertheidigungswerk auf dieſem Theil der Linie ift die mächtige 
Feſtung Mont Valerien, nady dem Hügel benannt, auf welchem fie 
erbaut if. Sie liegt unmittelbar weftlich vom Centrum des Boig ve 
Boulogne, eine Meile vom Fluß und drei Meilen von der Umwallung 
entfernt. Die Diftanz von dem nächften Fort auf der Norbfeite, St. 
Denis, beträgt acht, und von Iſſy, vem nädyften Fort auf ter Süd⸗ 
feite, fech Meilen. Der Leſer fieht daher, daß, währenn das Terrain 
unmittelbar vor der Umwallung weitlid von Paris durch das Feuer 
ber Gelchüge auf den Wällen gegen Angriffe und Leberrumpelungen 
geſchützt ift, füch rechts und links som Fort Dit. Balerien eine beträcht- 
liche Lüde befinvet, in welcher ein Feind Batterien von binreichender 
Schußmeite, um die Stadt zu befchießen, aufpflanzen Fönnte, ohne 
durch das Feuer der erwähnten drei Forts ernftlich benachtheiligt zu 
werden. Wir werben ſehen, daß die Deutichen bei der Belagerung 
im Stande waren, dies zu vollbringen. General Trochu fah vie 
Gefahr prompt ein und fuchte derfelben durch Errichtung vier neuer 
Werke vorzubeugen, von denen zwei — vie Redouten Courbevoie und 
Genevillierd — zwiſchen Mt. Balerien und St. Denis, Die andern — 
Montretout und Sevres — zwilchen Mit. Balerien und Iſſy angelegt 
wurven. Diele waren, ald die deutſche Armee vor der Stadt erichien, 
erft theilweiſe vollenvet und wurden eingenommen, ehe vie Batterien 
aufgepflanzt werden konnten. Die Deutfchen gaben fpäter fämmtliche 
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Redouten mit Ausnahme der von Sevres wieder auf, geftatteten aber 
den Branzofen nicht, ferneren Gebraudy von den Übrigen zu machen. 

Die fürlichen Forts Iſſy, Vanves, Montrouge, Birötre und Jory 
liegen auf einer Hügelreihe unmittelbar ver Ummallung gegenüber, 
parallel mit derſelben und burchfchnittlich anderthalb Meilen davon 
entfernt. Dicht in der Fronte diefer Hügelreihe und parallel mit ihr 
ziehe fich eine zweite Hügelfette hin, vie nur eine Meile von den Forte 
entfernt fit, unn auf der die Dörfer Clamart, Chatillon und Villejuif 
liegen. Diefe Hügel find um zweihundert Fuß höher ald vie, auf 
denen die Forts erbaut find, und beherrſchen Tegtere thatfächlich. Wir 
werden fehen, daß vie Deutichen, nachdem fie ihre Batterien auf dieſen 
‚Hügeln aufgepflanzt hatten, vie äußern Yorts fürlic von Paris nicht 
zu erobern brauchten, da fie mit ihren weittragenden Geſchützen ven 
ganzen jüplich von der Seine gelegenen Stavttheil beberrfchen konnten. 
Die fürlichen Forts, vie zur Zeit ihrer Erbauung volffommen im 
Stande waren, ein Bombardement der Statt zu verhintern, erwiefen 
fih fomit während ver legten Belagerung in dieſer Hinficht völlig 
nuglog, da die Deutichen ihre Bomben über vie Köpfe der Garniſon 
binmweg in die Start fchleurern fonnten. Das Einzige, was fie 
vernochten, war, den Belagerern das Aufpflanzen ihrer Batterien zu 
erichweren. 

innerhalb viefer Vertheidigungswerke ftand die größte Armee 
Frankreichs, die nach glaubmwürvigen Berichten aus 121,000 Mann 
Rinientruppen, 120,000 Gardes Mobiles und 300,000 Nationals 
garden, im Ganzen alfo aus 541,000 Mann beftand. An Solvaten 
fehlte es fomit nicht, allein fie waren undigeiplinirt, und es mangelte 
vor Allem an guten Offizieren. Auch gebrach es fehr an Feldartille⸗ 
rien, und bie verſchiedenen Gießereien ver Hauptſtadt waren daher 
Tag und Nacht thätig, um viefem Mangel abzuhelfen. Die fchlechte 
Dieceiplin der Truppen und ver Mangel an elvartillerie Tegten 
General Trochu während der Belagerung bedeutende Hinbernifie in 
ven Weg und raubten ihm manchen Vortbeil, ven er hätte erringen 
fönnen, wenn ihm eine Force von 150,000 Disriplinirten und gut 
equipirten Truppen zu Gebote geftanden wäre, 

Die Deutichen waren indeſſen nach Ihrem großartigen Triumph zu 
Seran nicht müßig geblieben. Am 5. September erfchien in deutſchen 
Zeitungen folgende Anfünpigung : 
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Berlin, Sept. 5. (Offiziell). 
Da der Kaiſer Napoleon erklärte, daß er in Folge feiner Gefangen- 
ſchaft feine Friedensunterhandlungen anlnüpfen könne, fo wird der Krieg 
fortgefept werben. 


Es wurde von verſchiedenen Selten behauptet, daß ver König von 
Preußen nad der Kapitulation von Sedan hätte Halt machen und 
der franzöfiichen Nation Frieden anbieten follen. Laut feiner Pro- 
Hamation, daß er nur mit ver Tatferlichen Regierung und nicht mit 
dem Vollke Krieg führe, hieß es, hätte er fich mit dem Sturz Napo- 
leons begnügen und der frangöfifchen Nation ven Delzweig reichen 
folen. Wie aufrichtig der König auch zu Anfang bes Krieges 
glauben mochte, daß er ven Katfer allein zum Feinde habe, fo hatte er 
doch ſchon lange vor dem Fall von Sedan hinreichende Beweife, daß 
ver Krieg das Werk ver franzöftichen Nation war, und daß er von 
dieſem für vie Fünftige Aufrechterhaltung des Friedens Garantien 
verlangen müſſe. Es Tann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß bie preußifche Regierung bie ganze Frage gründlich begriffen hatte, 
ehe nur der erfte Schuß abgefeuert war, und daß die Erflärung bed 
Königs, daß er nur gegen bie Faiferliche Regierung Krieg führe, bloß 
darauf berechnet war, ven Feind zu ſchwächen und bie zmwilchen ben 
Freunden und Gegnern des Kaiſerthums eriftirente Zwietracht zu 
ſchüren. Graf Bismard kannte das franzöfifhe Volk zu gut, um 
nicht zu willen, daß es den Kaiſer zu biefem verzweifelten Schritte 
getrieben hatte, und er war ein zu geriebener Staatsmann, um ſich 
einreden zu laflen, taß die Franzoſen nad dem Sturz bes Kaifer- 
thums ihre Prätenfionen und ihre Feindſeligkeit gegen Deutſchland 
aufgeben würden. Er ſah gut genug ein, daß ver große Kampf 
zwifchen ven beiden Nationen früher oder fpäter fommen mußte, 
welcherlei Regierung auch die Franzoſen haben mochten; und va er 
nun einmal gefommen war, fo war es fehr natürlich, daß er ven feften 
Entſchluß faßte, die ſubſtantiellſten Vortheile für Deutichland daraus 
zu ziehen. Unmittelbar nach dem Sturz des Kaiſerthums verlangte 
das franzöfifche Volk die Fortfegung des Krieges ungeſtümer als je. 
Aus allen Gauen Franfreihs kam vie Erflärung, daß das Land nie 
in eine Gebietöabtretung willigen werbe, und daß ber Krieg fort- 
dauern mäffe, bi8 die Deutfchen wieder über ven Rhein getrieben feien. 
Wohin fih die deutſchen Befehlshaber auch wandten, fahen fie nichts 
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als Widerſtand, hörten ſie nichts als herausfordernden Trotz, und ſie 
müßten in der That Idioten geweſen ſein, wenn ſie Halt gemacht 
hätten, um einem Volke Frieden anzubieten, das ausdrücklich erklärte, 
daß es keinen Frieden wolle, es ſei denn, daß die Sieger auf alle er⸗ 
rungenen Vortheile Verzicht leiſteten. Ueberdies wußten die Deutſchen 
nicht, mit wem ſie zu unterhandeln hatten. Die kaiſerliche Regierung war 
geſtürzt und es hatte ſich eine proviſoriſche Regierung gebildet; allein 
es war geraume Zeit ungewiß, ob die Nation die neue Regierung 
anerkennen würde, und mehr als zweifelhaft war es, ob dieſe Re⸗ 
gierung mit der Einwilligung des Volkes die Friedensbedingungen 
annehmen könnte, die Deutſchlands Intereſſen gebieteriſch verlangten. 
Die deutſchen Führer beſchloſſen daher wohlweislich, vie bereits er⸗ 
rungenen Vortheile auszubeuten und Frankreich zur Annahme ihrer 
Bedingungen zu zwingen. 

Unmittelbar nach der Uebergabe von Sedan wurden das elfte 
preußiſche und das erſte baieriſche Eorps von der Armee des Kron⸗ 
prinzen von Preußen betachirt, um die franzöfifchen Kriegsgefangenen 
nach Pontsa-Mouffon zu eskortiren und fie daſelbſt dem zehnten 
preußifchen Corps vor Met zu überliefern, ſodann auf foreirten 
Märfchen wieder zu der Armee des Kronprinzen vor Meß zu ftoßen. 
Am 2. September übernahmen dieſe beiten Corps die Obhut über 
ihre Gefangene, während der Reft ver dritten und vierten Armee auf 
dem Schlachtfelo bivouafirte, um am 3. ven Marfch nach Paris fort⸗ 
zufegen. Früh am Morgen des 3. fanden fie unter Waffen und 
traten den March nach ver franzöfifchen Hauptftabt an. 

Die dritte und bie vierte Armee rücten auf verfchievenen Routen 
vor. Crftere zog Über Rethel, Rheims und Epernay bie zum ſüd⸗ 
lichen Ufer ver Marne, von wo aus fie ihren Marſch über Montmtrail 
nach Coulommiers fortfegte. Bon lepterem Plage aus marfchirten 
bie einzelnen Corps nach ven Pofitionen, bie ihnen in der Cernirungs⸗ 
linie angewiejen waren. 

Die vierte Armee marfchirte über Vouziers und Rheims nach dem 
nörolichen Ufer der Marne und von dort nad) Elaye, von welchem 
Orte fie abzog, um Ihre Pofition in der Cemirungslinie einzunehmen, 

Bei der Ausführung diefer Märfche mußten vie beiden Armeen ihre 
refpeftiven Linien zwiſchen Setan und Paris durchkreuzen. Dies ge⸗ 
ſchah zu Rheims, und fo arcurat war die Bewegung durchdacht, daß 
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die beiden aroßen Armeen, von denen jede mit größter Eile vorrüdte, 
ihre gegenfeitige Marichlinie ohne vie geringfte Confufion und ohne 
nur einen einzigen Tag zu verlieren durchkreuzten. 

Bor feinem Abgang von Rheims erließ der Kronprinz von Preufen 
folgende Proflamation an feine Truppen: 


Soldaten! — Dur die großen Siege unferer Armee wurde dem 
deutſchen Volke die Hoffnung auf einen glorreihen Frieden errungen. 

Auf den Schlachtfeldern von Frankreich wurde fih die Nation ihre 
Größe und Einheit bewußt, und diefer Gewinn, durch das Blut fo vieler 
taufend tapferer Krieger geheiligt, wird hoffentlich für alle - Zukunft feine 
bindende Kraft behalten. Allein in den Enthufiasmus und Siegesjubel 
diefer lebten Wochen mifchen ſich auch Gefühle tiefen Kummers. Viele 
von der Blüte unferer Jugend, viele Führer der Armee find als Opfer 
des Sieges gefallen, und noch größer iſt Die Zahl derer, Die durch Wun⸗ 
den oder übermäßige Anftrengungen verfrüppelt nicht im Stande fis 
werben, künftig ihr Brot dur ihrer Hände Arbeit zu erwerben. Sie 
vor Allen, die lebenden Opfer des Krieges, ſowie bie Hinterbliebenen der 
Gefallenen, haben gerechten Anſpruch auf die Dankbarkeit der Nation. 
ever, der an dem Enthuflasmus dieſes Kampfes Theil genommen — 
Jeder, der in der mächtigen Erhebung unferes ganzen Volles eine name 
glüdliche Hera des Friedens herandämmern ſieht — Jeder, ver in unfern 
Siegen und in den Nieberlagen unferer Feinde das Urtheil des höchſten 
Gottes erblict, bemeife jebt feine Dankbarkeit gegen unfere Krieger und 
deren Familien. Hilfe von dem Staat allein, werve fie auch noch ſo 
reichlich gefpenvet, reicht nicht hin, um die große Zahl ver Verkrüppelten 
und ihrer Familien zu ernähren. Diefe Hilfe forgt nur für das Aler- 
nothwendigſte und kann nur nach allgemeinen normalen Regeln erfolgen. 
Die Bedürfniffe der Individuen fönnen dabei nicht Die gebührende Be 
rüdfihtigung finden. Nur freiwillige und reichliche Liebesgaben find im 
Stande, das Fehlende zu erfeben und die Thränen der Nothleidenden zu 
fillen, denn fo groß auch unfere Triumphe waren, fo groß waren auch 
unfere Berlufte. Gleichwie dieſer Krieg eine einige beutfche Armee ge- 
ſchaffen hat, in welcher die Söhne aller deutſchen Gauen an Tapferfrit 
mit einander wetteiferten, jo muß bie Sorge für die Berfrüppelten un 
Hilflofen, für die Wittwen und Waifen die gemeinfame Aufgabe Deutfd- 
lands merben, woran der Norden wie der Süden unferes Baterlandes 
gleichen Antheil nehmen muß. Frühere Erfahrungen haben gelehrt, daß 
es nicht genügt, mit evelmüthigem Herzen Geldſpenden darzubringen. 
Nein, nicht minder wichtig und ſchwierig iſt die richtige Bertheilung ber» 
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felben — die zarte Berudfitigung perfönlicher Umftände und vor Allem 
bie Borficht, daß die geleiftete Hilfe vie noch vorhandene Erwerbfähigkeit 
nicht ſchwäche anftatt ſtärke, und daß fie fi) dem Gegenftand der Unter- 
Rüsung als eine wahre Wohlthat erweifen. Da ver im Yahr 1868 ge- 
gründete „National- Invalivden - Fond“ für den größern Theil von 
Deutfchland ſich zweckentſprechend und wirkfam erwiefen hat, fo autorifire 
ih Hiermit den Srecutioverwalter jenes Fonds, die Organifirung Ind 
Berwaltung eines „Invaliden⸗Fond Deutſchlands“ zu übernehmen, 
Zweigbüreaur zu errichten und Beiträge entgegenzunehmen. Seine Ma- 
jeftät der König und Oberbefehlshaber ver veutfchen Armeen haben mir, 
wie in den Jahren 1864 und 1866, feine Einwilligung zu biefem patrio- 
tiſchen Unternehmen ertbeilt. Diesmal Hatte ich das Bergnügen eine 
Armee in das Feld zu führen, in welcher Baiern, Württemberger und 
Badenſer brüberlich mit den Preußen fämpften, und ich darf mich daher 
an die Herzen aller Deutfhen wenden. Möge Diefe Liebesarbeit ein ge» 
meinfames Werk für unfer Vaterland fein und zu vielen vereinigten und 
gefegneten Werken des Friedens führen. 
Hauptquartier, Rheims, Sept. 6., 1870. | 
Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz von Preußen. 


Das Vorrüden der deutſchen Armeen wird folgendermaßen von 
einem Correfponventen gefchilvert, ver das Hauptquartier des Krons 
peinzen begleitete. Sein Brief it vom 12. September vatirt: 

„Montmirail ift ein Heiner Plag im Vergleich zu ver ſchönen Stadt 
Rheims, durch welche ich auf meinem Wege hierher paffirte. In 
Rheims mit feiner berrlichen Kathedrale, in der fo viele Könige gekrönt 
wurden, herrfcht tiefe Nievergefchlagenheit und bumpfes Brüten. Die 
Deutfchen haben yon der Stadt Beſitz ergriffen. König Wilhelm ift 
felbft dort. Das königliche Hauptquartier ift im bifchöflichen Palaft 
neben ver Kathedrale aufgefchlagen, und das Hauptquartier ver Würt- 
temberger Truppen, welche die Garnilon der Stadt bilden, in dem 
Hotel ver Katheprale gegenüber. Dffiziere kommen und geben; Pfer- 
dehufe flirten auf den Pflafterfteinen, und Ordonanzboten reiten mit 
enplofer Gefchäftigfeit hin und her. Allein trog aller dieſer Lebendig⸗ 
feit fchwebt eine pumpfe und drückende Atmofphäre über Rheims. Die 
Bürger fehen viefem Treiben mit verbiffenem Ingrimm zu, wagen es 
aber nicht, demſelben Luft zu machen, obfchon fich Diele Feinde weit 
milder und fchonungsvoller benehmen als die Sieger von 1814, Ich 
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fah einige Dugend junge Frauen Über ven öffentlichen Plag nach ver 
Kathedrale gehen, und fie fchienen nicht die geringfte Furcht zu hegen. 
Ich fah Kauflären offen, in denen deutiche Soldaten Einkäufe mad: 
ten und baar dafür bezahlten. Allein es ift dennoch bart, von Frem⸗ 
ben und Feinden umher beordert zu werden, wenn man fich vor jevem 
Angriff ficher glaubte. Der Maire hatte feinen Mitbürgern ernftlich 
gerathen, fich aller Gewaltthätigfeit zu enthalten, und vie Deutfchen 
requiriren, wag fie für nothwendig halten. Diefe Requifitionen wer 
ben indeſſen an die Stadt gemacht, und der Privatbürger hat bloß vie 
bei ihm einquartirten Solvaten mit Nahrung zu verfehen. Kein An- 
derer hat das Recht, auch nur ein Stück Brot von ihm zu forbern. 
König Wilhelm hat beichloffen, dag das Volk außer den unumaäng- 
lichen Kriegsleiden nicht auch noch Privaterpreffungen erdulden ſolle. 
Es ift Schwer, Heine Unregelmäßigfelten und Plünverungen zu verhin- 
bern; allein diefe betrafen Dörfer und Landſtädtchen härter alg eine 
Stadt wie Rheims, in welcher Seine Majeſtät jelbft zugegen ift. 
„Während fich ver Regen an jenen ftürmifchen Septembertagen, vie 
auf den großen Sieg folgten, in Strömen herab ergoß, dauerte ver 
Marſch der Solvaten durch die Stadt und Über dag Schlachtfeld ms 
unterbrochen fort. Tauſende famen und gingen auf der Landſtraße, 
bie nach ver belgifchen Grenze führt, fo daß viele fonft fo ruhige und 
ftille Straße einen außerorventlich belebten Anblick darbot. Tauſende 
marfchirten mit ſchwerem Tritt und finfterer Miene Deutfchland zu. 
Dies waren die Friegsgefangenen Franzoſen. Welche thörichte Träume 
von einem leichten Steg und einer angenehmen Promenade nach Ber: 
lin vor einem furzen Monat vurd ihr Gehirn flatterten! Sie hatten 
fich in ihrem Feinde verrechnet; diesmal hatten fie es mit keinem 
Defterreich, Feinem China und feinem Merifo zu thun. ine in gei- 
ftiger und phyfifcher Hinficht ihnen überlegene Armee ftand ihnen ge⸗ 
genüber, von trefflichen Führern befehligt und mit dem größten Stra- 
tegen aller Zeiten an ver Spige, während ihre eigenen Führer nur 
Incompetenz und Taftlofigfeit bewielen. Kein unver, daß fie gänz- 
lich auf's Haupt geichlagen wurden! Dennoch konnte man nicht um⸗ 
bin, die armen Burfche zu bemitleiden, als fie in langen Eolonnen, 
zerlumpt und von Koth befprist, in die Gefangenfchaft marfchirten. 
Hier war Einer mit einem Satteltuch um die Schultern geworfen, um 
ih vor dem Regen zu fchügen, während feine Linke einen leeren 
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Blechkeffel rampfhaft umfaßte. Dort ſchleppte fich ein bleicher Jüng⸗ 
Img, bis auf vie Haut durchnäßt, mühfam durch den Koth; faft 
fonnte er nicht mehr weiter. Die Meiſten führten Nichts bei fich als 
was fie auf dem Leibe trugen; felten nur fah man Einen mit einem 
wohlgefüllten Tomifter auf dem Rüden. So zogen fie in endloſen 
Eolonnen dahin. 

„Trotz des Regens und des Kothes gab es viel traurige und ſchwere 
Arbeit zu verrichten. Die Topten mußten begraben und die Verwun⸗ 
teten hinweggefchafft werden. Noch am vierten Tage nach der Schlacht 
ſah man viele Dugend franzöfifche Keichname auf der Straße zwifchen 
Sedan und Givonne, und erft am fechften Tage konnte man an das 
Hinwegſchaffen der todten Pferde venfen. Es gab fo Biele, vie noch 
iebten, aber furchtbare Qualen erduldeten und ver forgfältigften ‘Pflege 
bedurften, tag man lange nicht an die Beerbigung ver Todten denken 
fennte. In den Dörfern, auf den Bauernhöfen in ver Nähe des 
Schlachtfelves war Fein leeres Plätzchen mehr zu finden. Jedes Haug 
im Umkreis hatte eine Garnifon verwundeter Soldaten, und bie Aerzte 
weren mit ihren Arzeneien, Berbänvden und Inftrumenten unabläffig 
thitig, um die Leiden der armen Burfche zu linden. Das rothe 
Kreuz der Hofpitalpfleger war hier und dort und überall zu fehen. 
De Schaar der Hilfeleiftenden war inveflen vortrefflih organifirt. 
De Verwundeten wurben über die belgifche Grenze gefchafft, um von 
dost mit der Eifenbahn nach Frankreich over Deutſchland gebracht zu 
werden. Es ſchien mir oft, als ob gemeinfames Leiden und gegenfei= 
tige Hilfe diejenigen zu Freunden gemacht habe, die vor wenigen Stun 
den noch bittere Feinde waren. Ich bemerkte am Morgen nach der 
Salacht verwundete Deutiche und Franzoſen in verlafienen Gruppen 
vor je zwölf bis zwanzig Mann ohne das geringfte Zeichen ver 
Feindſeligkeit, ja oft mit wirklicher Höflichkeit gegen einanver auf ver 
Landſtraße dahin hinten. Oft ſah man verwundete Sranzofen und 
Deutſche fich mit Zeichen und Geberven abmühen, um einander ihr 
Bedauern und Mitleiven auszudrücken; und es erfüllte mich ftets mit 
tiefer Freude, wenn ich fah, wie ein armer Burfche einem Leidensge⸗ 
fährten, ver vor Kurzem noch fein Feind geweſen, die Flaſche an bie 
lechzenden Lippen hielt oder eine trodene Serufte mit ihm theilte. Es 
var mir dies ein erfreulicher Beweis, daß felbft der erbittertfte Krieg 
sicht alle HSumanttät in der Menfchenbruft zu erſticken vermag. 
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„Rah dem großartigen Triumph zu Sedan trat eine momentane 
Paufe ein, um den erichöpften Truppen ein wenig Raft zu gönnen, 
und dann ging ed abermals auf ven Marfch nach Paris, ver bloß 
außgefeßt worben war, um Mac Mahon's Armee zu vernichten. Die 
deutfchen Eolonnen Tehrten wieder nach ber Hauptſtraße zurüd unt 
nahmen mit erftaunlicher Schnelligkeit Dorf um Dorf, Stadt un 
Stadt ein. Die Franzoſen hatten Teine Zeit, fich auf eine ſpſtema 
tifche Vertheidigung vorzubereiten. Che die Nationalgarte bewaffnet 
geichweige denn einererzirt werden fonnte, erfchienen bereits die aller 
wärts gefürchteten preußlichen Ublanen und Dragoner. An eine 
Widerſtand war nicht zu venfen. Die vorhandenen bewaffneten Truy 
pen zerftreuten fich oder fuchten eiligft ihr Heil in ver Flucht, und dem 
Volke blieb nichts übrig als die unvermeidliche Kriegscontribution zw 
zahlen. Es war eine Invaſion, wie nur wenige in ber Weltgefchicht 
zu finden find. Die Energie ber teutonifchen Heerzüge im fünfte 
Jahrhundert war bier mit ver forgfältigften Vorbereitung und wiffer- 
fchaftlicher Taftif der Neuzeit verbunden. “Die verben Cavaliere, Ye 
ven Colonnen voranziehen, lafien fih weder durch Strapagen neh 
durch Gefahr abfchreden. Heute bivouakiren fie auf dem feuchtn, 
falten Felde; morgen fchlagen fie ihr Quartier in einem fchönen alen 
Chätenu auf. Ste nehmen Gute und Schlimmes, wie es elen 
kommt; genießen ven Augenblid, ohne ſich um ven nächften zu Fin- 
mern und jagen ven Bewohnern des feindlichen Landes Schredien en, 
ohne ihnen viel Böfes zugufügen. Hinter ihnen folgen die reguläen 
Brigaden und Divifionen, die Artillerie nnd die Munitionstraing ver 
Hauptarmee. Gefchlige werben langſam vorwärts gefchleppt, Wagen 
blodiren vie Straßen, und ganze Felder werben in Lager verwanklt. 
Auch im Nachtrab herricht veged Leben. Mehr und mehr Wagen 
fommen von jedem Proviantvepot herbei. Der Feldtelegraph wirb fo 
fchnell wie möglich in Operation gebracht, und die Yelblazarethe wer⸗ 
ven für die Kranken over Verwundeten in Bereitichaft gehalten. Es 
tft ein intereffantes Studium, einem Hauptquartier nachzurüden, wenn 
man einige Tage zurüdgeblieben iſt. In mancher Hinficht if es 
fchmerzlich, vurch ein von Soldaten überſchwemmtes Land zu ziehen. 
Keine rauchenven Ruinen zeigen die Gegenwart tes Feindes an; feine 
Leichname ermorveter Bürger liegen auf den Straßen umber; fein 
Klage Über gewaltfame Schändung ver Weiber, wie in ven Krieger 
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früherer Zeiten. Allein überall herrſcht Mangel an Nahrung; auf 
allen Gefichtern it Gram und Berzweiflung zu lefen. „Wir find rein 
ausgefogen,” Flagen die Leute: „Feine Krufte Brot, Fein Tropfen 
Wein ift ung übrig. Wenn dies fo fort geht, werben wir bald ver⸗ 
hungern.“ Man betrachte z.B. ein Heines Dorf an ver Landſtraße. 
Dan lafle eine Force bungriger und durftiger Solvaten hindurchmar⸗ 
fchiren, und man wird fid) dag Reſultat leicht vorftellen können. Alle 
Speifen und Getränfe werden in einem Nu verſchwinden, und bie 
armen Leute müſſen ihre Berlufte verfchmerzen, fo gut fie können. 
Dennoch können diefe Dorfbewohner noch von Glüd fagen, daß fie 
mit dem Berluft ihrer Lebensmittel wegfommen, denn in früheren 
Kriegen waren die Leiden und Drangfale eroberter Länder unendlich 
größer ........ 

„Die veutfche Marfchlinie im Herzen Frankreichs ift ein intereſſan⸗ 
tes hiſtoriſches Studium. Gruppen kräftiger Männer von vreißig bie 
zu fünfzig Jahren Iungern an ven Straßeneden umber ober ſtehen 
balbtregig, halbverzagt unter ven Thüren ver Häufer. Sie find 
gerade das Materlal, das in ver franzöfiichen Lanpwehr fein follte; 
fie find weder bewaffnet, noch einerereirt. Cinige haben in ver regu⸗ 
lären Armee gebient, und dieſe werfen ven Einprifglingen die wü- 
thendſten Blicke zu; Doch auch fie find völlig ohnmädhtig. Die Uni⸗ 
form wurbe fchon fo lange gegen die Bloufe umgetaufcht, daß fie den 
Soldaten gänzlich ausgezogen und ven Ichlichten Landmann angelegt 
haben. Monfieur le Maire oder Monſieur le Curo der Herr Pfarrer) 
bat fie beſtändig unter feinen wachſamen Augen. Es find ruhige, 
friepliebende Leute, die jo wenig daran venfen würben, einen Guerilla⸗ 
frieg zu führen als die Bewohner eines englifchen oder deutfchen Dor⸗ 
fe. Wir hören von Franc⸗Tireurs und fchredlichen Thaten, pie von 
denfelben verübt worden, allein zur Ehre des franzöfiichen Landvolkes 
müffen wir geftehen, daß es fich nicht leicht zu einer ſolchen Kriegfüh- 
rung gebrauchen läßt, Mögen auch gewiſſe Schwadroneurs wie 
Gambetta und Eonforten das Maul noch fo voll nehmen, fo bleibt es 
einmal TIhatfache, daß das franzöfifche Volk (zu welchem wir ven Ab⸗ 
fchaum des rothrepublifanifchen Gefinteld in ven großen Städten 
nicht rechnen,) fich mit ziemlicher Gebuld in fein herbes Schidfal er- 
giebt. Monfieur le Mair rathet dem Volle, feine Eontributionen ru= 
big zu bezahlen, obgleich ver Maire von Colommiers wegen Nichter- 
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füllung dieſer Obliegenheit gegenwärtig unter Arreft if. Monſieur 
le Eur fteht in ver Stunde ver Anfechtung bei feiner Heerde und ers 
mahnt fie, das Unvermeidliche gelaffen zu ertragen. Das Bolf ge 
borcht diefer Ermahnung, enthält ſich aller Gewaltthätigkeit und bleibt 
‚von Repreffalien verfchont. Erft vor einigen Tagen fah ic; General 
Moltke Abends allein, ohne irgend welche Eöforte in einer Chaiſe 
durch die Straßen von Rheims fahren. Ein andermal ſah ich einen 
preußischen Snfanteriften in eine mit Franzoſen angefüllte Dorfichenfe 
treten und feine Pfeife anzlinden, ohne beläftigt zu werden.” * 

Indem wir oben die Marfchlinien der beiden deutfchen Armeen be 
fchrieben, haben wir vie Richtung nur im Allgemeinen angeveutet. 
Die bei ven Preußen übliche Methode, die verfchievenen Eolonnen auf 
möglichft vielen parallel Taufenden Straßen marfchiren zu laffen, 
wurbe bei dieſer Gelegenheit in Ausführung gebracht. Die Cavallerie 
wurde weit vorgefchoben, und auf dieſe Art erhielt man genaue Aus⸗ 
funft über Alles, was in ver Gegend vorging, in welche Die Colonnen 
einrüdten. Die Flanken beider Armeen waren ebenfalls durch Caval⸗ 
lerte gebedt, und namentlich) wurde dafür geforgt, daß die Communis 
fation zwifchen ven einzelnen Corps wie zwifchen ven beiden Armen 
ſtets offen blieb. ® 

Der Abmarfch der deutfchen Armeen von Sedan begann am 3. Sep 
sember, und am 5. zog König Wilhelm mit ver 25,000 Mann ſtar⸗ 
fen Vorhut in Rheims ein, wo das Fönigliche Hauptquartier aufge 
fchlagen wurte. Die Hauptmaffe ver dritten Armee marfchirte etwas 
langfamer und erreichte Rheims erft am 6. September. Hier wurbe 
bis zum 10. Halt gemacht, worauf die Armeen auf den oben angebeu- 
teten Routen nad, Paris marſchirten. Der rechte Flügel der deutſchen 
Armee feste fich von Rheims nach Soiſſons und Laon in Bewegung. 

Laon wurde zur Uebergabe aufgefordert, allein ver Commandant 
verweigerte anfangs ven Gehorfam. Endlich jedoch entichloß er ſich 
zur Kapitulation, da er der Stadt Die Schredten eines Bombardement 
erfparen wollte. Die Uebergabebepingungen waren ziemlich viefelben 
wie bei Sevan, und am Mittag vom 9. zogen die Deutfchen in vie 
Stadt ein. Eine halbe Stunte fpäter erplopirte dad Pulvermagazin 
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rangofen getöbtet und noch weit mehr verwundet wurten. Unter 
den Berwundeten befand ſich auch der Großherzog von Medlenburgs 
Schwerin. Dan hielt die Erplofton anfangs für das Werk einer 
Berrätherei; bei einer firengen Unterfuchung ftellte ſich inveffen her⸗ 
aus, daß es ein bloßer Zufall war. 

Bon Laon marfchirte die Colonne des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg zwanzig Meilen füpweftlich nah Soiffons. Am 11. September 
wurde legtere Stadt — eine bedeutende Feftung, welche nicht nur den 
Fluß Aisne, fondern auch die Eilenbahn nad) Amieng und die Com⸗ 
munikation mit jenem Theil ver Picarbie beherrfcht — zur Uebergabe 
aufgeforbert; allein der Commandant erwieberte, vaß er die Feſtung 
Iteber in die Kuft fprengen als den veutfchen übergeben wolle. Cs 
wurven nun fofort Anftalten getroffen, um ven Platz durch eine Bela 
gerung zur Uebergabe zu zwingen, und am 12. September begann bie 
Cemirung. 

Am 8. marſchirte die Vorhut der dritten Armee von Rheims ab 
und gelangte am 10. nach Chäteau Thierry. Die vierte Armee pafs 
firte ſüdlich von Soiſſons und fam um diefelbe Zeit nach Villers⸗Cot⸗ 
teretd. Die Strede, welche vie Deutfchen täglich zurüdlegten, betrug 
durdfchnittlich 14 Meilen. Am 12. befetten fie Meaur, und am 13. 
ließ fich vie Cavallerte innerhalb fünf Meilen von Paris bliden. Die 
vierte Armee z0g Über Dammartin und Elaye nach St. Denie. Am 
18. wurde dieſe Armee im Marneihal von General Vinoy's Corps 
angegriffen. Binoy war abgefanpt worden, um MarMahon Hilfe 
zu bringen, va er aber unterwegs Nachricht von der Uebergabe von 
Sedan erhielt, jo war er in guter Ordnung auf Paris zurüdgefallen, 
Er machte einen tapfern Verſuch, das Vorbringen des fächftichen Kron⸗ 
prinzen zu unterbrechen, wurde aber mit Berluft zurüdgeichlagen. 
Auch am 19. hatte die vierte Armee ein leichtes Gefecht mit den Frans 
zofen zwifchen Et. Denis und Goneffe. 

Hätte General Trochu eine Force von 125,000 dieciplinirten und 
zuverläffigen Solvaten gehabt, fo würden bie Deutfchen ihren langen, 
gewundenen Marſch nach ihren Pofitionen um bie Stadt außeror⸗ 
dentlich ſchwierig gefunten haben, und vielleicht wäre es ven Fran⸗ 
zofen fogar gelungen, die völlige Cernirung von Paris zu verhinvern. 
Bom Centrum bes Eirfeld aus hätte der franzöfifche General eine 
Anzahl furchtbarer Schläge auf Die fchwachen Punkte ver langen Linie 


348 Gefchichte des lebten Krieges 


der Deutfchen ausführen können, ehe fie Zeit hatten, diefe Linie durch 
Berichanzungen zu decken; hierdurch wären fie geawungen gewelen, 
bie Cernirung aufzugeben und fich ihrer eigenen Sicherheit halber zu 
eoncentriren. General Trochu fcheint dies wohl eingefehen zu haben; 
- allein es gebrach ihm an ver nöthigen Feldartillerie, auch Tonnte er 
fich zur Ausführung einer ſolchen Operation nicht auf feine Truppen 
verlaffen. Trotzdem befchlog er, ven Deutjchen nicht zu geftatten, ihre 
Pofitionen einzunehmen, ohne einen ernftlichen Verſuch zu machen, fie 
daran zu verhindern. 

Inzwiſchen war beim Anmarfch der Deutichen tie ganze Gegend 
um Paris ber fo viel wie möglich von Allem entblößt worden, was 
ihren Bewegungen Borfchub leiften konnte. Die Dörfer waren ver- 
kaffen, und alle Häufer, die dem Feinde Schug gewähren mochten, 
wurden nievergebrannt. Bäume wurben gefällt, Straßen aufgegra- 
ben, und das ganze einft fo herrliche und einladende Land um vie 
Hauptflabt verödet. Die Wälder wurden an manden Stellen in 
Brand geſteckt, vamit fie vie Bewegungen ver Deutichen nicht verbers 
gen follten, und auf den Thürmen von Paris konnte man an allen 
Punkten des Horizonts dichte Rauchwolfen erbliden, welche ven An- 
marſch des Feindes verkündigten. Näher und immer näher rüdten vie 
feindlichen Eolonnen. Schon am 13, ließ fich die deutſche Cavallerie 
in den Vorſtädten jehen. Am 18. September wurten bie Thore ver 
Stadt gefchloffen, und nun war Paris von der ganzen Außenwelt 
iſolirt. 

Nachdem die dritte Armee Lagny paſſirt hatte, wandte ſie ſich in 
ſchräger Richtung links und marſchirte nach der Seine, über die ſie zu 
ſetzen „hatte, ehe fie ihre Poſition in ver Cernirungslinie einnehmen 
fonnte. Am 17. September warf das fünfte preußifche Corps, wel- 
ches Die Vorhut der pritten Armee bilvete, mehrere Bontonbrüden bei 
Villeneuve St. George über die Seine, auf denen es über ven Flug 
feßte, gefolgt vom fechiten preußifchen und zweiten baierifchen Corps. 
Diefe Colonnen marjchirten über Sevres nah Bougival an ver 
Seine noroweftlich von Paris. Ihr Marfch feste fie ven Angriffen 
der Franzofen aus, und der Kronprinz war daher äußerſt wachſam, 
um bie erfte feindliche Bewegung von den Forts aus zu entteden. 
Um ven Bau der Brüden und ven Uebergang über ven Fluß zu 
decken, poftirte er eine Brigade Infanterie und zmei Batterien Artil 
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lerie auf den Höhen von Limeil, vie ſich von der Seine bis Boiſſy 
St. Leger erfiredten. Am 17., Nachmittags um 2 Uhr, mafchirte 
eine franzöfifche Force von acht Bataillons Infanterie mit zwei Bats 
terien Artillerie von Charenton über tie Brüden ver Seine und ber 
Marne, welche fi an viefem Punkte vereinigen; marfchirten länge 
ter Fleinen Landzunge hin, welche vor dem Fort Charenton zwifchen 
den beiden Flüſſen liegt, und griffen die Deutichen auf ven Höhen 
von Limeil an. Ihre Attade wurde indeſſen ohne Schwierigkeit 
zurüdgefchlagen, worauf fie fich in großer Unordnung zurückzogen. 

Das fünfte Corps ſetzte am 18. Über ven Fluß und marfchirte auf 

zwei verfchiedenen Routen gegen Berfailles. Die eine vieler Routen 
führte durch Palaiſeau, die andere durch Biövre. Letztere Colonne, 
welche Paris am nächſten lag, war nach ver Richtung ver Stadt 
zu durch die Cavallerie gevedt, die am Nachmittag ein leichtes 
Scharmügel mit dem Feind hatte Das zweite baierifche Corps 
feßte an vemfelben Tage Über die Seine und nahm Longjumeau 
ein, 
» Am Morgen des 19. festen die beiden Colonnen des fünften 
Corps ihren Marich von Palaifeau und Bieore nach Verſailles fort. 
Das zweite baieriſche Corps marſchirte von Longjumenu über 
Palaiſeau nach feiner Pofition in der Cernirungslinie zu Chatenay. 
Das fechfte preußifche Corps, das erft am Morgen des 19, über ven 
Fluß feßte, marfchirte durch Osby nach der u angemwiejenen Pofition 
zu Chevilly. 

Als die Spike ver 9. Divifion vom fünften Corps fidh dem Dörf- 
hen Petit Bicötre unweit Biöore näherte, wurbe fie vom viergehnten 
franzöfifchen Corps unter General Ducrot angegriffen, ver aus Sedan 
entfommen und foeben in Paris angelangt war. Als General 
Trochu fand, daß er feine geeignete Force befaß, um dem Feinde ven 
Uebergang über die Seine zu verwehren, hatte er befchloffen, einen _ 
verzweifelten Berfuch zu machen, ven Anmarfch des Kronpringen zu 
verhindern, denn er glaubte im Stande zu fein, den Wald von 
Meupon und Ehatillon wenigftens einige Tage zu behaupten. Er 
fammelte daher zu diefem Zwede eine etwa 35,000 Mann ftarfe 
Force, beſtehend aus ven zuverläffigften Truppen, die er ſinden konnte. 
In der Anficht, vaß die Gegenwart eines Dffiziers, der ſich durch 
feine Tapferkeit und Entfchloffenheit zu Sedan fo jehr ausgezeichnet 
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hatte, ven Enthuſiasmus der Truppen anfeuern würbe, vertraute er 
bas Commando dem General Ducrot an. Ein am Abend des 18. 
vorgenommener Streifzug entdeckte, daß bie Deutfchen über ben 
Fluß gelegt und im Anmarſch auf Berfatlles begriffen maren, und 
General Durrot beſchloß daher, ven Angriff am nächften Morgen zu 
madıen. 

Als die Spitze ver deutſchen Colonne von Bidore aus der franzd- 
fifchen Pofition nahe fam, wurde fie von Ducrot angegriffen. Die 
Deutichen fchlugen die Attade prompt zurüd, und in kurzer Zeit 
wandte fich der rechte Flügel ver Franzoſen um und floh in größter 
Confufion von dem Schlachtfeld. Der linke Flügel dagegen ſtand feſt 
und feste den Preußen fo fehr zu, daß die übrigen Divifionen des 
fünften Corps, welche Souay an der fünlichen Straße nach Verſailles 
erreicht hatten, fowie zwei baieriſche Brigaven von, Chatenay ſchleunig 
herbeigerufen werden mußten, um den Weg von Bieore nad) Ver: 
ſailles zu eröffnen. Es gelang ihnen, dieſen Zwed zu erreichen, und 
die Franzoſen mußten fich unter ven Schuß ihrer Kanonen in ben 
Forts zurückziehen. Die Franzoſen hatten beim Beginn des Treffens 
eine verfehanzte Pofition inne, wurden aber mit bem Verluſt von 
fieben Kanonen und 2000 bis 3000 Gefangenen daraus ver: 
trieben. * 


* General Trochu erließ nad) Gen. Ducrot's Niederlage folgende Broflamation: 


„An die Rationalgarde, an die Mobilgarde, an die Truppen der Garnifon von 
Boris! 

Sn dem geftrigen Kampfe, welcher faft den ganzen Tag gedauert und in dem 
unfere Artillerie, deren Solidität nicht genug belobt werden Tann, dem Feinde. 
enorme Berlufte beibrachte, ereigneten fi) Bmifchenfälle, die Ihr im Intereffe der 
großen Sache, welche wir gemeinfchaftlich vertheidigen, kennen Iernen müßt. ine 
nicht zu rechtfertigende Panik, welcher ein trefflicher Kriegsführer und feine Offiziere 
feinen Einhalt thun konnten, bemächtigte fi) des proviforifchen Bouaven-Regimentd, 
‚ welches fi) auf unferem linken Flügel befand. Gleich beim Beginn der Aktion 308 

fi der größte Theil diefer Soldaten in Unordnung in die Stadt zurüd, verbreitete 
fi in derfelben und verfegte fie in Schreden. Um ihr Betragen zu entfchuldigen, 
erflärten diefe Ausreißer, daß man fie dem ficheren Tode entgegengeführt habe, 
obgleich ihr Effeftivbeftand vollzählig und keiner von ihnen verwundet war; daß fie 
keine Patronen gehabt (obgleich fie, ich Tonftatire diefes felbft, von den übrigen 
feinen Gebrauch gemadt) ; daB fie von ihren Führern verrathen worden feien. 
Die Wahrheit ift, daß diefe Unmwürdigen von Anfang at ein Gefecht gefährdeten 
deffen Ergebniffe troß ihrer beträchtlich find. Andere Infanterie-Soldaten verfcie 
bener Regimenter haben ſich ihnen angefchloffen. Die Unglüdsfälle, welche wir bei 
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An demſelben Tage nahm die vierte Armee Ihre Pofition nörplich 
und öftlich von Paris ein. Bel ihrer Annäherung gaben vie Fran⸗ 
zofen ihre Pofition zu Pierrefitte auf — einem Dorfe nörblic von St. 
Denis, etwa anderthalb Meilen davon entfernt — und am Fuße ver 
Hügelreihe gelegen, die fidh von der Dife bis nahe an St. Denis bins 
zieht. Zu gleicher Zeit wurde das Fort Vincennes als unhaltbar 
aufgegeben. 

Der Kronprinz von Preußen war bei Corbeil Über vie Seine geſetzt 
und mit feinem Hauptquartier nad) Palaiſeau gezogen, wo er bie 
Nacht vom 19. zubrachte.e Am Morgen des 20, ritt er über das 
Schlachtfeld nach einer Anhöhe hinter Ehatillon, yon wo aus man 
Paris erbliden konnte. Dies,” fagt ein Eorrefponvent, ver ihn bes 
gleitete, „war ein lieblicher Tag. Das ganze Land flrahlte im Son- 





Beginn diefes Krieges erlitten, waren die Urfache, daß undisciplinirte und demora- 
lifirte Soldaten nad) Paris zurüdtamen, welche Unruhe und Verwirrung dorthin 
brachten und durch die Umftände die Scheu vor ihren Führern verloren und einer 
jeden Beftrafung enigingen. Ich bin feft entfchloffen, fo ernften Unordnungen ein 
Biel zu fegen. Ich befehle allen Bertheidigern von Paris, die ifolirten Leute, die 
Soldaten aller Waffengattungen oder: die Mobilgarden, welche in der Stadt in 
trunfenem Zuftande umberirren, feandaleufe Redensarten führen und durch ihre 
Haltung die Uniform entehren, welche fie tragen, aufzugreifen. Die verhafteten 
Eoldaten und Mobilgarden werden nad der Plakeommandantur, Blace Vendome 
7, die in dem nämliden Falle verhafteten Civiliſten nach der Polizei-Präfeltur 
abgeführt. Sie werden vor die Kriegsgerichte geftellt werden, welche in Permanenz 
aburtbeilen, und die flrenge Anwendung der bier folgenden Beftimmungen des 
Militärgefeges wird über fie ergehen: Art. 218. Wird jeder Militär, welcher feinen 
Boften Angefichte des Feindes oder vor Rebellen verläßt, mit dem Tode beftraft. 
Art. 213. Wird mit dem Tode und mit der militärifchen Degradation jeder Militär 
beftraft, weicher den Gehorfam verweigert, wenn ihm befohlen wird, gegen den 
Feind zu marfhiren. Art. 250. Wird mit dem Tode und der militärischen Degra- 
dation jede Plünderung von Lebensmitteln, Waaren oder Effecten beftraft, welche 
von Militärs und Banden, fei ed mit Waffen oder offener Gewalt, fei es mit 
Anwendung von Gemaltthätigleit gegen Berfonen, verübt wird. Art. 258. Wird 
mit dem Tode und der militärifchen Degradation jeder Militär beftraft, welcher die 
Bertheidigungsmittel, die Vorräthe an Waffen, Kebensmitteln, Munition ꝛc. ver- 
nichtet. Der Gouverneur hat die doppelte Pflicht, Paris, welches von der Belage- 
rang heimgefucht wird, zu vertheidigen und die Ordnung dort aufrecht zu erhalten. 
Durch die vorftehenden Beftimmungen beteiligt er an feiner Bemühung alle 
Männer von Muth und gutem Willen, deren Zahl groß ift in der Stadt. 
Bu Baris am 20. September 1870. 
Der Bräfident der Regierung, Gouverneur von Paris, 
General Trodu.“ 
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nenglanz, und die Landſtraßen waren mit Staub bevedt. Wir paſ⸗ 
firtten durch herrliche Thäler mit vielen Chäteaur und Gärten und 
begegneten Ambulanzen, mit Berwunveten gefüllt. Die Häufer wur: 
den ald Spitäler benust, und mancher arme Burfche mit verbundenen 
Kopf oder mit dem Arm in ver Schlinge kam an die Gartenpforte, 
um ben Prinzen zu begrüßen. Mehr als einmal hielt feine Hoheit an, 
um mit ten Verwundeten zu fprechen, die über dieſe Herablaflung 
hoch erfreut waren. Sie hatten ihre Pflicht treulich erfüllt und ver: 
dienten bad Xob, das er ihnen fpenbete. 

„Bon ten vier Kreuzwegen zu Petit Bicötre bis zu den Hägeln 
öftlih von Chatenay fanden wir Spuren des geftrigen Treffene. 
Todte Soldaten lagen da und dort auf dem Feld umher; Spitalme- 
gen hielten auf der Straße an, um den noch Lebenden Hilfe zu brin⸗ 
gen, und zertrümmerte Waffen lagen überall umber zerftreut. Tas 
Dorf Chatenay war gänzlich von den Bewohnern verlaffen ; die Häu- 
fer ftanven leer und waren theilweife in fehr Mäglichem Zuſtand. Auf 
der Straße nach Chatillon waren Die Bäume gefällt, ver Grund au 
geriffen und Alles zur Vertheidigung vorbereitet. Endlich kamen wir 
zu dem unvollenveten Außenwerk, einer Redoute auf vem Hügel hin 
ter Chatillon, von wo man Paris überjehen fonnte. Hier genog man 
eine herrliche Ausficht Über die ganze Stadt, Der Invalidendon 
und die Thürme von Notre Dame waren deutlich zu fehen. Cine 
Kanone von großer Tragweite fonnte von bier aus Bomben in tie 
Stadt fehleuvern. Die Batern waren emſig tamit befchäftigt, vie 
Außenwerke zu vollenden, um fie feiner Zeit gegen die Statt zu 
benugen. Während wir fo daſtanden, flog eine Bombe von einem 
ber franzöfifchen Forts ziſchend über unfere Häupter bin. Es wun⸗ 
dert mich, daß fie nicht öfters feuerten. Ohne Zweifel wäre vie 
gefchehen, wenn die Eskorte fich gezeigt hätte, oder wenn der Stab zu 
Pferde auf vem Hügel erfchienen wäre.” 

Der König war mittlerweile der Armee langſam nachgefolgt. Am 
12. September ging er von Rheims ab, und am 16. fehlug er fein 
Hauptquartier in Baron Rothſchilds Chateau zu Ferriores auf. 
Hier blieb er bis Paris vollftändig cernirt war, worauf das königliche 
Hauptquartier nach Berfailles überſiedelte. 

Am Morgen ded 20. Septembers ſetzte die dritte Armee ihren 
Marſch nad Berfailles fort. Schon am 18. zogen drei deutfche Hu 
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faren in dieſer Stabt ein. Ste nahten fich dem Thor, begehrten Ein- 
laß und wurden von der Nationalgarde zum Maire geführt. Dielen 
erfuchten fie um eine Unterredung; allein der Maire erwiederte, daß 
er nur mit einem Offizier unterhandeln könne, ver bevollmächtigt fei, 
die Hebergabe ver Stadt entgegenzunehmen. 

An demfelben Morgen, etwas fpäter, erichten vie Cavallerie des 
fünften Corps vor Berfgilled, und ein Adjutant wurbe mit einem 
Gemeinen als Parlamentär abgefandt, um mit ven Municipalbebörs 
den wegen Uebergabe ber Stadt zu verhandeln. Sie wurben vor den 
Magiftrat geführt, von dem fie einen Platz für die deutſchen Berwun- 
beten und die Schlüflel zu den Futtermagazinen verlangten. Bald 
darauf Fehrte ver Adjutant zurüd, um ſich mit General von Kirchbach, 
dem Commandeur des fünften Corps, zu berathen. Um elf Uhr 
erichienen ein Ingenteurcapitän und ein Adjutant des Generald, um 
die Mebergabe der Stadt entgegen zu nehmen. Während dieſer Zeit 
fielen in ver Gegend von Sceaur und Meudon Scharmüßel vor. Die 
Bedingungen ver Uebergabe von Berfailles lauteten wie folgt : 


1. Leben und Eigenthum der Bewohner follen refpeftirt werben ; dee⸗ 
gleichen alle Monumente und Kunſtwerke. 

2. Die Deutſchen werden ſämmtliche Kafernen mit ihren Soldaten 
füllen; die Bewohner müffen indeffen den Offizieren Logis gewähren und 
auch den Gemeinen, falls in den Kafernen nicht Raum genug fein follke. 

3. Die NRationalgarden werden bewaffnet bleiben und im gemeinjamen 
Intereſſe innerhalb der Stabt und auf allen Poften Polizeivienfte ver 
richten. 

4. Es wird keine Geldcontribution erhoben werben, allein bie Statt 
muß alle in Berfailles ſtationirten, fowie alle hindurchmarſchirenden beut- 
fhen Truppen zum Marktpreis mit ben nothwendigen Bedürfniſſen 
verfehen. 

5. Die Thore der Stabt follen noch an dem nämlichen Tage dem fünf 
ten Corps zum Einzug eröffnet werden. 


Nachdem fämmtliche Details der Uebergabe arrangirt waren, mars 
jchirte das fünfte Corps nach Verſailles, und kurz nach zwölf Uhr 
Mittags zog die Spite ver Eolonne zu ven Thoren ein. Bis fünf 
Uhr Nachmittags dauerte ver Marſch der Truppen durd die Stan 
nad den ihnen angemwiefenen Pofitionen fort. _ Der Einzug gefchah 
mit allem Pomp und Eeremoniell einer großen Parade, und troß ver 
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langen Märfche und fchweren Kämpfe waren bie Soldaten fo nett 
berausgepugt und fo fchmud rafirt, ald ob es zu einer Revue ginge, 
Die Regimentsbanden fpielten vie Marfellaife und andere franzöfiiche 
Nationalliever, ald fie durch vielen alten Si& ver frameſiſchen Mo⸗ 
narchen zogen. 

Am 21. gelangte der Kronprinz nach Verſailles und ſchlug ſein 
Hauptquartier in der Präfektur auf. Er hatte ven 20. damit zuge⸗ 
bracht, vie Aufitellung feiner verſchiedenen Corps an ten ihnen ange- 
wiejenen Pofitionen perfönlich zu beauffichtigen, und fam daher ganz 
erschöpft und mit Staub bedeckt in Verfaillesg an. Er wurde von 
feinen Truppen mit lautem Jubel, son den Einwohnern aber mit 
Stillfchweigen empfangen. Man hatte geglaubt, er würbe fein 
Hauptquartier im Palais Ludwigs des DVierzehnten aufichlagen ; 
allein viefes Gebäude war bereits zu einem Hofpital eingerichtet, und 
die Flagge mit dem rothen Kreuz wehte von den Thürmen. 

Die Gemirung von Paris war jetzt volftändig. Die britte Armee 
biltete ven linken Flügel der veutfchen Pofition, und ihre Truppen 
waren folgendermaßen poftirt: — Das fünfte Corps ftand auf der 
äuferften Linken und feine Linie erſtreckte fich von Bougival an ver 
Seine, in der Fronte des Fort Mont Balerien, durch Sevres und 
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Meudon in der Fronte von Fort D’Iffy. Das zweite baieriſche Corps 
feßte die Linie von Meudon bis Clamart in ber Fronte vom ort de 
Banves fort. Das fechfte preußifche Corps hielt die Linie von Cla⸗ 
mart durch Chatillon bie Chevilly in der Fronte vom Fort de Bicetre. 
Die Pofition des elften preußifchen Corps erftredte fi von Chevilly 
bis Choiffy=le- Roi an der Seine, in der Fronte vom Fort d'Ivry. 
Das württembergifche Contingent, beftehend aus zwei Divifionen Ca⸗ 
‚ vallerie, einer Divifion Infanterie und einer verhälmigmäßig ftarfen 
Artillerieforce, befegte die Landzunge zwilchen ter Seine und ter 
Marne, in der Fronte von Fort de Charenton. Das erfte baieriiche 
Corps bilvete die Referve der dritten Armee und war im Rüden von 
Meudon, halbwegs zwifchen Clamart und Berfailleg, ftationirt. 

Die vierte Armee lag auf dem rechten Flügel der Cernirungslinie. 
Das zwölfte preußifche Corps bilvete ihre linke Flanke und erftredte 
fi) von ver Marne, auf der Rechten ver Württemberger, bis zu einem 
Punkt zwilchen ven Dörfern Bondy und Sevran, in der Fronte der 
Forts de Vincennes, Nogent, Rosny, Noify und Romainsille Die 
fächfifchen Garden festen vie Linie von ver Tinten des zwölften Corps 
big Pierrefitte fort und hatten vie Forts D’Aubervilliers, ve PER, de 
la Brihe und St. Denis vor fih. Das vierte preußifche Corps 
ſchloß ven Eirkel, indem es ſich von Pierrefitte Durch Argenteuil nach 
Chatou an der Seine, Bougival gegenüber, erftredte. Die zwifchen 
den einzelnen Corps befindlichen Lücken wurden durch Cavallerie be⸗ 
fegt, und tie verfchiedenen Commandos begannen fofort, ihre Pofis 
tionen durch Schanzen zu beden. Borläufig wurden viefelben mit 
Feldartillerie bewaffnet, da es tie Abficht der Deutfchen war, ſobald 
wie möglich Belagerungsgefchlige herbeizufchaffen und vie Forts damit 
unbaltbar zu machen. Die unvollendeten Rebouten der Franzofen 
rechts und links vom Fort Valerien wurden prompt von ben Deuts 
fchen eingenommen, und feine Borfichtömaßregel wurbe verfäumt, um 
Ausfälle von der Stadt und ben Forts zurücdzufchlagen und die Cer⸗ 
nirungslinie intaft zu halten. Es war bis jest noch nicht möglich, 
Parts zu bombarbiren, da vie großen Belagerungsgefchlige von 
Deutfchland noch nicht angefommen waren. Ein Theil verfelben wurde 
auf vem Marnefanal beförbert. Am 17. September zerftörten vie 
Franzoſen die Schleußen und ließen das Waſſer aus tem Kanal, fo 
daß die Boote mit den großen Geſchützen in ten Koth fanfen. Das 
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Hauptquartier der dritten Armee befand fich zu Berfailles, das ver 
vierten zu Grand Tremblay. 
Obgleich nicht im Stande, die Bildung ber Cernirungslinie zu 
verhindern, ließ General Trochu den Belagerern nicht zu, ihre Ope⸗ 
rationen ungeftört fortzufegen. Am 23. September nahm er brei 
verſchiedene Streifzüge vor, um ihre Pofition zu recognosciren. Der 
erite derfelben wurde von Admiral Saiſſet geleitet, ver mit 200 
Scharfſchützen, 400 Marineſoldaten und acht Compagnien Eclaireurs 
de la Seine einen heftigen Angriff auf die Preußen zu Drancy machte. 
Er vertrieb ſie aus dem Dorfe und verfolgte ſie bis auf 400 Schritte 
von dem Bahnhof von Le Bourget. Die Preußen mußten ſich unter 
dem Feuer eines Theils ver Geſchütze vom Fort Romainville zurück⸗ 
ziehen. Von Seiten der Franzoſen wurden nur ein Offizier und zwei 
Soldaten verwundet. Sie behaupteten den eroberten Grund bis zum 
Nachmittag, worauf ſie ſich in vollkommener Ordnung nach ihrer 

Hauptlinie zurückzogen. 

General Belanger, Commandant von St. Denis, machte an dem⸗ 
ſelben Tag einen Angriff auf die Deutſchen zu Pierrefitte, wobei ſeine 
Bewegungen durch das Feuer der Geſchütze der Forts um St. Denis 
gedeckt waren. In dem Dorfe kam es zu einem Handgemenge.˖ Die 
Preußen erhielten Verſtärkungen, und da die Franzoſen das Dorf 
nicht zu halten vermochten, ſo traten ſie am Nachmittag den Rüchzug 
in guter Ordnung an. 

Um dieſelbe Zeit griff General Mand Luy die Höhen von Villejuif 
an und erftürmte viefelben. Seine Batterien, durch das Feuer ber 
Forts unterftügt, bombarbirten mehrere Stunden lang bie preußifche 
Pofition vor Villejuif. Es gelang ihm, die Deutfchen zu zwingen, 
die Errichtung vorgefchobener Erdwerke an dieſem Punkte aufzugeben. 

Am 30. September machten die Franzoſen ihren erften größeren 
Ausfall. Nach der Einnahme von Billejuif durch General Mand 
Luy blieben die Deutfchen im Beſitz ber Dörfer L'Hay, Chevilly, 
Thais und Ehoiffy le Roi, die ihre Communifationglinie mit Ver⸗ 
failles vollftändig vedten. Vom 23. bis zum 30. Sept. waren fie 
unabläffig thätig, ein Syſtem Erdwerke an biefer Linie herzuſtellen. 
General Trochu beichloß, fie fofort anzugreifen, um ihre Pofition und 
die Stärfe ihrer Werke zu ermitteln und, wo möglich, ihre Linie zu 
durchbrechen. Zu dieſem Zwede wurbe in ber Nacht zum 29, eine 
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ftarfe Eolonne unter vem Commando bed Gen, Binoy nad) den für- 
lich von Paris gelegenen Forts Jvry, Bicötre und Montrouge gewor⸗ 
fen. Um Zagesanbruch am 30. verließen dieſe Truppen ihre Kinien 
und marfchirten rafch auf pie deutliche Pofition los. Ste wurden mit 
einem heftigen Musfeten- und Kanonenfeuer empfangen, das fie 
energifch erwiederten. Diefer Angriff galt dem rechten Centrum ber 
Armee des Kronprinzen von Preußen, ver, fobald er das Feuer vers 
nahm, nach dem Feld eilte, um felbft dad Commando zu übernehmen. 
In kurzer Zeit wurde das Treffen allgemein und erftredte fich von dem 
Zufammenfluß der Seine und ber Marne bis in pie Nähe von St. 
Cloud. Es dauerte ungefähr drei Stunven, während welcher Zeit 
beide Theile mit großer Tapferkeit fämpften. Die Franzoſen festen 
den Deutichen fo hart zu, daß letztere fich genötbigt ſahen, Berftärtun- 
gen herbeigurufen. Die Dörfer Chevilly und Thais wurben von ven 
Srangofen erftürmt; allein dag furchtbare Feuer ver preußiichen Artil- 
lerie verurfachte ihnen folche Berlufte, daß General Binoy endlich 
einen Rüdzug nach der Hauptlinie unter ven Forts beorverte, der aud) 
in guter Ordnung auggeführt wurbe, obſchon feine Reihen durch das 
Schwere euer ver nachfolgenden Deutfchen furchtbar decimirt wurten. 
Die Franzofen zeigten an dieſem Tage mehr Feſtigkeit, als fie feit dem 
Fall von Sedan bewiefen hatten. General Trochu fagt in feinem 
Bericht über das Treffen: „Die Kämpfe vom 30. September haben 
unfern Soldaten gezeigt, wie viel fie vermögen, und unfern Offzie⸗ 
ren, mas fie von ven Truppen erwarten pürfen; es war in ver That 
ein Ehrentag für unfere Burgeoifie.” Die Paris Temps enthielt 
den Tag nad ver Schlacht folgende „Bemerkungen: „Der Zwed des 
Ausfalls war, eine Brüde Über pie Seine zu fprengen und ven Muth 
der Partfer durch einen erfolgreichen Angriff auf eine muthmaßlicht 
ſchwache Pofition der Preußen zu ftählen. Beide Zwecke fchlugen fehl, 
und es herrfcht daher große Nievergeichlagenheit in Paris.““ Die 
Sranzofen verloren in dieſem Treffen 1200 Mann und einen General; 
ber Berluft ver Deutfchen war weit geringer. 


* Die offiziellen Depefchen lauteten wie folgt: 
| Ferridres, 80. September. 
An die Königin. 


Diefen Morgen in der Frühe machten die franzöfifhen Truppen der Linie einen 
Ausfall gegen die Truppen des fechften preußifchen Corps, während das fünfte 
preußifche Corps von drei Bataillons angegriffen wurde. Zu gleicher Zeit made 
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Paris war jet gänzlich) von dem übrigen Frankreich abgelchnitten, 
obfhon man mit Recht annehmen darf, daß Trochu, auch abgefeben 
von dem Ballondienft, Mittel und Wege fand, feine Communifation 
mit den Truppen in andern Theilen des Landes offen zu halten. 
Der Berfehr mit den Provinzen wurbe faft gänzlich durch Ballons 
betrieben. Diefe wurden unter ber Leitung geſchickter und entichlojs 
jener! Aeronauten in beftimmten Zwifchenräumen, wenn der Wind 
günftig war, von Paris abgeſandt, ſchwebten ficher über vie deutſchen 
Linien hin und liegen fich in ven von Franzoſen befegten Theilen des 
Landes niever. Ein oder zweimal jedoch gelang es der beutfchen 
Cavallerie, fich eines Ballon zu bemächtigen, der zu voreilig herab⸗ 
geftiegen war; ein anderer wurbe durch wibrige Winte bis nad 
Norwegen verſchlagen. Zuweilen wurden Ballons von Tours nad 
Paris abgefandt,* ta aber der Raum innerhalb der Cernirungslinien 


eine Brigade eine Demonftration gegen das elfte Corps. Nach Berlauf von zwei 
Stunden fuchten die Franzofen Schug unter den Kanonen der Forts. Der Kron- 
prinz commandirte die Preußen. Wilhelm. 


Vitry, 80. September. 
An das Boll. — Unfere Truppen machten einen energiſchen Ausfall, nahmen 
Cheviliy und L’Hays ein und rüudten bid Thais und Choiffy-le-Roi vor. Alle dieie 
Bofitionen (füdlidh von Paris) wurden völlig erſtürmt. Nach einem fcharfen Artile- 
rie- und Mustetengefecht fielen uufere Truppen mit merfwürdiger Kaltblütigteit und 
Ordnung auf ihre Vofitionen zurüd, Die Mobilgarde hielt ſich fehr ftandhaft. 
Unfere Berlufte waren beträchtlich ; die des Feindes find wahrfcheinlich ebenfo groß. 

Im Ganzen ar der Tag fehr ehrenhaft für uns. Trochu. 


* Wir theilen dem Leſer nachſtehenden Bericht über die Luftreiſe des M. Nadar 
mit, welcher der erfte war, der den Verſuch wagte, in einem Ballon nad Paris zu 
‚gelangen. | 

„M. Radar ging heute (Oft. 1.) um 6 Uhr Morgens in der Intrepide mit Re 
gierungsdepefchen von Tours ab und befam um 11 Uhr Paris zu Geſichte. Wäh- 
rend M. Radar 3000 Metres über Fort Charenton fchwebte, wurde ein anderer 
Ballon am Horizont bemerft. M. Nadar hängte ein Banner mit den franzöfifcen 
Rationalfarben ans. Augenblicklich lied der andere Ballon ebenfalls die Tricolore 
im Binde flattern. Hurrah! hurrah! es ift der Durouf!‘ erfhallte das Gefhrei 
der Garniſon des Fort, während die beiden Ballons fih allmälig näherten. Als 
fie einander ziemlich nahe gefommen waren, hörte man plößlich einen lauten Knall 
in der Luft, gefolgt von mehreren heftigen Ezplofionen. Man hielt es anfangs für 
Giegesfignale, bis man endlich fah, daß M. Radar fi) in das Nehmerk feined 
Ballons warf und fi an die Seiten deffelben klammerte. Inzwiſchen fuhr der 
andere Aeronaut fort, Schüffe auf Radar abzufeuern. Der Intr6pide ließ fich raſch 
nieder, und es ſchien den Zufchauern unten, ald ob unbegreifliche Ereiguiſſe in der 
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zu befchränft war, um ein ficheres Nieverfleigen zu geftatten, fo börte 
biefer Verkehr bald auf. Es war weit leichter für einen Ballon, 
Paris zu verlaffen, pa ber Aeronaut außer den von ven Deutfchen 
befegten Theilen das ganze Europa zum Nieverfleigen hatte. Cinige 
biefer Ballons führten außer ven für die Regierung in Tour 
beftimmten Depefchen noch 20,000 Briefe mit ſich. 

Der Kronprinz von Preußen, ver fich feine Pofition vor Paris 
mittlerweile gefichert hatte, befchloß nun, vie Raſt, welche die Cerni⸗ 
rung feiner Armee verlieh, zu benüßen, um ben verbienftwollften feiner 
Offiziere und Soldaten den Lohn ihrer Tapferfeit und Vaterlands⸗ 
liebe zu fpenden. Am 26. September wurde im „Statuenhof ” vor 
dem Palaft eine große Parade abgehalten. Bor dem Pieveftal der 
Reiterftatue Ludwigs des „Großen“ ftand ein räftig gebauter Diann 
“in der Blüte ter Mannesjahre, von ftattlichem Ausfehen und feinem 
Benehmen. Ein voller blonder Bart umwallte fein Geſicht, und feine 
fühnen, blauen Augen blickten vergnügt auf die vor ihm vorüber: 
ziehenden Truppen. Er trug eine Kappe mit rothem Ban, eine 
Generalsuniform und lange Reiterftiefel, die bis über die Kniee 
heraufreichten. Zwei Sterne ſchmückten feine Bruft, allein es bedurfte 
ihrer nicht, um den Kronprinzgen von Preußen — den Fünftigen 
deutfchen Kaiſer — anzudeuten. Zu feiner Linken bielt ein Dragoner- 
offizier einen mit Zorbeeren umflochtenen Teller in ver Hand, worauf 
ein Haufen eiſerner Kreuze mit den dazu gehörigen Bändern lag. 
Das Kreuz iſt von Elfen mit einem filbernen Rand; auf ter einen 
Seite befindet fich eine Krone mit ven Buchftaben „F. W.“ (Friedrich 
Wilhelm) und ver Jahreszahl 1813; auf der andern eine Krone mit 


Luft oben ftattgefunden hätten. Allein fprich was war aus der franzöfifchen Flagge 
auf dem andern Ballon geworden ? Diefelbe war verfchwunden, und an ihrer 
Stelle flatterte ein ſchwarzes und gelbes Banner im Wind. Jeßt war Alles ar. 
‚Berrath! es ift ein preußifher Ballon! Er hat auf den Intrepide gefeuert: 
Radar ift verloren!’ hörte man die Franzoſen unten ausrufen. Allein Radar war 
ficher, denn fein Ballon ſank bligfchnell herab und erreichte beinahe die Erde, Gr 
warf den Ballaft aus und flieg wieder empor, nachdem das Loch verftopft worden 
war, das fein Gegner verurfadht hatte. Sept feuerte der Intröpide mehrere Schüſſe 
ſchnell hinter einander auf den preußiſchen Ballon ab, der nad) kurzer Gegenweht 
raſch zur Erde ſank. Ein Detachement Uhlanen, die diefem merkwürdigen Luft- 
kampf zugefehen hatten, fprengten vorwärts, umringten den Ballon, nahmen ihren 
Kämpen in Empfäng und galoppirten dann nad) den preußifchen Borpoften. Radar 
erreichte inzwifchen Charenton in Sicherheit." 
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dem Buchſtaben „W.“ Wilhelm) mit ver Jahreszahl 1870. Das 
Band ift breit und ſchwarz mit weißer Einfaffung. Zur Rechten ves 
Prinzen ſtand eine Gruppe Generäle und Stabsoffiziere — Blumen» 
tbal, Tümpling, Kirchbach, Voigts⸗Rhetz, Sottbery, Eulenberg, Hepte, 
Sedendorff, Schleinig, Biffing und Anvere. Auf einer Stufe weiter 
unten fanden der Herzog von Coburg, die Prinzen von Württemberg 
und Medlenburg, Prinz Leopold von Hohenzollern und der Herzog 
von Auguftenburg mit ihrem Stab. Auf dem Hofe, in rechten Win- 
fein nach der Reiterftatue bin aufgezogen, bildete ein Regiment Dra- 
goner zu Fuße die eine Seite des Platzes; der Statue gegenüber 
ftanden zwei Divffionen in vichten Maffen aufgeftellt, mit ven Ofſi⸗ 
zieren auf ven Flanken. Zur Linfen des Prinzen, etwas weiter unten, 
bildeten zwei Linien Truppen eine Art Allee für die Empfänger ver 
Kreuze. Eine Bande Homiften und Tambours, vie fich in einer 
befondern Ede aufgeftellt hatten, begrüßten ven Prinzen mit kriegeri⸗ 
ſcher Muſik, als er eintrat und bie Stufen der Statue beftieg. Um 
ihn ber ftanven verſchiedene -emblematifche Bildſäulen, wie 3. 2. 
„Frankreichs Triumph über Spanien,” „Frankreichs Triumph über 
das deutfche Reich,” u. ſ. w, und in langen Reihen auf beiven Seiten 
die Denkmäler verer, vie Frankreich groß gemacht hatten — Du 
Guesclin, Turenne, Bayard, Condé, Jourdan, Maflena, Lannes, 
Mortier und der Reſt der berühmten Sechzehn, die einſt den Pont de 
la Concorde zierten. Noch höher über jenen eng an einander gereihten 
Helmen, über des Prinzen Kopf, ſieht man eine Inſchrift an der 
Fronte des Pavillons. Die ganze Welt kennt ſie. Die Worte lau⸗ 
ten: “ A toutes les gloires de la France.” Jetzt kamen vie glück⸗ 
lichen Empfänger des eifernen Kreuzes —einige dreißig an ver Zahl— 
einer nach dem andern heran. Der Prinz hatte für even ein frrund- 
liches Wort und fchüttelte Manchem die Hand. Als nun bie Cere⸗ 
monie vorüber war, zog er ſein Schwert, bob e8 hoch auf in bie Luft 
und verlangte mit lauter Stimme ein breimaliges „Hoch! auf ven 
König, Die verwundeten Krieger in ven prächtigen Sälen und 
Gallerien in einem entfernten Stapttheil müflen das breimalige 
donnernde Bivat vernommen haben, pas aus vielen taufend Keblen 
einftimmig ertönte. General Voigts⸗Rhetz beantragte dann ein drei⸗ 
faces „Hoch!“ a‘ ven Kronprinzen, das ebenfalld enthufiaſtiſch 
dargebracht wurde, Worauf vie Trommeln und Hörner eine Triegerifche 
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Melodie anftimmten. Der Kronprinz verließ dann vie entrüftete 
Statue des „großen“ Ludwig, beftieg fein Roß und ritt zum Place 
d'Armes hinaus, wohin die Generäle und der Stab zu Fuß nach⸗ 
folgten, um vie Truppen vorbeimarfchiren zu fehen. 

Am 5. Oktober fievelte das königliche Hauptquartier vom Chätenu 
zu erriered nad, PVerfailles über. Früh am Nachmittag ritten 
der Kronprinz, General Blumenthal, Graf Eulenberg, Oberft ». 
Gottbery und ver Stab von Led Ombrages ab, um ven König zu 
empfangen. 

„Am 5.35,” fagt ein Correfponvent, „verkündigte das Vivat der 
Truppen, vie in ver Rue ve Chantiers aufgeftellt waren, pie Ankunft 
bed Monarchen. Die Offiziere vor der Präfeftur machten ronte. 
Immer näher und näher ertönte das Jubelgeſchrei. Ein Peloton 
Ublanen ritt mit gefenften Lanzen um vie Edle und poftirte fich an der 
rechten Fronte der Präfektur. Zunächſt folgte ein Ffleiner Trupp 
Dragoner. Dann fam der Stallmeifter mit einigen berittenen Stall⸗ 
fnechten; nach ihnen ein General mit einem Trupp Reitern mit hoch 
erhobenen Lanzen. Endlich erfchien ver König in einer offenen 
Karofie. Er war mit Staub bevedt, ſah aber merfwärbig gefund 
und rüftig aus. Zu feiner Linken faß ver Kronprinz. Die Truppen 
brachten vem König ein donnerndes „Hoch!“ 

Die Fahnen fenkten fi —die Muſikbande flimmte einen Sieges- 
marſch an, und bie Offiziere falutirten ven König mit entblößtem 
Haupte. Die Karofje hielt vor der Präfeltur an, und der König 
fprang mit dem Kronpringen rüftig heraus. Seine Offiziere präng- 
ten fich jebt dicht an ihn heran und begrüßten ihn mit einer unnach⸗ 
ahmlichen Mifchuug von tiefer Ehrfurcht und offener Herzlichfeit. Er 
danfte nach allen Seiten und reichte ven Generälen Kirchbach, Voigts⸗ 
Rhetz und Anderen bie Hand, worauf er mit dem Kronprinzen fort 
Schritt, um der Sitte gemäß die Fahnencompagnie zu infpizieren, vie 
zur Zinfen bes Palafted aufgeftellt war und ihn mit den üblichen 
Ehren empfing. Seine Majeftät fehritt an ver Fronte ver Linie bin, 
gefolgt von Prinzen, Herzogen, Grafen, Generälen und Offizieren. 
Auch eine große Dienge Bewohner ver Stadt machte fich ziemlich nabe 
an den königlichen Eroberer heran, ohne von ver Gendarmerie rauh 
zurückgewieſen zu werden. Leberall herrichte große Aufregung. Beim 
Umfehren grüßte ver König mehrere Mitglieder der großen deutſchen 
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Conföberation, deren Soldaten unter feinen Bannern fämpften, 
plauberte da und bort mit einem alten Krieger ober Diener, und 
ſchritt endlich, vom Kronprinzen, General Blumenthal, Oberft Gott- 
bery und feinem Stab begleitet, aufrecht und rüftig in ten Hof ber 
Präfektur, wandte fih noch einmal. um und grüßte bie uniformirte 
Menge und trat dann in die Halle ein, über deren Portal vie könig⸗ 
liche Stanvarte wehte. Die Menge zerftreute ſich jest allmälig; 
allein noch lange ſtanden Gruppen von Bürgern im Monblicht vor 
der Präfektur und unterhielten fich über ihren neuen Befucher. Einer 
von ihnen bemerkte: “C’est un bel homme, ce vieux Guillaume ; 
mais je serais tr&s-content, pourtant, de n’avoir pas vu le bon 
Roi de Prusse à Versailles.” (Es ift ein fchöner Mann, dieſer 
alte Wilhelm ; allein ich würde mich dennoch fehr zufrieden geben, 
wenn ich den guten König von Preußen nie in Berfailles geſehen 
hätte.) 

Am nächſten Tage wurben die großartigen kunſtvollen „Waſſer von 
Verſailles“ befichtigt. Gegen zwei Uhr Nachmittags war die Terrafle 
red Palaftes mit franzdfifchen Eiviliften und veutfchen Soldaten ge- 
füllt, die berbeigeftrömt waren— die Deutichen, um ein Schaufpiel zu 
ſehen, von dem fie fchon fo viel gehört hatten; pie Franzoſen aus 
Neugier, was bie fremden Eroberer zu biefem Schaufptel fagen 
würben. Prinzen und Grafen famen zu Paaren und zu Dutzenden 
beran. Verwundete Soldaten verließen ihr prächtiges Hofpital und 
lehnten ſich an Bronzeftatuen ober marmome Bafen. Der Maire 
von Berfailles mit zer Uhr in der Hand, und etliche andere Würden⸗ 
träger ver Stat ftanden trübfelig und mit Fläglicher Diiene va. Die 
Röhrenauffeher in grüner Unfform mit golpenen Borten hatten vie 
Hände auf den Wafferhähnen. Alles war in Bereitichaft. Seht 
fam Prinz Adalbert, Großadmiral ver Flotte, des Königs Bruder; 
nach ihm der Herzog von Sacdfen-Coburg-Gotha ; ſodann Bismard, 
mächtig von Statur, Minen und Thaten. Lebterer trug eine blaue 
Dragoneruniform, ſowie eine weiße Kappe mit gelbem Band. Zuletzt 
kam ber König, hoch und majeftätifch, mit läächelndem, offenem Antlip. 
Neben ihm ber fchritt der Kronprinz, und der Maire führte nun feine 
boben Gäfte zum Rand ver Teraffe. Jetzt wurde ber Befehl er 
theilt, die Röhren geöffnet, und vie Geftalten des alten Heldenköonigs, 
bes athletiichen Prinzen und des gigantifchen Bismarck fpiegelten fi 
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in dem NRegenbogenglanz des weißen Strahl8 einer Zontäne Wie 
eine Feengeftalt und in allen Farben des Regenbogens ſpielend erhob 
fih zu ihren Füßen eine Venus Aphrodite aus dem blendenden 
Schaum. Bon diefer Fontäne lief die große Allee aus, an beren 
Ende drei Wafferfirablen von dem Springbrunnen des „Sonnen 
wagen” hoch in die Luft empor fprubelten. Noch weiter hinaus lag 
eine Vergnügungs⸗NYacht mit wehenver Tricolore auf vem Kanal, ver 
fih in blauer Ferne unter ftattlichen Baureihen verlor. Die könig⸗ 
liche Partie begab fich von Fontäne zu Fontäne und verabichiebete fich 
endlich vor ver Neptunfontäne son dem Maire und ven andern 
Magiftratsperfonen, worauf ver König und der Kronprinz eine offene 
Chaiſe beftiegen und davon fuhren, 
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Neuntes Kapitel. 


Strapburg— Seine militärifche Wichtigfeit— Seine Bertheidigungswerfe—Marihell 
MacMahon ſchlägt fein Hauptquartier dafelbft auf — Abgang des Marſchalls nad 
Woörth —Die Nachricht von den franzöfifhen Niederlagen— Ankunft der Rachzüg- 
ler von MacMahon's Armee—Die Stadt in Gefahr—Beneral Uhrich im Com- 
mando—Der erfte Kriegsrath —Beſchluß, die Stadt zu vertheidigen—Etärte der 
Garnifon— Die Deutfhen erfcheinen vor der Feſtung — Aufforderung zur Ueber 
gabe—Beneral Uhrichs Antwort—Cernirung der Feſtung — Die Belagerung—Er- 
folglofe Ausfälle der Franzoſen General Werder benachrichtigt den franzöfiichen 

- Kommandanten, daß er die Stadt zu bombardiren beabfihtige—Uhrich feuert 
auf die Stadt Kehl— Eröffnung des Bombardement— Auerbachs Beichreibung— 
Leiden der Bürger— General Werder hört auf, die Stadt zu bombardiren—Er- 
öffnung der deutfchen Barallelen— Brejche in die Zeitung gejhoflen— Ein Angriff 
beordert— Wirkungen des Bombardement— Ein entfeplihes Bild— Ankunft dei 
republifanifchen Präfelten—llebergabe der Stadt— Die Capitulationsbedingungen 
— Die Deutfchen ziehen in Straßburg ein— Ein edelmüthiger Feind —Veſchaͤdi⸗ 
gung der Stadt— Hilfe von Deutſchlaud Straßburg wird zum Regierungsfig für 
Elfaß beftimmt—Phalsburg und Toul von den Deutjchen eingenommen —Eljaß 
und Lothringen befegt— Einnahme der Grenzpoften Frankreichs —Capitulation 
von Soiffond und VBerdun—Bombardement und Uebergabe von Thionville—Er- 
oberung von Montmedy. 


ährend die in den vorbergehenven Kapiteln mitgetheilten Er⸗ 

. eigniffe fich gwifchen Der Mofel und Paris zutrugen, fanten 

andere von nicht geringer Wichtigkeit an der Grenze Statt 

kr Straßburg, die Hauptftadt des Niederrhein = Departes 

mente, die alte Hauptftabt vom Elfaß, liegt an dem Fluſſe 

SU, ungefähr eine halbe Stunde von beffen Einmfndung in ven 

Rhein, der befeftigten Stabt Kehl am badiſchen Ufer des Rhein gegen- 

über. Straßburg ift zweihundert und fünfzig englifche Meilen von 

Paris entfernt und fteht durch eine Eifenbahn mit leßterem in Ber- 

bindung. Es iſt ein ziemlich bedeutender Pla und befaß im Jahr 
1869 eine Bevölkerung von 87,000 Seelen. 

Seit den Tagen Ludwigs des Vierzehnten, der Straßburg unter 

franzöfiiche Herrichaft brachte, war es eine Feſtung erften Ranges, 

Seine Bertheivigungswerfe wurven in ven Jahren 1682—84 von 





—— — 
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Vauban aufgeführt. Der Umfang ver die Stadt umgebenden Ring- 
mauer ijt ſechs Meilen. Die Fortififationen beftehen aus einer Dauer 
mit Baftionen, Gräben und Außenwerfen, und einer ftarfen Citadelle 
von fünf Baftionen, deren Außenwerfe ih bis zum Rhein erftreden. 
Unmittelbar gegenüber von der Gitavelle liegt die Stadt Kehl auf der 
badischen Seite des Rhein. Mittelft großer Schleußen fann dag Ter⸗ 
rain zwiſchen Straßburg und vem Rhein leicht unter Waſſer gefegt 
werden, ausgenommen auf einer einzigen Seite, auf welcher ver Gla⸗ 
eis minirt if. Die Artillerie der Feſtung beftand vor dem Krieg aus 
400 Kanonen. Ein beveutenves Arfenal, eine Kanonengießerei, eine 
Artilleriefchule und ein Militärhofpital ſtanden mit der Feſtung in 
Verbindung, und man glaubte beim Ausbruch des Krieges zuverficht- 
lich, daß ver Pla mit Vorräthen aller Art im Ueberfluß verſehen ſei. 
Wir wir bereits inveffen gejehen haben, waren die Depots leer, und 
die Feftung war ohne genügende Garniſon, als die deutſchen Armeen 
über die Grenze fegten. 

Beim Ausbruch ver Feinvfeligkeiten bilvete bie Feſtung bie äußerſte 
rechte Flanke der franzöfiichen Linie und wurde von Marfchall Macs 
Mahon zu feinem Hauptquartier gemacht. Der unmittelbare Com⸗ 
manteur bes Pofteng, General Aleris Uhrich, war bei Uebernahme des 
Commantos nicht wenig erflaunt, zu finden, daß ver Pla auf eine 
Belagerung gänzlich unvorbereitet war. Die franzöſiſchen Befehls⸗ 
baber fchienen ver Anficht zu fein, daß die Deutfchen gar feinen An⸗ 
griff auf Straßburg machen würten; daß fie mit der Vertheinigung 
ihres eigenen Landes vollauf zu thun hätten, daß ihnen eine Inva⸗ 
fion Sranfreich8 nie in ven Sinn füme; und diefe Ueberzgeugung wurde 
ohne Zweifel durch den Umſtand beftärft, daß vie badiſche Cavallerie 
am 21. Zuli vie Brüde zwiſchen Straßburg und Kehl in bie Luft 
Iprengten. 

Am 2. Auguſt marfchirte Marſchall MacMahon mit feinem Com⸗ 
mando von Straßburg ab, um laut ver Befehle des Kaifers feine Be⸗ 
wegungen nach dem Centrum zu beginnen. Ehe er die Stapt verließ, 
benachrichtigte er General Uhrich, daß er ein Telegramm von dem Kai⸗ 
fer erhalten habe, welches ihn melvete, daß fein (Mac Mahon's) Ars 
meecorps von einem Angriff durch vie Preußen bevroht fei; daß er alle 
feine Truppen felbft brauche und ihm daher nur ein Linienregiment, 


das 87., laffen könne, um Die Feſtung befegt zu halten. Zugleich 
24 
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fügt er hinzu, daß Straßburg vorläufig vurd fein Corps gedeckt fein 
werbe und daß er ihm Verſtärkungen ſenden wollte, falle er genöthigt 
fein follte, weiter weftlich zu marfchiren. 

Am 4. Auguft, nach des Marfchalls Abzug, beftand die Garniſon 
aus dem 87. Linienregiment, ſowie aus der Ergänzungsmannichaft 
bed 18. und des 96, Linienregimentd und des 96. Linienregiments 
und ven Referven des 10. und des 16. Bataillons der Chafleurs. 

Am 4. Auguft wurde General Douay’s Divifion bei Weißenburg 
gefchlagen, und am 6. gewannen die Deutfchen vie Schlachten von 
Wörth und Forbach. Am nächſten Tage gelangte eine demoralifirte 
Maſſe von 3000 Flüchtlingen, Offizieren und Soldaten, von Mac⸗ 
Mahon's Armee in Straßburg an. Ste waren nicht eben eine fehr 
wünſchenswerthe Verftärfung für vie Heine Garnifon, venn fie hatten 
ihre Waffen verloren und waren durch ihre Niederlage fchredlich de⸗ 
moralifirt. Dennoch befchloß General lihrich, fo viel wie möglidy 
Nupen aus ihnen zu ziehen, und verleibte fie daher fofort ver Garni⸗ 
fon ein, mit welcher fie während ver Belagerung tapfer fämpften. Da 
ed augenfcheinlich war, daß die Deutfchen jegt die Start angreifen 
würben, fo fuchte der General feine force fo ſtark wie möglich zu 
machen. Der Direktor des Zollhaufes bot ihm die Dienfte feiner 450 
Zollbeamten (Douaniers) an, und Admiral Errelmang, der mit 90 
Matrofen angefommen war, um das Commando Über tie Kanonen⸗ 
boote zu übernehmen, mit welchen die Franzoſen auf vem Rhein zu 
operiren beabfichtigen,* erbot fich ebenfalls, mit feinen Leuten bei ihn 
zu bleiben und bei ter Vertheidigung behilflich zu fein. 

Am 7. Auguft wurde in General Uhrichs Hauptquartier ein Kriegs⸗ 
rath gehalten, wobei ſich die Stärfe ver Gamifon folgendermaßen 
berausftellte:— 7000 Mann Infanterie, einfchlieglich ver Matrofen 
und Douaniers; 600 Mann Cavallerie, 1600 Artilleriften, ein Ba⸗ 
tailon Mobilgarven und 3000 Nationalgarden — im Ganzen eine 
"effeftive Force von 15,000 Mann. Die Borräthe beſtanden aus 
Brot für 180 Tage, anderen Lebensmitteln für 60 Tage und einer 
ſehr Heinen Quantität Schlachtvieh. An Munition war ein ziemli⸗ 
cher Borrath vorhanden. Der Kriegsrath beichloß einftimmig, daß 

* Diefe Boote wurden auseinander genommen don Barid nad dem Rhein ge- 


fandt, allein in Folge der rafhen Aenderung des Sachverhalts niemals vom Stapel 
gelafjen 
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der Platz vertheitigt werben müffe; daß die Garniſon in rei Abthei- 
lungen getheilt werven folle — ein Drittel für ven Dienft auf ven 
Willen, ein Drittel für Ausfälle u. ſ. w, und der Reſt um als Re⸗ 
ſerve zu dienen; daß die Vorräthe in den Kellern aufbewahrt werben 
ſollten, um gegen ein Bombarbement over einen Angriff gefichert zu 
fein; daß alle nuslofen, unreputirlichen und geführlichen Perfonen 
ohne Weiteres vertrieben werben jollten, und daß alte Männer, fowie 
Frauen und Kinder dringend aufgefordert werben, die Stadt fofort 
zu verlaffen. 

Wie wir bereits gefehen, hatte der Kronprinz son Preußen unmit⸗ 
telbar nach der Schladht von Wörth das barifche Contingent abge- 
ſandt, um Straßburg zu belagern, das durch ven Rüdzug ver franzö⸗ 
fiichen Armee völlig tfolirt worden war. Am 10. Auguft erfchien dieſe 
Force, ungefähr 25,000 Mann ſtark, vor Straßburg, und ver com⸗ 
mandirende General ſandte einen Offizier mit einer Parlamentärflagge 
binefn, um vie Uebergabe von Stadt und Feſtung zu verlangen. 
General Uhrich führte ven deutſchen Offizier an ein Fenſter feines 
Hauptquartiers und zeigte ihm die Haufen Bürger, vie mit vem Ge⸗ 
fchrei: „Nieder mit Preußen! Vive la France !” durch tie Straßen 
zogen. Sodann verficherte er ihn, vaß Garniſon und Bürger voll 
fommen in dem Entichlug übereinftimmten, bie Stadt big auf das 
Aeußerſte zu vertbeitigen. Mit viefer Antwort Fehrte der deutſche Offi- 
zier zu feinem Commanbeur zurüd. 

Am nächſten Morgen wurde folgende Proflamation im Haupt- 
quartier der Garniſon veröffentlicht: 


„An Die Bewohner von Straßburg! Beunrubigenvde Gerüchte, pani- 
fher Schreden find in den legten Tagen unabfichtlich oder abfichtlich in 
unferer tapferen Stadt verbreitet worden. Einige Individuen haben 
verſucht, den Gedanken fund zu thun, daß ver Plab ſich ohne Schwert- 
fireich ergeben würde. Wir proteftiren energifch im Namen ver mus 
thigen franzöfifhen Bevölferung gegen viefe feige und verbrecheri- 
fe Ohnmacht. Die Bruſtwehren find mit 400 Kanonen bewaffnet. 
Die Garniſon befteht aus 11,000 Mann, ohne die Nationalgarvezu rechnen. 
Wird Straßburg angegriffen, fo wird es fich vertheibigen, fo lange nur 
ein Soldat, ein Zwiebad oder eine Patrone übrig bleiben. Die Guten 
mögen ſich beruhigen; was Die Lebrigen betrifft, fo mögen fie fich entfer- 
nen. Der Divifionggeneral Uhr ich, Oberlommandenr. 


372 Gefchichte des letzten Krieges, 


Am 11. Auguft, Nachmittags um A Uhr, berichteten die auf dem 
Thurm des Münfters poftirten Signaloffiziere Das Heranrüden ver 
beutichen Colonnen. Dieſe marlchirten die Lauterburger Straße 


heran, und faßten ihre Pofition nörvli von Straßburg, einige Mei— 


len von ven Außgenwerfen entfernt. Sie beiegten tie Dörfer Königs⸗ 
bofen, Oberhausbergen, Mittelhausbergen und Schiltigheim, wobei 
fie einen Girfel von trei Meilen im Umfang bilteten. Am 14. Au⸗ 
guft kam Generallieutenant v. Werber an, um das Commanto ber 
Belagerungsarmee zu Üübernehmeu, und am 17. war die Stabt völlig 
cernirt. Etwas fpäter erfchienen noch zwei preußiiche Disifionen, und 
bie deutſche Linie erftredte fih nun vom Rhein oberhalb big zu demſel⸗ 
ben Strome unterhalb Straßburg. Die Pofition der Deutſchen wurde 
rasch durch Erdwerke verftärft; auch wurden fchwere Belagerungsge- 
fchüge berbeigefchafft, um tie Stadt zu bombarviren. 

„Kurz nad dem Anfang der Belagerung begab fich eine Deputa= 
tion des Bertheidigungaugfchuffes der Bürger zu General Uhrich, um 
deffen Abfichten in Bezug auf die Bertheidigung zu vernehmen. So⸗ 
wohl ver General wie die Bürger fprachen ihre Anfichten offen aus. 
Erfterer gab vie Schwierigkeit einer erfolgreichen Bertheitigung offen 
zu. Lebtere machten auf vie Gefahren eines langen, bofinungslofen 
Widerftandes aufmerffam. Nach umftändlicher Beiprechung fam man 
endlich zu einem Einverſtändniß. Der Bürgerausichuß befchloß ein= 
ftimmig, alle Kräfte aufzubieten, um die Stadt nicht in tie Hände der 


. Belagerer fallen zu laffen. General Uhrich verpflichtete fich feinerfeits, 


der Statt die Schreden und Greuel eines Sturmangriffe zu erfpa= 
ren. Als pflichtgetreuer Soldat behielt er fich indeſſen das Recht vor, 
zu entfchefven, wenn ver kritiſche Augenblid gefommen fei. Er wollte 
fich zu feiner Uebergabe verftehen, bis eine Fortſetzung ver Vertheiti= - 


"gung gradezu unmöglich wäre. Diele Perfonen glaubten fchon lange 


vor General Uhrich, daß ver entjcheivende Augenblid gefommen fet. 
Endlich, als die Feſtung nicht länger haltbar war, als bereits zwei 
furchtbare Brefchen gefchoffen waren, befchloß ver General, fein Ber 
fprechen zu erfüllen, und jet, während ich dieſe Zeilen nieverfchreibe, 
febe ich vie weiße Flagge vom Münfterthurme mwehen.” * 

Mit der Zuftimmung bed Kriegsrathed traf General Uhrich 


* Kriegöcorrefponden; der London Daily News, P. 206-6. 
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folgende Arrangements zur Vertheidigung. Die Stadt wurde in vier 
Diſtrikte eingetheilt, über welche General Moreno, Admiral Excelmans 
und zwei Oberſte das Commando führten. Die proviſoriſchen Regi- 
menter follten vie Feſtung beiegen, die Mobilgarven dagegen bei ven 
Telvoperationen behilflich fein. Die Ambulanzen waren bald orga⸗ 
nifirt und wurten unter tie Auflicht der Intendanten Briiac und 
Milon vom Commiſſariat geftellt. Zwei Stubenten der mebizinifchen 
Schule übernahmen vie Leitung des ärztlichen Dienftes, 

Sobald vie Deutichen ihre Pofition gefaßt hatten, eröffneten fie ein 
Artillericfeuer auf die Befeftigungswerfe, das durch vie franzöſiſchen 
Gefchüge erwietert wurde. General Uhrich war indeſſen noch immer 
im Zweifel, ob die Deutfchen ihn zu belagern oder zu blodiren beab⸗ 
fichtigten. Um daher ihre wirkliche Pofition und Stürfe zu ermitteln, 
unternahm er am 13. Auguft einen Streifzug mit zwei Compagnien 
Infanterie und zwei Schwarronen Cavallerie. Diefe Yorce drang 
bis zu den Dörfern Neuhoff und Altfirc vor und erbeutete 100 
Ochſen und etwas Proviant, erlangte aber Feine Ausfunft von 
Wichtigkeit. 

Am 13, und 14, unterhielten vie Deutichen ein befläntiges Büd- 
fenfeuer, unter beffen Schuß fie ihre weittragenvden Geſchütze in Po- 
fition brachten. Am 14. eröffneten fie ein heftiges Feuer mit dieſen 
Kanonen und warfen ihre Bomben mit großer Präcifion in die 
Feſtung, während die franzöftfchen Geſchoſſe die deutſchen Linien 
faum erreichten. ; 

Am Nachmittag des 14. wurde Oberfi Morrik vom Geniecorps 
son General Uhrich beorvert, die Pofition der Deutfchen auf dem 
linfen Ufer ver ZU zu recognogziren Er nahm 900 Mann Kinien- 
infanterie, 50 Mann Cavallerie und zwei Stüd Artillerie mit ſich. 
Er war nod nicht weit gefommen, ald tie Deatfchen einen heftigen 
Angriff auf ihn machten und ihn zum Rüdzug in die Stadt 
nötbigten. An vemfelben Tage gelang es dem franzöfiichen Artillerie 
general Barral, ald Arbeiter verkleivet in die Stadt zu fommen,* 

Am 15. Auguft war das Napoleongfeft, das in Straßburg mit 
großartigen Geremonien gefeiert wurde. Mitten unter dem Donner 
der Kanonen wurde ein Te Deum im Münfter gefungen. Am Nach⸗ 


* Diefer Offizier bewerkitelligte nach der Capitulation feine Flucht aus Straf 
burg. 
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mittag wurde das Feuer der Deutſchen ſchwerer und wirkſamer, und 
in der darauf folgenden Nacht rückten ihre Batterien näher an die 
Stadt heran. Mehrere Einwohner derſelben wurden getödtet und ein 
Haus in Brand geſteckt. 

Am 16. machte General Uhrich feinen erſten Ausfall, in ver 
Hoffnung, vie Deutfchen zum Aufgeben ihrer neu errichteten Schanzen 
zu zwingen. Seine force beftand aus zwei Bataillong Infanterie, 
zwei Echwarronen Cavallerie und einer Batterie Artillerie. Die 
Colonne marfchirte nach Nordweſten und ftieß bald auf die Deutfchen, 
son denen fie mit fchmerem Verluſte zurüdgefchlagen wurde. Die 
franzöfiichen Solvaten ließen trei Geſchütze im Stich, von denen eines 
von etlichen Bauern in die Start zurüdgebracht wurde, währen bie 
beiden andern in bie Hänve ver Deutfchen fielen, 

Am 17. fand in ver Nähe von Schiltigheim ein Treffen zwiſchen 
dem 87. Linienregimente und einer deutichen Force ftatt, wobel 
erftered gezwungen wurde, ſich unter ven Schu ter Kanonen ber 
Feſtung zurüdzuzieben. 

Die Deutichen waren emfig mit der Aufftellung ihrer Batterien 
beihäftigt. Ihre Linien rüdten der Stadt immer näher, und fchwere 
Mörſer und Belagerungsgeſchütze wurten aufgepflanzt. Um mo 
möglich die Uebergabe zu beichleunigen, befchlog General Werber, Die 
Stadt felbft zu befchießen. Am 20. Auguft benachrichtigte er General 
Uhrich, daß er nach Ablauf von vierundzwanzig Stunden Straßburg 
bombartiren were, allein der franzöſiſche Commandant fand es für 
aut, diefe Mittheilung ven Bürgern vorzuenthalten. Er bat General 
Werder um Erlaubniß, die Frauen und Kinver aus der Stadt fenven 
zu dürfen, wag diefer indeſſen nicht geftattete. 

Am 19. eröffneten vie Geſchütze ver franzöfiihen Citavelle ihr 
Heuer auf bie Stadt Kehl Über vem Rhein und zerftörten einen 
großen Theil verfelben. General Werver benachrichtigte General 
Uhrich, daß Kehl eine unvertheidigte Stabt fei, und proteflirte gegen 
die Beichiekung verfelben. 

In der Nacht vom 21. eröffneten die deutſchen Batterien ihr Feuer 
auf Straßburg. Der Echrififteller Berthold Auerbad giebt ung 
folgente Schilderung von der Scene: 

Straßburg brennt! In diefen zwei Worten concentriren ſich alle 
Schreden, Tualen und Herzensangft, die wir in der legten Nacht ausges 
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ftanden Haben. Meine Augen fchmerzen noch von ven feurigen Bliken; 
meine Hand zittert noch immer. Es follte denn alfo fein! Wiederum ik 
eine St. Bartholomäusnacht — denn eine folde war es in ver That — 
mit Schauder und Entfepen in die Gefchichte einzutragen, aber nicht 
durch unſere Schuld. Auf denjenigen, die unaufhörlich nach „Gloire“ 
dürften — auf ihren Häuptern allein liegt die Verantwortlichkeit. Das 
Schlimmite, was ein Feind einem Individuum oder einem Volle zufügen 
kann, ift, fie zu Handlungen zu zwingen, vor denen fie mit Abfcheu zurüd- 
ſchaudern. Wir befinden ung in der Tage eines Mannes, ver ein Duell 
ablehnt, dennoch aber gezwungen wird, feinen Gegner niederzuſchießen. 
Leider muß es gefchehen. Erft geftern machten wir dem Commandanten 
von Straßburg den Vorſchlag, er müchte herauskommen oder einen 
zuverläfligen Offizier herausſenden, um fich zu überzeugen, daß aller 
Widerſtand nuplog fei, und daß wir und nur mit größtem Schmerz dazu 
entfchließen könnten, auch nur einen Theil von Straßburg in Brand zu 
ſchießen. Er antwortete, eine Inſpektion unferer Pofition würde ihm 
dahin ausgelegt werden, daß er den Wunfch hegte, die Seftung zu über- 
geben. Cr fei indeſſen entfchloffen, viefelbe bis anf den lebten Mann und 
die legte Patrone zu vertheidigen. Es hieß geftern, und die dichten 
Rauchwolken bezeugten es, dag Kehl wiederum von den Fruzoſen in 
Brand gefchoffen worden fei. Wir verhielten ung ruhig bis zu Einbruch 
der Naht. Die Flammen in Kehl fladerten hoch zum Himmel empor, 
und unaufhörlic flogen feurige Kugeln von ver Citadelle nach der 
unglüdligen Stadt hinüber. Seht wurde auch von unferer Seite Feuer 
eröffnet; Bombe auf Bombe, Schuß auf Schuß wurden ihre zünderben 
Grüße mit Wucher erwiedert. Plötzlich flammte Die Citadelle auf; bie 
bereinbrechende Nacht ließ das grelle Lodern der um fich greifenden Feuer⸗ 
zungen deutlich erfennen. Die Bomben flogen hoch in die Luft empor 
und fielen dann plagend nieder. Jetzt ftand die Stadt nördlich vom 
Münfter in Brand. Die Bombe muß auf entzundbares Material 
gefallen fein, denn plöglich fchlugen die Flammen zum Himmel empor. 
Wer vermag die Scene zu fehildern, die wir von unferem Standpunkte 
aus erblidten? Hier und dort brannte es; wir fahen vier, fünf brennende 
Häufer; zwei Flammen vereinigten ih und boten den Anblid eines praf- 
felnden Feuerofens dar. Der Wind wehte vom Welten ber und blies in 
die Flammen, die gleich zadigen Feuerzungen emporloverten. Ein Zu⸗ 
Schauer rief aus: „Sebt, wie der Münfter ſich über die Rauchwolfen em- 
porthürmt! Wie ehrwürdig und mit ftummen Tadel er auf die Menfchen 
herabſchaut, die verheerende Flammen aufeinander ſchleudern!“ „Wenn nur 
der Münſter unverlegt bleibt!” war das Gefchrei, Das von Mund zu Mund 
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lief, und tiefes Mitleid wurde für die Bewohner der Stadt ausgefprochen. 
Wir verfepten uns im Geifte zn den armen Leuten, die in gewölbten Kel- 
lern wimmerten, als fie den Donner ver Kanonen vernahmen und nicht 
wußten, wo das Feuer wüthete, und ob es nicht vielleicht ſchon ihre eige- 
nen Häufer ergriffen hatte. In den Straßen aber mußten die Flammen 
ungebinvert fortwüthen. Wer konnte auch an ein Löfchen venten, wenn 
jede Minute eine neue Bombe platzte? Wie Viele rennen jammernd und 
verwirrt umber, um ihre Geliebten zu fuchen! Welches Angftgefchrei, 
welches Elend! Könnte man das Herzpochen fo vieler Leute zufammen- 
ballen — weit lauter und gewaltiger wäre der Ton als der dumpfe Don- 
ner der Kanonen und das Pfeifen der Bomben, die fo fehnell hinter ein- 
ander fallen und das Dunkel der Nacht erleuchten, daß das Auge ihnen 
nicht mehr zu folgen vermag. Es war Mitternacht, als wir ung end⸗ 
li entjchloffen, nach) Haufe zu geben. Wir fonnten einander fo deutlich 
fehen, als ob es heller Mondſchein geweſen wäre. Alle Felder und Wein- 
berge rings umber waren grell erleuchtet; ebenfo die Kirche von Mun- 
dolsheim mit ihren weißen Grabfleinen. Plöplich wurde das Licht noch 
heller. Die Flammen fchienen ſtärker, wüthender und gefräßiger als zu- 
vor. Es war fchmwer, fich von einem fo furchtbar großartigen Schaufpiel 
logzureißen ; allein es mußte gefehehen. Die Dorfbewohner, die wir tra⸗ 
fen, glaubten zu wiſſen, melche Theile der Stadt von den Flammen ver- 
fchont bleiben würden. Dennoch fchien ung einen Augenblid, als ob der 
Kranz des Münfterthburms, der von den franzöfifchen Offizieren als Ob- 
fervatorium benugt wurde, in Flammen fiehe. Cs war zum Glüd nur 
eine TZäufhung der Augen. Die Slammen leuchteten ung auf unferem 
Weg nad Haufe. Der ganze Himmel war mit blutrothen Wolfen be- 
det. Das Feuer muß über den Rhein hinüber, weit in den Schwarz- 
wald hinein, fihtbar gemefen fein. 

Sechs Tage lang wurde pas Bombarvement fortgefekt. Die in 
ter Stadt angerichtete Zerftörung des Eigenthums war enorm. Drei⸗ 
hundert Perfonen fuchten in dem großen Theater Schug vor dem deut⸗ 
fchen Feuer. Das Gebäude wurde durd eine Bombe in Brand ges 
ftedt, und die Menge ftürzte fchreiend und jammern nach der Thür. 
Etwa einhundert entfamen, die Mebrigen fanten in ven Flammen 
ihren Tod, und dad Gebäure ward gänzlich zerftört. Auch in antern 
Stadttheilen famen viele Perfonen elenviglih um, und die Bewohner 
mußten endlich in ven Kellern ihre Zuflucht fuchen, wo fie mit Zittern 
und Beben big zur Uebergabe verbarrten, 

Da General Werber fand, daß die Garnifon entfchloffen war, bie 
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auf das Heußerfte auszuhalten, und da er ten Verluſt an Leben und 
Eigenthum nicht unnöthigerweife vermehren wollte, fo ftellte er am 
27. Auguft das Bombardement ver Stadt ein und beichräntte fich 
fortan auf die Beichießung der Feſtungswerke.* 

Um die Gamifon und die Bürger des Waſſers zu berauben, wurde 
das Flüßchen ZU aus feinem Bette gelenft. In der Nacht vom 29. 
eröffneten die Deutfchen ihre erfte Parallele gegen die nortweftliche 
Fronte, auf eine Entfernung von 600 bis 800 Schritt von den Wäl- 
len. In ver Nacht vom 31. begannen fie mit den Approchen zur 
zweiten Parallele, und in ber nächſten Nacht (Sept. 1.) wurde bie 
zweite Parallele 300 bis A00 Schritt von ven Wällen eröffnet. Die 
Belagerungsbatterien wurven fo rafch wie möglich in Pofition gebracht, 
und am 9. September waren achtundneuuzig gezogene Kanonen und 
vierzig Mörfer auf den vorgefchobenen Schanzen aufgepflangt, mit 
benen ein furdhtbarer Bombenhagel auf die franzöfiichen Werfe ge⸗ 
ſchleudert wurbe, deren Feuer in kurzer Zeit faft gänzlich zum Schweigen 
gebracht ward. 

Außer dieſen Batterien eröffneten zweiunddreißig gezogene Kanonen 
und acht Mörfer von Kehl aus ein Teuer auf die Citadelle von Straßs 


. 8 Mehr als ein deutſcher Artillerieoffizier verficherte mir, daß jeden Tag Ordre 
gegeben wurde, nit nur die Stadt felbft fo viel wie möglich zu ſchonen, fondern 
mit größter Sorgfalt darauf zu fehen, daß der herrliche Münfter nicht befchädigt 
oder gefährdet würde... ... Es ift möglich, dab Manche den General Werder 
des Bombardements der Stadt halber ftrenge tadelır werden. Man mag ihm zur 
Laft legen, daß er einen großen Theil von Straßburg unnöthigermweife in einen 
Zrummerbaufen vertvandelte und Hunderte von hilflofen Einwohnern graufamer 
Weiſe hinſchlachtete lim folchen Vorwürfen zu begegnen, will ich hier mittheilen, 
was ich aus perfönlichem Umgang mit dem General über deffen Abfichten weiß. 
Sein eigener Wunſch war, nichts zu thun, mas den Krieg verlängern oder erbittern 
Tönnte. Es war ihm ungemein viel an der Wiederherftellung des Friedens gelegen. 
Dos Bombardement hatte feinen andern Zweck ald den Bürgern die Ruplofigkeit' 
eines ferneren Widerſtandes zu zeigen und fie zu belehren, daß die von franzöfifcher 
Seite zuerft vorgenommene Beſchießung einer undertheidigten Stadt wie Kehl nicht 
ungeftraft hingehen könne. General Werder gab General Uhrich von feiner Abficht, 
die Stadt zu bombardiren, volle vierundzwanzig Stunden vorher Rotiz ; lepterer 
aber unterließ e8, diefe Rotiz den Bürgern mitzutheilen. Auch hielt das Bombarde- 
ment nicht jehr lange an. Sobald General Werder einfah, daß die Barnifon ent- 
ſchloſſen war, fi bi aufs Aeußerſte zu behaupten, befchränfte er fich einzig und 
allein auf die Zerftörung der Feſtungswerke. Allein dieſe waren fo conftruirt, daß 
es unmöglich war, fie zu Demoliren, ohne zugleich die unmittelbar dahinter ftehenden 
Gebäude zu zerſtõören. — Correſpondenz der London Dailv News. 
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burg. Diefer Theil des Angriffs war befonvers erfolgreich, ta die 
Citadelle buchftäblich in Stüde zerfchoffen wurde. Als vie Deutſchen 
in die Stadt einzogen, trüdten fie ihre Verwunderung darüber aus, 
daß vie Franzoſen unter einem fo überwältigenven Feuer fo lange ihre 
Geichüge bevienten. Es war beabfichtigt geweſen, daß vie Citadelle 
nach Einnahme ver Start als legte Zuflucht für die Garnifon dienen 
follte, allein fie war fchon lange zusor unhaltbar gemorven.* 

In ven Nächten zwifchen vem 9. und 11. September wurden tie 
Approchen zu der vritten Parallele gelegt, und zwiſchen vem 11. und 
dem 13. wurde legtere gegraben und mit Gefchügen verfehen.t Bon 
biefen Werfen aus eröffneten die Belagerer ein feuer auf die Feſtung, 
daß General Uhrich in einer Depefche an den Kriegsminifter ald 
„überwältigend“ befchrieb. 

Die franzöfiihen Außenwerfe wurden erftürmt und vie Vertheidi⸗ 
ger hinter die Mauern ver Stadt zurüdgetrieben. Die Gefchüge ver 
Statt ermwieberten das euer ver Deutfchen nur noch ſchwach und in 
langen Zwifchenräumen. Zu gleicher Zeit wurden Verſuche gemacht, 
das Innere der Feſtung durch Ballons zu rerognogciren und von ter 
Luft aus Plagbomben in die Magazine zu werfen; allein dieſe Bers 
fuche wurten turd wiorige Winde vereitelt. Schon in ver erfen 
Woche des Monats September erklärte General Leczynski, General 
Werders Stabschef, daß die Feftung fich. nicht viel länger als bie zum 
24. September halten könne. 

Am 26. September waren zwei große Brefchen in die Stadtmauer 
geſchoſſen, vie eine bei ver Baftion Nr. 11, die andere bei ver Baſtion 


* Am 9. September fandte General Uhrich folgende Depeche an die Regierung 
in Paris: 
Straßburg, Freitag. den 9. September. 
Wir befinden uns in einer entſetzlichen Lage, die fid) jeden Augenblid ver 
fhlimmert. Das Bombardement von den preußijchen vorgefchobenen Werten 
dauert unaufhörlih und fhredlih fort. Ih werde bis zum Ende aub 
balten, Uhrich, 
Commandant der Stadt Straßburg. 


+ „Ein fremder Ingenieursoffizier, mit dem ich die deutſchen Werke in Augen- 
fchein nahm, fagte mir, er habe nie Schanzen oder Parallelen gejehen. die jo ge- 
fchit angelegt und fo trefflich ausgeführt wwaren. General Werder hält die vor 
den Württembergern conftruirten Belagerungswerfe für wahre Muſter militärifer 
Ingenieurstunft.—Eorrefpondenz der London Daily News. 
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Nr. 12. Die erftere war die bedeutendſte; fie war oben 200 Fuß 
breit und war tag Refultat eines direkten Feuers. Die andere wurde 
durch ein vertifales Teuer verurfacht und war nicht fo groß. Es 
fchien gewiß, daß eine vierundgwanzigftündige Yortfegung des Feuers 
diefe Breſchen praftifabel machen würde, und es wurde taher ein 
Sturmangriff auf den 28. angeorpnet. Das Material zur Augfül- 
lung des Grabend war bereit, und die Truppen rüfteten fi) zum 
Sturmlauf, als die Belagerung am 27. plöglich zu Ende fam. 

In Straßburg war vie Noth auf das Furchtbarfte geftiegen. Die 
Außenwerfe waren erftürmt, und die Deutfchen flanden unter ven 
Mauern ver Start. Ihr Feuer dauerte ohne Unterlaß fort, und Die 
Feſtungswerke lagen in Ruinen ta. „Die Solvaten,” fagt ein Au⸗ 
genzeuge, „welche fi) hinter ven zerbrödelnnen Mauern niererfauer- 
ten, um einen prefären und unficheren Schu vor dem unaufhörlich 
fallenden Bombenhagel zu finden, maren mit Blut befchmiert, von 
Pulver gefchwärzt und hatten alles militärische Ausfchen verloren. 
Die Kleiver hingen ihnen in fchmusigen eben vom Leibe herunter, 
Ein unerträglicher Geftanf machte ven ferneren Aufenthalt an dem 
Plage fat zur Unmöglichkeit... . . » 

„Am 25. war der Donner der deutfchen Batterien jo furchtbar, daß 
ſelbſt die ſtärkſten Männer ver Garniſon wie Efpenlaub zitterten, wäh- 
rend bie furchtfameren und neroöferen geradezu wahnfinnig wurben, 
Den ganzen Tag und die ganze Nacht hindurch wurden mindeſtens 
fünfzehn Kugeln und Bomben die Minute abgefeuert. Bon einer 
Beichädigung der Häufer war feine Rede mehr, Jedes Haus der 
Stapt hatte eine ſolche bereits erlitten; allein e8 gab noch etliche Mil 
lionen Tonnen Steine, die einft Häufer geweſen waren, und jetzt nur 
noch tarauf warteten, zu Staub zermalmt zu werben. Das Bom- 
barvement auf die Stadt hatte allerdings nominell aufgehört. Wer 
aber kann Eierfchalen zerbrechen, obne die Eier zu verlegen? Obfchon 
das Feuer der Deutichen blos auf die Feſtungswerke und die Citadelle 
gerichtet war, fonnte es noch nicht ausbleiben, daß beftänvig Bomben 
rechts und links und darüber hinaus auf Die Häufer ver Stadt fielen. 

„Das Bombardement der Stadt Straßburg hatte längſt aufgehört, 
und zwar auf telegraphifchen Befehl Seiner Majeftät des Könige, 
Welchen Troft aber gewährte viefe Ankündigung jener Familie von 
drei Brüdern und deren alter Mutter, die plöglich ohne die geringfte 
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vorhergehente Warnung unter ven Trümmern ihres Haufes begraben 
wurden, Das zwifchen dem Münſter und ven Batterien ber Citadelle 
ftand. Sie fuchten am Abend ihr gewohntes Obdach auf, und ein 
beſchädigtes, obwohl noch ganzes Dach erhob fich über ihren Häup- 
tern. Am nächſten Morgen fand fi nur noch ein Haufen Steine 
vor, und als diefe binweggefchafft wurden, fand man die Leichen der 
Erichlagenen. Dies war eine ver entfeglichften Epiſoden dieſer furdt- 
baren Belagerung. 

„Bor Tagesanbrud am Morgen des 26. fingen die Deutfchen wie 
der an, auf ung zu feugn. Sie hatten noch nie jo früh angefangen. 
Es war augenfcheinlicd,, daß die Belagerer entichloffen waren, unferm 
Widerſtand an dieſem Tage ein Ende zu machen. 

„Bon Reden und Hören war jest gar Feine Rebe mehr. Das 
fürdhterliche Getöſe der Artillerie übertäubte Alles. Bon unferer 
Seite war dad Feuer von Teinem Belang mehr. Wir hatten nur 
noch einige unbefchäpigte Gefchüge, und felbft von dieſen fonnten vie 
meiſten nicht mehr bedient werben, weil unfere Artilferiften entweder 
getödtet oder töhtlich verwundet waren, oder weil fich die Kanonen 
nicht mehr in die geeigneten Pofitionen bringen ließen.” 

Obgleich die Deutfchen ſich augenfcheinlich bemühten, fich auf bie 
Zerftörung der Feſtungswerke zu befchränfen, fo war es dennoch un- 
möglich, die Beſchädigung der hinter venfelben gelegenen Stadttheile 
zu vermeiden. Die Gebäude wurden hier bucftäblid in Stüde 
geriffen. Die Bewohner hatten fich in vie Keller geflüchtet, wo fie 
beulend und winmernd auf das Ende ihrer furchtbaren Anfechtung 
warteten. Sie frifteten während dieſer Tage eine Fümmerliche Eri- 
ſtenz. In ihrer Verzweiflung verfluchten fie fogar den tapfern alten 
General und die Truppen, die fich für fie hingeopfert hatten. In 
militärifcher Hinficht war die Llebergabe noch nicht zur Nothwendigkeit 
geworden, wohl aber war dielelbe durch vie Leiden der Einmohner 
dringend geboten. Die Mifftimmung bemächtigte fich zuerft ver 
ärmeren Klaffen, ſteckte aber enplich die ganze Bevölferung an. Ein 
großer Theil ver Bürger war entfchloffen, die Thore den Deutfchen zu 
öffnen und ihrem Elende ein Ende zu machen, wenn ver General ſich 
nicht zur Uebergabe verſtehen wolfe.* 


* Die republifanifche Regierung zu Paris ernannte M. Valentin, den frühern 
Repräjentanten von Straßburg, zum Bräfelten des Riederrhein-Departements und 
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Am Morgen des 26. füllten ſich die Straßen trog des furchtbaren 
Feuers mit Bürgern, welche eine Deputation an General Uhrich 
fantten und venfelben bitten ließen, er möchte doch capituliren. Er 
blieb indeſſen ftanphaft, und erft am Nachmittag des 27. September 
gab er den Wünfchen ver Bürger nad. Um A Uhr wurde Die weiße 
Flagge auf vem Münſterthurm aufgeftedt, worauf Die Deutichen ihr 
Teuer augenblidlich einftellten. Ein Engländer, ver in dieſem Augen 
blic® in ven Schanzen anweſend war, fagt: 

„Ein Mann lenkte unfere Aufmerkſamkeit auf eine weiße Flagge 
auf einer der Redouten ver Stadt in der Fronte von unferer Pofi- 
tion. Unmittelbar darauf erfchien eine anvere Flagge etwag weiter 
links. Wir hielten dies für eine Parlamentärflagge, allein faum eine 
Minute fpäter erblidten wir eine weiße Ylagge auf dem Münfter- 
tburm. Sie war auf dem Gipfel des Thurmes an ver Norpoftede 
ausgehängt. Test Tonnte fein Zweifel mehr über die Bedeutung 
diefer Signale obwalten. Wir wandten und nad) der Lünette, die 
wegen ihrer Höhe ven Grund hinter und beberrichte, wo einen Augen⸗ 
blick zuvor vor Rauch und Pulverdampf Fein menfchliches Weſen zu 


erfuchte ihn, einen Verſuch zu machen, fo ſchnell wie möglid) nach Straßburg zu ge- 
langen. Er gehorchte feiner Iuftruktion und fam auf einer indireften und fehwieri- 
gen Route nad) Straßburg. Da er der deutſchen Sprache märhtig war, fo ver- 
Bleidete er ſich ald ein Bauernknecht und befreundete ſich mit den deutjchen Soldaten, 
die zu Biſcheim einguartiert waren. Bon diefen erlangte er volle Ausfuuft über 
die Bofition und die Stärke der deutſchen Schanzen zwijchen jenem Dorfe und der 
Stadt. Er nahm wahr, daß das Feuer der Belagerer um ein Uhr am ſchwächſten 
war und daß die Wachſamkeit der Schildwachen um diefe Zeit etwas nachließ. Es 
war dies die Zeit, wenn die Soldaten ihr Mittagsmahl einnahmen. Am 22, 
September, zwifchen ein und zwei Uhr, paffirte er die preußifchen Linien und kam 
in Sicherheit vor dem Graben an. Raſch entſchloſſen warf er fich hinein und 

AIchwamm hinüber. Die Franzofen fenerten mehrere Schüffe auf ihn ab, allein 
keine ihrer Kugeln traf ihn. Er rief ihnen zu, fie follen ihn landen laſſen und ihn 
dann verhaften. Seine Bitten wurden mit Hohngelächter und weiteren Kugeln be- 
antwortet. Endlich erreichte er eine der Pforten, wo er vor ihrem euer ficher war. 
Er bat die Soldaten zu wiederholten Malen, ihn gefangen zu nehmen und zum 
Generaldihrich zu bringen. Rad) vielem Zögern willfahrten fie feinen Bitten. Bor 
dem General angelommen ftreifte er feinen Hemdärmel empor und brachte ein offizi- 
elles Dokument zum Vorfchein, das feine Ernennung zum Präfekten enthielt. Sein 
Anrecht auf diefed Amt wurde fofort anerkannt. und am Abend deflelben Tages er 
fieß er eine Proflamation, worın er feine Ernennung und die Herftellung der Re- 
publit anktündigte. Er verwaltete fein Amt etwas uber eine Woche lang. 


‘ 
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fehen war, Im näcften Augenblid bob fich vie Rauchwolfe, und 
nun famen lange Reihen von Soldaten in dunkelblauen Uniformen 
zum Vorfchein. Die Soldaten ſchwenkten ihre Kappen, und ein ton 
nerndes Hurrah erpröhnte durch ihre Reiben. ever fchüttelte feinem 
Nachbar die Hand, und manches Glas wurde nun auf die wieberge> 
wonnene altveutfche Stadt geleert. Zu gleicher Zeit verfammelten 
fih auf den niedergefchoffenen Rebouten der Stadt hier und tert. 
Gruppen, worunter die rothen Hofen ver franzöfifchen Soldaten am 
ftärfften vertreten waren, obmohl fid auch viele Bürger der Statt 
blien ließen. Die Soltaten auf beiden Seiten fchienen mit einander 
fraternifiren zu wollen, allein ein breiter und tiefer Waffergraben lag 
zwifchen ihnen. Diefer vermochte inveffen nicht alle Communifation 
zu verhindern. Die beutfchen Soldaten warfen ihre Torniſter, mit 
Brot und Fleiſch gefüllt, über ven Graben, und die Gier, womit bie 
felben von den Rothhofen aufgefangen wurben, zeigte deutlich, daß 
lestere frhon feit geraumer Zeit Mangel gelitten hatten,” 

Nachdem das Yeuern aufgehört hatte und Das Anerbieten der 
Capitulation dem deutſchen Befehlshaber mitgetheilt worden war, 
wurden fofort Arrangements getroffen, um die Capitulationgbetin- 
gungen feftzuftellen.. Bon jeter Seite wurben zwei Commilläre 
ernannt, bie in der Stadt zufammenfamen und folgente Beringun- 
gen entwarfen, die am nächften Morgen von General Werder geneh⸗ 
migt wurben, 

Der Eöniglich preußifche Generallieutenant von Werder, Commanteur 
des Belagerungscorps yor Straßburg, aufgefordert vom franzöfifchen 
Generallieutenant Uhrich, Gouverneur von Straßburg, die Feindfelig- 
feiten gegen die Feſtung einzuftellen, ift mit demfelben hahin übereinge- 
fommen, in Anbetracht ver ehrenvollen und tapfern Vertheidigung dieſes 
Plapes, folgenve Kapitulation zu ſchließen: 

Art. 1. Um 8 Morgens, ven 28. Sept. 1870, räumt General Uhrid 
die Citadelle, das Aufterliger, Fifcher- und National-Thor. Zur gleichen 
Zeit werben die deutfchen Truppen biefe Punlte befegen. 

Art. 2. Um 11 Uhr veffelben Tages verläßt die franzöflfche Befagung, 
incl. Mobil- und Nationalgarden, durch das National-Thor die Feftung, 
marfchirt zmifchen Lünette 44 und Reboute 37 auf, und legt daſelbſt die 
Waffen nieder. 

Art. 3. Die Linientruppen und Mobilgarden werden Triegsgefangen 
und marfchiren ‚mit ihrem Gepäd fofort ab, Die Nationalgarven und 
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Srancs-Tireurs find frei gegen Revers, und haben ihre Waffen bis um 
11 Uhr früh auf der Mairie abzulegen. Die Tiften ver Offiziere dieſer 
Truppen werden um diefe Stunde den General v. Werber übergeben. 

Art. 4. Die Offiziere. und die Im Offiziersrang ftehenven Beamten 
ſaämmtlicher Truppen der franzöfifchen Befapung Straßburgs können 
nach einem von ihnen zu wählenden Aufenthaltsorte abreifen, wenn fie 
einen Reverd auf Ehrenwort ausftellen; das Formular deſſelben ift ver 
Verhandlung beigefchloffen. Diejenigen Offiziere, welche dieſen Revers⸗ 
fchein nicht ausftellen, gehen mit der Befabung als Kriegsgefangene nad) 
Deutfchland. Die ſämmtlichen franzöfifhen Militär-Nerzte verbleiben 
bis auf weiteres in ihren Funktionen. 

Art. 5. Generallieutenant Uhrich verpflichtet fich, gleich nach vollzo- 
gener Niederlegung der Waffen fämmtliche militärifche Beſtände und 
ſämmtliche Staatslaffen u. f. w. in orbnungsmäßiger Weife durch die 
entfprechenden Beamten den bieffeitigen Organen zu übergeben. Die Of- 
fiziere und Beamten, welche hiermit von beiden Seiten beauftragt find, 
finden fi) am 28., um 12 Uhr Mittags, auf dem Broglie-Plap in Straß- 
burg ein. Diefe Capitulation wurde ausgefertigt und unterfchrieben 
durch folgende Bevollmächtigte: Durch den Chef des Generalftabs bes 
“ Belagerungscorps, Oberftlieutenant v. Leſzezynski, und durch den Nitt- 
meifter Grafen Hendel von Donnersmard deutſcherſeits, und franzöfifcher- 
feits durch Oberſt Ducaffe, Commandant von Straßburg, und Oberft- 
Iteutenant Mangin, Sous-Director de l’Artillerie. 

Borgelefen genehmigt und unterfchrieben. 

v. Leſzcezynski, 
Oberſtlieutenant und Chef des Generalſtabs. 
Graf Henckel von Donnersmard, 
Rittmeiſter und Adjutant. 
Ducaſſe. 
Mangin. 
Der Protokollführer: Frhr. v. La Ro he, Premierlieutenant. 


Beftätigt, Mundolsheim, den 28. Sept. 1870. 
v. Werder, Generallieutenant. 


Es heißt, daß die Milde diefer Bebingungen der Ordre des Königs 
von Preußen zuzufchreiben fei, welcher ven Wunfch hegte, vie Beyöl- 
ferung von Elſaß und Lothringen durch gütige Behandlung zu ver- 
föhnen, ra er entfchloffen war, dieſe en dem BON Reiche 


einzuyerleiben. 
25 
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Um 8 Uhr am Morgen des 28. nahm ein Detächement veutfcher 
Zruppen Befig von ven Thoren ver Stadt, und um 11 Uhr mar- 
ſchirte die franzöftiche Garnifon — 11,000 Mann ftarf — von ven 
Generälen Uhrich und Barral und dem Admiral Excelmans ange 
führt, heraus. Sie wurden vom General. v. Werder und feinem Etab 
in Gegenwart der deutichen Armee empfangen, welche letztere außen 
vor dem Glaeis nahe der Porte Nationale und der Porte de Saverne 
aufgeftellt war. General Uhrich näherte fich dem fiegreichen veutfchen 
Commanveur und fagte mit gerührter Stimme: 

„Ich babe mid einer unwiderſtehlichen Macht gebeugt, nachrem 
ein fernerer Widerſtand nur zu einem nußlofen Opfer ves Lebens Io _ 
vieler tapferer Männer geführt hätte. Ich babe inveffen ven Trofl, 
zu wiffen, daß ich mich einem ehrenhaften Feind ergeben habe.” 

General Werder legte tief gerührt beide Hände auf General Uhrich's 
Schultern und antwortete: 

„Sie haben fich tapfer vertheivigt und werben von den Deutjchen 
fo hoch geehrt werten wie von Ihren eigenen Landsleuten.“ 

Die franzöfiichen Truppen legten ihre Waffen nieder. Die Mobil 
garten und Nationalgarven erhielten Erlautniß, fich nach ihrer Hei⸗ 
math zu begeben; die Garnifonstruppen aber, fewie diejenigen Offi⸗ 
ziere, welche die Parole nicht unterzeichnen wollten, wurden im Laufe 
des Tages nach ver Feſtung Raftatt in Baden abgefanbt. 

Um halb zwölf Uhr marfchirten die veutfchen Truppen durch bie 
Porte Blanche und Porte Nationale auf der weftlichen Eeite in bie 
Statt ein, und Straßburg hörte von dieſem Augenblid an auf, fran- 
zöfifch zu fein. | 

Durch vie Gapitulation fielen elfhundert Geſchütze aller Art, zwölf: 
tauſend Chaffepots, drei Tonnen Munition und fünfzig Lokomotiven 
in vie Hände der Deutfchen. Die Verlufte ver letztern beliefen ſich 
während ver Belagerung auf 906 Mann an Todten und Verwun⸗ 
beten, worunter 113 Offiziere. 

Die Statt war durch das Bombardement fehr beſchädigt worden, 
und die Sieger fanden bei ihrem Einzug mehrere Theile derſelben in 
Schutt und Aſche. Glücklicherweiſe war der herrliche, altehrwürdige 
Münfter nur unerheblich verlegt; allein das Theater, nie Bibliorbef 
(eine ter werthvollſten in der Welt) und eine proteftantiiche Kirche 
waren total zerftört. 
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Während die Capitulationsunterhandlungen vor ſich gingen, erließ 
General Uhrich folgende Proflamation: 


Einwohner von Straßburg! Da td heute erfannt Habe, daß 
die Bertheidigung des Plapes von Straßburg nicht mehr möglich tft, und 
da der Vertheidigungsrath einftimmig meine Anficht theilte, Habe ich zu 
der traurigen Notwendigkeit Zuflucht nehmen müffen, in Unterhandlung 
mit dem Oeneralcommandanten der Belagerungsarmee einzugehen. 
Euere mannhafte Haltung während diefer legten Tage fchmerzlicher Prü- 
fung bat mir erlaubt, den Hall Euerer Stadt fo viel wie möglich zu ver⸗ 
zögern; die bürgerliche Ehre, die militärifche Ehre find unverjehrt, Dank 
Euch! Danf auch Ihnen, Präfekt des Nieverrheins und Staptvorftände, 
die Sie durch Ihre Thatkraft und durch Ihre Einigkeit mir eine fo koſt⸗ 
bare Mitwirkung geleiftet, da Ste der unglüdlichen Bevölferung zu Hilfe 
zu kommen und ihre Anhänglichkeit an unfer gemeinfchaftliches Vater⸗ 
land hoch aufrecht zu halten gewußt haben. Danf Euch, Militärchefs 
und Soldaten! Beſonders Ihnen, Mitglieder meines Vertheidigungs⸗ 
rathes, die Sie immer fo einverflanden, fo energifch, fo ergeben dem gro- 
Ben Berufe waren, den wir zu vollbringen hatten; die Sie mich unter- 
ftügt haben in den Augenbliden des Zauderns, Folge der fchweren Ver⸗ 
antwortlichkeit, welche auf mir lajtete, und des Anblides der öffentlichen 
Unglüde, die mich umgaben. Dank Euch, Bertreter unferer Seearmer, 
die Ihr Euere kleine Anzahl habt vergeffen machen durch die Kraft Eue- 
res Wirkens. Dank Euch endlich, Kinder des Elfaffes, Euch Mobilna- 
tionalgardiften, Euch Freiſchützen und Freicompagnie und auch Euch, 
Artilleriften der Nativnalgarde, die Ihr fo edel den Bluttribut unferer 
großen Sache gezollt habet, welche heute verloren ift, und Euch, Zoll- 
wächter, die Ihr auch Beweiſe von Muth und Ergebenheit gegeben habet. 
Den nämlichen Dank fchulde ich der Intendanz für den Eifer, womit fie 
den Erforverniffen einer fchwierigen Lage Genüge zu leiften wußte, fo- 
wohl Hinfichtlich des Dienſtes der Lebensmittel, wie binfichtlich des Ho- 
fpitalvienftes. Wie könnte ich hinreichende Ausprüde finden, um zu fa- 
gen, wie fehr ich den Civil- und Militärzten erkenntlich bın, welche ſich 
der Pflege unferer Bermundeten und unferer Kranlen gewidmet haben, 
jenen edlen jungen Leuten der Medizinfchule, welche mit fo vieler Begei⸗ 
fterung den gefahroollen Poften der Ambulanzen in den Vorwerken und 
an den Tboren genommen haben? Wie könnte ich den milpthätigen 
Perfonen, den geiftlichen und öffentlichen Anftalten genug danken, welche 
ihre Häufer unferen Verwundeten geöffnet, welche ihnen eine jo rührende 
Pflege gewidmet und viele dem Tode entriffen haben! Sch werde bie zu 
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meinem letzten Tage der Erinnerung der beiden verfloffenen Monate he- 
wahren, und das Danf- und Bewunderungsgefühl, welches Ihr mir ein- 
geflößt babet, wird nur mit meinem Leben erlöfhen. Ihr Euererfeits 
erinnert Eudy ohne Bitterfeit Eueres alten Generals, welcher ſich fo glüd: 
lich gefchägt hätte, Euch die Unglüde, die Leiden und Gefahren zu erfpa- 
ren, die Euch getroffen, aber welcher fein Herz diefen Gefühlen verſchließen 
mußte, um nur die Pflicht gegen das Baterland vor Augen zu haben, das 
feine Kinder betrauert. Drüden wir, wenn mir es können, die Augen zu 
über die traurige und fchmerzliche Gegenwart und wenden wir die Blide 
auf die Zukunft; da werden wir bie Stüge des Unglüdlichen finden: bie 
Hoffnung. Es lebe Frankreich für immer! 

Geſchehen im Generalquartier den 27. September 1870. 

Der Divifionsgeneral Oberfommandant der 6. Militärdiviflen, 


Uhrid. 


Ein Correſpondent, der mit ben Deutfchen in Straßburg einjog, 
machte ung folgente Mittheilung : 

„Der außerhalb der Stadt liegente Aufterlig-Bahnhof war gänz- 
lich zerftört. Kurz nach dem Anfang ter Belagerung wurde vieler 
Bahnhof von den Deutfchen erobert. In ver Nähe tiefes Plages 
kam mehr als ein fcharfes Gefecht vor, wenn die Garnifon Ausfälle 
machte. Das Feuer einer ver Mörferbatterien war auf tiefen Bahn- 
hof eoncentrirt, und vie zahlreichen Waggons, vie bier ſtanden, waren 
in verfohltes Holz und zerfrümmtes Eifen vermanvelt worden. Ale 
ih mid ver Porte de Sayerne näherte, fand ich ‚unzählige Spuren 
des Feuers, das Die Belugerer auf diefen Punkt gelenkt hatten. Zwi⸗ 
ſchen viefem Thor und ter Porte Pierred waren zwei Brefchen in 
die Mauer gefchoffen worden. Nie werde ich ven Anblick vergeſſen, 
der ſich mir darbot, nachdem ich durch tag Thor eingetreten war. 
Zur Rechten, foweit mein Auge reichte, war ver ganze Stadttheil ein 
Zrümmerhaufen. Kanonenfugeln und Bomben hatten Haus um 
Haus in Schutt und Afche verwandelt. Niemand hätte fich wohl 
träumen laflen, daß einft Häufer auf dem Plag ftanden, wo jegt nur 
Haufen zerbrödelten Gefteing zu fehen waren. Yaft vor jedem Laben- 
fenfter waren ſchräge Planfen angebracht, um die platzenden Bomben 
fplitter abzuhalten. Selbft die Kellerfenfter waren mit Erbe und 
Stroh bevedt. Man kann fich daher leicht denken, daß ver Mangel 
an Licht und Luft in dieſen feuchten, dumpfen Kellern Ausdünſtungen 








Anblick der Rue de Saverne in Ztraßburg unmittelbar nach der Eapitu'atirn. 
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erzeugte, Die ver Geſundheit höchſt nachtheilig waren. Ein Haus, das 
an ver Ede einer Straße fand, war durch Bulfen geftügt, um es vor 
dem Einfallen zu bewahren. Cine Kanonenfugel hatte ein großes 
Stüf aus ver Ede geriffen und einen ver Balfen durchbrochen, ter 
die beiden obern Stodwerfe trug. Als ich den ‚KRleber-Plag, einen 
der größten und fchönften offenen Pläge in Straßburg, erreichte, fant 
ich die auffallendften Spuren ver Zerſtörung. Bon tem bübicen 
Gebäude auf ver norböftlichen Seite des Pages, das einft eine werth⸗ 
volle Sammlung antifer und moderner Kunftgegenftänve enthielt, 
maren nur noch die vier Mauern übrig. Faft jedes Haus war yon 
Kugeln oder Bomben durchlöchert worden.“ 

Kurz nad ver Uebergabe der Stadt wurde in Deutfchland, unter 
der Leitung ber Königin von Preußen, eine Subfeription zur Unter 
ſtützung der Straßburger eröffnet. Der Magiftrat in Berlin erließ 
folgenten Aufruf: 


„Straßburg, die altehrwürbige Stadt des deutſchen Reiches, ihm 
einft durch frechen Raub entriifen, ift in dem Kriege, in welchem Fran 
reich zu neuem Naube gegen ung augziehen wollte, Deutſchland wiederge⸗ 
wonnen! Wir verloren e3 1681, weil das alte Band, dag die Ottonen 
und die Staufen um die deutfchen Stämme geſchlungen hatten, nicht ein⸗ 
mal die Stärke bewahrt hatte, unfer Volk zu gemeinfamer Vertheidigung 
des vaterlänvifchen Bodens zufammenzufaffen. Wir geminnen es 1870 
wieder, weil der neuejte Angriff des alten Feinves uns einig fand unter 
dem Banner der Hohenzollern. Es iſt wiebergewonnen, aber — das iſt 
der Fluch der böfen That derer, Die ed raubten, und derer, die den Raub 
duldeten — wiedergewonnen mit Kriegsgewalt. Durch die Brefche, 
welche deutfche Kugeln gejchoffen, haben veutfche Krieger einziehen müſſen 
in bie deutſche Stadt. Ja, in die troß alledem deutſche Stadt! Die 
- Stätte des gejegneten Rheinthales, mo, mwetteifernd mit dem Empor⸗ 
fommen der anderen großen Städte des Reiches, deutfche Bürgerfchaft 
ein freies Gemeinmwefen fchuf, mo ein Wahrzeichen weithin in bie 
deutihen Gaus, Erwin von Steinbach's Münfter, zum Himmel ragt, wo 
der jugendliche Göthe aus ber Tiefe des deutſchen Volksgemüthes Lieder 
ſchöpfte, wie fle feit den Tagen der Minnefänger nicht erflungen waren; 
— dieje Stätte war dem Herzen des deutichen Volkes niemals eine fremde 
geworden. Davon wollen wir jept mit Thaten Zeugniß geben. Bir 
wollen nicht warten bis zu dem, hoffentlich nicht fernen Zeitpunft, wo bie 
wiedergefundenen Brüder auch ihrerfeits die Bande des Blutes und ber 
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geiſtigen Gemeinſchaft anerkennen werden, durch welche ſie mit uns ver⸗ 
bunden ſind. Was wir als Feinde zerſtörten, wir wollen es als Brüder 
wieder aufrichten. Den Eigenthümern, deren Häuſer in Trümmern 
liegen; den Gewerbetreibenden und Arbeitern, deren Erwerb unterbrochen 
iſt; den Ausgewanderten, die auf fremdem Boden Obdach ſuchten, wir 
wollen ihnen raſche Hilfe bringen. Die deutſchen Städte — denen 
Straßburg einſt voranleuchtete in bürgerlicher Tüchtigkeit, in muſtergül⸗ 
tiger Verfaſſung ſeines Gemeinweſens, in Uebung und Pflege von Kunſt 
und Wiſſenſchaft — werden ſich mit uns vereinigen, die Wunden zu 
heilen, welche der Schweſterſtadt geſchlagen ſind, damit ſie neu erblühe, 
ein Stolz der deutſchen Gemeinden, eine Burg der deutſchen Straßen, 
eine Burg zugleich der deutſchen Geiſtesfreiheit. Ihnen, wie jedem 
deutſchen Manne hoffen wir das Wort von den Lippen genommen zu 
haben, indem wir dieſen Aufruf zur Herſtellung des in Straßburg durch 
die Belagerung entſtandenen Schadens in die deutſchen Lande ergehen 
laſſen. Mögen die Räthe aller deutſchen Städte ſich an dem nationalen 
Werke betheiligen, indem ſie aus ihren Kämmereien ſpenden, an welchen 
dieſer großartige Krieg faſt ſpurlos vorübergegangen iſt, und indem ſie 
fich bereit erklären, die Gaben der Privaten anzunehmen! Möge es 
außerhalb der Städte an willigen Kräften nicht fehlen, Sammlungen 
dieſer Gaben zu veranſtalten! 

Diejenigen Corporationen und Sammelftellen, welche ſich unſerer Ver⸗ 
mittelung zur Uebergabe ihrer Beiträge bedienen wollen, erſuchen wir, 
ſolche mit dem Vermerk: „Für Straßburg” an unſere Stadthauptkaſſe 
einzuſenden, welche auch bereit fein wird, die Geldbeiträge hieſiger Ein- 
wohner unmittelbar anzunehmen. 

Berlin, den 2. Oktoder 1870.” 


Kurz darauf wurde tie deutſche Regierung bes Elfaß von Hagenau 
nach Straßburg verlegt.* 





* Einige Monate fpäter erließ der König von Preußen folgendes Dekret: 

„Bir. Wilhelm, König von Preußen, verordnen für die Regierung von Elſaß und 
Lothringen wie folgt: 

Artifel 1. Ieder. der in die franzöfifhe Armee eintritt, wird mit Eoufisfation 
feines aftiven und künftig zu erwerbenden Vermögens und mit Qundesverweifung 
auf zehn Jahre beitraft. 

Artitel 2. Das Urtheil erfolgt auf die Ordre unſeres General⸗Gonverneurs, drei 
Tage nachdem es in dem offiziellen Theil der Zeitung des Beneral-Bonverneurs be- 
fanıt gemacht worden ift. Es wird die ganze Wirkung einer gerichtlichen Ent- 
fheidung haben und von Eivil- und Militärbeamten in Ausführung gebracht werden, 
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Während die Belagerung von Straßburg vor fi ging, wurden 
zwei andere wichtige Feſtungen von ven Deutichen cernirt, nämlich. 
Toul und Phalsburg. Letztere war ein ftarfer Platz, unter ver 
Regierung Ludwig des Vierzehnten von Vauban zum Schub einee 
der Haupipäſſe durch vie Bogefen erbaut. Die Eifenbahn von ver 
deutfihen Grenze durch Saverne, Nancy und Chalons nad Paris 
pajfirt unmittelbar unter ven Kanonen der Feſtung bin. Da viefe 
Dahn eine der wichtigften Communikationslinien für die Deutichen 
war, fo wurte die Einnahme von Phalsburg ein Ding ver Nothwen⸗ 
digkeit. Gleih nah MacMahon’s Niererlage zu Wörth detachirte 
der Kronprinz von Preußen eine Force zur Belagerung ves Platzes. 
Da ſich der Commandeur, General Talhouet, weigerte, tie Feſtung 
zu übergeben, fo mußte zur Belagerung gefchritten werben. 

Toul, eine kleinere Feſtung an derſelben Eilenbahnlinie, ift etwa 
zwanzig Meilen weftlih von Nancy gelegen, Auch tiejer Plap 
bemmte tie Communifatton der Deutichen, die fowohl bier wie zu 
Phalsburg genöthigt waren, ihre Vorräthe von den Eiſenbahnwag⸗ 
gons auf Wagen zu laden und um die Feftungen nad) der Eifenbabn 
außerhalb ves Bereichd ver Kanonen zu fehaffen, was den Transport 
von Lieferungen und Kriegsmaterial für die Armee vor Paris unge 


Artikel 3. Iede Zahlung oder Verjchreibung, die künftighin an den Feind geleiftet 
werden mag, wird als null und nichtig betrachtet. 

Artikel 4. Iede Verfügung über fein Vermögen, oder über Theile deffelben, fol 
diefelbe während feines Lebens oder nad) feinem Tode in Kraft treten, die der 
Berurtheilte machen mag. iſt nad) Erlaß diefes Defretes null und nichtig. 

Artitel 5. Wer feinen Wohnort zu verlaffen wünidt, muB eine jchriftlice Er- 
laubniß von dem Prüfeten haben, dem er mit Angabe des Zweckes davon Notiz 
geben muB. Wer läuger als acht Tage von feiner Wohnung abwefend ijt, foll als 
in die franzöfiiche Armee eingetreten betrachtet werden. Dieje Annahme wird ein 
genügender Grund für feine Verurtheilung fein. 

Artitel 6. Die Präfekten jollen eine Lifte aller männlichen Bewohner führen. 

Artikel 7. Die Einkünfte von den Confiskationen find der allgemeinen Regierung 
zu überweifen. 

Artitel 8. Ieder Landesverwieſene. der vor Ablauf feines Verweiſungstermins 
zurüdtehrt, fol der im 33. Artitel des Strafgefepbuche feitgejegten Strafe verfallen 
fein. 

Artitel 9. Diefe Ordre foll vom Tage ihrer Veröffentlichung an in Kraft treten. 

Gegeben in unjerem Pauptquartier zu Berfailles, am 15. Dezember 1870. 

Wilhelm." 
(gez. v. Bismard. 
dv. Moon. 
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mein erichwerte und verzögerte. Die baieriichen Direktoren, denen 
die Berwaltung ver Linie von Weißenburg bis Paris übergeben 
war, erkoten fich, binnen vierzehn Tagen eine Zweigbahn um Toul 
herum berzuftellen; allein General Moltfe lehnte ihr Anerbieten ab, 
da er glaubte, daß ver Plaß fchon vor tiefer Zeit eingenoinmen werten 
würde. Am 14. Auyuft war die Statt völlig cernirt, und am 16. 
wurbe ein erfolglofer Verſuch gemacht, viefelbe mit Sturm zu erobern. 
Am 23. Auguft brachten die Deutichen fchwere Belagerungsgeſchütze 
berbei und eröffneten ein Bombarvement, und am 23. September 
übergab fih tie Feſtung auf diefelben Beringungen bin, tie ter Armee 
von Sedan vorgeichrieben wurten. Es fielen 109 Offiziere, 2240 
Soldaten, 197 Geſchütze, 3000 Gewehre, 3000 Säbel und eine große 
Quantität Kriegeberarf in die Hände der Deutichen.* 





* Mährend der Belagerung von Toul behaupteten die Deutjchen, Daß die Franzo- 
ren wiederholt auf PBurlamentärflaggen fenerten. Folgende Depeſche wurde an 
fänmtliche norddentjche Gefandte an auswärtigen Höfen gejandt. worin die preußi- 
ſche Regierung gegen eine ſolche Mißachtung der Gebräuche civilifirter Kriegsfüh- 
rung proteftirte: 

Berlin, 26. Anguft. 

Das im Telegramm vom 22. mitgetheilte Ereigniß Hat fich feither zweimal wie- 
derholt. Sauptmann Rochow, den Bereral Alvenslebens mit einer Rarlamentär- 
flagge nadı Toul fandte, wurde mit Schüffen empfangen, und ein Tronıpeter, der 
eine andere Barlamentärflagge begleitete, wurde getödtet. Cie werden bei der Ne- 
gierung. bei der Eie accereditirt find, genen diefe wiederholten Verletzungen des 
Nölferrechts proteitiren und erklären, daß wir fortan nicht im Etande fein werden, 
Barlamentärflaggen an eine Nation abzujenden, deren Soldaten in Afrika, China 
und Meziko alle Gebräuche civilifirter Kriegsführung verloren haben. 

Bon Thile, 


Als Ermwiederung auf diefes Cirfular adreffirte De Ta Tour d'Auvergne, der 
franzöfiihe Miniſter des Yuswörtigen, folgendes Rundfchreiben an die franzufiichen 


Geſaudten im Ausland: 
Paris, 30. Augnft 1870. 


Monfienr!— Die preußifche Regierung behauptete in Dofumenten, die uns zu 
Geſicht kamen, daB unſere Soldaten das Völkerrecht verlegten, indem fie mit Vor- 
bedacht auf Ambulanzen und Parlamentäre fenerten. Che ich dem Ariegsminifter 
davon Mittheilung machte, proteftirte ich Dagegen im Namen der Traditionen unferer 
Armee, und jobald mein College Kunde davon erhielt, indojfirte er meine Worte auf 
das Kräftigite. 

Mibgriffe mögen in der Hitze des Kampfes vorfallen. Gerechter als ınfer Gegner, 
geben wir zu, daB feine der beiden Armeen abiolut fiher iſt, ſolche Mißgriffe nicht 
zu begeben; DaB aber unſere Eoldaten abfichtlich das geheiligte Privilegiun der 
Ambulanzen und das Recht der Parlanıentäre mipachteten, wird Preußen wohl 
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Pfalzburg leiftete hartnädigeren Widerſtand und ergab fich erft am 
12. Dezember nad einer Belagerung von vier Monaten. Geine 
Garniſon war 2000 Mann ftarf. 

Nach rer Einnahme von Straßburg und Toul trafen tie Deutſchen 
foftematifche Mafregeln zur Einnahme fürnmtlicher befeitigten Pläge 
in Elia und Lothringen. Die Städte Schleftant, Neu - Brei 
PETER ——— 


Niemanden glauben machen, und wir brauchen uns Daher gegen ſolche Auſchuldi⸗ 
gungen nicht zu vertheidigen. 

Es jcheint iberdies, als ob Preußen foldhe bedauerliche, ziwar keineswegs ermiefene, 
jedenfalls nur ijolirt daſtehende Mißgriffe nur als Vorwand benupte, um fich ſelbſt 
wegen nod weit gröberer Vergehen zu rechtfertigen, die wir ihn zur Schuld legen, 
und für weldhe die Korpscommandenrs direkt verantwortlich find. 

Jedermann weiß von der ſogenaunten „Preß-Ambulanz," die ınit ihren Begleitern 
und ihrem Material ergriffen wurde, einen Theil von Deutjchland, Luxemburg und 
Belgien durchziehen mußte, um wieder nach Yranfreidy zu gelangen. Daffelbe Ding 
trug fid) neulid) in der Nähe von Mep mehrmals zu. Bei Straßburg wurde Baron 
de Buffiere mitten in der Ambulanz gefangen genommen, die er jelbft organifirt 
hatte, und der er fidy mit großer Anfopferung widmete. Ebenſo notorijch iſt es, 
daB ein franzöfiiher Wundarzt von einem preußifchen Soldaten auf dem Schladt 
feld getödtet wurde, während er die Wunde eines Eoldaten verband. Es erhellt 
übrigens aus der im franzöfiihen Vice-Conſulat zu Baſel in Anweſenheit mehrerer 
Zeugen gemachten Ausſage eines diejer Wundärzte, daß egplodirende Kugeln gegen 
unfere Truppen gebraucht und in den Wunden einiger Gefallenen vorgefunden 
wurden. 

Dies find insgefammt grobe Verleßungen der Gebräuche aller Armeen der Reu- 
zeit fowohl wie der formellen Stipulationen diplomatiſcher Conventionen, an denen 
Preußen felbit betheiligt war. 

Endlicd melden uns die Zeitungen, daß einige Bauern in der Gegend von Etraf- 
burg in Dienfte geprebt wurden, um die Schanzen zu graben, welche die Preußen 
vor jener Stadt eröffneten, Wir weigerten und anfangs. dieſen Gerüchten Glauben 
zu ſcheuken. Wir hielten es für unmöglich, daß unſere Feinde ſolche Thaten be 
gehen konnten, die allen Regeln der Kriegsführung ſowohl wie den Geſezen der 
Sumanität Hohn ſprachen. Seither haben wir jedoch fo zuverläſſige Beweiſe er 
halten, daB wir nicht mehr daran zweifeln können. Die preubijchen Behörden 
bebten nicht vor einer Maßregel zurüd, welde die Bertheidiger von Straßburg 
zwang, auf Frauzoſen zu fenern. 

Wir proteftiren im Namen aller Menſchlichkeit gegen einen foldyen Mißbranch der 
Macht, und indem wir Sie bitten, die Aufmerffanfeit der Reyierung, bei der Eie 
accreditirt find, fpeziell auf diefe Frevel zu lenken, find wir überzeugt, daß die 
öffentliche Meinung ihr verdanımendes Urtheil Darüber ausiprechen wird. 

De la Tour d'Auvergne. 


Diefes Cirfular wurde am 1. September dem franzöſiſchen Senat.vorgelefeu und 
mit großem Beifall begrüßt. 


— —— 2 nn cum. 
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ſach und Belfort wurten um tie Mitte des Monate Dftober cernirt. 
Schleſtadt rapitulirte am 23. Oftober und Neu-Breiſach am 11. No⸗ 
vember, leßteres erft nach einem heftigen Bornbartement. 

Soiſſons war, wie wir bereitd geſehen haben, am 11. September 
vom Großherzog von Medlenburg cernirt worten. Am 12. Oftober 
wurbe ein Bombardemmt auf die Stadt eröffnet, unt am 16. capitu⸗ 
lirte viefelbe. An dieſem Plage fielen ven Deutfchen 99 Dffisiere, 
4633 Soldaten, 132 Kanonen, 150 Tonnen Munitien nebft einer 
Militärkaſſe mit 90,000 Franken in vie Hände. Die Einnahme von 
Soiſſons eröffnete den Deutichen bie reichen Proviant-Magazine des 
nördlichen Sranfreiche. 

Verdun wurde zuerft am 26. Auguft von der vierten Armee unter 
dem Kronprinzen von Sadıfen angegriffen. Man hoffte, ven Plag 
turd einen plöglichen Handſtreich zu erſtürmen, ta aber dies nidt 
gelang, fo ließ der Kronprinz eine Diviſion zurüd, um die Stadt zu 
belagern, während er mit dem Reft feiner Arınee feinen Marſch nad 
Chalons fortiegte. Verdun ift eine Yeftung vierter Klaffe, vie vor 
den Tagen der gezogenen Gefchüge erbaut wurde. Es enthielt eine 
Gamifon von 5000 Mann und wurde vom Baron Guerin de Wal- 
dersbach befehlig. Zur Uebergabe aufgeforvert, erflärte verfelbe, daß 
er den Pla vertheidigen werte, fo lange nod) ein Stein auf dem an - 
dern ftehe. Die Deutichen machten ſich nun an dag Werk, Die Feftung 
durch ihre Artillerie zu reduziren. Das Bombarbement began am 
26. September und dauerte mit Unterbrehungen big zum 3. Novem⸗ 
ber. Erſt nachdem die Stadt durch das Feuer der Deutfchen furcht⸗ 
bar gelitten hatte, und nachdem die fernere Vertheidigung durch bie 
Ücbergabe von Mes faft unmöglich geworben, erflärte fih ter Com⸗ 
mandant zur Capitulation bereit. Am 11. wurte tiefelbe förmlich 
abgefchloffen, und die Deutfchen nahmen nun Befit von der Statt. 

Thionville (Dievenhofen), fiebenzehn Meilen nörvlih von Mep 
unmeit ter Quremburger Grenze gelegen, war durch eine 5000 Mann 
ftarfe Force garnifonirt. Es ift eine Feftung dritter Klaffe und ein 
Platz von ziemlicher Stärke, obſchon es leicht mit gezogenen Kanonen 
zu bombarviren ift, da e8 feine äußeren Vertheidigungswerke befist. 
Sein Armament beftanp aus 380 Gefchügen, meiſtens Sechzehn⸗ 
und Vierundzwanzigpfünder. Am 10. Oktober wurde der Plag von 
den Deutfchen grünplich cernirt. Nach ver ebergabe von Metz wurde 





zwifchen Deutfchland und Frankreich. 397 


das 17. veutiche Corps unter General von Zaftrow zur Verſtärkung 
der Belagerungstruppen vor Thionville abgeſandt. Die Deutfchen 
brachten 400 Feld⸗ und Belagerungsgeſchütze in Pofition und eröff- 
neten am A. November ein Bombardement auf die Etadt. Am 22, 
November wurte das Feuer fo heftig, daß Durchichnittlich fiebenzehn 
Geſchoſſe in ver Minute fielen. 

Da bie Stadt am 23. November an mehreren Stellen im Brand 
ftand, ſandte General v. Zaftrow einen Boten an ven franzdjifchen 
Commandanten und ließ venfelben zur Uebergabe auffortern, indem 
er ihn auf die Nuglofigfeit eines ferneren Wirerftandes aufmerkſam 
machte. Xebterer antwortete: „So lange noch ein Stein auf dem 
andern fteht, oder noch ein Tropfen Blut in unfern Adern fließt, wer⸗ 
ten wir an feine Uebergabe denken.“ Das Bombarbement wurde 
nun mit noch größerer Heftigfeit fortgefeßt. Am 24., gegen ſechs 
Uhr Morgen, erbot ſich der franzdfifche Commandant, die Start auf 
die Bedingung bin zu übergeben, daß der Garde Mobile freier Ab⸗ 
marich geftattet werde. Dieſes Anerbieten wurde abgefchlagen und 
das Bombarvement dauerte fort. 

Das Teuer ver Deutichen war ausfchlieglih auf die Stadt gerich- 
tet, und die Gefihoffe fielen über die Wälle hin, die verhältnigmäßig 
nur wenig Schaden erlitten. Gin wahrer Hagel von Bomben fiel in 
bie Stadt, und die Einwohner konnten nicht einmal in ven Kellern 
Zuflucht fuchen, da diefelben durch eine Ueberſchwemmung ver Mofel 
unter Waſſer geiegt waren. Dem erbarmungslofen Bombenhagel 
ausgeſetzt, liefen die Weiber und Kinder nad) ven Wällen und flehten 
den Commandanten auf den Knieen, die Stadt zu übergeben. Der 
Anblick dieſer hilflofen Geſchöpfe rührte ven braven Soldaten auf’g 
Tiefſte, und am Nachmittag des 24. ließ er vem veutichen Comman⸗ 
tanten durch einen Parlamentär unbedingte Uebergabe anbieten. 
Das Bombardement hörte augenblidlid auf, und um 6 Uhr Abends 
wurde die Capitulation des Platzes unterzeichnet. 

Die Linientruppen, zweitaufend an der Zahl, wurben als Kriegs- 
gefangene nach Deutichland gefchidt; Die Mobilgarden dagegen erbiel- 
ten Erlaubniß, nady ihrer Heimath zu ziehen. 

E3 war ftipulirt worven, daß die Sieger um 9 Uhr am Morgen 
bed 25. in die Stadt einziehen follten ; allein vie Befignahme fand 
auf Erfuchen tes franzöfifhen Commantanten ſchon zwei Stunden 
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früher ftatt, und zwar in Folge der Infubortination feiner Truppen, 
bie, wüthend fiber die Capitulation, das Pulvermagazin in die Luft 
zu fprengen trobten. 

Trotz ver Heftigkeit des Bombardements erhielt Thionville feinen 
Berluft an Menichenleben, va vie Bürger auf ven Mällen Schutz 
gefucht hatten. Die Stadt Dagegen war faft gänzlich demolirt. Ein⸗ 
buntert und fieben Gebäube waren gänzlich in Schutt und Alche ver- 
wandelt; treiundachtzig waren fo ftarf befchärigt, daß fie niedergeriſſen 
werben mußten, und zweibundert und fünfzig mußten vom erften 
Stodwerf aufwärts neu gebaut werten. Der ganze Berluft an 
Eigentyum wurde auf 84,800,000 veranſchlagt. Das Bombarte- 
ment dauerte dreiundfünfzig Stunven, während welcher Zeit vie 
Deutichen 35,000 bis 40,000 Bomben in vie Statt warfen. 

Bon Thionville marfchirten die Deutfchen nad) Montmery, bag fie 
am 14. Dezember nad kurzer Belagerung zur Uebergabe nötbigten. 
. Die Gamiton tiefes Platzes war A000 Mann ſtark. Kurz nad tem 
Tall von Sedan wurte ein erfolglofer Angriff auf Die Stadt gemacht; 
allein erft nach der Einnahme von Meb und Thionville fam ed zu 
einer ernftlichen Belagerung. 
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Sehntes Kapitel. 


Die Marine— Die Deutfchen nicht im Stande, einen Seekrieg zu führen — Bismarcks 
Warnung an Haudelsihiffe— Abfichten der franzöfifchen Negierung— Abreije der 
Ditfeeflotte von Cherbourg—Beabfichtigter Angriff auf die deutſchen Häfen — Der 
Blau wird aufgegeben— Die franzöfiiche Flotte vor der Mündung der Elbe— 
Kanonenboote gefapert— Ankunft der franzöfiichen Flotte in der Oſtſee —Deutſche 
Kauonenboote fahren zum Necognoscirn aus — Hinwegnahme deutjcher Handels. 
fhiffe—Blodade der Wordfeehäfen— Gänzliche Ihätigfeit der Oitjeeflotte— Die 
Blockade aufgehoben — Die franzöfiihen Schiffe fehren nach Cherbourg zurüd— 
Seegefecht an der KAüjte von Cuba— Ein deutſcher Sieg. 


Z,y eim Ausbruc des Krieges berrfchte allgemein vie Anficht, daß 
f die Deutichen nicht im Stante fein würten, ven Fran 
©, zofen ernftlichen Wiverftand auf der Sce zu leiften, und ſchon 
22 am 15. Juli gab Graf Bismarck ven deutichen Hantels- 
Schiffen Notiz, in dem nächſten freundlichen Hafen Schuß zu 
fuhen. Man glaubte, daß Franfreich mit feiner gewaltigen Flotte 
im Stande fein würde, vie teutichen Häfen fireng zu blodiren und 
ven deutfchen Küftenplägen großen Schaden zuzufügen. Es wurde 
daher eine große Militärforce unter vem Befehl des General Vogel 
von Faldenftein in den Küftenviftriften zurücgelaffen, um jene Regio- 
nen zu befchügen, während vie beutichen Armeen in Frankreich ein= 
drangen, und am 18. Juli beorverte die preußifche Regierung vie 
Entfernung aller Signalgeichen, Küftenlichter und anderer Hilfgmittel 
der Schiffahrt an ver veutichen Küſte. 

Es war Napoleond Abſicht geweien, von feiner Flotte guten 
Gebraud zu machen. Ein mächtiges Geſchwader Panzerjchiffe wurde 
zu Cherbourg angefammelt, um die deutfchen Oſtſeehäfen zu blodiren 
und einzunehmen.“ Diefes Geſchwader war von Admiral Bouet- 
Willaumez befebligt und beftand aus ven gepanzerten Fregatten Sur⸗ 
veillante (dem Flaggenichiff), Gauloife, Océan, Flandre und Gu⸗ 
yenne; den Panzercorvetten Jeanne d'Are und Thetig, und dem Des 
pefchenboot Serome Napoleon. Dieſes Gefchwarer bilvete die erfte 
Divifion der Oftfeeflotte und wurde am 25. Juli, dem Tag feiner 
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Abfahrt von Cherbeurg, mit einem perfönlichen Beſuch von ver Kai⸗ 
ferin Eugenie beebrt. 

Die erſte Divifion wurde fo raſch abgefandt, um die deutſchen Häfen 
fofort fchliegen zu laflen. In wenigen Tagen follte vie zmeire Divifion 
fofort nachfolgen, beftchend aus ven Panzerfregatten Savoie (Flag: 
genichiff res Contreatmirals Pehouet), Balereufe, Revanche, Mont- 
calm, Bictoire, Atalante, Rochambeau und Taureau; ven Tepefchen- 
booten Duyot, Cosmos, Bougainville, Catinat, Chäteau Renaud, 
Euftard, Peiron, Bonfanque, [’Heureufe und Ariel, und ter Faiferlichen 
Yacht l'Hirondelle. 

Die zweite Diviſion ſollte eine Foree von 25,000 Truppen an 
Bord nehmen, um Angriffe auf die preußiſchen Oftieehäfen zu machen 
und eine Zantung in venielben zu bewirfen. Allein vurd die Nieder: 
lagen ter frangöfiichen Armeen an der Grenze wurden tiefe Truppen 
unentbehrlich, und die Franzoſen konnten daher Feine militärifche Des 
monftration in ter Oſtſee vornehmen. 

Bon Cherbourg fuhr der Admiral Bouet-Willaumez durch ten 
englifhen Kanal in vie Nordſee. Bor der Mündung der Elbe ange 
langt, wandte er feine Ediffe dem Ufer zu und eröffnete ein Feuer 
auf tie Seeſtation Wilhelmshafen. Zu gleicher Zeit faperten bie 
Franzoſen zwei Kanonenboote. Der Zwed des Admirals war bloß, 
die Gefchüge feiner Schiffe zu probiren, und als er ſich von der Wirk 
famfeit verfelben überzeugt batte, fegte er feine Reife nach dem Ein- 
gang zur Oſtſee fort, in die er am 29. einfuhr. Als vie Flotte 
Skagen in Dänemark paffirte, gab der dortige preußifche Agent au- 
genblidlich vem General Faldenftein telegraphiiche Nachricht davon, 
worauf vom preußifchen Hauptquartier die Ordre ertheilt wurde, daß 
bie franzöfiichen Schiffe in allen deutſchen Häfen firenge bewacht 
würden. Die franzöfifche Flotte hielt fich einige Zeit vor Eopenhagen 
auf, fuhr dann weiter und erfchien in kurzer Zeit vor ter Inſel 
Rügen. | 

Die zweite Divifion der Flotte fegelte zu Anfang des Monats Aus 
auft von Cherbourg ab, und gegen die Mitte dieſes Monate waren 
bie Mündungen ver Elbe, ver Eiver, der Jahde und der Wefer blok⸗ 
fir. Das Geſchwader in ver Mündung der Elbe beftand aus ſechs 
Fregatten, einem Thurmfchiff, zwei Widderſchiffen und drei Corvetten. 
Während ver erften Tage der Blockade wurden mehrere deutſche 
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Handelsſchiffe gefapert, die noch nichts vom Ausbruch des Krieges 
wußten und eben in ven Fluß einlaufen wollten.* 

Die Franzoſen machten weder in der Oftfee noch in der Norpiee 
einen Berfuch, nie deutſchen Häfen anzugreifen, bie insgeſammt durch 
verfenkte Schiffe und Torpevos unzugänglich gemacht und theilweife 
ftark befeftigt waren. Die Blodapeflotten brachten vie Monate Au⸗ 
guft und September in völliger Unthätigfeit zu und befchränften fich 
darauf, einige Hanvelsfchiffe zu Fapern und dann und wann einen 
Schuß auf die deutſchen Kononenboote abzufeuern, die ihre Bewe⸗ 
gungen beobachteten. 

Am 17. Auguft dampfte das deutſche Depefchenbont „Grille“ aus 





* Als General Faldenftein von der Wegnahme diefer Schiffe Kunde erhielt, 
fandte er einen Brief an den franzöfifhen Admiral, worin er gegen dieſes Verfahren 
proteftirte. Wir theilen nachftehend die hierauf bezügliche Correſpondenz mit: 

„Ezeellenz!Gie haben dur Hinwegnahme deutſcher Haudelsfchiffe den 
Krieg zur See eröffnet, dabei aber vergeffen, daB wir gegemvärtig zu Land in der 
Zage find, für einen ſolchen Krieg gegen friedliche Deutfche unbefchräntte Repreffalien 
zu ergreifen. Im Intereffe Ihrer eigenen Zandsleute mache ich Ew. Ezcellenz den 
Vorſchlag, den Krieg zur See nur gegen bewaffnete Schiffe zu führen, gerade wie in 
Frankreich nur gegen bewaffnete Truppen Krieg geführt wird. Belämpfen wir und 
denn als ritterlihe Soldaten ; zeigen wir uns als ehrenhafte Gegner, und refpeltiren 
wir das Privateigenthum friedliger Bürger. Wenn Ew. Ezcellenz diefelben Ge- 
finnungen hegen, fo können Sie diefelben durch Herausgabe der gefaperten Schiffe 
befunden. Sie werden durd ein ſolches Verfahren mehr gewinnen als diefe kleinen 
Prifen werth find. Der leberbringer, Contreadmiral Brinz von Heffen, ift von mir 
beauftragt, Ihnen diefen Brief einzuhändigen und mit Ew. Ercellenz eine Weberein- 
kunft abzufchließen. Mit vorzũglicher Hochachtung Em. Ezcellenz gehorfamer Diener. 

Bon Baldenftein, 
General-Bouuerneur der Küftenländer.” 


Die Antwort des Admirald auf diefes Echreiben lautete: 
„An Bord des Magnanime, Aug. 18. 1870. 
Da mein Dolmetfcher der deutfhen Sprade fi) gegenwärtig auf einer andern 
Fregatte befindet, fo Tonnte ich nur eine undolllommene Ueberſezung des Briefes 
erhalten, mit dem Sie mich beehrten ; allein Ihr Barlamentar, der Prinz von Heffen, 
bat den Inhalt meinem Stabschef angedeutet. Der Zweck deffelben ift, dem Privat. 
eigenthum zur See diefelbe Freiheit und Berüdfichtigung zu fihern, deren es ſich 
überall zu Land erfreut. Em. Egcellenz wiffen fehr wohl, daß das Völkerrecht und 
die Verträge bis jeht noch nicht mit diefer Stipulation übereinfimmen, und Sie 
werden zugeben, daß diefe Frage lediglich unfern Regierungen zu entfcheiden zufommt, 
und daß ich Fein Recht habe, eigenmächtig in der Sache zu handeln, Genehmigen 
Ew. en die Verſicherung meiner vorzüglichften Hochachtung, ꝛc. 
2. Fourichon, Bice-Admiral.‘ 
26 
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der Bai von Rügen heraus, um tie Pofition und Stärke der franzö- 
ſiſchen Flotte zu recognogeiren, die eben erft vor jener Snfel erfhienen 
war. Die franzdfiichen Schiffe waren vom Ufer aus noch nit ge= 
ſehen worden, und die deutſchen Offiziere wünfchten fehr, über ibre 
Hofttion genaue Auskunft zu erhalten. Die „Grille” ſtach fühn in 
die See, bis fie die däniſche Infel Moen zu Geficht befam, worauf 
die franzoͤſiſche Flotte in der Ferne erblict werben fonnte. Das Heine 
Schiff fteuerte geraden Weges auf den Feind los und machte erfi Halt, 
als es nur noch breitaufend Schritt von bemfelben entfemt war. 
Die Srangofen gaben augenblidlidy Yeuer und jagten ver „Grille“ 
nad, die nun wieder nach Rügen umkehrte. Dann und wann 
feuerte das Feine Schiff mit feinen zwei gezogenen Zwölfpfündern 
einige Schüffe auf feine großen Verfolger ab und zog dieſelben aur 
diefe Art bis zu dem Poften Wittom hinter fich her, wo die Kanonen⸗ 
boote „Drache,“ „Blig” und „Salamander“ lagen. Als dieſe vie 
Kanonade vernahmen, ſteuerten fie fofort ab, um ihrem Gefährten zur 
Hilfe zu kommen. Der Commanbeur tes fleinen Geichwarers, 
Capitän Graf von Walverfee, gab dem Befehlshaber eines jeden 
Kanonenbootes das Signal, ven Feind nach eigenem Gutrünfen an= 
zugreifen. Die Orbre wurde mit großem Jubel aufgenommen, und 
fobald die Kanonenboote die „Grille“ erreichten, eröffneten fie alle auf 
einmal ihr Feuer. Die Kanonate dauerte auf diefe Art rei Stunten 
lang; als jedoch die Deutfchen fanden, daß ihre Geſchoſſe harmlos 
an dem eifernen Panzer ver franzöfifchen Schiffe abprallten, zogen fie 
fih unter ven Schuß ver Uferbatterien zurüd. Keines der veutichen 
Kanonenboote wurde von den feintlichen Kugeln getroffen ; wohl aber 
ſah man eine ihrer eigenen Bomben auf dem Verdecd einer franzdfis 
fchen Fregatte plagen. 

Ein Brief von einem Offizier ter franzöfiichen Oftieeflotte, vom 
10. September datirt, giebt folgende Befchreibung der Schwierigfeiten, 
womit die Franzoſen zu fümpfen hatten : 


Die Flotte hat keine Operationdbafls, feinen Anterplag, ausgenommen 
in neutralen Gewäflern. Da fle es verfüumte, fidh einiger Heinen un- 
vertheidigten Inſeln nahe der Küfte von Schleswig zu bemächtigen, fo 
ankert fie nie und ift beſtändigen nächtlichen Ueberfällen von den preußi⸗ 
ſchen Kanonenbooten ausgefept, welche aus unbelannten Häfen beraus- 
kommen und ſich unter ven franzöflfchen Schiffen zeigen, entweder um zu 
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recognosciren oder dieſelben mit Torpedos in die Luft zu fprengen, wie 
es beinahe in der Rhede von Danzig gefchehen wäre, als Admiral Bouet 
unter den Kanonen der Feftung Anker warf. 

Da die preußifchen Schiffe Hein und raſch find, fo risfiren fie wenig, 
Könnten aber leicht ein franzöfifches Schiff zerfiören. Das Geſchwader 
fann nur auf offener See und unter gefahrvollen Umftänden Kohlen 
einnehmen. Auch fehlt es an paſſenden Blodadefchiffen ; die Panzer- 
fchiffe find zu Tangfam und von zu großem Tiefgang. Das Hin- und 
Herkreuzen ift äußerſt ſchwierig und beſchwerlich. 

Admiral Bouet hat das Geſchwader in zwei Abtheilungen getheilt. 
Mit ver erſten blodirt er die Küſte von ber ruſſiſchen Grenze bis Rügen; 
die zweite, unter Admiral Dieudonne, bewacht die Küfte von Rügen bis 
zu Nordſchleswig. Bis jept hat fein bedeutendes Treffen mit der preußi- 
ſchen Flotte Rattgefunden. Zwei Schiffe, ver Océan und der Flandre, 
find im Begriffe, nach Frankreich zurüdzufehren. 

Soeben ging ung die Nachricht von MacMahon’s Uebergabe und des 
Kaifers Gefangennehmung zu. Lebtere geht uns wenig zu Herzen, denn 
die Slotte iſt nicht bonapartiftifch gefinnt. Nach folchen Ereigniffen muß 
das Geſchwader unthätig bleiben; follte aber die neue Regierung den 
Kampf fortfegen, fo wird die Flotte den Krieg wider die deutſche Küfte 
erbarmungslos betreiben. 


Die Niederlagen des Kaiferthums, fowie die Enge, in welche die 
Republik fich gleich von ihrem Beginn an getrieben ſah, machte es 
der Slotte unmöglich, länger auf ver See zu verweilen. Die Marine- 
foldaten waren für die Armee unentbehrlich, vie Gefchüge für Die 
Feſtungswerke von Paris und für andere bedrohte Pläße, und tie 
Matrofen zur Bedienung verfelben. Die Blockade lieg ſich daher 
nicht länger fortführen und wurde am 18. September aufgehoben, 
worauf die Schiffe nach ihren eigenen Gewäffern zurückkehrten. So 
groß Tas Mißgeſchick ver Franzoſen zu Lande geweſen war, fo ruhm⸗ 
108 waren ihre Bemühungen zur See geblieben. 

Beide Nationen unterhielten während des Kampfes Kriegsſchiffe 
in fremden, namentlich norpamerifaniichen Gewäſſern. In diefem 
Theil ver Welt fiel das einzige Seetreffen von einiger Bedeutung vor. 

Am Sonntag, den 7, November, hielt ver franzöfiiche Poſtdampfer 
Nouveau Monde, ver zwifchen dem franzöfifchen Hafen St. Nazaire 
und ver weftinpiichen Infel St. Thomas fegelte, zu Havana an, um 
feine Neiſe am andern Morgen um zehn Uhr fortzufeßen, Der nord⸗ 
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deutfche Conſul telegraphirte fofort an den Commantanten tes kei 
Key Weft liegenden norddeutſchen Ranonenboots Meteor, und früh 
am Montag Morgen kam ter Meteor in Havanı an. Zwei 
Stunven fpäter lief das franzöfifche Kanonenboot Bouvet zufällig 
in den Hafen ein. Um halb zehn Uhr flach ver Meteor in die Ser, 
und um zehn lihr verließ der Poftvampfer den Hafen. Außen ange 
kommen ſah der franzöfiiche Kapitän den deutfchen Kriegsdampfer auf 
der Lauer liegen, mit ver augenfcheinlichen Abſicht, eine Prife aus 
feinem Schiff zu machen, und er hielt. es taber für Flug, in den Hafen 
zurüdzufehren. Der Capitän des Bouvet erbot fich fofort, ven 
Poftdampfer fiher an dem deutſchen Kriegsſchiff vorbei zu esfortiren; 
allein vie fpanifchen Behörden benachrichtigten ihn, daß er erſt vierunt- 
zwanzig Stunten nach der Abfahrt des Meteor ven Hafen verlaften 
dürfe, welche Frift am Morgen des 8. ablaufen würde. In Folge 
biefer Entfeheitung mußten fomohl ver Pofttampfer wie ver Bouvet 
während des 7. im Hafen bleiben, und am Abend kehrte auch ter 
Meteor zurüd. Der deutiche Commandant wurde nun vom General- 
capitän der Infel benachrichtigt, daß er ven Hafen erft vieruntzwanzig 
Stunden nad der Abfahrt des Poſtdampfers wieder verlaffen bürfe. 
Letzterer fonnte daher am Morgen des 8. in Sicherheit abfegeln.' 

Unmittelbar nach der Anfunft des veutfchen Schiffes ſandte Capi⸗ 
tän Sranquet vom Bouvet durch ven franzöfiichen und ben deutfchen 
Conful eine Herausforderung an Capitän Knorr vom Meteor zu 
einem Kampfe am nächſten Tage vor vem Hafen, auferhalb ver 
fpanifchen Gewäſſer. Kapitän Knorr nahm die Herausforterung 
prompt an und that Gapitän Franquet zu wiſſen, daß er Nachmittags 
1 Uhr am 9. in die See ftechen wolle, da ihm die Tpanifchen Behörden 
die Abfahrt nicht früher geftatteten. 

Als die Herausforderung und die Annahme den fpantichen Bes 
hörden mitgetheilt wurde, ließ Armiral Malcampo eine Fregatte in 
Bereitichaft halten, um das Stattfinnen des Kampfes innerhalb ter 
vom Völkerrecht unterfagten Grenzen zu verhindern, und rüftete ſich, 
dem Meteor mit etlichen Chirurgen und einer Quantität Medizin 
nachzufolgen. Das Kanonenboot Centinela wurde beorvert, bie 
Fregatte Hernan Cortes zu begleiten, um ven fämpfenpen Schiffen 
Beiftand zu leiften, falls das eine, orer das andere, oder beide fchwere 
Beſchädigungen erlitten. Die hoben Beamten ver Infel begleiteten 
den Admiral auf der Fregatte, um Zeugen des Kampfes zu fein. 
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Präcis 1 Uhr am Nachmittag des 9. November Tichtete ber 
Meteor feine Anfer und bampfte, von den ſpaniſchen Schiffen 
gefolgt, zum Hafen hinaus. Der franzöfifche Dampfer wartete nord⸗ 
öftlich vom Hafen, ungefähr zehn Meilen vom Land. Der Meteor 
fteuerte vireft auf Ihn zu, und ver Bo uvet fam ihm langfaın ent⸗ 
gegen. Zweiunddreißig Minuten nad) zwei Uhr eröffnete das fran⸗ 
zöfifche Schiff ven Kampf ınit einem Kanonenſchuß. Die beiben 
Schiffe waren jetzt ungefähr anderthalb Meilen von einander und 
fünf Meilen vom Ufer entfernt. Als fie bie auf eine Meile berange- 
kommen waren, feuerte ver Bouvet einen andern Schuß, und beide 
Schiffe mandverirten nun um eine günftige Pofition, wobei es dem 
Meteor gelang, ven Innern Eirfel zu behalten. Die Franzoſen 
feuerten noch drei weitere Schüffe ab, und jest erft antworteten vie 
Deutfchen mit einer einzigen Kanone. Zwölf Schüffe wurden num 
vom Bouvet, und fünf vom Meteor abgefeuert. Bis jebt war 
noch fein Schiff getroffen worden, obgleid, eine ruhige See die Käm⸗ 
pfenden begünftigte. 

Der Franzoſe wanbte fich jeßt direkt auf feinen Feind und fleuerte 
mit vollem Dampf auf ihn zu, und beide Schiffe feuerten beftänpig, 
währenn fie ſich einander näberten. Der Bouvet war nit im 
Stande, feinem Gegner direft zu Leibe zu fommen, ſondern ftreifte 
leicht an ihm vorbei; feuerte aber im Borbeilaufen eine volle Muske⸗ 
tenſalve ab, die ven zweiten Steuermann des Meteor tödtete und 
zwei Matrofen verwundete. Raſch wandte fih der Bouvet wieder 
um und rannte diesmal mit furchtbarer Macht auf ven Meteor ein, 
indem er abermals eine Mustetenfalve abfeuerte und zugleich zwei 
Bieruntzwanzigpfünder auf tie Maften des beutfchen Schiffes los⸗ 
brannte. Der Meteor ermiererte mit einer Musketenſalve, die 
einen ver franzöfifchen Matroſen leicht verwunbete. Die Franzoſen 
verfuchten nun, ven Meteor zu entern, jevoch ohne Erfolg. Ihre 
Bieruntzwanzigpfünber fpielten indeſſen dem deuiſchen Schiffe übel 
mit. Der Hauptmaft des Meteor war nahe dem Verdeck entzwei 
geriffen und ber Befanmaft fehwer beſchädigt. Es war unmöglich, 
den Schaden fofort gut zu machen, da es aller Anftrengungen ver 
Mannfchaft bevurfte, um den Feind am Entern zu verhindern. Go- 
bald vie Schiffe wieder von einanter getrennt waren, fand es Capitän 
Knorr für nothwendig, den befhäbigten Beſanmaſt abzubauen, in 
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welchem fich der gefallene Hauptmaft verfangen hatte, und beide über 
Bord zu werfen. Dies geſchah prompt; unglüdlicher Weiſe aber 
verfing fih das Tauwerk des Maftes in dem Propellor, ver dadurch 
gänzlich unbraudybar wurve. Der Meteor war jest völlig bilflog, 
denn er fonnte weder feine Segel, noch feinen Propellor gebrauchen. 
Der Bouvet hatte fich mittlerweile ungewantt und rüftete ſich, 
abermals auf feinen Gegner einzurennen. Das franzöfifche Schiff 
war bis dahin noch gänzlich unverlegt, während das beutfche fich in 
hilfloſem Zuſtand befand. 

In dieſem kritiſchen Augenblick wurde der Achtundſechzigpfünder 
des Meteor geladen, und ein ſächſiſcher Marineſergeant zielte ihn 
ſorgfältig auf den Bouvet, der mit vollem Dampf auf dag verfräp- 
pelte Schiff herangerannt fam und nur noch etwa ſechshundert Jards 
entfernt war. Die gewaltige Kanone fpie ihr tödtliches Geſchoß aus, 
und im nächſten Augenblid war ver Bouvet in Dichte Dampfwolten 
gehüllt. Die Kugel hatte die Dampffuppel des Schiffes getroffen 
und in Stüde zerjchmettert. Drei von ver franzöfifchen Mannicaft 
wurven fchredlich verbrüht. Der Dampf ftrömte augenbliclich aus, 
und ver Bouvet fonnte feine Mafchinerie nicht mehr gebrauchen. 
Seine Segelfraft war inveffen nicht verlegt, und ba Capitän Franquet 
nicht wußte, wie ſchlimm fein Gegner beſchädigt war, fo beſchloß er, 
fih vom Kampf zurüdzuziehen und dem Hafen zuzuſegeln. Erſtaunt 
über ven Nüdzug feines Gegners ſandte ihm der Meteor nod drei 
feurige Scheiregrüße nad, von denen einer den Ort feiner Beftim- 
mung erreichte und dem Bouvet weitern Schaden zufügte. 

Die fpaniichen Schiffe waren drei big vier Meilen weftlich von ben 
Kämpfenren geblieben, und ald ver Bouvet in die fpanifchen 
Gewäſſer einlief, ließ ver Admiral eine Kanone vom Corted 
abfeuern, zum Zeichen, daß ver Kampf aufhören müſſe. Sodann 
fchickte er vie Centinela ab, um ven franzöfiichen Capitän zu 
benachrichtigen, daß ihm nicht geftatter fein würbe, fein Schiff zu 
repariren, um ven Kampf zu erneuern. Der Cortes fleuerte dann 
zum Meteor bin, um Hilfe für vie Vermunveten zu bringen; das 
Anerbieten wurbe indeſſen dankbar abgelehnt. Es nahm eine ganze 
Stunte, um ven Propeller von dem darein verftridten Takelwerk zu 
befreien, worauf der Meteor nad) Havana zurld dampfte. Der 
einzige VBerluft, ven ver Bouvet außer der Zerflörung feiner Dampf- 
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kuppel erlitten hatte, beftand in dem Zerbrechen des Bugſprietſtags 
beim Einrennen auf den Meteor. 

Faft die ganze Benölferung von Havana hatte fich am Ufer ver Bai 
eingefunden, um den Kampf zu fehen. 

An Gröge, Tonnengehalt, Mafchinenfraft und Anzahl der Gefchüge 
waren fih der Meteor und ver Bouvet ziemlich gleih. “Der 
Bouvet war indeffen ein fchnelleres Schiff und hatte überdies 
achtzehn Dann mehr an Bord; allein dieſe VBortheile wurden durch 
das beffere Arınament des Meteor völlig aufgewogen, veilen drei 
Geſchütze aus zwei Zwanzigpfündern und einem Achtundſechzig⸗ 
pfünder beftanven, währenn tie drei Geſchütze des Bouvet insge⸗ 
ſammt Vierundzwanzigpfünder waren. Auch war die Maſchinm ie 
des Meteor größtentheils unter, vie des Bouvet dagegen über der 
ber Waflerlinie, va legterer mehr zu einem Depefchenboot als zu .inem 
Kriegsſchiff beftimmt war. 
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Elftes Kapitel. 


Die Belagerung von Meß — Moltkes Plan— Anfang der Gernirung— Beichreibung 
von Meh und feinen Bertheidigungsiwerfen— Charakter der militärijchen Opera- 
tionen— Die Bofition der deutfhen Armeen — Deutſche Schildwachen mit Chaffe- 
pots bewaffnet MacMahon’d Marſch nah Norden—Bazaine's Depeihe—Be- 
mühungen der Yranzofen, fi Borräthe zu verſchaffen — Des Kaijers Botſchaft — 
Ausfälle am 81. Auguft und 1. September— Bazaine's ‚Telegramme— Keine 
Nachricht von außen— Die Deutfchen verftärten ihre Bofltion— Die Landwehr 
rüdt in Frankreich ein—Heroifches Benehmen diefer Truppen— General Steinmeg 
wird vom Sommando entfernt— Sorgfalt der dentſchen Befehlshaber für ihre 
Zruppen— Krankheiten in den Urmeen— Ausfälle am 28. und 24. September— 
Erfolglofigteit derfelben— — Bazaine's Schwierigfeiten—Ansfall vom 7. Ottober — 
Derfelbe wird zurüdgelhlagen— Krankheit im franzöfifhen Lager—Hungersnorh 
nnter den Truppen Bazaines— Ein Kriegsrar— General Boyer wird nach Ber- 
1 illes geiandt— Die geheimen Unterhandlungen— Eine furioje Befchichte— Feitig- 
keit der Kaiferin Eugenie —Fehlſchlagen der Unterhaudlungen—Changarnier's 
Miffion—Miplingen derfelben—Bazaine erbietet fih zu capitnliren Annahme 
der ebergabe—Lapitulationsbedingungen— Ein großartiger Yang— Die Deut- 
ſchen befegen die Keitung—Berhalten der Bürger von Meb—Bazaine geht nad 
Kufiel—Er wird von den Bürgern von Meh infultitt—Ehangarnier's Anfichten 
—Unterfuhung über Bazaine's Verhalten— Wirkung der Capitulation auf das 
franzöfijhe Voll — Die republitanifhe Proklamation—Bambetta läßt von fich 
höõren — Jubel in Deutfhland— Der König von Preußen überträgt „„Unferem Frig‘‘ 
und dem Prinzen Friedrich Karl den Feldmarſchallsraug — Abzug der deutfchen 
Armee von Mep. 


ir müffen jest zur franzöfiichen Rheinarmee zurüdfehren, die 
nach ihrer blutigen Niederlage bei Gravelotte unter den 

— Kanonen von Meg Schuß ſuchen mußte Als Marichall 

Bazaine es unmöglich fand, vie veutfchen Linien zu durch⸗ 

brechen, wählte er fich eine Bofition, die von ven äußeren 
Forts von Die gedeckt war, und bereitete ſich vor, die erfte Gelegen⸗ 
beit zu benugen, um aus Mep zu enifommen. 

Es lag indeſſen feineswegs in General Moltke's Plan, die Franzo⸗ 
fen in ihrer ſtarken Pofition anzugreifen. Er hatte fie in tiefe Falle 
gelockt und war entfchlofien, fie darin feftzubalten. Wie Prinz Fried⸗ 
rich Karl fpäter vem General Ehangarnier fagte, Tannte ver große 
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deutfche Stratege die Stärke ver Feſtung Meb fehr genau und wußte 
fo gut wie Bazaine felbft, daß diefelbe für eine lange Belagerung nicht 
verprovfantirt war. So groß war die Wirkung ber erſten deutfchen 
Siege, daß er der Dienfte ver erften und zweiten Armee im Felde leicht 
entbehren Fonnte. Er befchloß daher, vie Feſtung bloß zu cerniren, 
ihr alle Communifation mit ver Außenwelt abzufchneiven und ruhig 
zu warten, bis Hunger und Krankheit die Thore von Mes Öffnen 
würden. 

Am 22. Auguft, dem vierten Tag nad ver Schlacht von Grave⸗ 
Iotte, begannen die veutfchen Truppen, eine Reihe Erdwerke von gro⸗ 
ßem Umfang und gewaltiger Stärke zu conftruiren, die fie in ben 
Stand festen, Bazaine und feine Armee fo feit einzufchließen, „daß 
nicht einmal ein Hund aus Met entlommen fonnte, ohne fich dem 
Heuer vieler hunvert Geſchütze auszufegen.” Tag und Nacht zogen 
fich die deutichen Linien enger und umfchlangen Statt und Feſtung 
mit einem ununterbrochenen Gürtel von Truppen und Feuerſchlünden. 

Die Stadt Mes hat eine Benölferung von 60,000 Seelen und tft 
ein Plak von Bereutung und großem biftorifchen Intereſſe. Mit 
den ausliegenven Forts bildet fie eine der ftärfften Feſtungen in 
Europa. Der Bau der Fortififationen wurte von Bauban begonnen 
und von Marichall Belleisle fortgeſetzt. Cormontaigne, einer ber 
größten Meifter in ver Befeftigungskunft, fügte noch manche anpere 
Werke hinzu, tie allgemein als Meifterftüde betrachtet werben. 

„Die Stadt Mep mit der großen Kathedrale,“ fagt ein Schrift- 
fteller, „liegt größtentheils auf ver Oftfeite eines Nebenarmes ver Mo⸗ 
ſel, der fih bei La Grange aur Dames vom Hauptarm trennt umb 
die Inſeln EChambiere, Sauleyg und St. Simphorien bildet. Auf 
der erften dieſer Inſeln liegt eine große Vorſtadt. Die inneren Fe⸗ 
flungswerfe umringen die Stadt vollftändig, mit Ausnahme einer 
Lüde nach Süden zu, und auch biefe ift hinreichend gedeckt durch ben 
Arm der Mofel, der die Infeln Sauley und Et. Simphorien von 
einander trennt. Nörblich von der Infel Chambiöre find zwei wich 
tige Forts auf der inneren Linie; das eine an dem nordweſtlichen 
Winkel ver Ringmauer, Das andere auf ver Ebene ver Inſel detachirt 
liegend, allein durch einen gedeckten Weg mit ver Ringmauer verbun⸗ 
den. Südlich son der Inneren Linie find die Redoute du Päte Sftlich 
und die Lünette d'Arcon weftlich, beide durch unterirdiſche Gänge mit 
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der Ringmauer verbunten. Die weftliche Seite der innern Linie if 
durd das große Hort Moſelle auf der antern Seite des Hauptarmed 
der Mofel gedeckt, ein Werk von ungebeurer Stärfe und Austehnung, 
das die großen Magazine und Artenale umfaßt. Südlich davon ift 
die Baftion Ile Sauley, von welcher eine lange Reihe Fortififationen 
ausgeht, die ſich Über tie Mofel erſtrecken und bei einer Redoute auf 
der entgegengelegten Linie auslaufen. Nicht minter, ftarf ift tie öft- 
liche Seite ver innern Linie befeftigt. Bor ter Ringmauer erhebt fich 
das formidable ort Belle Croix, Cormontaigne's Meiſterwerk, völlig 
fo groß wie Fort Mofelle und durch feine natürliche Lage noch mehr 
begünftigt als dieſes. Südlich tavon liegt Sort Giſors, eine fleinere 
detachirte Feftung, welche ven Verbindungsgürtel mit der Retoute tu 
Päte vollendet. Die Stadt Meg tft daher faktiſch von zwei Fortififa- 
tions⸗Linien eingefchloffen, nämlich von ver Ringmauer und deren 
Baftionen, und von dem mit der Ringmauer in Berbinpung ſtehenden 
äußern Cordon ver innern Linie. 

„Diele Vertheivigungswerfe würden allein fchon einen Plag faſt 
unangreifbar machen; allein fie find noch keineswegs tie wichtigſten 
Theile diefer außerortentlichen Feſtung, venn fie find noch durch einen 
äußern Gürtel vetachirter Fortifikationen gevedt, von denen jede die 
anrere ergänzt, und von denen feine angegriffen werven fann, ohne 
daß vie angreifende Force dem euer von mindeſtens zwei andern 
ausgefegt iſ. Beginnen wir mit denen an ver Mofel nörtlid von 
der Stadt bei La Grange aur Dames, und verfolgen wir ten Kreis’ 
in Aftlicher Richtung. Von dem fleilen Ufer des Fluſſes kommen wir 
zu ver nad) Bouzonville führenden Chauflse und jenfeits derielben 
zum aroßen Glacis des Hort St. Julien. Dies ift ein Außenfort 
von erfter Größe, das den ganzen Scheitel einer natürlichen Anböhe 
beredt und auf drei Seiten von einem natürlichen Glacis umgeben 
if. Es liegt ungefähr zwei engliiche Meilen nortöftlid von Meg; 
etwas weiter nortöftlich vom Hort liegt ver Wald Grimont und das 
ehemalige Klofter, das jest zu militäriichen Zwecken benugt wirt. 
Anvertbalb Meilen vireft fürlih von St. Julien und eine Meile 
vireft öftlic) vom Fort Belle Eroir iſt das Fort Les Bottes, ein großes 
Erdwerk, das als Vorſichtsmaßregel erſt ſeit Ausbrud des Krieges 
aufgeführt wurde. Seine Poſition iſt ſehr wichtig als Verbindungs⸗ 
glied zwiſchen St. Julien und Fort Queleu auf der Südſeite. Es 
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fteht ein wenig fürlich von ver großen Chaufise, die von Metz nad 
Saarlouis und Saarbrücken führt, ehe man an ven Kreuzweg fommt, 
Etwa eine Meile von Les Bottes, an ver Chauffse nahe dem Kreuz⸗ 
weg, ift das Dorf Belle Eroir, das jedoch nicht mit vem gleichnamis 
gen* Fort verwechfelt werden darf. Auch bier finden wir viele Erd⸗ 
werke und Gefchüge; leßtere find indeſſen meiftens nur Feldartillerie 
und wurden aus Mangel an Munition nur ſchwach berient. Etwa 
anderthalb Meiten fürlich von Hort Les Bottes und ebenio weit von 
Mes entfernt ift Fort Queleu, ebenfalls ein wichtiger Plab, ver vie 
Hanptftraße nach Straßburg und das flache Land bie zum Telegras 
phen auf ver Anhöhe vor Mercy⸗Le⸗Haut, beberricht, Hier wenden 
wir und nach Weften und erreichen Fort St. Privat, ungeführ dritte 
halb Meilen von Les Botted und ebenfo weit von Meg entfernt. Es 
beberricht vie öftliche Seite des Moſelthals, ver Straße nach Nancy 
und der binter verfelben convergirenden Eifenbabnlinien. Won dort 
fommen wir wieder zur Mofel, diesmal auf der ſüdweſtlichen Seite ver 
Stadt, und gehen in vireft nördlicher Richtung weiter. Hier ftoßen 
wir auf feine weiteren Kortifilationen, bis wir eine Anhöhe erreichen, 
auf welcher Tas Fort St. Quentin liegt, das größte Außenwerf von 
Mes. St. Quentin ift eine vollſtändige Feſtung für fich ſelbſt. Es 
Könnte ſich halten, wenn auch alle übrigen Forts erſtürmt würden. 
Seine natürliche Pofition und feine furchtbaren Fortififationen machen 
ed uneinnehmbar, faft möchte man fagen unangreifbar. Nicht nur 
beherrſcht es das Land nach Süpen, Sürweften, Weften und Nords 
weiten bin, ſondern fogar nach Often, und feine großen Geſchütze 
wärben bei einem feinplichen Angriff auf tie inneren Sortififationen 
von Meb eine bedeutende Rolle fpieln. Auf dem Gipfel einer Fel⸗ 
ſenhöhe, eine Meile norbweftlid) von St. Quentin, liegt Fort Plappes 
ville, auch Les Carrières genannt, teffen natürliche Poſition nicht fo 
ftarf ıft, wie die von Kort St. Quentin, da die Anhöhe, auf ver e8 
fteht, nicht ffolirt und im Rüden offen it und deshalb St. Quentin 
zu feiner Vertbeivigung bevarf. Es beberricht indeſſen eine große 
Strecke Land nach Weften zu und fann eine belagernve Force in 
teipeftooller Diftanz halten. Ungefähr zwei Meilen direkt nörblich von 
Meg liegt Fort St. Eloy, dag leute, aber nicht unbereutenpfte der 
Außenwerke. Es liegt mitten auf ver Ebene, vie im Welten von der 
Thionville Eifenbahn, Im Dften von der Mofel begrenzt iſt. Diefes 
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Fort det mit dem von St. Julien das Mofelthal nach Norben zu 
und beherrfcht die große Straße nach Thionville. Alle dieſe Fortifi⸗ 
fationen (mit Ausnahme ter Meinen beim Dorfe Belle Croix) find 
mit fchwerem Gefchüg verſehen.“ 

General Moltke war bei ver Wahl feiner Pofition hauptſãchlich 
darauf bedacht, vie Franzoſen in Metz feſtzuhalten. : Obfchon feine 
weittragenden Kanonen ein beftändiges Feuer auf Das Lager der Fran⸗ 
zofen unterhielten, und obfchon häufige Scharmügel zwiſchen ven Vor⸗ 
poften ftattfanden, fo fam es dem großen deutichen Feldherrn vor 
nicht in den Sinn, einen ernftlichen Angriff auf Mes zu machen, oder 
daffelbe auch nur einer regelmäßigen Belagerung augzufegen. Sein 
Plan war einfach, ven Plag mit einem Cordon ftarfer Erbiverfe zu um⸗ 
ziehen, um ven Franzoſen das Entlommen unmöglich zu machen und 
fie durch Hunger zur Eapitulation zu nötbigen. 

Die Pofition der Deutfchen, auf der DOftieite der Moſel beginnend, 
war wie folgt. Das fiebente Corps hielt die Cernirungslinie vom 
Fluß bis zum Dorf ArdsLaquenery und befebte die Dörfer Magny, 
Peltre und Mercy⸗La⸗Haut. Seine Vorpoften waren eine Strecke 
über viefe Linie hinausgefchoben. Das erfte Corps lag auf ver Rech⸗ 
sen bes fiebenten, und feine Linie erftredte ſich durch Eolombey, Osy, 
Flanville, Retonfay und Gras bis Ste. Barbe. Die vorgefchobenen 
Truppen dieſes Corps hielten die Dörfer Coiney, Montoy, Noiſſeville, 
Sersigny und Failly befett. Diele vorgeichobene over erfte Linie 
war innerhalb Schufweite ver Gefchüße des Fort St. Julien. * Das 
zehnte Corps fegte Die Kinie bie zur Moſel fort. Die Landwehrdivi⸗ 
fionen bielten vie Linie von ver Rechten des zehnten. Corps über die 
Mofel hinaus big in vie Nähe von Ste. Agathe. Die übrigen Corps 
der Armee (das zweite, dritte, achte und neunte) führten ven Gürtel 





* „Bwifchen der erften und ber zweiten Linie ift nur ein Zwiſchenraum von un 
gefähr einer Meile. In der Fronte liegen zuerjt die Vorpoften, fodann die 
Feldwachen und zulekt die einzelnen Schildwaden, etwa 800 Echritte vom 
Fort Et. Iulien. Die erfte Linie occupirt eine fortlaufende Verſchanzung, die ſich 
ganz um Meb berumzieht. Sämmtliche Dörfer find mit Barrifaden, cheveaus- 
de-frise u. f. w. befeftigt;; alle Häuſer find mit Schießlöchern durdbohrt, fo da$ 
jedes Dorf eine ganz reſpektable Zeitung bilde. Die Vorpoften liegen entweder in 
einzelnen durch Schangen und Barritaden geſchützten Häufern, oder auf dem Felde 
hinter anſehnlichen Erdwerken. Die Feldwachen hatten größtentheild Wälder oder 
die Gärten der Chateaux beſezt. — Aus einem Briefe von Me. 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 413 


von St. Agathe durch Sauley, Bigneulles, Lorry, Chatdl St. Ger⸗ 
main, Zongeau und Juſſy did Baur an ver Mofel fort. 

Die Vorpoften lagen an manchen Plätzen fehr dicht bei einanter, 
und die Gefahr ver Schildwachen war dadurch bedeutend vermehrt; 
denn während es bei ven Deutfchen ftrenge verboten war, auf Meine 
betachirte Partien zu feuern, ließen die Franzoſen feine Gelegenheit 
unbenugt, eine deutſche Schilowache nieverzufchießen. Viele teutiche 
Schilvwaden wurden mit Chaſſepots bewaffnet, um fie in den Stand 
zu fegen, ven Franzoſen auf gleichem Fuß zu begegnen.* 

Marfchall Bazaine hatte inzwifchen Mittel gefunden, ven Behörden 
in Paris Mittheilung von feiner Situation zu machen, und wir haben 
bereits geſehen, daß das Minifterium den unglüdfeligen Entſchluß 
faßte, ihm MacMahon zur Hilfe zu fenden. Nachdem Mac Mahon 
vergeblich gegen dieſe Bewegung proteftirt hatte, that er fein Möglich- 
fies, um gemeinfchaftlich mit Bazaine vie ihm auferlegte fchwierige 
Aufgabe zu löfen. Am 22, erhielt er folgende Depefche von Bazaine: 

Ich ſah mich genöthigt, eine Pofition in ver Nähe von Meg zu 
wählen, um den Soldaten Raft zu gönnen und mic mit Proviant 
und Munition zu verfehen. Der Feind umringt mid, in ftarfer Force, 
und ich werde wahrfcheinlich die nörbliche Linie einichlagen, um zu 


* Die Promptheit und Vollftändigkeit des preußifchen Borpoftenfgftems ift ein 
eigenthũmlicher Zug der Armee und eine der Haupturſachen ihres Erfolges. Bei 
Naht nimmt die Feldwache den Poſten ein, den die ausliegenden Schildwachen 
bei Tage inne hatten. Hier vertheilt fie fich rechts und links in Heine Partien, 
während eine ftarte Korce im Centrum bleibt. Die Fronte, in einer Entfernung 
von 200 bis 300 Yards, wird beftändig von Gavalleriepatroflen überfchritten, die 
oft mitten unter die fehlafenden Franzoſen bineinreiten, deren Wachſamkeit nicht 
eben ift, wie fie fein ſollte. Nun erfolgt ein Piftolenfchuß, vielleicht eine Chaffepot- 
falve in's Blinde hinein und der verwegene Uhlan galoppirt durch die Reihen der 
Rothhofen zu feiner eigenen Linie zurüd. Da eben von Ehaffepots die Rede war, 
fo will ich hier erwähnen, daß die preußifchen Vorpoſten jeßt großentheils mit diefen 
Büchſen bewaffnet find, um fie mit den franzöfiſchen Zirailleurs auf gleichen Fuß zu 
ſehen. Bom zweiten Bataillon des vierten Regiments find fünfundfiebenzig Mann 
damit bewaffnet; oder um mich richtiger auszudrüden, es find fünfundfiebenzig 
Chaffepots im Gebrauch, die von einer Feldwache zur andern übergehen, fo oft die 
Ablöfung erfolgt. Ein ganzes Regiment (das 35.) ift mit dem Chaffepot bewaffnet. 
Dies entfcheidet die Frage über den relativen Werth des Chaffepot und des Zünd- 
nadelgewehrs. Wahrſcheinlich werden unmittelbar nad) dem Kriege fämmtliche 
Bündnadelgerwehre in Chaffepots verwandelt werden, was ohne große Mühe ge- 
ſchehen kann." —Correfpondenz der London Daily News. 
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Ihnen zu ſtoßen, und ich werte Ihnen zeitige Notiz geben, wenn ſich 
ein March ausführen läßt, ohne die Armee zu compromittiren.“ 

Auf diefe Depefche erhielt Bazaine Feine Antwort. Unmittelbar 
nach der Schlacht von Grayelotte nahm er eine firenge Prüfung der 
vorhandenen Subfiftenzmittel für die Armee vor, fand aber, daß Metz 
nur ungenügend mit Proviant verfeb n war, obfchon foldhe in ke 
fhränfter Quantität ſich aus ten benachbarten Dörfern verschaffen 
liegen. Am 26. Auguft wurte ein Kriegärath gehalten, welcher ven 
Beſchluß faßte, zur Ermuthigung ver Truppen eine Demonftration 
gegen den Feind zu machen und zugleich die Proviantvorräthe zu ver- 
mehren. Sofort wurben Vorbereitungen zur Ausführung tiefes Ent- 
fchlufles getroffen, und am 28. ging ein Zug son ſechsunddreißig 
Wagen mit einer ftarfen Esforte und durd tag euer des Hort St. 
Julien getedt nad dem Dorfe Colombey ab, um eine Quantität 
Getreive abzuholen, die vor ter Ankunft ver Deutſchen daſelbſt aufge 
bäuft worden war. Die Wagen wurden mit dem Getreive belaven 
und waren eben im Begriffe, nach Dich zurüdzufchren, als die beut- 
ſchen Feldbatterien anfamen und ein fo heftiges Feuer eröffneten, daß 
es nur vierzchn von den Wagen gelang, Me zu erreichen. 

Es wurde bei vieler Affaire kein Verſuch gemacht, „ven Feind zu 
tribuliren,“ denn der ganze franzdfifche Operationsplan war durch 
ven Einpfang folgenver vom 23. batirten Depefche vom Kaiſer ver: 
ändert worten: 

„Ihre Depeſche vom 19.0. M. kam mir in Rheims zu Hänten. 
Ich marfchire auf Montmedy zu und werde Übermorgen an ter Linie 
des Fluſſes Aisne fein. Ich werde mein Möglichfteg thun, um Ihnen 
Hilfe zu bringen.” 

In der Hoffnung, die deutſchen Linien zu durchbrechen und fidy mit 
dem Kaifer und MacMahon zu vereinigen, beichloß Bazaine am 31. 
Auguſt, einen Angriff auf die Deutichen zu machen. Bazaine wußte 
nicht, in welcher Klemme ſich MacMahon befand, ver in dieſem 
Augenblid Cam 31. Auguft) feine Pofition auf dem verhängnißvolen 
Felde von Seran aufſchlug. MacMahon hätte nach feiner Berech⸗ 
nung um diefe Zeit zwiſchen Montmedy und Thionville fein follen, 
und fonnte er (Bazaine) nur aus Me entfommen, fo zmeifelte er 
“ nicht daran, eine Bereinigung mit jenes Marichalls Arınee zu Stante 
zu bringen. Die Armee mußte fi vaber bereit halten, und am 
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Morgen des 31. fand ein energifcher Angriff auf die veutfche Pofition 
Sftlih von Mes von Colombey bis Servigny Statt. Am beftigften 
wäüthete das Zreffen zu Sersigny, Retonfay, Noiffevilfe und Poixe. 
Diefe Dörfer wurten mehrmals erſtürmt und wieder geräumt, wobei 
die Deutfchen hauptſächlich das Bajonett gebrauchten. Die Franzo- 
fen wurden durch ein fchweres Feuer von den Forts unterftügt, allein 
alle ihre Bemühungen waren vergeblich, Die Drutichen behaupteten 
ihre Pofitionen mit einer Entfchlofjenheit, vie durch nichts zu erſchüt⸗ 
tern war, und als das Treffen endlich Nachts um elf Uhr aufhörte, 
hatten die Franzoſen feinen Vortheil errungen. 

Am nächſten Morgen, den 1. September (dem Tag der Schlacht 
von Sedan), wurde das Treffen erneuert, während noch dichter Nebel 
auf dem Felde lag. Die Franzoſen Ienften ihre Hauptangriffe auf 
Roifeville und Servigny, wurden aber, obſchon fie mit größter Tapfer- 
feit kämpften, gegen Mittag an allen Punkten zurüdgefchlagen und 
durch den Wald von Grimont unter Die Kanonen des Fort St. Julien 
zurüdgefchlagen. 

Der franzöfiiche Marfchall —* in dieſer Schlacht große Energie 
und Umſicht bewieſen, und der Sieg der Deutſchen war hart erkämpft. 
Die Landwehr, von General Kummer befehligt, verrichtete Wunder 
der Tapferkeit und zeigte ſich den Linientruppen in jeder Beziehung 
ebenbürtig. Auf beiden Seiten wurde das Bajonett angewandt; es 
erwies ſich als eine furchtbare Waffe in den Händen ver Deutfchen, 
die jede Pofition erflürmten, die fie damit angriffen. Die Verluſte 
waren auf beiden Seiten fehr groß, am größten jedoch auf Seiten ver 
Franzoſen. 

Da es Bazaine nicht gelungen war, die feindliche Linie zu durch⸗ 
brechen, ſo zog er ſich nach ſeinem verſchanzten Lager um die Stadt 
zurück, und um ſeine Lage der Regierung zu wiſſen zu thun, ſandte er 
folgende Depeſche an den Kaiſer und den Kriegsminiſter. Er hatte 
damals noch keine Ahnung, daß der erſtere bereits von den deutſchen 
Truppen umringt war, während ber andere mit Zittern und Beben 
dem berannahenden Sturz des Kaiſerthums entgegenjah, 

Mep,1. September 1870, 

Anden Katfer. — Es if abfolut nothwendig, daß Die Armee 
erfahre, was in Paris und In Frankreich überhaupt vor fih geht. Wir 
find von aller Communikation mit dem JInnern abgefchnitten. Die 


- 
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beunrubigenbften Gerüchte werden von den franzöfifhen Gefangenen in 
Umlauf gefebt, die ung der Feind zurüdichicte. Diefe Gerüchte erfüllen 
uns mit der größten Beforgniß. Cs ift daher von Außerfter Wichtigfelt, 
daß Em. Majeftät ung Inftruftionen und Information zukommen laffen. 
Wir find Hier von einer ſtarken Truppenmadht eingehemmt. Ich habe 
geftern vergeblich einen Verſuch gemacht, mich durch die preußifchen Linien 


hindurchzuſchlagen. 
Metz, 1. September 1870. 

An den Kriegsminiſter in Paris. — Nah einem Aus 
fall, ven ich mit meiner ganzen Armee vornahm, und ber ein heftige 
jweitägiges Treffen um Ste. Barbe ber zur Folge Hatte, finden wir und 
wieder in unferem verfchanzten Lager vor Meb. Es gebricht uns an 
Munition für unfere Feldartillerie; ebenfo an Fleiſch und Zwiebad. 
Die Stadt ift voll von Verwundeten. Der Gefundheitszuftand ift ziem- 
lich ſchlecht. Trotz unferer Niederlage ift die Armee muthig und hoff 
nungsvoll. Ich werde mein Beſtes thun, mich aus diefer Klemme zu bes 
freien. Oeneral De Caen iſt todt. Die Zahl der Verwundeten und 
Kranken beläuft ſich auf ungefähr 18,000 Mann. 


Damit dieſe Depeſchen nicht verfehlten, an ihre refp. Adreſſen zu 
gelangen, fandte ver Marfchall vier verſchiedene Kopien durch ebenſo 
viele Boten ab, die beorvert waren, fo fchnell wie möglich Antwort 
nach Meg zurüdzubringen. „Allein,“ jagte er fpäter, „meine Depe⸗ 
fchen blieben unbeantwortet, und fein einziger meiner Boten Cindge 
fammt Soldaten) kehrte zurüd, Wir hatten feine Nachrichten außer 
denjenigen, die wir durch die Gefangenen und durch bie deutichen 
Zeitungen erhielten, die ung von den Parlamentären mitgetheilt wur- 
den. Es ift merfwürbig, daß kaum ein einziger der hernorragenden 
Bürger von Meg während ver ganzen Belagerung ung mit Rath und 
That an die Hand ging; nur fehr wenige traten freiwillig der Mobi- 
liſation bei.“ 

Die Deutichen benugten ihren hart erfämpften Sieg, um ihre Cer⸗ 
nirungslinie zu verftärfen. Vorpoſtengefechte kamen jest häufig vor, 
und das ganze Land um Meb wurde beinahe zu einer Wüfte, indem 
es bald von der deutſchen, bald von der franzöfifchen Armee verheert 
wurde, und viele hübfche Weiler und Gehöfte, die vor dem Krieg eine 
Zierde ver Umgegend gewelen waren, verſchwanden ganz und gar. 
Dies waren die unausbleiblichen Folgen des Krieges, denn alle Zeug⸗ 
niffe ffimmten darin übereln, daß beide Theile fich fo viel wie möglid 
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hüteten, dem Bolfe dieſer Gegend unnöthige Leiden und Verlufte zu 
bereiten. 

Diele Regimenter der Belagerungsarmnee beſtanden aus Landwehr, 
die von Deutfchland einberufen worden war, um die vielen Taufente 
zu erſetzen, bie feit bem Beginn der Campagne gefallen waren. Diefe 
erwiefen fich als gute und zuverläflige Truppen— weit verfchieden von 
den franzöſiſchen Mobilgarven — und Tieferten durch ihr Verhalten 
einen fchlagenven Beweis ver Vortrefflichfeit be deutſchen Deilitär- 
Spftems.* 

Kurz nad) dem Anfang. der Belagerung wurde General Steinmeß 
vom Commando ver erften Armee abberufen zum General-Gouverneur 
von Pofen ernannt, worauf Prinz Friedrich Karl ven Oberbefehl über 
ſämmtliche veutfche Truppen vor Met übernahm. Diefer geniale 
Feldherr ließ feine Xeute während ver Belagerung nicht in Unthätigfeit 
verharren. Die Digciplin der Armee wurde ftrenge gehandhabt, und 
bie Truppen mußten täglich fleißig ererziren. Diele dieſer Ererzitien 
fanden vor ven Augen ver Franzofen flat. Der ſchwere Berluft an 


* Der Gorrefpondent der Rondon Daily News läßt ſich in feinem Bericht über die 
Schlacht vom 7. Dftober folgendermaßen über die Landwehr vernehmen: — „Der 
Landwehr muß die Ehre des Kampfes zuerkannt werden. Sie war ed, die den An- 
drang der franzöfifhen Vorhut im Schach hielt, indem fie die Dörfer behauptete, 
bis fie feinen Mann mehr hatte, der aufrecht ftehen und ein Zündnadelgemehr ab- 
feuern konnte. Ihr war auch das großartige Vorrücken anvertraut, das die Fran-- 
jofen aus den Dörfern jagte. Ich Habe die preußifchen Linienfoldaten fhon mehr- 
mals fechten ſehen. Ich fah fie auf Händen und Knieen die Höhe von Spicherenr 
erflettern; ich fah fie in der Schlacht vom 14. Auguſt vor Eolombey und Montoy 
depfoyiren ; ich fah fie auf den Höhen von Gravelotte todesmuthig der Mitrailleufe 
Stand Halten, und ich fah fie am 1. Septeniber die Franzofen nach Sedan zurüd- 
werfen. Allein erft geftern erfuhr ih, von welchem Schrot und Korn die Landwehr 
it. Wäre ich ein General, fo Fönnte ich mir nie beffere Truppen zum Commandiren 
wünfgen. Kühl in den Schanzen, wo fie ruhig dalagen und die Kugeln aufhoben, 
die wie Hagel um fie her fielen, — entfchloffen und löwenkühn im rafchen Marfch 
borwärts, und unmiderftehlih in dem lehten Bajonettangriffe, als fie die Dörfer 
erftürmten, — waren ed Truppen, Die das Herz eines jeden Mannes ergögen mußten. 
Nichts konnte bewunderndwürdiger fein als die Kaltblütigkeit, womit die Verwun⸗ 
deten fich nach dem Hintertreffen begaben ; Feiner, der noch zu gehen vermochte, 
nahm die Hilfe Anderer in Anſpruch. Auch twaren es keine leichte Wunden, mit 
denen fidh diefe Braven ohne Hilfe aus dem Gewühl heraus arbeiteten. Einer, mit 
dem ich felbft ſprach, hatte einen Schuß durch die Lungen erhalten, und bei jedem 
Schritt drang die Luft pfeifend durch das Loch, das die Kugel verurfacht hatte. . 
Mag fein daß er das Strohlager im Hofe des Chätenu de Amelange erreichte, wo 
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Offizieren von Forbach bis Gravelotte machte zahlreiche Promotionen 
nothwendig. Diele ver Promovirten waren ber ihnen auferlegten 
Pflichten noch theilweife unkundig, und ihre Vorgeſetzten mußten ibnen 
täglich Inſtruktionen ertheilen. Diefe Inftruftionen wurden in ver 
Geftalt informeller Borlefungen gegeben, die wahre Mufter ihrer Art 
waren. 

Die Sorgfalt der teutfchen Befehlshaber für ven Comfort ihrer 
Leute war bewundernswürdig. Sie erftredte fich bis auf Die gering- 
fügigften Dinge. Ein Correfpontent, den wir fchon öfters zu eitiren 
Gelegenheit nahmen, fagt: „In ver Ordre, die geftern Abend im 
Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl ertheilt wurde, fand ich ein 
Item, dad mich fehr amüſirte. Es lautete dahin, daß ein fchuftiger 
Cigarrenhändler von Hamburg den Truppen mehrere Kiften Cigarren 
verfauft habe, von denen die oberfte Schichte aus guten Artifeln, vie 
unteren dagegen aus erbärmlichem Schund beftanten. Sämmiliche 
Militärbehörden wurten nun aufgeforvert, diefen Schuft im Betre⸗ 
tungsfalle feftzunehmen und nad dem Hauptquartier des Prinzen 
Friedrich Karl zu Corny zu befördern. Auslänver mögen über einen 
ſolchen Umftand lächeln; dennoch wird man nicht umhin fünnen, ver 


die Doftoren bis zu den Elbogen mit Blut bededt arbeiteten: ich fürdhte aber, daß 
fein Reichnanı unter den vielen liegen blieb, die das grüne feld Hinter den kämpfen 
den Reihen bededten. Es thut Einem im Herzen weh, diefe tapferen Männer von 
der Landwehr fechten und fterben zu fehen. Es ift bei ihnen ganz anders als bei 
den Rinientruppen, die ihr Reben gleihfam in die Hand nehmen und im Kampfe 
fallen, getroft bei dem Gedanken, daß fie Niemand zurüclaffen, der nach ihrem Zodt 
hungern und darben muß. Faſt jeder zweite Landwehrmann, der geftern fiel, hin- 
terließ eine Witte und Waifen im fernen deutfchen Baterlande, und wenn ich im 
Geifte meine eigenen Kinder am fichern heimatlichen Heerde erblide, ſchwillt mir das 
Herz vor Wehmuth bei dem Gedanken an bie armen Kinder in Deutſchland, die, 
ohne e8 zu mwiflen, plößlich zu Waifen gemadt wurden. Gebe Gott, dab feine 
weitere tödtlichen Schlachten vortommen mögen, an denen die Landwehr Theil neb- 
men muß. Nicht als ob firh die bravnen Männer durch den Gedanken an Weib und 
Kind von der Erfüllung ihrer Pflicht zurücichreden ließen. Der ſtämmige Mann, 
in deffen Haaren fich bereitd Spuren von Grau zeigten, und der wer weiß wie viele 
Bögelein im Nefte daheim zurüdließ, zog fo fühn dem Feind entgegen wie der junge 
muntere Bolontär, der nur ein Liebchen zurüdließ, um feinen Fall zu betrauern. 
Allein es find fromme Leute, diefe Deutfchen, und ih kann mir vorftellen, daß Man' 
cher, als der Ruf „Vorwärts!“ ihn in die Reihen rief, fein Haupt einen Augenblid 
neigte und feine Hände zu einem kurzen Stoßgebet faltete, ehe er fi) von feinen 
Theuren losriß.“ 
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Wachſamkeit und Sorgfalt Achtung zu zollen, die felbft von fo unbe- 
beutenden Angelegenheiten Notiz nimmt. In dieſer Wachfamfeit und 
Sorgfalt erfennen wir die Wurzel eines großen Theils ver deutſchen 
Erfolge. Ein Feldzug wird nicht allein durch hartes Fechten erfolg- 
reich; fehr viel hängt von einer wirffamen Organifation ab, tie felbft 
ben Heinften Umſtand nicht außer Acht läßt. Ein anveres poflirliches 
Item in einer Generalorore lautete wie folgt: „Da in der Nähe von 
Ars-fur-Mofelle von N. N. eine golvene Uhr gefunden wurte, fo wire 
dem Eigenthümer hiermit Notiz gegeben, vaß er viefelbe nach Aus- 
weifung feines Befigrechtes beim Etappen-Commanbo abholen kann.” 

Als der Herbft beranfam, gab es im deutſchen Lager vor Mes ſehr 
viele Krankheitsfälle Prinz Friedrich Karl felbft war einige Zeit 
unpäßlich, obgleich er fortfuhr, die Pflichten feines Commando's aus⸗ 
zuüben, und in den Lagern graffirten bösartige Fieber. Ein vom 23. 
Dftober vom Lager aus batirter Brief eines Soldaten des vierten 
Infanterieregiments zweiter Divifion des erften Corps erwähnt unter 
Anderen :— „Ausichlieplic der Verwundeten find neun Prozent der 
Belagerungsforce in dieſer Sertion in Folge von Krankheit dienſtun⸗ 
fähig. Das gewöhnliche Verhältnig in Kriegszeiten ift fünf Proz.; 
bie übrigen vier Proz. find das Refultat erlittener Strapagen, bie 
unvermeidliche Folge fchwerer Arbeit und fchlechten Wetters, vem vie 
Truppen vor Mes jett ausgelegt find. Es muß indeſſen erwähnt 
werben, daß ein beträchtlicher Theil der Kranken aus Männern beiteht, 
die nur an leichter und temporärer Unpäßlichfeit leiden und in ven 
Felvlazarethen genefen, ohne daß es nöthig ift, fie nach Deutfchlanv 
zu ſchicken. Die Dienftunfähigfeit ver Leute beträgt Im Durchfchnitt 
acht bis zehn Tage. Hier befinden wir und auf hohem Terrain unv 
fo ziemlich außer dem Bereich ver feuchten Nebel, welche vie Knochen 
der Soldaten im Mofelthal jo ftarf angreifen. In jenem niedrigen 
Diftrift find die Krankheitsfälle weit häufiger und machen in 
einigen Fällen fogar fünfzehn Prozent aus. Gegen die Mitte des 
Monats kamen mit dem Witterungswechfel natürlich auch mehr 
Krankheiten vor; feit jener Zeit aber verminverte ſich die Zahl derſel⸗ 
ben um ein Bedeutendes. Dyſenterie und Rheumatismus find Die 
Hauptbeichwerven. Beide find nicht felten mit Fieber verbunden. 
Sn den niedrigen Diftriften herrſcht viel Wechfelfieber; auch Fälle von 
Typhus und typhoidartigen Fiebern find Feine Seltenheit, doch läßt 
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fich letzteren durch verfländige Anwendung von Chinin meiſtens vor: 
beugen. ch berühre viefe Punkte hauptfächlich deshalb fo umſtänd⸗ 
lich, weil Gerüchte im Umlauf find, vaß tie teutfchen Truppen vor 
Meg ‚wie räudige Schafe‘ hinfterben. Eine ſolche Behauptung fann 
nur bei Idioten Glauben finden.“ 

In Meg wurde die Lage der Dinge nach den verunglüdten Aus⸗ 
fällen am 31. Auguſt und 1. September ſchlimmer und ſchlimmer. 
Am 23. und 24. September machte Bazaine energiſche Angriffe auf 
die deutſchen Linien, um ſich wo möglich wenigſtens mit einem Theil 
ſeiner Truppen hindurchzuſchlagen; allein an beiden Tagen mußte er 
ſich mit ſchwerem Verluſt an Verwundeten und Todten nach ſeinen 
Linien zurückziehen. Die Deutſchen hatten wahrgenommen, daß er 
nur wenig Gebrauch von ſeinen Feldgeſchützen machte und daß das 
Feuer hauptſächlich von den Kanonen der Forts unterhalten wurde. 
Der Grund lag darin, daß es ihm an Munition für ſeine Feldbat⸗ 
terien mangelte, und daß er das wenige Uebrige ſo ſehr wie möglich 
zu Rathe ziehen mußte. 

Am 7. Oktober machte er abermals einen verzweifelten Verſuch, aus 
Metz zu entkommen. Die Vorräthe ver franzöſiſchen Armee waren fo 
ſehr erſchöpft, daß ihr Die Hungersnoth in kurzer Zeit entgegenſtarrte, 
wenn es nicht gelang, die Cernirungslinie zu durchbrechen oder wenig⸗ 
ſtens mit einem Theil der Armee zu entkommen. Bazaine beſchloß 
daher, nochmals einen Verſuch zu machen, Die deutichen Linien zu 
-foreiren. Diesmal follte vie Bewegung nad Norden bin auf ver 
Landſtraße nach Thionville ftattfinden. Gelang eg, aus Mep zu ent: 
fommen, fo hoffte Bazaine, falls er Thionville nicht erreichen fönnte, 
wenigfteng nach Belgien zu gelangen und feine Armee von ven dorti⸗ 
gen Behörten entwaffnen zu laſſ en, was er einer Uebergabe an die 
Preußen vorzog. 

Er ſammelte daher eine Colonne von 40,000 ſeiner beſten Truppen, 
die er in der Nähe vom Fort St. Eloy weſtlich von der Moſel und 
öſtlich von Metz anhäufte. Mit dieſer Force wollte er den Verſuch 
machen, die Poſition der deutſchen Landwehr zu durchbrechen, welche 
die Dörfer Maxe, Grandes Tapes, Petites Tapes, Ladonchamps und 
St. Remy beſetzt hielt. Dieſe Dörfer liegen in einem Thale, oder 
vielmehr in einer Schlucht, vie ſich von Meg bis Maizieres erſtreckt, 
und Durch welche die Mofel, fowie vie Poftftraße und die Eifenbahn 





zwifchen Deutfchland und Frankreich. 421 


nach Thionville hinlaufen. Dieſes Thal ift ungefähr vier englifche 
Meilen breit und auf beiden Seiten von Hügeln umgeben, bie am 7. 
Dftober von ven Deutichen befegt waren. Um viele feine Haupt⸗ 
abficht möglichft zu verbergen, ließ Bazaine fcharfe Angriffe auf Bany, 
L'Orme, Chieulleg, Noiffeville, Servigny, Petre, Mercysla-Haut unv 
Ars-⸗Laquenexy machen, bie faft Die ganze deutſche Pofition auf ver 
Dftfeite der Mofel deckten. Diefe Angriffe, meinte er, würden bie 
deutſchen Rinientruppen hinreichend in Anfpruch nehmen, um fie zu 
verhindern, der Landwehr zur Hilfe zu fommen. 

Am Morgen des 7. Oktober fehwebte ein vichter Nebel über nem 
Mofelthal. Unter vem Schuß deſſelben traf Bazaine feine Vorfeh- 
rungen mit Energie und Gefchidlichkeit, und als ſich nun der Nebel 
um ein Uhr erhob, eröffnete er die Schlacht mit einer ſcharfen Kano- 
nate von ven Forts St. Eloy und St. Julien. Unter dem Schuß 
biefer Kanonade machte er einen gut ausgeführten Angriff auf das 
Dorf Ladonchamps, das von einem Vorpoſten von 100 Mann Land⸗ 
wehr befegt war. Wären dieſe Landwehrmänner einfache Miliztrup- 
pen von dem Schlag der Garde Mobile geweſen, wofür Bazaine fie 
gehalten haben foll, fo wäre feine ganze Bewegung gelungen, denn es 
gebrach den Franzoſen weder an Bravour noch an Gefchielichkeit; 
allein die in Ladonchamps poftirten 100 Deutichen behaupteten ihre 
Pofition mit bewunderungswürdigem Helvenmuth, bis fie durch die 
furchtbaren feinplichen Maffen buchftäblich Daraus verdrängt waren. 
Jetzt eröffneten aber vie ſchweren deutſchen Batterien zu Sennecourt 
und Frenecourt, bireft linfs von den Sranzofen, und Die beiden andern 
fchweren Batterien zu Amelange auf ver Rechten, ein zermalmendes 
Feuer auf die anftürmenten Colonnen, und auch die veutfchen Feld⸗ 
gefchlige auf ven Höhen jenfeits ver Mofel, zwiſchen Olzy und Malroy, 
jpieen Tod und Verderben unter fie. 

Der Angriff auf Ladonchamps war bloß ein Scheinangriff, dazu 
beftimmt, die Aufmerffamfeit ver Deutichen von Bazaine’s wirklicher 
Abficht abzulenken. Diefe beftand darin, das Thal hinauf dicht am 
Fluffe hin zu marfchtren, der feine rechte Flanke vor der veutfchen In⸗ 
fanterie und avallerie befhüst hätte Sobald das Dorf Ladon— 
champs eingenommen war, warf er eine Colonne von 40,000 gedien⸗ 
ten Truppen auf die Dörfer Grandes und Petites Tapes, St. Remy 
und Mare, vie im Sturm erobert wurden troß bes harnädigen 
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Widerſtandes der Landwehr, die zu St. Remy fand und fich eher ver⸗ 
nichten lafjen als ihre Pofition aufgeben wollte. 

Nachdem die Dörfer erobert waren, fchob Bazaine ſchwere Maflen 
Plänfler von Grandes Tapes vor, um die Deutfchen befchäftigt zu 
halten, währen er eine Colonne von 30,000 Dann an tem Ufer bei 
Fluſſes unter dem Schuge ver Häufer von Mare anhäufte, welche tie 
deutfche Linie dicht an ver Mofel durchbrechen follte, wo tirjelbe am 
Ihwädhften war, ta die Landwehr abberufen worden war, um vem 
Angriff auf die Dörfer zu begegnen, fo daß nur noch eine Brigade 
übrig blieb, um dieſen Theil ver Linie zu behaupten. Der Berfud 
war ſchlau angelegt, und eine Zeit lang fchien es wirklich, ala ob ber 
Marſchall erfolgreich fein würde. 

Zum Glüd für die Deutfchen hatte Prinz Friedrich Karl, fobald er 
von der Wichtigkeit des franzöſiſchen Angriffs überzeugt war, das 
zehnte Corps zur Unterftügung ver Landwehr abgefantt. Dieſes 
Corps war auf der Pontonbrüde bei Amelange über die Moſel geſetzt 
und eilte jegt den hartbeprängten Truppen zur Hilfe. Sein Befehlö- 
baber, General v. Voigts-Rhetz, übernahm fofort Das Commando 
über alle an vem Treffen betheiligten Streitfräfte. Sobald er lab, 
daß vie Franzoſen an tem Fluß die Linie zu durchbrechen fuchten, 
fantte er ihnen tiejenigen feiner Truppen entgegen, welche vie Brüde 
bereit hinter fich hatten. „Es war ein Augenblid, ven ich nie ver⸗ 
geflen werde,” fehreibt ein Corrſpondent. „Zuerft famen die Füfeliere, 
vie fich raich in Plänklerordnung ftellten und mit ihren langen, dün⸗ 
nen Linien vie ganze Ebene bevedten. Dann famen vie Dichten 
Colonnen ter Örenadiereompagnien mit Flingendem Spiel und flie 
genden Fahnen — ein ganz ungewöhnlicher Anblid, Doch nicht ver 
Infanterie allein war bie wichtige Arbeit auferlegt. Die Artillerie 
überließ die Dörfer fich felbft und eoncentrirte ihr Feuer auf vie beran- 
rückenden franzöſiſchen Colonnen an der Mofel. Bazaine fonnte fall 
gar feinen Gebrauch von feiner Felvartillerie machen, und die einzige 
Antwort auf das Teuer der deutfchen Batterien fam von Fort Et. 
Julien oder von den Wällen von St. Eloy. Nichtsdeſtoweniger rif 
die Mitrailleufe garftige Lüden in vie Reihen ver Plänkler und ver 
hinter venfelben heranrückenden compaften Maffen. Allein die deut⸗ 
fche Artillerie und die Plänfler brachten die Rothhofen bald zum Wei⸗ 
hen. Sie brachen los und rannen in bunter Unordnung in dad 
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Dorf Mare. Als fie inveffen Stein und Balfen zwifchen fih und 
den Preußen hatten, wurden fie hartnädig und wollten nicht weiter 
gehen. Vergebens feuerte die veutfche Artillerie auf die Dörfer; ver= 
gebens rüdten vie Batterien enger und enger mit einer Präcifion 
heran, die auf ter Parade nicht übertroffen werten fonnte. Sene 
balsftarrige Batterie vor Grandes Tapes wollte nicht aufhören, und 
die franzöfifchen Tirailleurs ftanven noch immer feft auf ver Chauflee. 
Es war jest nahe an vier Uhr.” 

Der deutſche Commandant beichloß jeßt, Die von ten Franzoſen 
erftürmten Dörfer auf jede Gefahr hin wieder einzunehmen, und vier 
Brigaden Landwehr, von zwei Brigaden vom zehnten Corps unter= 
ftügt, wurten abgefandt, um einen Bajonettangriff zu machen. Die 
Truppen rüdten unter einem wahrhaft mörverifchen feinvlichen Yeuer 
ſchweigend und rafch vorwärts, bis fie bie Linie erreichten, von der 
ihre Kameraden zu Anfang der Schlacht vertrieben worden maren. 
Plöglich erfchallte ver Ruf: Hurrah, Preußen! Vorwärts 
— immer vorwärts!” und jebt ging es im Sturmfdritt auf 
bie Franzoſen los. Die franzöfiiche Batterie vor Grandes Tapes, Die 
ein ſo furchtbares Feuer auf die veutfchen Reihen geipieen hatte, wurde 
von den Artilleriften im Stich gelaffen, und die ganze franzöfiiche 
Linie fiel in vie Dörfer zurüd, mo fie zum letztenmal Stand hielt. 
Dicht hinter ihnen ber rüdten die Deutichen in fchweren Maſſen mit 
gefällten Bajonett. Die Franzoſen wichen zurüd, hielten wieder 
Stand, vertheidigten jede Straße und jedes Gäßchen und gebrauchten 
die Mitrailleufe mit furchtbarem Effekt. Jedoch alle ihre Anftren= 
gungen waren vergeblich, und als endlich die Sonne unterging, beleuch⸗ 
teten ihre legten Strablen- die zerrütteten Colonnen der Franzoſen, Die 
ſich unter vem Schuß eines ftarfen Feuers von den Forts nach ihrem 
verfchanzten Zager zurücdzogen. Die Angriffe auf die übrigen Theile 
ver deutſchen Linie, die bloß die Hauptbewegung deden follten, wurden 
nach dem Mißlingen ver legtern ebenfalls aufgegeben. 

Die Schlacht wurde hauptfächlich durch das Feuer der veutfchen 
Artillerie gewonnen. Auf der Weftfeite ver Moſel waren bie fchweren 
Batterien auf Anhöhen aufgepflanzt, von venen fie das Thal, durch 
das die Franzofen zu entkommen hofften, mit furchtbarem Effekt 
beftreichen fonnten, und auch die Feldbatterien des zehnten Corps, 
die auf den Höhen am dftlichen Ufer des Fluſſes fanden, konnten bie 
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franzöfiiche Linie von einem Ende zum antern enfiliren. Keine Trup⸗ 
pen in ver Welt hätten einem folchen euer mit fo fchlechter Artillerie, 
wie den Franzofen zu Gebote ftand, Widerſtand leiſten fönnen, und 
Bazaine verdient nicht geringes Xob, daß er fich Io tapfer und energiſch 
ſtritt — ein Rob, das ihm felbft von deutfchen Offizieren bereitwillig 
gezollt wurde. Beide Theile hatten ſchwere Verluſte erlitten, doch 
waren bie der Deutfchen ungleich größer als die der Franzoſen. 

Das Miplingen dieſes Ausfalld überzeugte Bazaine von der Un⸗ 
möglichkeit, ſich durch bie deutfchen Linien hindurchzuſchlagen. Der 
Zuftand feiner Armee wurde täglich fcehlimmer, da feine Leute von 
Krankheiten aller Art, namentlich vom Scorbut, ſchwer heimgefudht 
waren. Die Borräthe an Rebengmitteln waren nahezu erichöpft. Am 
11. October fam ein Deferteur nad} ver deutichen Linie und berichtete 
ven Zuftand ber franzöfilchen Armee als einen fehr kritiſchen. Spä— 
tere Enttedungen beftätigten feine Ausfagen. Er fagte, die Truppen 
feien fehr mißmuthig; auch feien fie fo ſtark mit Hautkrankheiten 
geplagt, daß fie des übeln Geruchs halber nicht in ihren Zelten blei= 
ben könnten, fontern im Freien fchlafen müßten. Da das Wetter 
ungünftig war, fo hatte dieſes Lagern im Freien viele Krankheiten im 
Gefolge. Jene Hautkrankheiten, von denen ver Deferteur fprach, 
waren größtentheils feorbutifcher Art, vurdy den Mangel an Salz und 
Gemüfen und ven faſt ausfchlieglichen Genuß von Pfervefleifch verur⸗ 
fat. Sein eigener Mund war vom Scorbut fchredlich entitellt. Er 
berichtete, daß ver Vorrath an Brot nahezu erfchöpft und das noch 
vorhandene von fehr fchlechter Qualität fei. Eine Taffe voll Reis für 
je zwei Mann wurde täglich ausgetheilt, und die Pferbefleifchrationen 
waren fehr Hein. Er fagte, die Truppen hätten vie Pferde mehrerer 
Cayallerieregimenter aufgegeflen, und feien jegt daran, die Artilleries 
“pferde zu verfpeifen. Dies beziehe fich indeſſen blos auf die Gemei⸗ 
nen und linteroffiziere ; vie höhern Offiziere dagegen felen nicht fo 
ſchlimm daran. Diele hätten Ueberfluß an Nahrung von guter Qua⸗ 
lität, während die Gemeinen faft verhungerten. In ven äußeren 
Torte, fagte er, ſei noch hinreichend Nahrung für die Garnifon, und 
auch in der Statt fei noch Fein Mangel zu finden; allein vie Bürger 
von Mes wollten von ihren Vorräthen nichts hergeben, und Bazaine 
halte fich nicht für berechtigt, die in ben Forts aufgefpeicherten Nab- 
rungsmittel für die Fütterung ber Armee zu requiriren, da dieſelben 
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doch nur auf wenige Tage ausreichen würben.* Die celende Ver: 
waltung des franzöfiichen Commiſſariats war ohne Zweifel für einen 
großen Theil der Leiden der Truppen verantwortlich ; nicht zu leugnen 
aber ift, daß Marſchall Bazaine's Pflicht geweſen wäre, eine gleich⸗ 
mäßigere Vertbeilung ver Lebensmittel einzuführen und vie in ven 
Forts aufgeftapelten Vorräthe für feine ganze Force in Beichlag zu 
nehmen. 


* „Bazaine befand fih in einer ſolchen Klemme, dab er am Ende zur Capitula- 
tion gezwungen war. Was man von der unter jeinen Truppen berrichenden 
Hungersnoth vernahm, beruhte anf Wahrheit; doch ift ein grober Theil dieſes 
Vebelftandes ohne Zweifel der ſchlechten Verwaltung zuzufchreiben. Die Offiziere 
hatten Nahrung in Hülle und Fülle, einige ſchwelgten jogar im Luzus, während die 
Soldaten halb verhungert waren. Unparteiiſche Augenzeugen haben den Zuftand 
bieler Gemeinen nad) der Gapitulation befchrieben und behaupten, daß ganze Majfen 
Eoldaten fo fehr vom Hunger gefhwädt waren, daß fie zu ferneren Kämpfen mit 
den deutjchen Truppen nicht mehr tangten. Wären die in der Stadt und in den 
Forts vorhandenen Lebensmittel gleihmäßig unter die Bürger, die Garniſon und 
die Armee vertheilt worden, fo hätte ih Mep ein wenig länger halten können. Die 
Verteidiger des Platzes hatten noch lange nicht die lebte Krufte aufgezehrt und 
waren nie zu fo defperaten Mitteln getrieben wie die Befehung anderer belagerten 
Städte, von denen uns die Geſchichte meldet. Dennoch iſt nicht zu leugnen, daB 
mehrere Soldaten den Hungerdtod ftarben und ein Commandenr bat ftets eine 
furdtbare Verantwortlichkeit auf fi), wenn er e8 jo weit fommen läßt."— Saturday 
Review, 5. Nov. 1870, p. 576. 

„Der Editor des zu Meh erfheinenden Sonrnald l’Ind6pendant behauptet, dab 
in Metz Nahrung genug vorhanden gewefen fei, um die Bevölferung noch auf ge- 
raume Zeit länger zu unterhalten; aud die Forts feien voll von Rebensmitteln ge 
wejen—ein Beweis, daß die Truppen nicht zu verhungern brauchten. Weber letern 
Umſtand kann fein Zweifel herrfchen. Ich felbft habe die Proviantvorräthe im Fort 
St. Quentin gefehen und fand fie hinreichend, um eine zur Vertheidigung des Fort 
erforderlihe Garnifon auf Monate Zu ernähren. Dies berechtigt indeffen noch 
feinesivegs zu der Annahme, daß Bazaine den Verräther fpielte oder feiner Pflichten 
uneingeden? war. Vom militärifhen Standpunkt aus betrachtet, ift feine Politik 
fehr wohl erklärlich. Bon Anfang an war fein Hauptzwed, die Garnifon im Stande 
zu halten, die Vertheidigung energifch fortzufegen. Er machte Verſuch um Berfud), 
fi mit feiner Armee hindurchzuſchlagen, und machte dem Prinzen Friedrid Karl 
endlich das Anerbieten, fich mit leßterer auf die Bedingung hin zu übergeben, daß 
Stadt und Feſtung von der Gapitulation ausgefchloffen blieben. Nachdem dies 
Anerbieten abgelehnt worden war, konute es nichts nühen, die Vorräthe der Forts 
in Beichlag zu nehmen, um einen nutzloſen Widerftand einige Tage länger fortzu- 
fegen. Soweit kann ihm in militärifcher Hinficht fein Tadel beigemeffen werden; 
daß er aber feine Truppen darben und mehrere Individuen den Hungerstod fterben 
lieg, it ein Umftand, der ſich durch Nichts rechtfertigen läßt. Ein Chef des preußi- 
ſchen medizinifhen Stabs fagte mir foeben, daß die franzöfifchen Gonvalescenten 
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In diefer fchlimmen Lage hielt Bazaine am 10. Dftober einen 
Kriegsrath in feinem Hauptquartier, um zu berathen, was jet zu 
thun ſei. Wir laffen bier den vom Marſchall felbft veröffentlichten 
offiziellen Bericht über die Verhandlungen dieſes Kriegsraths folgen : 


Nachdem Marfhall Bazaine ſämmtliche wichtigen Punkte der Situa- 
tion beleuchtet hatte, fügte er hinzu, daß er troß feiner Bemühungen, vie 
Communilation mit der Hauptftadt aufrecht zu erhalten, feine offizielle 


einen unüberwindliden Heißhunger nad) Pferdefleijch hätten ; fie begehrten danach, 
obgleich fie reihlihe Mationen Hammelfleifch erhielten. Es ift merkwürdig. wie 
tiefe Wurzeln dieſer Gefhmad bei ihnen geſchlagen hat. Die Aerzte wollen den 
Genuß von Pferdefleifeh nicht geftatten, da fie der Anficht find, daß ein vollftändiger 
ale mes als = ur eine arnnlige Kur zu — im un ſei. 


„So Diel ich höre, seigte die Sioilbevötterung bon Meh ii mehr Bei und 
Knauferei als Patriotismus. Die Emeute, die am Abend des 28. ftattfand, war 
nicht ohne Grund. Die wohlhabenderen Bürger hielten ihre Vorräthe zurüd, um 
höhere Breije zu erzielen, während die ärmeren, jowie die Truppen am Hungertuch 
nagten. Jeden Tag ftarben Pferde aus Mangel an Zutter hin, und doch fanden 
die Deutfchen nad ihrem Einzug große Quantitäten Heu und Hafer an allen mög. 
lichen heimlichen Plätzen verftedt. Ebenſo war es mit andern Vorräthen, und die 
Adminiftration ſcheint nicht ftark oder weife genug gemefen zu fein, um diefelben für 
das allgemeine Befte an's Tageslicht zu fördern. Napoleon nannte uns eine Krämer- 
nation ; allein ich zweifle +2, ob unfer Krämergeift ſich je auf ſolche Weife befunden 
würde. Sch Tann nicht leugnen, daß ich ſchadenfroh genug bin, um mic des 
Aergers der fniderigen Bürger von Meß zu freuen, denen Bazaine durch die Capitu- 
Iation einen Strich durch die Rechnung madte. Sie hatten auf fabelhafte Preife 
gezählt, wenn die Roth aufs Höchſte geftiegen wäre, und jept mußten fie zufehen, 
wie die ‚pfiffigen Preußen’ die verborgenen Vorräthe an's Tageslicht brachten und 
confiscirten. Man kann fidh feinen Begriff davon machen, wie fehr diefe Spiep- 
bürger Bazaine haffen. Aus den Zeitungen, die ich Ihnen bereitd fandte, und 
denen, die ich hier einfchließe, werden Sie erfehen, in wie giftiger Weife ſich diefer 
Haß kundgiebt, Wer allen diefen Befhuldigungen Glauben ſchenken wollte, müßte 
zu dem Schluß gelangen, daß Bazaine ein Schurfe und Verräther der fhlimmften 
Art fei. Dieſe würdigen Bürger von Meb halten ed für ein fchredliches Unrecht, 
daß ihre faubere Pläne, ſich auf Koften der verhungernden Soldaten zu bereichern 
vereitelt wurden ; fie erflären, daß Bazaine die Abficht hegte, fih zum Regenten von 
Frankreich zu machen, und daß er dieſes ehrgeizige Projekt nur gegen das Ver⸗ 
fprechen fabelhafter Subfidien aufgegeben habe. Bon wem er foldes Verſprechen 
erhalten, konnte ich indeffen nicht in Erfahrung bringen. Es ift vergeblihe Mühe, 
den zormigen und giftigen Spiepbürgern einzureden, daß dieje Befchuldigungen 
grundlos feien; und daß Bazaine feine Schuldigfeit gethan habe, fo lange noch die 
geringfte Hoffnung auf Erfolg vorhanden war.’ — Gorreipondenz der nn 
Daily News. 
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Nachricht erhalten habe, und daß Nichts vorgefallen fei, was ihn zır dem 
Glauben berechtige, daß der Armee von Metz durch eine andere franzöfifche 
Armee Erfah geleiftet werben würde. Der Borratb an Lebensmitteln 
babe bereits fo fehr abgenommen, daß die Armee, wenn auch die täglichen 
Nationen auf 300 Grammen herabgefeßt würden,« doch nicht länger ala 
bis zum 20. Ditober aushalten könnte. Die Ration an Pferbefleifch 
fonnte auf 600, und fpäter auf 750 Grammen gefteigert werden, Denn 
da wir fein Sutter für die Pferde hatten, fo blieb ung nichts übrig ale 
diefe zu fehlachten. Außerdem war der Sanitätszuftand höchſt gefähr- 
Ich, da wir 19,000 Kranke und Verwundete hatten und an Betten und 
namentlich an Medikamenten großen Mangel litten. Epidemiſche Kranf- 
heiten aller Art traten in den Hofpitälern auf und haben bereits ſchon 
die Stadt felbft angegriffen. Die durch ungenügende Nahrung verur- 
fachte Schwäche würde nur die Krankheit verfchlimmern. Schon jetzt 
find fämmtliche Lazarethe übervoll, und 2000 Kranke mußten bei ven 
Bürgern untergebracht werben. Es war augenfcheinlich, daß, wenn eine 
größere Anzahl Verwundeter in die Stadt gefandt würbe, fein Unterkom⸗ 
men für fie zu finden wäre, und bag der Gefunbheitszuftand der Com- 
mune darunter leiden mußte. Werfen wir jept einen Blid auf die mili- 
tärifche Situation, fo drangen ſich ung folgende Fragen auf: 

1. Soll die Armee von Me aushalten, bis fämmtliche Lebensmittel 
erichöpft find? 

2. Sollen Erpeditionen in die Umgegend vorgenommen werben, um 
Proviant und Fourage berbeizufchaffen ? 

3. Können wir mit dem Feind in einer militärifchen Convention 
unterhandeln? 

4. Sollen wir vem Waffenglüd vertrauen und einen Berfuch machen, 
uns durch die feindlichen Linien hindurchzuſchlagen? 

Die erſte Frage wurde fofort bejaht. Die Armee von Metz nahm eine 
feinpliche Force von 290,000 Mann in Anſpruch und konnte vem Lande 
feinen größern Dienft ermeifen, als wenn fie ihm Zeit gab, neue Armeen 
zu organifiren. 

Die zweite wurde verneint, ba nur wenig Hoffnung vorhanden war, 
Borräthe in größerer Quantität zu finden, und da zu befürchten war, daß 
ein Mißlingen foldher Expeditionen eine nachtheilige Wirkung auf vie 
Soldaten haben würde, 

Die dritte Frage wurde bejaht, unter der Bebingung, daß die Der- 
handlungen innerhalb achtundvierzig Stunden eröffnet würden, fo daß 
der Feind fle nicht auffchieben könnte, bis ſämmtliche Vorräthe erfchörft 
wären, Die Bebingungen müßten übervies ehrenvoll fein. Es wurte 
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nun befchloffen: 1. fo lange wie möglich unter ven Wällen von Mep 
auszuhalten; 2. feine Operationen zu unternehmen, die feine günftigen 
Refultate in Ausſicht ſtellten; 4. innerhalb achtundvterzig Stunden mit 
dem Feinde in Unterhandlungen zu treten, nachdem zuvor eine ehren⸗ 
volle Convention ftattgefunden habe; 4. ein gewaltfames Durchbrechen 
durch Die feindlichen Linien zu verfuchen, falls Die vom Feinde gebotenen 
Bedingungen mit der militärifhen Ehre unverträglich fein follten, 


(gez.) Sanrobert. Sroffard. 
Leboeuf. Admirault. 
Desveur. Soleille. 
Caffinidres. Lebrun. 

Bazaine. 


Dem Beſchluſſe des Kriegsraths gemäß ſandte Marſchall Bazaine 
mit Einwilligung des Prinzen Friedrich Karl den General Rapoleon 
Boyer nach dem Hauptquartier des Königs von Preußen zu Verſailles, 
um die Bedingungen zu vernehmen, unter denen man der Rheinarmee 
die Uebergabe geſtatten würde. Er verließ Metz augenblicklich und 
begab ſich nach Verſailles, um ein Arrangement zu bewirken, das ent⸗ 
weder die Armee oder die Feſtung für Frankreich retten würde, erhielt 
aber die Antwort, daß nur von einer unbedingten Uebergabe die Rede 
ſein könne. Mit dieſem Beſcheid kehrte er nach Metz zurück. 

Marſchall Bazaine hatte ſchon zuvor geheime Unterhandlungen mit 
dem norddeutſchen Bundeskanzler eröffnet, um dem Krieg ein Ende 
zu machen. Er war dem Kaiſer aufrichtig ergeben und weigerte ſich, 
die Republik als die legitime Regierung Frankreichs anzuerkennen. 
Er hoffte, im Stande zu fein, ein Arrangement zu bewerfftelligen, das 
nicht nur ven Krieg beendigen, fordern auch Die Wiedereinſetzung des 
Kaiſers, oder. wenigftend des Kaiſerthums unter der Regentichaft der 
Kaiferin zur Folge haben würde. Seine Unterhandlungen mit Bis⸗ 
mard nnd mit der Kaiferin Eugenie find noch immer nicht genau 
befannt. Sie wurden von allen dabei betheiligten Partien fo geheim⸗ 
nißvoll betrieben und find noch immer in ein folches Dunkel gehültt, 
dag wir ven Gegenftand nur mit Zögern zu befprechen wagen. 

Nach dem zu urtheilen, was an die Deffentlichfeit gelangte, feheint 
ed, daß eine noch immer unbefannte Perfon um die Mitte des Monats - 
September im Hauptquartier des Könige Wilhelm erfchten, um ein 
Einverſtändniß zwiſchen dem Marfchall Bazaine und der Kaiferin 
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Eugenie einerfeits und rem König von Preußen anverfeitd zu Stante 
zu bringen. 

Der Borfchlag Tautete dahin, daß ter König einen Friedens⸗ 
vertrag mit der Regierung ver Regentichaft over derjenigen, tie 
vor dem A. September in Paris beftand, auf die Baſis der Abtretung 
von Elſaß und Lothringen an Deutfchland eingehen follte. Nach vem 
Abſchluß ver Präliminarien follte die Kaiferin nach Frankreich zurüd- 
fehren und unter vem Schuß ver Armee des Marſchall Bazaine, ver 
nach Uebergabe von Mep freier Abzug mit Waffen und Baggage 
geftattet werden follte, vie Faiferliche Gewalt wiederherſtellen. König 
Bilhelm und Graf Bismard hatten zuvor fchon ihre Bereitwilligfeit 
erflärt, mit irgend einer Regierung zu verhandeln, welche vie Gewalt 
befiße, binvende Verträge einzugehen, und ver König batte offen 
gefagt, daß er die Regentichaft ald vie einzige franzöſiſche Regierung 
de jure anerfenne. Als daher obiger Borfchlag dem König und dem 
Grafen Bismard vorgelegt wurde, billigten ihn beide auf Die einzige 
Bebingung bin, daß der Antheil, ven Bismard an der Bewerfftelli- 
gung des Arrangement nehmen würde, geheim gehalten werven follte, 
um tem franzöfiichen Volfe feinen Anftoß zu geben. Ob ver Bors 
ſchlag vom Marfchall Bazaine, von Bismard over von dem oben 
erwähnten geheimnißvollen Herrn berrührte, ift ungemwiß,* allein es 
fcheint, vaß leßterer von Bismarck Erlaubniß erhielt, nah Meb zu 
gehen und daſſelbe „mit einem Gefährten” wieder zu verlaffen. Diefer 
Gefährte follte ein vom Marſchall Bazaine ernannter Offizier fein, 
ber fich fofort nad England begeben und die Einwilligung der Kai⸗ 
ferin fuchen follte, die noch nicht8 von dem Plane wußte, 

Monfteur N. (dies war die Bezeichnung des geheimnifvollen 
Herrn) begab fi mit tem vom Bundeskanzler unterzeichneten Pafle 
nad dem Hauptquartier des Prinzen Friedrich, Karl und erhielt vie 
Erlaubniß, fih nad) Meb zu begeben. Ob Marfchall Bazaine von 
dem Plane bereits Kunde hatte, iſt nicht befannt; alg er aber das 
Refultat von Monſieur NS Unterredung mit den preußifchen Behör⸗ 
ben vernahm, entfchloß er fich, General Bourbafi, ven Commandeur 


* Wir machen den Lefer nochmals darauf aufmerkfam, daß die ganze Affaire noch 
immer in ein folches Dunkel gehüflt ift, daß wir darüber nichts als pofitiv mittheilen 
fönnen. Wir befchräufen uns einfach auf die am wahrfheinlichften feinen. 
den Angaben und überlaffen e8 der Zukunft, und Gewißheit darüber zu verſchaffen 
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ber faiferlichen Garde — einen Offizier, ver der Taiferlichen Regierung 
treu ergeben war und das unbepingte Vertrauen verfelben genoß — 
nad Chijelhurft in England zu ſchicken, um die Kaiferin zur Annahme 
des Borfchlagd zu bewegen. Um eine triftige Entſchuldigung für 
Bourbaki's Abweſenheit anzufübren und vie Reife veffelben, falls dieſe 
unerfolglog bliebe, zu rechtfertigen, erließ er folgende Ordre, nad) deren 
Empfang Bourbafi mit Monfteur N. Meg verließ: 

„Da die Kaiferin-Regentin den Wunſch ausdrückte, eine Unterre- 
dung mit General Bourbafi zu haben, fo wird viefer Offizier hiermit 
beorbert, ſich zu ihrer Majeftät zu begeben.“ 

Bon Meg begab ſich Bourbafi fo fchnell wie möglich nach Eng— 
land und ftellte fich der erftaunten Kaiferin vor. Nachdem viefe den 
Auftrag des Generals vernommen hatte, theilte fie dieſem mit, daß fie 
den Plan durchaus nicht billigen könne. Bourbafi erhielt ven Be- 
fehl, nah Meg zurüdzufehren und dieſe Antwort dem Marfchall 
Bazaine zu Überbringen, Um jedem Verdachte vorzubeugen, fuchte 
Bourbafi um die Intervention der brittifchen Regierung nad, und 
auf den Wunfch der Königin von England ertheilten ihm Die preußi= 
fchen Behörden vie Erlaubniß, wieder nad) Meg zurücdzufehren. Im 
Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl angelangt wurde ihm 
jedoch ver Eintritt in die Stadt verweigert ; doch wurde ihn geftattet, 
dem Marfchall Bazaine feinen Bericht zu überſenden. Er zog fich 
zunächſt nach Belgien zurück, von wo er ſich nach Tours begab und 
ein Commando annahm, das ihm von der proviſoriſchen Regierung 
übertragen wurde. 

Bazaine, der das Mißlingen des Planes ſehr befürchtete, hatte 
unterdeſſen Feine Mühe geſcheut, ſich wo möglich durch vie deutſchen 
Linien hindurchzuſchlagen, wie ſein Ausfall vom 7. Oktober beweiſt. 
Es beißt, daß General Boyer, als er ſich nach Verſailles begab, um 
günftige Capitulationsbedingungen für die Armee zu erlangen, zus 
gleich im Geheimen beauftragt war, König Wilhelms Einwilligung 
zu einem neuen Verfuche zu erlangen, die Kaiferin für einen Friedens⸗ 
vertrag auf die Baſis der Abtretung von Elfaß und Lothringen zu 
gewinnen. Bazaine fagt, daß es nad) Boyer's Rüdfehr nach Meg 
vom Kriegsrath mit fieben Stimmen gegen zwei beichloffen worden 
fei, daß fich ver General abermals nad) Berfailles und von dort nad) 
England begeben ſollte, um tur die Intervention der Regentfchaft 
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minder harte Bedingungen zu erhalten, Der wahre Zweck von 
Boper's Reife fol jedoch gewefen fein, die Kaiferin zur Annahme des 
{hr durch Bourbafi vorgefchlagenen Planes zu gewinnen. 

General Boyer begab ſich unter einer Parlamentärflagge nach dem 
Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl, der ihn nad Berfailled 
beförverte. Hier wurbe er vom Grafen Bismard empfangen, und ed 
heißt, vaß Boyer von bier aus unter einer Parlamentärflagge einen 
Brief an General Trochu in Paris ſandte. Nach Verlauf von zwei 
Tagen, heißt es weiter, feien zwei Offiziere von Paris in Verſailles 
eingetroffen die General Trochu's Antwort überbrachten, worauf 
Bismard und Boyer eine Unterrevung mit einander hatten. Es 
beißt, Boyer babe ven Plan dem General Trochu mitgetheilt, der auf 
gewiffe Beringungen bin feine Zuftimmung zugefagt habe. 

General Boyer reifte fofort nach England ab und gelangte am 21. 
Dftober nad) London. Hier foll er eine Unterrevung mit Lord Gran- 
ville, dem englifchen Premier, gehabt und vemfelben ven Plan geoffen- 
bart haben. Am 22. begab er fich nach Ehifelhurft, wo er alle feine 
Beredtfamfeit aufbot, um die Kaiſerin zur Einwilligung in ven Plan 
zu bewegen. Am 23. reifte ihre Majeftät nach London, wo fie aber⸗ 
mals eine Unterredung mit Boyer hatte und aud) vom Carl Gran 
ville befucht wurpe, ver mit den Gefandten von Preußen, Defterreich 
und Rußland Rückſprache genommen hatte und jegt in fie drang, Lie 
Borichläge Bismarck's und Bazaine's anzunehmen. Die Kaiferin 
weigerte fich indeſſen ftanphaft und erklärte, vaß fte Frankreich weit 
mehr liebe als die Gewalt, und daß fie nie in die Abtretung eines 
‚einzigen Zolles franzöſiſcher Erte einwilligen werve. Zugleich deutete 
fie an, daß ver Kaifer ganz biefelben Gefinnungen hege. Weber er 
noch) fie wollten ihrem Lande eine Demüthigung zuziehen, um ten ver⸗ 
Iorenen Thron wieder zu befteigen. 

Diefe Antwort machte fernere Unterhandlungen unmöglich. Boyer 
verließ England ohne Weiteres und benachrichtigte Bismard von dem 
Miglingen feiner Verſuche. Marſchall Bazaine wurde durch eine 
Botſchaft vom Prinzen Friedrich Karl davon in Kenntniß gefebt. 

Die Zeit wird ohne Zweifel darthun, wie viel Wahres und Falches 
an obiger Gefdyichte iſt; allein es unterliegt faum einem Zweifel, daß 
ähnliche Unterhandlungen zwilchen Bazaine und der Kaiferin mit 
Wiſſen und Willen Bigmardd im Spiel waren. Kaum venfbar 
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fcheint e8 dagegen, daß General Trochu an ver Affaire betheiligt 
war.* 

Am 25. Oftober theilte Bazaine dem Kriegsrath mit, vaß ſämmt⸗ 
liche Unterbandlungen wegen der Rettung ver Armee fehlgefchlagen 
fein. Es wurde nun beichloflen, General Changarnier nach dem 
deutichen Hauptquartier vor Meg zu fchiden, um entweder einen 
Waffenſtillſtand zu verlangen, mit dem Privilegium, Die Stadt zu ver⸗ 
prosiantiren, oder aber um die Erlaubniß nachzufuchen, daß die fran⸗ 
zofifche Armee Meb verlaffen und ſich augenblidlich nach Algier bes 
gebe, während die Garniſon ſich in ver Feſtung behaupten folle. 

General Changarnier wurde vom Prinzen Friedrich Karl im deut⸗ 
fchen Hauptquartier zu Frascati mit der feinem Rang und hohen Alter 


* Wir erlauben uns, die Aufmerffamteit des Leferd auf folgende Artikel zu 
lenken: 
„Wir find im Stande, die Nachricht völlig zu beſtätigen, daß gewiſſe Unterhand⸗ 
lungen zwifchen dem deutfchen Hauptquartier zu Berfailles und der Erfaiferin der 
Franzoſen zu Ehifelhurft vor fi gingen. Diefe Unterhandlungen hatten ihren Ur- 
fprung in gewiffen Borfchlägen, die zwifchen Marſchall Bazaine in Meg und dem 
preußifchen Lager erörtert wurden — Borfchläge, die in Folge ihrer politifchen jo- 
wohl wie militärifhen Wichtigkeit fammt dem Ueberbringer derjelben, General 
Bopyer, an das königliche Hauptquartier überwiefen wurden. Die Vorſchläge, ſowie 
auch die Discuffionen darüber, die zwifchen dem Grafen Bismard und Marſchall 
Bazaine'd Gejchäftsträger ftatifanden, umfaßten den Plan, die Erkaijerin Eugenie 
ur Rüdtehr nad) Fraukreich und zur abermaligen llebernahme der Regentſchaft zu 
ewegen; menigftens in fo fern, daß fie im Namen der Regierung de jure, die Ar- 
rangementd eined mit den Deutfchen abzufchließenden Friedens leiten oder fanctio- 
niren könnte. Zur Steuer der Wahrheit muß indeffen hier bemerkt werden, daß die 
Borfchläge, die General Boyer nad) Berfailles brachte und die dafelbit befprochen 
wurden, unferes Wiſſens feine Benadhtheiligung etwaiger fpäterer Arrangements 
bezwedten, die hinfichtlich der Tünftigen Regulation der Regierung Frankreich ge- 
troffen werden möchten. Wie wir bereits fagten, hatte der Befchäftsträger, der nad) 
England kam, den Auftrag, ihrer Majeftät die zu Meg angeregten Vorſchläge zu 
unterbreiten und fie womöglich zu veranlaffen, ſich augenblidlid nach Verjailles zu 
begeben, two der Plan, den Frieden wiederherzuftellen, beffer und fchnefler in Aus- 
führung gebracht werden könnte. Es ift nicht umvahrfcheinlich, daB die Kaiferin, 
während wir diefe Zeilen fehreiben, England bereits verlaffen hat; natürlich aber ift 
es unmöglich, mit Beftimmtbheit zu jagen. welchen Einfluß der Borfchlag eines Waf- 
fenftilftandes, den Lord Granville plöplih in Anregung brachte, während eine an- 
dere Unterhandlungsmethode in Erwägung war, auf die urfprünglich von Me aus- 
gegangenen Pläne haben mag. Eines jedoch läßt fich zuverfihtlich erwarten — 
nämlich daß der Schritt, den die englifche Regierung gethan bat, ſich darauf be- 
ſchrãnken a die ftreitführenden Mächte darauf aufmerkſam zu machen, daß es 
8 
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gebührenden Achtung empfangen; allein fein Verlangen, daß bie 
Rheinarmee und die Feſtung Metz als gejonvert betrachtet werden 
follten, wurde abgefchlagen, und überdies lehnte eö der deutiche Com= 
manbeur ab, mit ihm zu unterbanveln, da er fein regelmäßiges Mit= 
glied ver Armee war, 

Sept blieb Bazaine nur nod) ein formelles Capitulationsanerbieten 
übrig, das er dur feinen Stabschef, General Jarras, machen ließ. 
Zu diefem Zwede wurde eine Conferenz im deutichen Hauptquartier 
anberaumt. Die deutichen Truppen waren durch General Stiehle 
und General v. Waterleben vertreten; der erftere war Stabschef des 
Prinzen Friedrich Karl, der letztere Stabschef ver erften Armee. Die 
Franzoſen wurben durch General Jarras, Stabschef des Marſchalls 
Bazaine, und Major Samuel, Stellvertreter des Kommandanten ver 





weije wäre, den Krieg jet zu beendigen. Es kommt ung nicht zu — auch würde e8 
uns wohl feine der beiden Mächte Dank wiffen — wenn wir uns anf eine Befpre- 
hung der Waffenftillftands- oder Friedensbedingungen einlaffen wollten, oder auch 
der politifchen Arrangements in Frankreich, die den Friedensunterhandfungen vor- 
hergehen oder nachfolgen würden. Wenn die friegführenden Nationen, dem Rath 
der nentralen Mächte und dem harten Drang fehredliher Thatjachen nachgebend. 
nur einmwilligen, gemeinfchaftlich zu berathen, ob und unter welden Bedingungen es 
möglich wäre, Frieden zu frhließen, jo wäre der Zweck unferer Intervention völlig 
erreicht. Bon dieſem Standpunft aus betrachtet, ift Vieles fehon gewonnen durch die 
blope Thatiache, daß M. Thiers — ald der Repräfentant Frankreich, nicht feiner 
extremen ®arteien oder feiner temporären Regierung — demnächft eine Unterre- 
dung mit dem Grafen Bisniard haben wird, um durch einen freien Gedanten-Aus- 
taufch zu ermitteln, ob eine formellere linterhandlung Ausficht auf gute Nejultate 
haben würde.“ — Aus dem London Telegraph, Oktober 25, 1870. 


„Unfer Spezialcorrefpondent beftätigt in einem von Frankfurt datirten Brief die 
bereits aus andern Quellen erhaltene Nachricht, daß fi von einem Ende Deutjch- 
lands bis zum andern eine große Mißſtimmung über die unerwartete und bedauer- 
liche Verlängerung des Krieges fund gebe. Diefe Thatjache ſcheint die außerordent- 
lihen Unterhandlungen mit Marſchall Bazaine zu erklären. Es hieß ftets, das 
Marihall Bazaine Meh als ein Offizier des Kaiſerreichs vertheidige, ohne die von 
ganz Branfreih angenommene Revolution anzuertennen. Marſchall Bazaine hat 
daher unabhängig von der republitanifchen Regierung, ja fogar derfelben zum Trog, 
Unterhandlungen mit Deutjchland eingeleitet. Man wird fi erinnern, daß unmit- 
telbat nach der Kapitulation von Sedan erflärt wurde, daß Deutichland jede Regie- 
rung anerfennen tverde, die auf feine Bedingungen eingehen wolle. Der Bundes 
kanzler hat anf dieje Pofition nie formell verzichtet. Deshalb ift jegt ein wunderbarer 
Mean zum Vorſchein gekommen. Man lafle die Kaiferin nach Verjailles oder irgend 
einem andern im Befig der deutfchen Armeen befindlichen Theil von Frankreich 
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Feſtung yon Meg, General Caffiniereg, repräfentirt. Diefe Com⸗ 
miffäre hielten am 27. Oktober ihre erfte Zufammenfunft. Die Un- 
terredung war anfangs eine fehr ftürmifche von Seiten ver Franzoſen, 
doch nahmen viefelben enplich die deutſche Anficht von der Situation 
an. Die erfte Streitfrage handelte fich um die Beibehaltung ver De⸗ 
gen von Seiten der franzöftfchen Offiziere, worauf Marfchall Bazaine 
beftand, während Prinz Friedrich Karl es verweigerte. Die Sache 
wurde endlih an ven König verwielen, und um 3 Uhr Morgens am 
Donnerftag, ven 28, Oftober, lief eine Depefche von Sr. Majeftät ein, 
worin biefes Privilegium zugeftanden wurde. Die Eonferenz war in 
der Nacht vom 27. fuspenpirt worven, um die Antwort des Könige 
abzuwarten. Als vie Commiffäre am Morgen des 28. wieder zu⸗ 
lammenfamen, wurven folgende Capitulationgbedingungen angenom- 
men und von den Generälen Stiehle und Jarras unterzeichnet: 


zurückkehren und in der Ausübung ihrer Funktionen als Negentin einen Friedens- 
vertrag mit Aufgabe von Elfaß und Kothringen nuterzeichnen, während Bazaine zu 
gleiher Zeit Meg übergiebt. Die Deutjchen, im Befi von Straßbbrg und Mep. 
jowie einer nominellen Abtretung von Elſaß und Lothringen, Fönuten fi) dann von 
den übrigen Provinzen zurüdziehen, während Bazaine und jeine Armee, unter Pa- 
role, nit mehr gegen die deutjchen Truppen zu operiren, zur Kaijerin übergehen 
und zur Wiederherftellung des Kaiſerthums behilflich fein könuten. Nichts könnte 
hübfcher fein ald diefer Plan auf dem Papier. Zwei Umſtände jedoch laffen den 
Erfolg des Planes fehr zweifelhaft erjheinen. Die Armee zu Mep war bereitwillig 
genug, unter dem Marſchall gegen Dentichland zu fämpfen, ohne ſich zu kümmern, 
welhem Regine er zu dienen vorgab — Dies war eine Frage, die fi) nad) Bertrei- 
bung des Feindes entfcheiden ließ — allein fie war keineswegs gewillt, gegen Fran⸗ 
zofen für die Wiederherftellung des Kaijerrcich& zu fümpfen. Auch Tonnte man die 
Mitwirkung der Kaiferin nicht verlaugen. Es ware jhändlich gewefen, einen Thron 
unter folden Umftänden anzunehmen, und derjelbe wäre am Ende doch nicht ge- 
fihert worden. Die Hoffnung, daß Frankreich jemals wieder die napoleonijche 
Dynaftie annehmen werde, ift eine fehr Schwache, allein preußiſche Patronage würde 
diefelbe gänzlich vernichten. Der Plan war jo Mar wie eine Partie Schach; mn 
ließ man dabei außer Acht, daß Männer, nicht Steine, nach der Willtür der Spieler 
hin und ber bewegt werden follten. 

„Diefer merkwürdige Plan, der fi uns ftüdweife enthüllte, jebt aber ziemlid 
deutlich al8 ein Ganzes vor unfern Augen fteht, ift nur in fo fern don praktiſcher 
Wichtigkeit, als er Mar beweift, dab Graf Bismard die fil) immer mehr anhäufen- 
den Schwierigkeiten des Kampfes einfieht. Die militärifchen Hinderniffe find beden- 
tend; der Winter rüct mit Riefenfchritten heran ; Krankheiten dezimiren die Reihen 
der Kämpfer ; allein das Schlinmfte ift die drohende Gefahr, den Kampf mit einer 
über ganz Frankreich verbreiteten Iacquerie fortfegen zu müffen.‘— London Times, 
Oktober 26, 1870. 
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Erftens Die franzöfifhe Armee unter Marfhall Bazaine, mit 
dret Marfhällen von Frankreich, 66 Generälen, 6000 Offizieren und 
173,000 Soldaten, wird als triegsgefangen erflärt. 

Zweitens. Die Stadt und Feſtung Meb fammt den Forts und 
Borräthen an Munition und Proviant und allem dem Staate Frankreich 
gehörigen Eigenthum, das fich daſelbſt vorfinden mag, follen der deutſchen 
Armee in vemfelben Zuftand übergeben werben, in dem es ſich am erften 
Zage der Capitulation vorfinden wird. 

Drittens. An dem zunächſt darauf folgenden Samflag um Mittag 
follen die Forts zu St. Quentin, Plappeville und die übrigen Forts 
fammt Fort Mofelle den deutfchen Truppen übergeben werben. 

Viertens. An demſelben Morgen, Vormittags um zehn Uhr, fol- 
Ien preußifche Offiziere von der Artillerie und dem Geniecorps in ſämmt⸗ 
liche Forts zugelaffen werden, um die Magazine in Beflg zu nehmen und 
die Ladungen aus den Minen zu ziehen, 

Fünftens. Die franzöfifchen Waffen, alles Armeematerial, Slag- 
gen, Standarten, Kanonen, Mitratlleufen, Fourage und Munition, die 
fich zu Meb und in den Forts vorfinden, follen augenblidlih den deut⸗ 
fhen Commiffären übergeben werben. 

Sechſtens. Die franzöfifchen Truppen in Meb follen nach erfolg» 
ter Vebergabe ohne Waffen in Regimentern und in militärifcher Ordnung 
nach einem von den Preußen zu beftimmenden Plate abgeführt werben. 

Siebenteng Den franzöflfhen Offizieren foll es, nachdem fie 
thre Truppen nach befagtem Plabe geleitet haben, geftattet fein, nach den. 
verfehanzten Lagern oder nad) der Stadt Meb zurüdzufehren 5. Doch follen. 
fie ihr Ehrenwort abgeben, daß fie ihren Aufenthalt nicht verlaffen wol- 
len, obne einen Erlaubnißfchein von dem beutfchen Commandeur erlangt 
zu haben. 

Achtens. Die Truppen follen nad der Uebergabe nad dem Bi- 
vouac marfchiren, wobei es ihnen erlaubt ift, ihre perfünlichen Effekten, 
Kochgefchtrr und fo weiter mit fich zu führen. 

Neuntens Alle franzöflfchen Generäle und andere Offiziere, fo- 
wie alle militärifchen Employss, die Offiziersrang haben, follen gegen 
fchriftliches Berfprechen, daß fle für die Dauer dieſes Krieges nicht wieder 
gegen Deutfchland kämpfen, noch gegen die Intereſſen Deutſchlands agi- 
tiren wollen, auf freien Fuß gefeßt werben; auch foll es ihnen zur Aner- 
kennung ihrer während der Campagne bewiefenen Bravour geftattet fein, 
ihre Waffen und ihre perfönlichen Effekten zu behalten. 

Zehntens. Die franzöfifchen Feldärzte werben in der Feſtung blei- 
ben, um fich ber Pflege ver Berwundveten zu widmen. Sie werben den 
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Regulationen der Convention von Genf gemäß behandelt und als zum 
deutfchen Hofpitalvienft gehörtg betrachtet werben. 

Elftens Alle Fragen binfichtlic der commerziellen Rechte ber 
Stadt Meb, fowie der Intereſſen und Nechte ver Civilbevölkerung werden 
in einem Anhang zum militärifchen Capitulationspotument behandelt 
werben. | 

Zwölftens Jede Klaufel, jever Sa und jedes Wort in obigem 
Arrangement fol, wenn irgend ein Zweifel über die genaue Bedeutung 
erhoben werben könnte, zu Gunften des franzöfifchen Volkes ausgelegt 
werben. 


Die Stärfe der franzdfifchen Armee zur Zeit ver Uebergabe iſt be 
reits in obigem Capitulationsvertrag angegeben, und wir haben daher 
nur ˖ noch hinzufügen, dag mit der Feftung Mes 800 Belagerungs- 
geſchütze, 541 Feldkanonen, 66 Mitrailleufen, 300,000 Gewehre und 
Säbel, 2000 Laffetten und 53 Standarten in die Hände der Sieger 
fielen. Auch erbeuteten dieſe große Vorräthe von Munition in ven 
orte. 

Am 29. Dftober um Mittag wurde jedes ver äußern Forts von 
Mes son zwei Bataillons deutſcher Infanterie, einer Schwadron 
Cavallerie, einer ſchweren Batterie ohne Munitiongfarren, 100 . 
Artilleriften von ber erforverlichen Anzahl Offiziere befehligt und einem 
Ingenieursdetachement befeßt. Um viefelbe Stunde wurben zwei 
Stadtthore, Die Porte Serpenoife und die Porte Mofelle, von je einem 
Bataillon des fiebenten deutſchen Corps eingenommen. 

Etwas fpäter marfchirte die franzdfifche Armee nad) den von den 
Deutichen feftgeitellten Plätzen heraus, um ſich ald Kriegsgefangene 
zu ergeben. Alle dieſe Truppen, mit Ausnahme ber Tailerlichen 
Garde, legten ihre Waffen in dem verfchanzten Lager nieder, ehe fie 
die beutfchen Linien betraten, Der Tailerlichen Garde wurbe bie 
Ehre zu Theil, vor dem Prinzen Friedrich Karl Revue zu paffiren und 
ihre Waffen zu Frascati niederzulegen. 

- Ein Eorrefpondent, ver bei der Uebergabe zugegen war, giebt und - 
folgende Befchreibung von ven franzbſiſchen Truppen, als biefelben 
nach ven ihnen angewiefenen Bivouacs marfchirten : 

„Die Leute waren in einem fehr elenven Zuftand, mit Schmuß be⸗ 
beeft, vom Regen durchnäßt— viele von ihnen vom Scorbut entftellt, 
und ein volles Drittel betrunfen. Nicht Wenige waren in einem 
Zuftand beſtialiſcher Befoffenheit und Tießen allen Anftand unbeachtet, 
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Eine Strede weiter rechts und links lag das große Bivouac vor dem 
ort Belle Croir. Die Truppen wurden von ihren Offizieren in 
Peletons formirt, ehe fie herausmarfchirten, und mehrere Colonnen 
zogen bereits die große Chauffee entlang. Als nun ein Peleton nach 
dem andern Marfchorbre erhielt, ertönte ein Hurrab aus den liederlich 
und nicht fehr militärisch ausfehennen Reiben. Dann und wann 
flimmten fie auf dem Marſch ein Iuftiges Lied an. Die Offiziere 
waren meiftentbeild ernft, ſchweigſam und niedergefchlagen. Sie 
mußten ficher mit Verachtung auf die bunten, verwilverten Maffen 
bliden, vie fie commanvirten. Die Demoralifation der Armee von 
Mes ift nicht fo groß wie die der Armee von Sevan war, allein fie 
ift immerhin nur zu groß. Die Soldaten gehorchen ihren Offizieren 
mechanifch ; fie marfchiren und machen Halt auf Commando; allein 
es ift Deutlich zu fehen, daß dag furchtbare Unglüd, das ven Waffen 
ihres Landes begegnet fft, ihnen ganz und gar nicht zu Herzen geht, 
und daß es ihnen nur darum zu thun ift, an einen Plaß zu gelangen, 
wo es genug zu effen giebt. Die armen Wichte! es ift vielleicht un⸗ 
gerecht, ihre Demoralifation zu ſtrenge zu beurtheilen, Wie nahe fie 
fhon am Verhungern ‚waren, ehe ihr Führer fih in das Unvermeid⸗ 
liche ergab!” 

Am 29. Oktober, Nachmittags um vier Uhr, hielten die Deutfchen 
ihren Einzug in die Stadt Met. General Kummer, ver Befehls⸗ 
baber ver Landwehrtruppen, wurde zum Militärgouverneur von Mes 
ernannt, und General Zaſtrow ward mit den Arrangements für ven 
Transport der Gefangenen nad Deutfchland betraut. Letztere wur- 
den fo rafch wie möglich mit der Eifenbahn abgeſandt. Die Offiziere 
mußten ebenfalls nach Deutichland gehen, durften aber, wenn fie im 
Stante waren, für ſich ſelbſt zu forgen, Ihren Aufenthaltsort ſelbſt 
wählen. 

Die Bürger der Stadt waren wüthend, als fie vernahmen, daß 
Bazaine zu capituliren beabfichtfgte, denn fo lange Meb unter 
franzöſiſcher Herrſchaft fand, war es nie von einer feindlichen Macht 
eingenommen worden. Es hatte ſich nicht wenig mit dem Namen 
ber „jungfräulichen Zeitung” gebrüftet. Große Haufen Bürger liefen 
durch Die Straßen und fchrleen nad) Rache an Bazaine und Caffi- 
niered. Am Nachmittag des 28. erflärte die Natlonalgarde von 
Mes, daß fie die Waffen nicht fireden werve, Sie proflamirten vie 
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Republif, verfammelten fich auf dem Place d'Armes, läuteten Sturm 
und feuerten mehrere Schüſſe ab. Kin Offizier ver kaiſerlichen 
Garde, ver eben vorüberging, wurde ergriffen und gezwungen, bie 
republifanifche Flagge zu tragen, währen» ihm zwei Männer Piltolen 
an den Kopf hielten. Schon befürchtete man einen gefährlichen Auf- 
ftand, alö der Maire der Stadt dem Pöhbel drohte, daß er Die Preußen 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung berbeirufen werbe, wenn noch 
weitere Ruheftörungen vorfämen. Dies wirkte. Die tapfern Republi= 
faner, die fich wohl gehütet hatten, fi an ver Vertheivigung ihrer 
Stadt zu betheiligen, wurden auf einmal merfwürbig ruhig und bes 
ichränften fi darauf, “ Vive la Röpublique!” und „Tod vem 
Berräther Bazaine!“ zu fchreien, bis fie heifer waren, worauf fie fich 
zerftreuten. 

Marfhall Bazaine verließ Mes am 29. um fich nach Kaflel in 
Deutfchland zu begeben, wohin ſämmtliche franzöfiiche Generäle ge= 
ſandt wurden. Als er die Stadt paflirte, wurde feine Kutiche von 
einem wüthenden Haufen Männer und Weiber umrinat, welche ihm 
„Verräther!“ „Feigling !” und „Banditt!” entgegen brüllten. Sie 
zertrümmerten vie Fenſter der Kutiche und würden wahrfcheinlich ges 
waltfame Hand an ven Marſchall felbft gelegt haben, wenn bie deutſche 
Eskorte ihn nicht beſchützt hätte, 

Bazaine war inteffen weder ein Feigling noch ein Berräther. Wir 
werben Gelegenheit haben, vie Wirkung ver Capitulation von Mes 
auf den Zuftand ver Dinge in Frankreich näher zu befprechen, und 
bejchränfen ung daher vorläufig auf eine Furze Ueberficht ver Umftänte, 
welche ihn rechtfertigten, feine Armee und bie „jungfräuliche Feſtung“ 
den Deutichen zu Tibergeben.* 


* General Changarnier drüdte fi) folgendermaßen über die Ehpitulation aus: 

„Bon einen Berrath war keine Rede. Bazaine hat ſich dem Feinde nicht ver- 
fauft. Er bedurfte des Geldes nicht. Seine Handlung war durchaus fein Vertath 
an Frankreich. Mon Dieu! es war fein Berrath, es war abjolute Nothwendigkeit. 
Bazaine wurde am 19. Auguft nach Mek bineingetrieben. Er hätte kurz darauf 
enttommen können, wenn er während der dreizehn letzten Tage vor dem 1. September 
mit feiner ganzen Armee kühn herausmarſchirt wäre. Dies ift eine abfolute Gewiß- 
heit. Auch während der erften Hälfte des Oktober war e8 noch nicht unmöglich. 
Jeder. der eine gründliche Kenntniß militärifcher Angelegenheiten befißt, wird Ihnen 
das Nämliche fagen. Betrachten Sie einmal die Thatfachen, Adtumdfünfzig Tage 
lang blieb Bazaine in der ftärkiten Feſtung Frankreichs eingefchloffen, mo 150,000 
der tapferjten und erfahrenften Soldaten blos noch egiftiren kounten. Hätte er mit 
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Es gab eine Zeit, wie wir bereits geſehen haben, als Marſchall 
Bazaine ſeine Armee durch einen Rückzug von Metz hätte retten kön⸗ 
nen; allein jene Zeit war vor der Concentration der deutſchen Trup⸗ 
pen weſtlich von der Moſel. Der erſte Fehler Bazaine's beſtand 
darin, daß er in die Falle ging, die ihm Moltke am 14. Auguſt zu 
Courcelles ſtellte. Der franzöſiſche Commandeur hätte die ihm von 
Steinmetz hingeworfene Herausforderung ablehnen ſollen; ftatt l'Ad⸗ 
mirault's Corps zur Unterſtützung Decaen's abzuſenden, hätte er ſich 





einer ſolchen Armee einmal das offene Feld erreicht, fo konnte keine Wiederholung 
der Zragddie von Sedan ftattfinden. Was Sedan hauptjächlich notoriſch machte, 
war der Ilmftand, daß die Soldaten ihre Offiziere infultirten, daß fie rebelliſch ſo⸗ 
wohl wie undisciplinirt waren. Was für eine Armee war das! Ganz anders da- 
gegen ftanden die Dinge in Meß; hier gehorchten die Soldaten den Befehlen ohne 
Murren. Iede Ordre wurde prompt ausgeführt. Ju Meh gab es nicht, wie in. 
Sedan und Paris, eine zweite Armee — eine Armee „Rother und radikaler Ne 
publifaner....... 

„Allein Bazaine war ein Egoift. Er wollte ein Held fein. Er wollte die Welt 
fagen laſſen: ‚Bazaine vertheidigte Meg, nachdem Frankreich eine Feſtung um die 
andere in die Hände des Feindes übergeben hatte! Während der lebten zehn 
Zage der Belagerung von Meg waren Ausfälle nicht mehr möglich. Es konnte fein 
Angriff auf die Preußen, fein Verfuch zu entlommen mehr gemacht werden. Ba— 
zaine hatte wirklich feine Artillerie, feine berittene Cavallerie und nur noch 60,000 
Mann disponible Infanterie. Mit diefen konnte er gegen die ungeheure preußijche 
Uebermacht nichts ausrichten. 

„Bazaine hatte bei der Capitulation 185,000 Mann. (Der alte General iſt hier im 
Irrthum, dem die Geſammtzahl der bei Metz gefangen genommenen Armee beläuft ſich 
einfchließlich der Garnifon der Forts, der Offiziere und der Verwundeten und Kran. 
fen auf volle 180,000 Mann.) Bon diefen waren 25,000 Mann verwundet, und 
10,000 lagen an Krankheiten aller Art darnieder. Cavallerie und Artillerie waren 
nutzlos — es gebrady an Pferden, un fie nußbar zu machen. Bazaine hatte nur 
noch 60,000 Mann Infanterie. Da haben Sie ed! Waren wir im Augenblid der 
Sapitulation nicht in einer ſchlimmen Lage? Mon Dieu! Alle ımfere fchönen Pferde 
waren aufgejpeift. Brot und Brotftoffe waren dahin. Wir hatten kein Salz! 
Bferdefleiih, Monfteur, ift feine ſchlechte Speiſe, wenn es mit Brot und Salz ge- 
geflen wird, und wenn das Thier fett und in gutem Zuftand war. Allein unfere 
Pferde in Metz waren nicht fett; auch hatten wir weder Brot noch Salz. Der Ge- 
ſchmack des Pferdefleiiches war abſcheulich. Konnten fo ſchlecht genährte Truppen 
wohl mit Hoffnung auf Erfolg fämpfen? Die Welt muß vernünftig fein, Moufteur. 
Sie müffen wiffen. daß die franzöfiihen Soldaten während der legten zehn Tage der 
Belagerung faft Inietief im Koth mwateten. Die Hungersnoth und der anhaltende 
Negen möthigten uns, zu capituliren. Allein, wie ic Ihnen fagte, Bazaine hatte 
während diejer achtundfünfzig Tage Zeit genug, um ſich durchanfchlagen und Fraut⸗ 
reich zu retten. Wie unglücklich !" 
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unter die Kanonen von Meb zurückziehen, tafelbft über vie Moſel 
fegen und in größter Eile nad Chalong marfchiren follen. Selbſt 
nad dem Gefecht von Courcelles fonnte ver Rüdzug in jener Nacht 
prompt beiwerfftelligt werben; allein bie Saumfeligfeit ver Franzoſen 
gab Moltfe Zeit, feine Truppen weftlich von ver Mofel zu concentri= 
ren. Ein Kampf um den Befig der Strafen nad) Verdun wurde jetzt 
unvermeidlich, und bier zeigte fich die größere Disciplin und Wirffams 
feit der deutichen Truppen auf das Schlagendſte. So glänzend unt 
meifterhaft auch die Bewegungen ver Deutichen ausgeführt ıBaren, fe 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß Bazaine’s Zaubern Moltke's Plan 
ungemein förderte. Bazaine fcheint der Feſtung Metz eine ganz über- 
triebene Wichtigfeit beigelegt zu haben. Die Blodirung jener Yeltung 
hätte einer ftarfen Force bepurft, und fie hätte Sranfreich weit größere 
Dienfte geleiftet, wenn fie ftatt von der ganzen Rheinarmee einfach ven 
der Garnijon vertheidigt worden wäre. Bazaine hätte ſich auf jete 
Gefahr hin vor dem 16. nach Chalons zurüdziehen follen. Hätte er 
jenes Lager auch nur mit der Hälfte feiner Armee, mit vem Berlufte 
feiner ganzen Artillerie und feiner Traing erreicht, fo wäre ed immer⸗ 
bin ver fpäter eingetretenen Klemme bei weiten vorzuziehen geweſen. 
Angenommen, feine Armee wäre zur Hälfte zerfprengt oder gefangen 
genommen worven (was nicht wahrfcheinlich ift), fo hätte er Mat⸗ 
Mahon noch immer 100,000 gediente Kerntruppen zugeführt; Mac⸗ 
Mahon’s Marſch nach Norden und pas Unglüd von Sedan wären 
vermieden worden, und die Deutichen hätten auf ihrem Marfch von 
Chalong nach Paris beveutente Schwierigfeiten gefunden. 

Die Bravour, mit ber die Franzoſen zu Vionville und Gravelotte 
fännpften, wurde jelbft von ihren Feinden mit Bewunderung aner- 
fannt, allein fie blieb ohne günftige Reſultate. Moltke hatte feine 
Adficht, Bazaine nach Met zurädzumerfen, volftänpig erreicht. Am 
22. Auguft, nachdem die Cernirung begonnen hatte, war es ven Frans 
zofen nicht mehr möglich, die deutſche Linie an irgend einem Punkte 
zu durchbrechen. Wir haben ung bemüht, ver Tapferkeit ver franzan- 
(chen Truppen volle Gerechtigkeit wiverfahren zu lafjen; allein wir 
fönnen ihnen nicht mehr einräumen, als ihnen gebührt. Obgleich vie 
franzöfifche Force faft ebenfo ſtark war ald die veutiche, fo war fie ibr 
doch keineswegs gewachfen. Es mag erftaunlich [cheinen, daß 173,000 
franzöfifche Veteranen nicht im Stande waren, ſich durch eine Cerni⸗ 
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rungsarmee bindurchzufchlagen, Die nur um ein Geringes ftärfer war; 
allein fo war es in ver That. Bazaine vermochte nicht, Prinz Fried⸗ 
rih Karls Linie zu durchbrechen. Cr verfuchte e8 am 31. Auguft 
und 1. September, fowie am 7. Dftober; feine Armee ftrengte alle 
ihre Kräfte an, jedoch umſonſt. Die Deutfchen waren eben in jeder 
Beziehung den Franzoſen überlegen, und nirgends zeigte fich das deut⸗ 
licher ale bei Mes. 

Da ein Entlommen außer dem Bereich der Möglichkeit ftand, fo 
war bie Übergabe nur noch eine Frage der Zeitz; die Zeit aber war 
für die franzöfifhe Sache überaus koſtbar. Wir gehören nicht zu 
denen, die ta glauben, daß eine Verlängerung der Belagerung den 
Zauf ver Dinge an der Seine und Loire verändert haben würde, allein 
die moralifche Wirfung der Uebergabe war ohne Zweifel groß. Ba- 
zaine's erfte Pflicht galt feiner Armee, Er war Über ven Sachverhalt 
in andern Theilen Franfreihe nur unvolllommen unterrichtet, und 
was er von dem deutfchen Commandanten darüber erfuhr, war keines⸗ 
wegs geeignet, ihm Muth und Hoffnung einzuflößen. Die republi= 
kaniſche Regierung hatte ihn gänzlich fich felbft überlaffen; fie batte 
feinen Berfuch gemacht, ihm auch nur einen einzigen Mann zur Hilfe 
zu ſenden. Alle ihre Bemühungen eoncentrirten fi) um vie Auf- 
rechterhaltung ihrer eigenen Macht. Die Leiden ver Armee wurden 
mit jedem Tage größer; Hungersnoth flarrte ihr drohend in's Geficht; 
Krankheiten jever Art riffen im Lager ein; Demoralifation bemäch⸗ 
tigte fich ver Truppen, und der Winter rüdte mit Riefenfchritten 
näher, 

Die Heinen Borräthe an Lebensmitteln, Die in ver Stadt und 
in den Forts aufgefpeichert lagen, konnten die Vertheidigung höchſtens 
noch um ein paar Tage verfürzen. Sich ſelbſt überlaffen — überzeugt, 
daß er von der Republif feine Hilfe zu erwarten habe — in allen feinen 
Bemühungen, die Armee zu retten, getäufht — was blieb Bazaine 
Anderes übrig, als auf tie beitimöglichen Bedingungen bin zu capitu⸗ 
liren? Märe ihm vie geringfte Hoffnung auf Hilfe geblieben, fo 
würde er wohl in Met geblieben fein, bis der legte Zwieback verzehrt, 
die legte Patrone verfchoffen geweien wäre. Allein er war.von ver 
Regierung gänzlich verlaffen und auf fich felbft angewiefen, und da er 
überzeugt war, daß fernerer Widerſtand nur die Leiden feiner tapfern 
und ergebenen Armee vermehren würde, fo befchloß er envlich, fich in 
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das Unvermeidliche zu ergeben und zu rapituliren, und bierin han⸗ 
delte er weislich.* 

In ganz Frankreich wurde Bazaine als Verräther gebranbmarft. 
Die provilorifhe Regierung überhäufte ihn mit Schmähungen. 
Mährend des ganzen Krieges fchienen die Franzoſen gänzlich unfähig 
zu begreifen, daß ihre Niederlagen ihrem mangelhaften Militärfoftem 
zuzufchreiben feien, und fchrieen bei jevem neuen Unglüd über Ver— 
rath! Bet Sedan, fagten fie, habe ver Kaifer die Armee verratben; 
bei Mes wurde dem Marfchall Bazaine dieſes Verbrechen angedichtet. 

Die proviforifche. Regierung behauptete, Bazaine habe fich „zum 
Werkzeug des Mannes von Sedan und zum Mitverſchwörer ver Ein- 
bringlinge gemacht.” + Die Gefchichte wird Marfchall Bazaine 


* Bazaine kündigte die Kapifulation der Armee in folgendem Generalbefehl an: 

„Beflegt durch Hungersnoth, find wir gezivungen, den Kriegsgeſetzen uns zu un- 
terwerfen und uns gefangen zu geben. Zu verfdiedenen Zeiten unferer militärifchen 
Geſchichte haben tapfere Truppen, befehligt von Maflena, Kleber, Gouvion, St. Epr, 
das nämliche Schidfal erlitten, das in nichts die militärifche Ehre befledt, wenn 
man, wie ihr, feine Pflicht bis zur äußerften menfchlichen Grenze glorreich erfüllt hat. 
Alles, was auf loyale Weife möglich war, um diefen Ausgang zu vermeiden, ift ge- 
fchehen und ohne Refultat geblieben. Was die Erneuerung einer leften Auftren 
gung betrifft, um die befeftigten Linien des Feindes zu durchbrechen, fo wäre diefelbe 
ungeachtet eurer Tapferkeit und des Opfers von Taufenden von Leben, welche dem 
Baterlande noch nüglich fein können, in Folge der Bewaffnung und der nieder- 
fhmetternden Streitfräfte, welche diefe Linien bewachen und unterftüßen. fruchtlos 
geweſen: ein ungeheurer Unglücksfall wäre die Yolge gemefen. Seien wir würdig 
im Unglüd; faffet uns die und gewährten ehrenhaften Bedingungen refpeltirem, 
wenn wir felbft nad) Gebühr refpektirt fein wollen. Bor Allem laffet uns um der 
Ehre unferer Armee willen jeden Akt der ISudisciplin, wie 3. B. Berftörung der 
Waffen und des Kriegsmateriald, vermeiden, da den Militärgefegen gemäß nad) 
Abſchluß des Friedens die eroberten Pläbe und Waffen an Fraufreich wieder zurüd- 
gegeben werden. 

„Indem ich mein Commando aufgebe, halte ich ed fiir meine Pflicht, allen Gene- 
rälen, Offizieren ınd Soldaten für ihre herzliche Mitwirkung, ihre glänzende Tapfer- 
feit auf dem Schlachtfelde und ihre geduldige Entfagung in Entbehrungen meinen 
tiefgefühlten Dank auszudrüden. Mit gebrochenen Herzen fheide ich von Euch. 

„Der Marfchall von Frankreich und Oberbefehlshaber Bazaine.“ 


+ Bir geben hier die Proflamation. worin die peripatetifche Regierung zu Tours 
den Volke die Kapitulation anfündigte: 
„Freiheit, Gleichheit, Bruderliebe! 
„Proklamation an das franzöſiſche Volk. 
„Franzoſen! Erhebet eure Seelen und eure Entſchließungen auf die Höhe der 
erſchrecklichen Gefahren, welche über das Vaterland hereinbrechen; es hängt noch von 
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Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und ihr Wahrſpruch wird die ver⸗ 
läumberifchen Schmähungen ber proviſoriſchen Regierung überleben. 
Sie wird der Nachwelt die Thatfache mittheilen, daß, während Favre, 
Gambetta und Conforten die einzige legitime Regierung, die Frank⸗ 
reich in jenen Unglüdstagen bejaß, auf jeve mögliche Weiſe chika⸗ 
nirten und hinderten, Bazaine feine Pflicht auf dem Felde treulich 
erfüllte und mit patriotifcher Tapferfeit alle feine Kräfte anftrengte, 
um die Deutichen aus Frankreich zu vertreiben. Sie wird der Nach⸗ 
welt melven, daß dieſe Männer Gewalt und Xemter für fich felbft 
fuchten und ihr Beftes thaten, um Frankreich in einen Bürgerkrieg zu 


uns ab, das Unglück zu ermüden und der Welt zu zeigen, was ein großes Volk ift, 
welches nicht untergehen will und deffen Muth fich felbft inmitten der Schidjals- 
fchläge fteigert. Mes hat capitulirt!!! Der General, auf melden Frankreich felbft 
nad der Expedition von Mexiko rechnete, nimmt dem Baterlande in Gefahr mehr 
als Hunderttaufend Vertheidiger. Bazaine hat Verrath geübt, er Hat ſich zum 
Werkzeug des Mannes von Sedan gemacht und zum Mitjchuldigen der Eroberer, 
und mit Verachtung die Ehre der Arnıee, über welche er die Obhut hatte, hat er, 
ſelbſt ohne eine legte Anftreugung zu verfuchen, hundertundzwanzigtaufend Kämpfer, 
ziwanzigtaufend Verwundete, feine Gewehre, feine Kanonen, feine Fahnen und Die 
ftärkfte Eitadelle Frankreichs, Metz, jungfräulich bis auf ihn von aller Befledung, 
den Fremden überliefert. 

„Ein ſolches Verbrechen fteht felbft über den Strafen der Gerechtigkeit; Fran- 
zofen, meſſet die Xiefe des Abgrundes, in welchen euch das Kaiſerthum geftürzt hat. 
Bwanzig Jahre lang Hat Frankreich diefe corrumpirende Gewalt ertragen, die in 
ihm alle Quellen der Größe und des Lebens verfiegen machte. Das Heer Frank⸗ 
reich, feines nationalen Charakters beraubt, ohne e8 zu wiſſen. ein Werkzeug der 
Negierung und der Knechtſchaft geworden, ift troß dem Heldenmuthe der Soldaten 
durch den Verrath der Anführer in den Unfällen des Baterlandes verfchlungen; in 
weniger ald zwei Monaten find zweimal hundertundzwanzigtaufend Mann dem 
Feinde ausgeliefert worden. Unheilvolles Nachſpiel zu dem militärifchen Hand⸗ 
ftreihe vom Dezember! Es ift Zeit, und wieder zu erheben und unter der Xegide 
der Republik, welche wir weder im Innern noch im Aeußern capituliren zu laffen 
entjehloffen find, aus dem äußerfter Maße unferes Unglückes felbft die Wiederder- 
jüngung unferer Moralität, unferer politifchen und focialen Männlichkeit zu ſchöpfen. 
Ja, welden Umfang unfer Unglüd aud) haben möge, ed findet uns nicht beftürzt, 
noch zaghaft; wir find bereit zu den legten Opfern, und angefihts von Feinden, 
weiche Alles begünftigt, ſchwören wir, uns niemals zu ergeben, fo lange wir nod) 
einen Boll des geheiligten Bodens unter unfern Sohlen haben, werden wir die glor- 
reiche Fahne der franzöfifchen Revolution fefthalten. Unfere Sache ift die der Ge- 
rechtigfeit und des Rechts. Europa flieht es; Europa fühlt ed; vor fo viel unver- 
dienten Inglüden ift e8 aus eigenem Antriebe, ohne von und weder Aufforderung 
noch Buftimmung erhalten zu haben, gerührt worden und rührt fi; feine Illu⸗ 
fionen. Laffen wir und weder entkräften noch entnerven, und beweijen wir durch 
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fürzen, während Bazaine und feine tapfern Truppen übermenfch- 
liche Anftrengungen machten, um ſich von ven furchtbaren Schlä= 
gen zu erholen, vie fie am 31. Auguft und 1. September erlitten 
hatten, 


unfere Handlungen, daß wir durch uns felbft die Ehre, die Unabhängigkeit, die In- 
tegrität, alles was das Vaterland frei und ſtolz macht, fefthalten Tönnen. Es Icbe 
Frankreich, es lebe die einige untheilbare Republik! 
Die Mitglieder der Regierung 
(Unterz.) Ersmieug. 
Glaid-Bizoin. 
Gambetta." 

Außerdem erließ der große Proflamator Gambetta (da8 Mundftüd der neuen 
Baftardrepublit) folgende Herzensergüffe an die Armee und an die Präfekten der 
Departements: 

„Soldaten! Ihr habt dem Rande Teine Schande gemadt. Drei Monate lang 
war euch das Waffenglüd ungünſtig. Incapacität und Berrath waren die Urſachen. 
Seht feid ihr eurer umvürdigen Führer los und ledig. Borwärts denn, wenn ihr 
unter tüchtigen Führern die Scharten auswepen wollt! Ihr kämpfet nit mehr für 
einen Deipoten, fondern für das Vaterland, für verbrannte Heimftätten, für ent- 
weihte Familienheerde. Frankreich ijt der Wuth eines unerbittlichen Feindes preis- 
gegeben. Euch liegt die erhabene, wenn anch opfervolle Miffion ob, die Verläum- 
der zu befhamen, welde die Armee für die erlittene Schmac verantwortlich machen 
wollen Da eure bisherigen Führer fi zu Sedan und Meb des Berrathes und 
Verbrechens ſchuldig machten, fo fordere ich euch auf, eure Ehre — die Ehre Franf- 
reichs — zu vindiziren. Schon jept proteftiren eure Brüder bon der Rheinarmee 
gegen das feige Attentat und weigern fich, die verflucdhte Kapitulation anzuer- 
kennen. Euch kommt es jetzt zu, Frankreichs Standarte zu erheben, die von dem 
legten Bonaparte und feinen Mitverräthern befledt wurde, und den Sieg zu errin- 
gen. Allein übet die republifanifchen Tugenden aus — Disciplin. Thätigkeit und 
Todesverachtung. Deufet an die Gefahr, die unferm Lande droht. Die Zeit des 
Verraths und der Schwäche ift vorüber. Schenkt ihr Frankreich fein Selbftver- 
trauen wieder, fo ift dad Geſchick des Landes geſichert. Dann follt ihr friedliche und 
freie Bürger der Republik fein. Sambetta.“ 


„Tours, 28. Oftober 1870. 
Andie Präfelten der Departement®. 

„Bon allen Seiten gehen mir ernftlihe Gerüchte zu, deren Glaubwürdigkeit ic 
troß aller Bemühungen nicht offiziell zu ermitteln im Stande war. Man fagt. Me 
babe capitulirt. Sollte dem fo fein, fo ziemt ed fi), DaB Sie die Auficht der Re 
gierung darüber vernehmen. Gin ſolches Ereigniß könnte nur das Reſultat eines 
Verbrechens fein, deffen Ilrheber geächtet werden jollten. Was auch gefchehen mag. 
feien Sie überzeugt, daß in diefer Epoche ſchurkiſcher Capitulationen Nichts umfern 
Muth zu erfhüttern vermag. Es giebt noch ein Ding, das nie capi- 
tuliren fann oder wird, und Das ift die franzöſiſche Republik. 

"„Bambetta, Winifter des Innern.“ 
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Sie wird melden, daß Bazaine ſeine Pflicht als Marſchall von Frank⸗ 
reich männlich erfüllte — ſelbſt ſeine deutſchen Gegner geben dies mit 
ehrenhafter Offenheit zu — während jene elenden Demagogen nur 
darauf bedacht waren, ſich ſelbſt die Gewalt der Regierung anzu⸗ 
maßen. 

Sie wird als erbärmliche Lüge die Behauptung brandmarken, daß 
Bazaine capitulirte, ohne einen ernſtlichen Verſuch gemacht zu haben, 
ſich mit ſeiner Armee hindurchzuſchlagen. Sie wird ſonnenklar dar⸗ 
thun, daß er bereit war, ſich eher ſelbſt aufzuopfern, als nutzloſer 
Weiſe die Leiden der Männer zu verlängern, die ſo tapfer, wenn auch 
erfolglos, unter ihm gekämpft hatten. 

In ganz Deutſchland herrſchte großer Jubel über den Fall von 
Metz — und fürwahr, die Größe dieſes Ereigniſſes rechtfertigte dieſen 
Jubel. Die ſtärkſte Feſtung und die größte reguläre Armee Frank⸗ 
reichs waren Priſen, wie ſie nie zuvor erbeutet worden waren, und 
Deutſchland durfte mit Recht auf ſeinen Triumph ſtolz ſein. 

König Wilhelm benützte dieſe Gelegenheit, um ſeinem Sohn, dem 
Kronprinzen, und ſeinem Neffen, dem Prinzen Friedrich Karl, eine 
paſſende Anerkennung ihrer während dieſes Feldzugs geleiſteten Dienſte 
zu Theil werden zu laſſen. Beide hatten ſich ſchon im Krieg mit 
Defterreich im Jahre 1866 ale gediegene Feldherren ausgezeichnet, 
und ficherlich hatte fih ihr Ruf in dem Riefenfampfe mit Franfreich 
auf das Glängenpfte bewährt. Am 28. Dftober übertrug der König 
beiden Prinzen ven Feldmarſchallsrang.“ Cr fünbigte dieſe wohlver- 
diente Ehre der Armee in folgender Anſprache an: 


Soldaten der verbündeten veutfchen Armeen! Als wir vor drei Mo⸗ 
naten ins Feld rüdten gegen einen Feind, der ung zum Kampf herausge- 


* Der König theilte dem Kronprinzen feine Promotion in folgendem Briefe mit: 
„Berfailles, Okt. 28, 1870. 

„Die Sapitulation der Armee des Marſchall Bazaine und der Feſtung Meg bildet 
eine wichtige Epoche in dem Krieg, da num die beiden Armeen, die legten Juli den 
vereinigten preußijchen und deutjchen Truppen in dieſem ſicherlich nicht von und 
provozirten blutigen Kriege gegenüber ftanden, in unfere Hände gefallen find, und 
Ich fehe Mich deshalb veranlaßt, die Wichtigkeit des Greigniffed durch einen Alt 
von fpezieller Bedeutung anzuerkennen. 

„Du haft eine höchſt wichtige Rolle bei der Ausführung unferes Werkes gefpielt, 
da Du die Campagne mit zwei Siegen eröffneteft, die raſch auf einander folgten. 
Durd Dein ftrategifches Vorrüden dedteit Du dann die linke Flanke der Haupte 
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forbert hatte, ſprach Ich Euch die Zuverfiht aus, daß Gott mit unferer 
gerechter Sache fein würde. Diefe Zuverficht hat fich erfüllt. Seit dem 
Tage von Weißenburg, wo Ihr zum erften Male dem Feind entgegen 
tratet, bis heute, mo ich die Meldung der Eapitulation von Meb erhalte, 
find zahlreiche Namen von Schlachten und Gefechten in die Kriegsge⸗ 
fhichte unvergänglich eingetragen worden. Ich erinnere an vie Tage 
von Wörth und Saarbrüden, an die blutigen Schlachten um Meb, an 
die Kämpfe bei Sedan, Beaumont, Straßburg und Paris; jeder ift für 
uns ein Sieg geweſen. Wir dürfen mit dem ftolgen Bewußtſein auf diefe 
Zeit zurüdbliden, daß noch nie ein ruhmreicherer Krieg geführt worden 
ift und Ich ſpreche es Euch gerne aus, daß Ihr Eueres Ruhmes würdig 
feid. Ihr habt alle die Tugenden bewahrt, die ven Soldaten zieren: ven 
höchſten Muth im Gefecht, Gehorfam, Ausdauer, Gelbftverleugnung bei 
Krankheit und Entbehrung. — Mit der Capitulation von Metz ift nun- 


armee, jo daß dieſelbe fiher vorrüden konnte, um Bazaine's Armee zu ſchlagen. 
Sodann bereinigteft Du Deine Truppen mit denen der großen Armee, un an den 
Dperationen gegen Sedan Theil zu nehmen und unfern großen Triumph dafelbft 
erringen zu helfen, worauf Du nad) weitern Gefechten die Cernirung von Paris voll- _ 
brachteſt. Alles diefes beweilt, daß Du ein großer und fiegreicher General bift. Du 
haft den höchſten militärifchen Rang verdient, und Ich ernenne Dich daher zum 
General-Feldmarfhall. Es ift das erftemal, daß diefe Auszeihhnung einem Prinzen 
unferes Haufes zu Theil wurde, und Ic habe diefelbe auch dem Prinzen Friedrich 
Karl zuerkannt. Allein die bisher errungenen Erfolge find fo groß und wichtig, fo 
wahrhaft beifpiellos, daß Ih Mich gerechtfertigt fehe, von den Gebräucen unferes 
Haufes abzuweihen. Was Mein Baterherz empfindet, daß Id) im Stande, ja 
fogar verpflichtet bin, Dir Meinen Dank und den unferes Landes auf dieje Weije 
anszufprechen, brauche Ich Dir nicht zu fagen. Dein wohlgewogener und daufbarer 
Vater, Wilhelm.“ 


Bu gleicher Zeit fehrieb er feinem Neffen wie folgt: 

„Berfailles, 28. OM.—1.10 Rahm. 
„Anden Bringen Friedrid Karl. 

„Sch wollte die während der Nacht eingelaufene Rachricht von der Vollendung 
der Gapitulation von Meß abwarten, ehe Ich Dir Meinen herzlihen Dank nnd 
Glückwunſch für die Umſicht und Ausdauer fagte, die Du während der langen und 
mühfamen Cernirung von Bazaine'd Armee an den Tag legteſt. Dieſelbe Ancr- 
fennung gebührt den tapferı Truppen, die durch ihre Tapferkeit und Aufopferung 
Beifpiele gegeben haben, die in der Gejhichte der Welt beifpiellos daſtehen. Die 
Vorgänge vor Mep bilden eine undergängliche Epoche der Ehre und des Ruhmes 
für unfere Armee. Mein Dank ſollte den Truppen fofort mitgetheilt werden. lm 
Did und Dein Commando für diefe glänzenden Dienfte zu ehren, ernenne Ich Dich 
hiermit zum General ⸗Feldmarſchall, eine Auszeichnung, die Ih au Meinem Sohne 
dem Kronprinzen, zuerfannt habe. Wilhelm. 
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mehr bie legte der feindlichen Armeen, welche uns beim Beginn des Feld⸗ 
auges entgegen traten, vernichtet worden. Diefen Augenblid benupe Ich, 
um Euch Allen und jedem Einzelnen vom General bis zum Soldaten 
Meinen Dank und Meine Anerlennung auszuſprechen. Sch wünſche 
Euch Alle auszuzeichnen und zu ehren, Indem ih heute Meinen Sohn 
den Kronprinzen von Preußen und den General der Cavallerie, Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen, die in dieſer Zeit Each wiederholt zum 
Siege geführt haben, zu General- Felpmarfchällen befördere. Was aud 
die Zukunft bringen möge — ch fehe dem ruhig entgegen, denn Sch weiß, 
dag mit ſolchen Truppen ver Sieg nicht fehlen kann, und wir unfere bie- 
der fo ruhmreich geführte Sache auch ebenfo zu Ende führen werben. 

Hauptquartier Berfailles, ven 28. Dftober 1870, 

Wilhelm. 

An demfelben Tage wurde Freiherr von Moltke som König in ven 
Grafenſtand erhoben. Faft möchte ung feheinen, als ob tiefen Manne, 
dem Deutfchland mehr als allen Andern — ja vielleicht allein — 
feine unvergleichlichen Triumphe verdankt, nicht die gebührende 
äußere Stellung angemielen ſei. Yaft möchte ung fcheinen, ald ob 
biefelben Motive, vie Napoleon beflimmten, dag Obercommanto ſei⸗ 
ner Armee felbft zu übernehmen — eine gewifle Eiferfucht und Furcht 
vor der Popularität anderer, nicht zum dynaſtiſchen Gefchlechte gehö- 
riger Männer — auch viefen unerreicht daftehenden Strategen nicht 
den Rang einnehmen laffen wollten, deſſen Funktionen er wirklich aus⸗ 
übte. Es ift eine eigenthümliche Pofttion, die er befleivet, die eines 
oberften Stabschefs mit dem Rang eines Generals ter Infanterie, 
als folcher alfo dem Feldmarſchall untergeoronet. Nicht als ob wir 
den großen Verdienſten des Königs und der beiden Prinzen im Ent 
fernteften zu nahe treten wollten; allein e8 will und betünfen, als ob 
dfefelben durch die Verbienfte Moltfe's bei Weitem aufgewogen würben. 
Jedoch, was monarchiſche Intereſſen ihm entziehen, wird ihm durch 
das Urtheil der ganzen Welt eingeräumt, daß er nämlich der wahre 
Oberbefehlshaber der deutſchen Armeen und die leitende Seele des 
Ganzen war. Die fünftige Geſchichte wird ihm volle Gerechtigkeit 
witerfahren laffen; nennt ihn doch et! bie Gegenwart fchen ven 
größten Feldherrn aller Zeiten. 

Der Tall von Meg machte tie Cernirungsarmee für andere Ope⸗ 
rationen verfügbar. Sobald tie Capitulation vollzogen war, machte 
fih Prinz Friedrich Karl an’d Werk, die vom König angeorpnete Dis⸗ 
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pofition der Truppen auszuführen. Das zweite Corps murbe Pireft 
nad Paris gefanbt, um die Belagerungsarmee zu verftärfen, während 
tag fiebente Meg beiegen und die Feſtungen Longwy und Thionville 
einnehmen ſollte. Manteuffel wurde beortert, mit dem erften und 
achten Corps nach Lille zu marfchiren, während Prinz Friedrich Karl 
ſelbſt mit dem dritten, neunten und zehnten Corps direkt auf Orleans 
los zug, ta es Moltke's Abficht war, durch diefe Force tie Lücke zwi- 
hen Bon ver Tann bei Orleans und General Werder zu Dijon 
zu füllen, ehe die Operationen im Süden Frankreichs ſyſtematiſch 
betrieben würden. Wir werden fpäter feben, daß Der Lauf ver Er- 
eigniffe die Deutfchen nöthigte, eine großartige Bewegung nad dem 
Süden aufzugeben. 

Zum Schluffe dieſes Kapitels theilen wir noch den Armeebefehl 
mit, den Prinz Friedrich Karl nach der Einnahme von Mep 
erließ; 


Soldaten der I und II Armee! Zhr habt Schlachten ge- 
fchlagen und den von Euch befiegten Feind in Metz 70 Lage umſchloſſen, 
70 lange Zage, von denen aber die meiften Eure Regimenter an Ruhm 
und Ehre reicher, Teiner fie daran ärmer machte! Keinen Ausweg liehet 
Ihr dem tapferen Feinde, bis er die Waffen fireden würde. — Es ift for 
weit! Heute endlich hat dieſe Arınee von noch voll 150,000 Mann, die 
befte Frankreichs, über noch ganze Armee- Corps, darunter die Kaiſer⸗ 
Garde, mit 3 Marfchällen von Frankreich, mit über 70 Generälen und 
4000 Offizieren capttulirt und mit ihr Mep, das niemalg zuvor genom- 
men! Mit viefem Bollwerk, das wir Deutfchland zurüdgeben, find un⸗ 
ermeßliche Borräthe an Kanonen, Waffen und Kriegsgeräth dem Sieger 
zugefallen! Diefen blutigen Xorbeer, Ihr habt ihn gebrochen durch Eure 
Tapferfeit in der zweitägigen Schlacht bei Noiffeville und in den Gefed- 
ten bei Mep, die zahlreicher find, als die rings umgebenden Dertlichkeiten, 
nach denen Ihr diefe Kämpfe benennt. — Ich erfenne gern und dankbar 
Eure Tapferkeit an, aber nicht fie allein — beinahe Höher ftelle ih Euren 
Gehorfam und den Gleihmuth, die Freudigkeit, die Hingebung im Ertra⸗ 
gen von Beſchwerden vielerlei Art. — Vorbereitet wurde dieſer große und 
denfwürbige Erfolg durch die Schlachten, die wir fehlugen, ehe wir Mek 
eingefchloffen, und — erinnern mir uns deſſen in Dankbarkeit — durd 
den König felbft, durch die mit ihm darnarch abmarfchirten Corps und 
durch alle diejenigen theuren Kameraden, die den Tod auf dem Schlacht. 
felde ftarben, oder ihn ſich Durch Hier geholte Leiden zuzogen. Dies 
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errsögliäte erit das große Verl, das Ihr heute mit Gott vollendet fehet, 
nömlih, daß Frankreichs Macht gebrochen if. Die Tragweite des heu- 
tiger Ereigniſſes if unberechenbar. — Ihr aber, Soldaten, die Ihr zu 
Diefem Ende unter meinen Befehlen vor Meb vereinigt waret, Ihr gebt 
nächftens verjchiedenen Beftimmungen entgegen. Mein Lebewohl daher 
ver ©enrealen, Offizieren und Soldaten der erften Armee und der Divi- 
ſion v. Summer, und ein Glüd auf! zu ferneren Erfolgen. 


ge. Friedrich Karl. 


Marſchall Banrobert. 
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Marſch —Schlacht von Pont Noyelles — Schlacht von Bapaume — Uebergabe der 
Feſtung Peronne — Faidherbe bei St. Quentin total geſchlagen —Kalte Aufnahme 
Gambetta's zu Liſle —Beſchlagnahme engliſcher Schiffe in der Seine—Ende der 
Campagne im Rorden— Die djtlihe Armee von Frankreich Bemühungen ded 
General Cambriers — General Werder marſchirt nah Süden — Cernirung der 
Rheinfeftungen—BVerfuche der Franzofen, Reu-Breifach Erjag zu leiften—Rieder- 
lage der Franzoſen bei Epinal—Garribaldi’d Ankunft in Frankreich —Er erhält 
ein Commando im Often— Seine Schwierigfeiten und feine Unpopularität—Gen. 
Werder nimmt Befoul ein—Rüdzug der Franzofen nad Befangon—Einnahme 
von Dijon durch die Deutfhen—Barribaldi geht nach Autun—Ricciotti Garribald- 
überrumpelt Ehatillon— Der Angriff der Garribaldianer auf Dijon zurückgeſchla⸗ 
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gen— Die Deutſchen nehmen Ruits ein —Bourbaki's Marſch von der Loite —Gen. 
Werder's Rüdzug—Bourbali nimmt Veſoul ein —Gen. Werder deckt die Belage- 
rung von Belfort —Bourbali ſucht die Belagerung aufzuheben— Niederlage der 
Franzoſen — Ihr Rüdzug nad) Weſten — Manteuffels Armee kommt bei Langres 
an—Bourbati'd Niederlagen und Selbftmordverfuh—Die franzöfifche Armee in 
in die Schweiz getrieben — Scenen an der Brenze—Uebergabe von Belfort. 


(4 ach den furchtbaren Nieverlagen ver franzdfiichen Armeen im 
September und der Einfegung ver Republif war der Zuftanv 
Frankreich ein Außerft trauriger, und ein allgemeiner Zu⸗ 

@ fammenfturz wurde nur tur den Patriotismug ver Bevölke— 
rung ber Provinzen verhinvert, Die nach dem Sturz des Kai⸗ 

ſerthums ber Regierung der Nationalvertheidigung ihre Unterflügung 

ohne Zögern angedeihen lie. Wie wir bereits gefehen haben, wur⸗ 
den drei Mitgliever diefer fogenannten Regierung von Paris nad 

Tours gefandt, um die Vertheitigung der Provinzen zu organifiren. 

Diefe Mitgliever waren M. Crömieur, der Zuftizminifter; Admiral 

Fourichon, ver Marineminifter, vem auch das Kriegeminifterium über- 

tragen war, und M. Glais⸗Bizoin. Keiner diefer Herren war einer 

fo wichtigen Aufgabe wie der Zeitung ver Nationalvertheivigung 
gewachlen, und Fein einziger von ihnen befaß das Vertrauen des Vol⸗ 
tes. Ihre Mapregeln waren ſchwach, ihre Politik zaudernd, und dag 

Land war ganz ohne ein leitendes Oberhaupt. Die Präfekten waren 

mit dem militärifchen Commandd ihrer refp. Departements betraut 

worten, und tiefe Mapregel führte zu Confufionen, die Admiral 

Fourichon nicht zu überwältigen vermochte. Die „Rothen“ von 

Lyons und Marfeilled wurden mit jevem Tage gefährlicher, und nur 

ter Sejtigfeit Des Volkes, das die proviſoriſche Regierung unterftüßte, 

war es zu verbanfen, daß es in jenen Staͤdten nicht zu blutigen Auf- 
tritten fam. Der Präfekt von Lyons ließ General Mazure, den Com⸗ 
mandanten der Truppeu jener Stadt, willfürlich verhaften. Diefe 
nuglofe und gefährliche Maßregel wurde von M. M. Eremieur und 
Glas-Bizoin prompt gebilligt, obgleich fein Grund zu einer Anflage 
gegen ven General vorgebracht werden konnte, worauf Admiral Fou⸗ 
rihon aus reinem Ekel fein Amt ald Kriegsminifter nieverlegte und 
nur fein Portefolig ald Darineminifter behielt. Dreizehn Departe- 
ments verlangten von der Regierung zu Tours die Ernennung eines 
von dem Minifterium unabhängigen Generals, um die Vertheidigung 
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der weltlichen Provinzen zu organifiren, und dieſem Berlangen wurde 
nach einigem Zögern entiprochen. 

Während ver legten Hälfte nes Monats September wurben zahl⸗ 
reihe Banten Franc⸗Tireurs (oder Guerilla, wie man fie in 
Amerila nennt) organifirtt. Ihre Methore ver Kriegsführung be- 
fland darin, ſchwache feindliche Truppenförper aus Tem Hinterhalt 
anzugreifen. Meiftens lauerten fie den Deutſchen binter Heden, 
Gebüſchen oder Häufern auf; felten over nie wagten fie einen 
Kampf auf freiem Felde. Durch diefe barbariiche Weife der Kriegs⸗ 
führung machten fie fich ven Deutfchen fehr verhaßt und wurden 
von lesteren vieler Scheußlichkeiten beſchuldigt. Nachgerade wurben 
fie der Schrecken ihres eigenen Bolfes. Ohne Zucht und Ordnung 
ftrolchten fie im Lande hin und ber, plünverten und zerflörten tag 
Eigenthum bilflofer Landleute, und liegen fi) fogar entſetzliche 
Trevel wider Frauenzimmer zu Schulten fommen. In der Stabt 
Tours, vor den Augen der Regierung, empörte ſich eine vieler 
Banden gegen ihre Offiziere, belagerten biefelben in einem Hotel 
und bedrohten fie mit dem Tode, wenn fie ihren Forderungen nicht 
nachgäben. 

Die Deutſchen verbreiteten ſich mittlerweile über einen großen Theil 
von Frankreich. Straßburg und Toul fielen in der letzten Woche des 
Monats September, und 80,000 deutſche Truppen wurden dadurch 
zu andern Zwecken disponibel. Zehntauſend wurden zur Verſtärkung 
der Armee vor Paris abgeſandt; die übrigen 70,000 formirten ſich zu 
einer Armee unter General v. Werder, um gegen Lyons und den 
Südoſten von Frankreich zu ziehen. Die Franzoſen gaben ſich zwar 
große Mühe, neue Armeen in ven Provinzen auf die Beine zu brin- 
gen; allein Niemand fchien im Stande zu fein, die Zeitung ver Dinge 
zu übernehmen. Ueberall herrſchte grenzenlofe Confufion, und überall 
fing das Volk an zu verzweifeln. 

Mitten in dieſer Verwirrung und Rathlofigfeit erhielt die Regie⸗ 
rung zu Tours plöglich eine Berftärfung von Paris, in der Perfon 
‚ihres Collegen Gambetta, des Minifterd des Innern, ver gleichſam 
aus den Wollen gefallen kam. Er verlie$ Paris am 8, Dftober in 
einem Ballon und gelangte am Tage darauf nach Amiens, von wo 
er am nämlichen Tage noch mit der Eifenbahn in Tours eintraf. 

Die Nachricht von feiner Ankunft und feiner merkwürdigen Reife 
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wurde fofort nach allen Theilen Frankreichs telegraphirt, und allent= 
balben ließ man auspofaunen, daß der neue Heiland Frankreichs jest 
an feinem Poften fei. Das Volk war entzüct über vie Kühnheit des 
Miniiters, der fich fo großen. Gefahren ausiegte, um ihm zu Hilfe zu 
foınmen, und fchon gab man fidy den ausſchweifendſten Hoffnungen 
von den großen Thaten hin, die vieler vom Himmel gefommene Mei- 
ſias vollbringen würde. | 

Gambetta's erfter Akt fleigerte nody den Enthuſiasmus, mit dem 
feine Anfunft in Tours begrüßt wurte. Kaum hatte ver fühne Luft- 
Ichiffer ven Fuß auf die fefte Erde gelegt, fo erließ er — fulmi⸗ 
nante Proklamation: 

Auf Befehl der Regierung der Republik habe ich * verlaſſen, um 
euch mit den Hoffnungen des pariſer Volkes Inſtruktionen und Befehle 
zu bringen von denen, welche die Miſſion übernommen haben, Frankreich 
zu befreien. Paris, welches ſeit ſiebzehn Tagen belagert iſt, gewährt das 
Schauſpiel von mehr als zwei Millionen Menſchen, die, alle ihre Mei—⸗ 
nungsverfchiedenheiten vergeffend, um fi um das Banner der Republik 
zu fohaaren, die Erwartungen der Eindringlinge vereiteln werden, die auf 
unfere bürgerlichen Zwiftigfeiten fpefuliren. Die Nevolution hatte Pa⸗ 
ris ohne Kanonen und ohne Waffen gefunden; jest find 400,000 Mo- 
bilgarden aus den Departemente, fowie 60,000 reguläre Truppen um Die 
Nationalflagge verfammelt. Die Werkftätten giegen Kanonen; die 
Frauen machen eine Million Patronen täglich; Die Nationalgarde hat 
zwet Mitrailleufen für jedes Bataillon. Auch werben Feldgefhüpe für 
Ausfälle gegen die Belagerer gegofien. Die Forts find mit Marinefol- 
daten bemannt und mit gewaltiger Artillerie verfehen, die yon den beften 
Artilleriften der Welt bedient wird. Bis jept hat es ihr Feuer dem Feind 
unmöglich gemacht, auch nur die geringften Erpwerfe anzulegen. Die 
Ummallung, die am 4. September nur 500 Kanonen hatte, hat jet 
3800 mit 400. Patronen für jebe. 

Dir Guß von Kanonen fährt ohne Unterlaß fort. Jeder ſteht an dem 
ihm angewieſenen Poſten. Die Enceinte iſt Tag und Nacht von Natio- 
nalgarden beſetzt, die von Patriotismus glühen und beſtändig exerziren. 
Die Wirkſamkeit dieſer improviſirten Truppen nimmt mit jedem Tage zu. 

Hinter der Umwallung iſt eine dritte Vertheidigungslinie, aus Barri⸗ 
kaden beſtehend, hinter denen die Pariſer zur Vertheidigung der Republik 
den Genius der Straßenlämpfe wieder gefunden haben. Das Alles iſt 
mit Ruhe und Ordnung durd die Mitwirkung und den Enthuflasmus 
Aler ausgeführt worden. Paris ift nicht zu erobern; es kann weber 
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überrumpelt noch genommen werden. Zwei andere Mittel bleiben ben 
Preußen, um fich ver Hauptfladt zu bemächtigen: der Aufruhr und bie 
Hungersnoth. Aber der Aufruhr wird nicht kommen und die Hungers- 
noth auch nicht. Paris, welches ſich zu verforgen verftand, bat genug, 
um dem Feinde lange Monate zu trogen. Dank den aufgehäuften Le 
bengmitteln, wird es mit männlicher Ausdauer die Beſchränkungen des 
Mangels ertragen, um feinen Brüdern in den Departements Zeit zu 
laffen, zu feiner Hilfe berbeizueilen. 

So ift ohne Berhüllung die Lage von Paris, und biefe Lage legt euch 
große Pflichten auf. Die erfte ift, feine andere Sorge zu haben, ala für 
den Krieg. Die zweite ift, brüderlich die Befehle ver republifanifchen 
Regierungsgewalt entgegen zu nehmen, die hervorgegangen tft aus der 
Nothwendigkeit und dem Necht, welche keinem Ehrgeize dienen wird unt 
feine andere Leidenſchaft hat, als die, Frankreich dem Abgrunde zu ent- 
reipen, in den bie Monarchie es geftürzt bat. Iſt dies gefchehen, wirt 
die Republik gegründet fein, gefchügt gegen die Berfchwörungen des Reac⸗ 
tionärs. Sch Habe ven Auftrag, ohne den Schwierigkeiten oder dem Wie⸗ 
verftande Rechnung zu tragen, den Unzulänglichleiten und Verzögeran- 
gen abzuhelfen und vie fehlende Zeit durch Thätigkeit zu erſetzen. Cs 
. fehlt nicht an Männern; mas fehlt, ift die entſcheidende Entfchloffenheit 
und die Folge in der Ausführung der Projekte. Was nach der ſchimpf⸗ 
lihen Capitulation von Sedan fehlte, waren Waffen, und alle Borrätte 
biejer Art, die nach Sedan und Straßburg dirigirt worden waren. Man 
follte fagen, daß durch eine legte fträfliche Combination die Urheber un- 
ferer Unfälle ung im Falle noch alle Mittel nehmen mollten, um unjern 
Schaden audzubeffern. Gegenwärtig werben die abgefchloffenen Antänfe 
die Folge haben, uns alle verfügbaren Gewehre des Erpballs anzuſchaf⸗ 
fen, und für die Ausftattung und Kleidung der Soldaten fehlt e3 weder 
an Arbeitern, noh am Gelde. Man muß alle unfere Hilfsmittel in 
TIhätigfeit feen, die unermeßlich find, man muß die ländliche Schläfrig- 
keit abfehütteln, man muß dem thörichten panifchen Schreden entgegen- 
wirken, den Heinen Krieg vervielfältigen, den Kriegsliften Kriegeliften 
entgegenfegen, dem Feinde keine Ruhe laffen, mar muß ven nationalen 
Krieg eröffnen. Die Republik forbert pie Mitwirkung Aller. Sie wirt 
jeden Muth nüplih machen und alle Fähigkeiten anwenden. Shrer Tra- 
ditton gemäß wird fie junge Anführer fchaffen. Der Himmel wird auf 
hören, unfere Gegner zu begünftigen. Die Herbftregen werben kommen 
und, zurüdgehalten und zufammengebalten durch die Hauptftabt, werben 
die Preußen, entfernt von der Heimath, beunruhigt und geftört, Stud 
für Stüd durch unfere Waffen, durch den Hunger, durch Die Natur deci⸗ 
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mirt werden. Cs ift nicht möglich, daß der Genius von Frankreich fi 
für immer verhülle, daß die große Nation ihren Pla In-der Welt ſich 
durch eine Invaſion von 500,000 Mann nehmen lafle. Erheben wir 
ung in Maffe, fterben wir, ehe dag wir Die Schande einer Gebietszerfiüde 
lung ertragen. Ueber alle unfere Unfälle hinaus bleibt noch das Gefühl 
der franzöftfchen Einheit, die Untbeilbarkeit der Republil Das einge 
fhloffene Paris behauptet nur noch glorreicher den unfterblihen Wahl 
ſpruch, welcher der von ganz Frankreich werden wird: Es lebe die Na— 
tion! Es lebe die eine untheilbare Republik!” 


Diefe Proflamation hatte trog der Uebertreibungen, von denen fe 
wimmelt, eine erftaunliche Wirkung auf vie Nation. Gambetta hatte 
zur rechten Zeit geſprochen, und feine Worte flößten Frankreich feit 
dem Ball von Sevan zum erftenmal wieder Hoffnung und Energie 
ein. Hier war ein Mann, dem e8 offenbar ernft um die Sache war, 
und ter fich nicht mit leeren Berfprechungen begnügen würbe. Hier 
war ein hervorragendes Mitglied ver Regierung, friſch von Paris, 
über ten wirflichen Zuſtand der Dinge in allen Theilen ned Landes 
völlig unterrichtet, der unerfchroden und mit heiterem Antliß ver 
drohenden Krifi entgegenfchaute. Der Muth und die Zuverficht des 
Minifters wirkten anſteckend. Ganz Sranfreich athmete leichter auf, 
und einige Zeit lang fchien es wirklich, als ob Ausficht vorhanden 
wäre, daß ter junge Advokat von Marſeille die erlittenen Niederlagen 
durch glänzente Triumphe gut machen würde. Kein Mann hatte je 
eine befjere Gelegenheit, fich zum Gipfel feines Ehrgeizes emporzu⸗ 
fhwingen, ald Gambetta, troß der ihn umgebenden Schwierigfeiten 
batte; allein dennoch lag es nicht in feiner Macht, ver Heiland Frank⸗ 
veich® zu werden. Es gebrad ihm dazu an ten allernothwendigſten 
Eigenichaften. Er war ein vortreffliher Repner, voller Zeuer une 
Enthuſiasmus und nicht ohne Energie; allein er befaß werer Charaf- 
terfeftigfeit, noch die Weisheit und ftaatsmännifche Erfahrung, ohne 
die alle: feine guten Eigenfchaften nutzlos waren. Wie von vielen 
andern brillanten Mitgliedern parlamentarifcher Oppofition läßt fi 
auch von ihm fagen, daß eben vie Eigenfchaften, vie ihn zu einem er⸗ 
folgreichen Beurtheiler ver Handlungen Anderer gemacht hatten, es 
ihm geradezu unmöglich machten, teren Pflichten beſſer zu erfüllen, 
nachdem er Durd ven Sturz feiner Opponenten ſelbſt zur Macht ges 
langt war. In diefer feiner neuen Pofition täufchte er die Hoffnungen 
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feiner Sreunde und umd feines Landes und blieb weit hinter feinem 
eigenen Vorbild zurlick. Dafielbe gilt von fämmtlichen andern Mit- 
gliedern ver proviſoriſchen Regierung —den Männern, die fo laut ge= 
prahlt hatten, daß fie Lie Scharten der Faiferlichen Regierung wieder 
ausmwegen wollten. Kein Einziger von ihnen war ven fo zuverficht- 
lich übernommenen Pflichten gewachſen. Wir werven fehen, daß 
Trochu in feinem einzigen Berfuch, die Belagerung von Paris aufzu⸗ 
beben, erfolgreich war; wir werben fehen, daß Jules Favre ein bloßes 
Kind in den Händen des Reichskanzlers von Deutichland war; wir 
werden in Kerätry nichts als einen unfähigen Commanteur und 
einen mißvergnügten Nemterjäger erbliden; wir werben fehen, daß 
Rochefort fih vom Gefühl feiner gänzlichen Incapacität angetrieben 
ſah, feinen Sit in dem Minifterium einem Andern zu räumen; wir 
werben finden, vaß Feiner ver Uebrigen im Stante war, eine weiße 
Maßregel zu erfinnen over irgend einen Aft zu vollbringen, ver auch 
nur für einen Augenblid die vüftere Wolfe verjcheuchen fonnte, die 
fih über dem Lande niedergelaffen hatte. Wohl durfte M. Thierg, 
ein erfahrener Staatsmann, mit allem feinem Patriotismus tie Ver⸗ 
antwortlichfeit ablehnen, an einer folchen Regierung Antheil zu 
nebmen— einer Regierung, die nur bie Leiden des Landes verlängerte 
und am Ende doch nicht vermochte, vemfelben Tiberalere Friedensbe⸗ 
bingungen zu fichern, als ver Taljerlichen Regierung gewährt worten 
wären. 

M. Gambetta übernahm fofort das Portefolio des Kriegsminiſteri⸗ 
ums, und fobald er ſich von ver gänzfichen Unfähigkeit feiner Collegen 
überzeugt hatte, maßte er ſich in der Stille Die ganze Regierungsge- 
walt an. Er verlor feine Zeit, wenigftens einen Verſuch zur Er⸗ 
fällung feiner Berheißungen zu maden. Er reifte ralch durch dag 
ganze Land, ließ bier und dort brillante Proflamationen vom Stapel, 
fachte die Hoffnungen ver Nation zu hellen Flammen an und bes 
mühte fich mit lobenswerthem Eifer, die Organifation ver Armeen zu 
beichleunigen, die in ven Provinzen angefammelt wurden. 

Mittlerweile hatte fich eine franzdfiiche Armee an der Loire gebilvet 
und fland jest in ver Nähe von Bourges, einer Stadt, etwa fünfund- 
fünfgig Meilen fürlih von Orleans gelegen. Bourges befaß eine 
wichtige Ranonengießerei und war ein Plag von bedeutendem ſtrategi⸗ 
ſchem Werth, da e8 auf der durch vie Loire gebilbeten Halbinsel und 
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an dem Knotenpunkt ver nad Tours, Blois, Orleans, Gien und 
Nevers führenten Straßen lag. Diefe Armee war vom General La 
Motterouge befehligt und war am 1. Oftober fünfzig big ſechzigtauſend 
Dann ftarf. 

Während der erften Wochen ver Belagerung von Paris bezogen die 
Deutichen ihren Proviant aus dem Lande, das rings um die Stadt 
ber lag; allein viefe Region war bald erichöpft, und e8 wurde noth⸗ 
wenbig, vie Souragepartien weiter in die Provinzen hinein zu ſchicken. 
Diefe Partien fchlugen jede Straße ein, pie von Paris ausging, und 
da fie in ter Regel. aus Heinen Truppenförpern beftanden, fo waren 
fie ſtets in Gefahr, von ftärferen franzöfiichen Forcen angeariffen zu 
werten. Dies geſchah auch bei mehreren Gelegenheiten. Am 8. 
Dftober wurte Ablis, eines ver hübjcheften Dörfer in Sranfreich, von 
einer Schwadron preußifcher Huſſaren beſetzt. In ter darauf 
folgenren Nacht wurven die Preußen von den Franc=Tireurs über: 
rumpelt und geſchlagen; allein am nächften Tage Tehrten fie zurüd 
und legten das Dorf vollftänvig in Afche. Ungefähr zu verfelben 
Zeit machten viefe fouragierenden Partien zwei Angriffe auf das 
Städtchen St. Dumtin, 100 Meilen norvöftllih von Paris. Sie 
wurven in beiten Fällen von ven Bürgern und Mobilgarven zurüd- 
geichlagen. Auch bei Dreur, fünfzig Meilen weitlich von Parig, er⸗ 
litten deutſche Fouragierpartien etliche Niederlagen. Sie batten da⸗ 
ſelbſt eine beträchtliche Quantität Lebensmittel gefammelt, die fie im 
Stich laſſen mußten. Um ſich für viefe Angriffe zu rächen, ftecften 
fie das Dorf Cherizy in ver Nähe von Dreur, fowie alle Bauernhöfe 
zwifchen jenem Plas und Houtan in Brand.“* 

Früh im Oftober rückten die deutſchen Fouragierpartien big in bie 
Nähe von Drleans vor, das damals von ver Vorhut der Zoire-Armee 
unter General Reyan befegt war. Die Hauptmaſſe diefer Armee lag 
eine kurze Strede hinter Orleans; allein fie war ohne alle Disciplin, 
Ichlecht equippirt und ohne alle erforderliche Yelvartillerie, Aue 
folgender Befchreibung einiger am 10. Oftober von den Deutſchen 





* Richt felten fahen fi die Deutfchen genöthigt, au ſolchen ftrengen Maßregeln zu 
greifen, da die franzöflfchen Landbewohner aus den Fenſtern oder hinter Heden und 
Manern auf die Streifpartien feuerten und wahrhaft teufliſche Grauſamkeiten an 
verwundeten Deutfchen verübten. Bielen armen Burfchen wurden von diefen fran- 
zöſiſchen Hyänen die Augen ausgeftochen und die Zungen ausgeſchnitten. 
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gefangen genommener franzöfifcher Solvaten wird man fich einm 
Beariff von dem Zuftand tiefer Xoire-Armee machen können. Der 
Auszug ift vem veutichen offiziellen Bericht über dag Treffen entnom⸗ 
men. Die darin beichriebenen Suppen bilveten die Leibgarde ver 
republifanifchen Regierung : 

„In den Contobüchern, die fie bei fich hatten, waren ihr Solo und 
ihre übrigen Emolumente von den republifanifchen Behörden genau 
angegeben. Sie waren größtentheild Männer über vierzig um 
Zünglinge zwifchen fechzehn und achtzehn Jahren ; die zwiſchen Dielen 
beiden Ertremen ſtehenden waren bereits in die Mobilgarden gezogen 
worden. Sie waren wirklich nicht im Stante, fih zu vertheitigen, 
da ed ihnen an allen militärifchen Kenntniffen gänzlich abging, unt 
da fie mit Miniebüchlen bewaffnet waren, tie gegen unfere modernen 
Waffen nichts auszurichten vermögen. Auf unfere Fragen antwor⸗ 
teten fie, vaß fie’ nichts vom Kriegsweſen verftünten; auch ſchilderten 
fie ihre Situation als eine höchſt Hägliche. Die Bauern wollen 
ihnen nichts zu effen-geben, ja die Furcht vor ten Deutichen war in 
jener Gegend fo allgemein, daß Jedermann ſelbſt den Umgang mit 
franzöfiihen Truppen ſcheute. Das Coftüm dieſer Solraten ver 
Loire⸗Armee befteht aus einem furzen, fchwarzen Rod, ſchwarzen 
Hofen, Gamaſchen und einer rothen Schärpe. Sie tragen Hüte mit 
breiten Krämpen ; vie ver Capitäne find viermal fo groß alg vie ver 
Gemeinen. Der Oberbefehlöhaber der zu Angerville eingefangen 
Truppen .mar ein Privatmann aus Nantes. Die meiften ven 
ihnen hatten die IWBorte ‘ Partisans de Gers’ an ihren Hüten. Da 
das Departement Gerd 400 Meilen fürlich von Paris und nur 150 
Meilen nördlich von ven Pprenäen liegt, jo läßt fich vermuthen, vof 
ihre Anmefenheit im Departement Orleans dem Umftand zuzufchreiben 
ift, daß in den mittleren Departements feine Leute mehr für die neue 
Armee zu finden waren.” 

General Reyan befchloß, Die deutfchen Fouragierer zu nöthigen, ſich 
in einer refpeftvolleren Diftanz von Orleans zu halten. Er machte 
daher zu Anfang Oktober einen Angriff auf fie und trieb fie von 
Artenay nad) Etampes zurüd. 

Dieſe plöglich entfaltete Energie von Seiten ver Franzoſen lenkte 
Moltke's Aufmerkfamfeit ernftlicher. auf die Loire-Armee, und er 
beichloß, fie zu zermalmen, ehe fie gefahrorohend werden fönnte. Gr 
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ſandte daher General von der Tann mit dem erſten baieriſchen Corps, 
der 22. preußiſchen Diviſion und Prinz Albrechts Cavallerie nach der 
Loire ab. 

Von der Tann ſetzte ſich prompt in Bewegung und ſtieß am 8. 
Oktober bei Etampes auf die Franzoſen, die er auf der Straße nad) 
Orleans nad Artenay zurüdtrieb. Am 10, machte er einen heftigen 
Angriff auf die Pofition der Franzoſen zu Artenay. Reyan hatte 
ungefähr 15,000 Mann bei fich, aber feine Artillerie. Die Haupt- 
naffe der Loire-Armee war nahe genug, um ihm Hilfe leiften zu 
können; allein unerflärlicher Weife ließ man Reyan ven ganzen Tag 
hindurch ohne Verftärfung. Die Deutfchen ihrerfeits waren ven 
Franzoſen nicht nur an Zahl Überlegen, fondern auch fo gut mit 
Artillerie verfeben, daß fie ihre Infanterie gar nicht zu benußen 
braudten. Bon der Tann ließ dieſen Vortheil nicht aufer Acht, 
ſondern griff die franzöftichen Linien mit einem fo furdtbaren Artil⸗ 
leriefeuer an, daß Reyan's Truppen genöthigt waren, in dem Wald 
binter Cercottes unweit Orleans Schuß zu fuchen, wo fie in großer 
Unordnung anfamen, 

Die Loire⸗Armee befand fich jegt in Orleans, und Neyan erhielt 
nun eine Berftärfung von 12,000 Mann. General Miotteroug: 
hatte 40,000 Mann bei fih; allein dieſe Force glich mehr einem 
Pöbelbaufen als einer Armee, und von Feldartillerie war faum 
die Rere. Sagt ein Correfpontent: „Motterouge ſandte Couriere 
nah Tours, um Waffen zu verlangen; er felbft ging nad 
Blois und feine Arjutanten galoppirten nah allen Richtun⸗ 
gen aus und durchftöberten jeden Platz, wo ſich eine Kanone ver= 
muthen ließ. Hier und dort wurden etliche alte Geſchütze (mei— 
ſtens Trophäen) erbeutet, und Jedem war eine Belohnung zuge- 
fagt, ver eine Kanone berbeifchaffen würde; allein es waren feine 
mehr zu finten.... Kanonen! Kanonen! Kanonen! Dies war 
das Geſchrei ter Solvaten in Reihe und Glied und ver Taktiker 
in ven Cafes. So oft ein Bahnzug anfam, liefen fie nach ver 
Plattform und firengten in ter Dunfelbeit ihre Augen an, um eine 
Kanone zu erfpähen, und fluchten nicht wenig, wenn fie flatt der⸗ 
felben nur weiße Gelichter erblidten. Und wenn fie fih nun mit 
fchwerem Herzen wegwandten, fo fanden fte ficher einen armen 
Burfchen von Reyan's Quartier an ter Thür der Eifenbahnftation, 
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der abgefandı worten war, um bie Ortonanzoffiziere um Gottes⸗ 
willen zu fragen, ob die Geſchütze noch nicht angekommen ſeien.“ 

Bon der Tann beichloß, feinen Sieg zu benugen, und griff daher 
die Franzoſen um fieben Uhr am Morgen tes 11. in dem Wald 
von Orleans an. Er bombarbirte den Wald mit einem Artille- 
riefeuer, tem die Franzoſen unmöglich wiberftehen fonnten, um jo 
weniger, ta fie nicht im Stande waren, es zu erwiedern. Eie 
machten daher Rechtsum und flohen in wilder Haft nad) ver Stadt 
und den Vorſtädten. Die Deutichen jagten ihnen nach und befeg= 
ten das Plateau von Mont Joie, Tas die Vorſtädte beherrfcht. 
Hier pflanzgten fie raſch achtzig Feldgeſchütze auf und eröffneten ein 
Teuer auf die fliehenven Franzoſen, welde ſich nach der Stadt zu 
drängten. Motterouge war natürlich nicht im Stante, die Stadt 
gegen einen foldhen Angriff zu behaupten. Er ertheilte daher Be— 
fehl zum Rückzug der Armee aus Orleans und ließ etliche 3000 
Mann feiner beften Truppen unter General Arago zurüd, um tie 
Dewegung zu teen. In tiefem Augenblid fam ein Bahnzug 
mit Geſchützen und Munition von Tours und Blois an, jedoch 
zu fpät, um von Nugen zu fein, da e8 unmöglich war, die Ge— 
Ihüße unter dem feindlichen euer abzuladen und zu vertheilen. 
Der Rüdzug wurde daher ohne weiteres Zögern angetreten. 

Kaum batte er begonnen, als vie beutfchen Batterien ein furcht⸗ 
bares Feuer auf vie in ven Vorſtädten poftirte Nachhut eröffneten. 
Acht Stunden lang dauerte dieſes Feuer ununterbrodyen fort, wo⸗ 
rauf die Deutfchen die Vorſtädte befegten. Als fie daſelbſt einzo⸗ 
gen, fanven fie, daß vie Nachhut durch ihr Feuer faft gänzlich auf 
gerieben, daß aber die franzöfiihe Armee aus ver Stadt entkom⸗ 
men war. Die bdeutfchen Truppen hatten mehrmals verfucdht, die 
Pofition der Nachhut mit Sturm zu erobern, waren aber fteid 
durch Das Chaffepotfeuer zurüdgetrieben worten; bei ihrem legten 
Angriff jedoch, ver Abends gegen fieben Uhr ſtattfand, fliegen fie auf 
feinen Wirerftand. Die Statt wurte augenblidlih von den Deut- 
fchen in Befig genommen. Die Berlufte ver Deutichen waren 
gering, die der Franzoſen Dagegen ſehr ſchwer; an Gefangenen 
allein verloren fie am 10. und 11. ungefähr 8000 Mann. 

Die Wichtigkeit ver Einnahme von Orleans ergiebt fih aus fol 
gendem Auszug aus dem deutſchen offiziellen Bericht: 
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Drleans ift eine der wohlhabendſten Städte Sranfreihe. Die nördlich 
davon gelegene Region, die fogenannte Beauce, ift ficher der fruchtbarfte 
Diftrikt, den wir bis jeßt betreten haben, Sie verforgt Paris mit un- 
geheuren QDuantitäten vortrefflichen Weizens, der durch Dampf⸗ und 
Waffermühlen in der Provinz gemahlen wird. Auch hat fie Ueberfluß 
an Hafer (eine große Acquiſition für unfere Cavallerie) und probuzirt 
fie Trauben und Obft aller Art in folder Menge, daß fie nicht nur den 
Markt von Paris damit verfleht, fondern noch genug für ven Erport nach 
fremden Ländern übrig hat. Der Beſitz dieſer Region wird die Zahl ver. 
Provianttraing von Deutſchland her beträchtlich vermindern. 

Auch in ftrategifcher Hinficht ift die Einnahme von Orleans fehr wich⸗ 
tig. Da der Plab am rechten Ufer der Loire gelegen und ver Bereini- 
gungspunft der Centraleifenbahn und der Linien von Nantes, Borbeaur 
und Zouloufe ift, fo befehüpt er unfere Armee vor einem Angriff von 
Süden ber und ſchneidet unfern Feinden im Norden faft alle Communi- 
fation mit dem Süden ab. Indem wir einen einzigen Bogen der beiden 
prächtigen Brüden über die Loire fprengen, von denen jeve 2,000,000 
Franken gefoftet hat, erſchweren wir ed unfern ſüdlichen Feinden, nach 
dem Norden vorzudringen, da bie beiden nächften Brüden zu Jargenu 
und Beaugency nicht flarf genug für den Uebergang der Artillerie find. 
Das weiter oben am Fluſſe gelegene Ghien ift bereits unfer, und die So- 
logne — dies ift der Name des weiter unten über Blois hinaus gelegenen 
Landes —ift fo unfruchtbar und arm an Straßen, daß fie uns von 
diefer Seite her einen natürlichen Schuß gewährt. Drleans-ift der fried⸗ 
lien Sefinnung feiner Bewohner wegen mwohlbefannt und hat große 
Kafernen nnd andere Gebäude, die uns von Nupen fein werben, falls 
fi die Campagne in die Länge ziehen follte.* 


* Kolgende Epifoden aus der Beſetzung von Orleans durch die Deutfchen find 
von Intereffe: 

„Es hat ſich hier ein rührender Amftand zugetragen, der in den Annalen der 
Etadt jowohl wie in der Geſchichte des Krieges ftets einen Plag einnehmen wird. 
Als die Preußen darch ein Dorf nicht weit von den Stadtthoren zogen, wurden 
einige Soldaten von Kugeln getroffen, die in der Dunkelheit abgefeuert worden 
waren. Augenblicklich wurde das Dorf umringt, und der General ließ den Eurs 
(Pfarrer) vor fih fommen, den er fragte, ob die Bewohner der Commune Büchſen 
in ihrem Befig hätten. Er hoffte nämlich, von dem Geiftlichen eher als von einen 
Andern die Wahrheit zu vernehmen. Der PBriefter antwortete, daß feine Pfarr- 
finder Waffen gehabt hätten. diefelben aber nieht mehr befäßen. Die Preußen 
mwünfchten indeffen Gewißheit über diefen Punkt zu erlangen. Sie durdfuchten die 
Häufer und fogar die Kirche und fanden richtig fechzig Büchſen unter dem Altar 
verſteckt, wahrſcheinlich ohne Willen des Pfarrers. Sofort wurden auf Befehl des 
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Die Loire⸗Armee fiel von Orleans nach Bourges zurück, wo fie ſich 
zu organiſiren begann. General La Motterouge wurde von Gam⸗ 
betta ſeines Commandos enthoben, und General Bourbaki, der nach 
dem Mißlingen ſeiner Miſſion von Bazaine an die Kaiſerin Eugenie 
nach Tours gekommen war, wurde zu ſeinem Nachfolger ernannt. 
Bourbaki hatte das Commando nur wenige Tage inne, während 
welcher Zeit er ſich enftlich bemühte, vie Truppen feldtüchtig zu 
machen, worauf er refignirte und feine Stelle dem General Aurelles 
te Palatined räumte. Als Grund feiner Refignation führte er an, 
daß er „nicht Willens fei, einem fo vortrefflichen Offizier wie General 
be Palarined die ihm gebührende Stellung vorzuenthalten;” vie 
wahre Urfache fo jedoch ein Zerwürfniß mit der Regierung zu Tonıs 
geweſen fein. 

Während die Deutfchen damit befchäftigt waren, ſich der Vorräthe 


Generals ſechzig Bürger des Dorfes feftgenommen und nad) Orleans gebradt. un 
am nächſten Morgen erfchoffen zu werden. Auch verbafteten fie in einem benad) 
barten Weiler einen alten Mann und feinen fechgehnjährigen Sohn auf die Beſchul⸗ 
digung bin, daß fie auf die Deutfchen gefeuert hatten. Sie follten ebenfalls diejen 
AH mit dem Leben büßen. Am näditen Morgen, kurz ehe die Hinrichtung flatt- 
finden follte, wurde der Bifchof von Orleans von dem beabfichtigten Blutbad br- 
nachrichtigt. Entrüſtet hierüber fchrieb der würdige Prälat augenblicklich einen 
Brief an den deutfchen General, worin er ihn im Namen des Himmels und der 
Menſchlichkeit beſchwor, feinen Ruf nicht durch einen fo barbariichen Akt zu handen. 
‚Können Sie,’ fagte er unter Anderm, ‚einen Greid und ein Kind hinſchlächten? 
Nachdem der General den rührenden Brief des Biſchofs geleien hatte, begab er fi 
nad) der St. Charled-Kaferne, wo die Gefangenen eingefperrt waren. Er lieh fie 
in den Hofraum bringen, und als fie bleich und zitterud vor ihm erfchienen, fagte er 
zu ihnen: ‚Ihr habt den Tod verdient und das Militärgefeß- hat eud) dazu verur- 
theilt, doch id) begnadige euch. Allein,‘ fügte er feierlich hinzu, ‚vergeffet nie, dab 
ihr euer Reben eurem Bifhof verdanfet!' Die Thränen ftrömten aus dern Angen 
der Begnadigten, die, ſobald fie in Freiheit gefeht waren, hingingen, um mit Dant- 
barkeit die väterliche Hand zu füffen, die fie foeben gerettet hatte, M. Dupanloup 
wird übrigens bon den baierifchen Offizieren in der Stadt mit größter Ehrerbietung 
behandelt. Sie alle fennen feinen europäifchen Ruf, feine große Gelehrſamkeit und 
feinen makelloſen Charakter, und nehmen jede Gelegenheit wahr, ihm ihre Bewun⸗ 
derung und Ehrfurcht zn bezeugen. Die meijten von ihnen find fehr religiös, und 
am Sonntag nach der Einnahıne der Stadt wohnten fie mit ihren Soldaten in den 
verfchiedenen Kirchen der Meffe bei. Jeden Tag der Woche gehen viele von ihnen 
in die Kirche, knieen nieder und ziehen ihre Gebetbiicher aus den Torniftern hervor. 
At dies nicht an und für fi) ein merfwürdiger Umſtand, der mit dem franzöfiden 
Garnifonleben in fchlagendem Eontraft ſteht?“ 
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zu beinächtigen, die ihnen die Einnahme von Orleans eröffnet hatte, 
machte fich General de Paladines energiich an's Werk, den ihm anver- 
trauten Menfchenhaufen in eine Armee umzuwandeln. Weber unter 
ten Offizieren noch unter ven Gemeinen fand er die geringfte Spur 
von Disciplin, und feine erfte Aufgabe war daher, ein Spitem heil- 
famer Strenge einzuführen, das zwar eine Anzahl Hinrichtungen 
nothwendig machte, allein wenigftend die gute Folge hatte, ferneren 
Inſubordinationen und Meutereien vorzubeugen und Ordnung und 
Manngzucht herzuftellen. 

M. Sambetta reifte mittlerweile rafch durch das Land, um tie 
Bertheivigung zu organifiren. Neue Armeen wurden angefammelt 
und die Organifation derfelben mit größtem Eifer betrieben. lim bie 
Mitte des Monats Oktober wurden die Streitfräfte des Landes in 
folgende Militärdiviſionen eingetheilt: 

Divifion des Nordens. — General Bourbafi, Commandeur; 
Hauptquartier zu Lille, 

Divifion des Weſtens. — General Fierd, Commanbeur; Haupt- 
quartier zu Le Mand, 

Divifion des Centrums (Loire-⸗Armee). — General Aurelles de 
Paladines, Commanteur; Hauptquartier zu Bourges. 

Divifion des Oſtens. — General Cambrield, Commandeur; Haupt- 
quartier zu Befangon. 

Die LoiresArmee, die Haupthoffnung der Republit, fand bei M. 
Gambetta die vorzüglichfte Berückſichtigung. Er gab fich vie größte 
Mühe, viefelbe mit Waffen und Artillerie zu verfeben, die in den 
Vereinigten Staaten und andern Ländern angefauft, theilmeife in 
Sranfreich felbft angefertigt wurben. Außerdem wurden Borräthe 
aller Art angehäuft, und unter der energifchen Leitung des General 
Aurelles de Paladines begann die Armee bald, vem Lande günftige 
Refultate in Ausficht zu ftellen. General de Palapines kündigte 
feine Abficht an, den erften Dann, ver das Signal zum Rüdzug vor 
dem Feinde geben würde, nieverfchießen zu laſſen. Um vie Truppen 
zu noch größeren Bemühungen anzufeuern, verorpnete M. Gambeita, 
tag jeter Offizier oder Soltat, ver fih durch außerorbentliche Tapfers 
feit augzeichne, über feinen VBorgefegten hinauf promovirt werben 
jolle. Diefe Promotion follte indeſſen proviforifch fein, da nach dem 
Kriege die Senioritätsrechte wieder eintreten würden. 
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Graf Kerätry wurde um die Mitte des Monats Oftober von 
Gambetta nad Madrid gefantt, um die Einwilligung der ſpaniſchen 
Regierung zum Erport von Waffen und Kriegsmaterial nach Frank⸗ 
reich zu erhalten, fam aber unverrichteter Sache zurüd. Sodann 
wurde er beauftragt, eine Armee in ver Bretagne anzumwerben. Dies 
gelang ihm, und zu Ende DOftober hatte er eine Force von 25,000 
wohl bewaffneten Truppen in der Nähe von Ze Mans beifammen. 
Tiefe Force follte ald Reſerve dienen; bald aber machte vie Noth tee 
Landes ihre aktiven Dienfte im Felde nöthig. 

Die übrigen Armeen wurden von M. Gambetta keineswegs ver: 
nachläſſigt. Da Streitigkeiten unter ven Commandeurs in den öftli- 
chen Departements ausgebrochen waren, fo eilte er tahin, und turd 
feinen perfönlichen Einfluß gelang es ihm, vie Eintracht wieter herzu⸗ 
ſtellen. Zu Anfang November erließ er ein Defret, worin er ein 
Maffenaufgebot aller Franzoſen zwifchen zwanzig und vierzig Jahren 
anordnete. Die Prüfelten wurden angehalten, die militärpflichtigen 
Bürger ihrer Departements zu mobilifiten und organifiren, und fie 
bi8 zum 19. November marfchfertig zu baten. M. Gambetta 
erflärte, die Republif werde vie Berforgung aller Kinver übernehmen, 
die durch dieſes Aufgebot ihrer Ernäbrer beraubt würden; desgleichen 
würde fie fämmtliche Kinder adoptiren, veren Väter ven Top für dag 
Vaterland ftürben. Sin vemfelben Defret erflärte er, daß der Kriegs⸗ 
minifter autorifirt fet, von allen Werfftätten und Yabrifen m Yranf: 
reich Befig zu nehmen, um Waffen und Kriegeberarf anfertigen zu 
laffen; und in Folge des Mangels an elvartillerie befahl er, daß 
jedes Departement binnen zwei Monaten für je 100,000 Seelen 
feiner Benölferung eine Felobatterie ftellen jolle. Jede Batterie müſſe 
völlig ausgerüftet und mit ven nöthigen Offizieren unn Mannichaften 
verfehen fein, und für je drei Batterien folle ein Chef d'Escadron 
angeftellt werben. Die erfte diefer Batterien müſſe innerhalb dreißig 
Tagen in Bereitfchaft fein. Zugleich befahl er, daß jenem Armer- 
corps ein Feldtelegraph beigegeben werten fells, um eine rafche 
Communifation zwifchen den Hauptquartieren und Der nächften per 
manenten Linie, fowie zwifchen ven Hauptquartieren und den verfchies 
tenen Divifionen der Armee berzuftellen. Auch wurten noch viele 
‘andere energifche Maßregeln anbeorvert und fo raſch wie möglich in 
Ausführung gebracht. 
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M. Gambetta's Hauptfehler beftand darin, daß er ten Enthuſias⸗ 
mus des franzöfifchen Volkes durch fchwälftige und Übertriebene 
Proflamationen entflammen zu möüffen glaubte. Nicht felten fprach 
er von fubftantiellen Erfolgen, wo die Thatfachen feine Behauptun⸗ 
gen Lügen ftraften, und in ver Regel bevurfte ed nur weniger Tage, 
um die Wahrheit an den Tag zu bringen. Entſchiedene deutſche 
Siege wurden von ihm als höchſt günftig für die franzöſiſche Sache 
dargeftellt und geringfügige over temporäre Vortheile ver franzöſiſchen 
Zruppen als großartige Triumphe auspofaunt. Kein Wunder, daß 
das Bolf alles Vertrauen zu ihm verlor, als feine Winpbeutelcien an 
das Licht famen. Sein fanguinifches Temperament veranlaßte Ihn, 
vie Schwierigfeiten zu unterichäßen, mit denen er zu fämpfen hatte, 
und als das Land fchon längft völlig erichöpft und entmuthigt war, 
hegte er noch immer die Ueberzeugung, daß der Kampf erfolgreich 
fortgefegt werben Tünne. Seine Einmifchung in die Angelegenheiten 
der militäriichen Commandeurs war ein anderer großer Fehler, und 
pie politiſche Färbung aller feiner Handlungen entzog ihm allmälig 
die Achtung aller Verfläntigen und Unpartelifchen. Er hatte pro⸗ 
Flamirt, daß er dazu berufen fei, Frankreich zu retten und ten Feind 
aus dem Lante zu treiben; das Volk aber ſah mit Mißtrauen feine 
Mandvers, ſich felbft und feinen Eollegen Macht und Anjehen zu 
fichern. 

Es ift inveffen nicht zu leugnen, daß er viel für fein Land that, 
wenn er auch nicht ven Zwed erreichte, ven er fich vorgefegt hatte. 
Er war vie Urfache tes Enthuſiasmus, ver Sranfreich aus der Nie⸗ 
dergefchlagenheit über feine erften Niederlagen aufrüttelte und das 
ganze Volk zu dem Entichluß begeifterte, ven Krieg bid zum bittern 
Ende fortzufegen. Er ſchuf vie Löire-Armee und bewaffnete Frank⸗ 
reih.* Er war das fähigfte, energifchfte und entfchloffenfte ſämmt⸗ 


* Um M. Gambetta Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, citiren wir hier einen 
Theil der Unterredung, die der Gorrefpondent des New York Herald am 28. Fe- 
bruar 1871 zu Bordeaug mit dem Erdiktator hatte, und worin lepterer die Urſachen 
feines fchlechten Erfolges zu erklären fuchte. 

„Sorrefpondent. Iſt Frankreich Ihrer Anficht nach im Stande, den Kampf 
fortzufegen? 

„Sambetta. Ja. Wenn das Bolk nur gewöhnliche Bravour und Ausdauer 
zeigen wollte, fo könnte es die Eindringlinge noch immer aus dem Lande vertreiben. 

Allein die Monardiften wollen der Republik nicht geftatten, Frankreich zu retten 
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licher Mitglieder ber proviſoriſchen Regierung ; allein—er war immer⸗ 
bin nicht ver Retter Frankreichs. Cr leiftete viel; allein er erfüllte 
das Land mit ver Hoffnung auf mehr, und er täufchte dieſe Hoffnung. 

Die Bemühungen ver proviiorifchen Regierung, Geld zu borgen, 
waren erfolgreih. Franzoſen aller politifchen Schattirungen kamen 
darin überein, welcherlei Regierung vie Zufunft auch für Frankreich 
bringen möge, jeter für vie Kriegsführung geliehene Frank mit ten 


und haben ums daher alle möglidyen Schwierigkeiten in den Weg geitelit. her 
wollen fie, daß Frankreich verderbe, als daß es feine Rettung der Republik verdante. 
Eie haben nicht nur die Soldaten auf alle mögliche Weiſe entmuthigt, jondern and 
alle unfere Bemühungen durd) ihren paffiven Widerftand gehemmt, und jegt hoffen 
fie, durd Unterzeichnung eines ſchändlichen Friedens die öffentliche Stimmung gegen 
die Republik zu erbittern. Sie werden übrigens fehr bald fehen, daß diejelben 
Männer, die jet Brieden um jeden Preis verlangen, die Erften fein werden, welche 
die Republik wegen Abſchluß eines ſchmählichen Handels mit Bismarck verdammen. 
Hätten fie mich zwei Monate lünger fortfahren laflen, jo bin ich überzeugt, dab der 
“ Erfolg unfere Waffen gefrönt haben würde. Ich hätte dann zivei Millionen gut 
bewaffnete und equippirte Truppen gehabt; ich hätte den Krieg unerbittlich gegen 
die Preußen fortgeführt, die deffelben ebenfo müde find wie wir und froh geweſen 
wären, nad) Hanſe zu kehren und fich jelbft zu vertdeidigen. Ich bin überzeugt. dab 
das ameritanifche Bolt, wenn ed genan in derjelben Lage wäre wie die Franzojen, 
die Eindringlinge binnen dreißig Zagen aus dem Lande vertreiben würde. 

„Sorrefpondent. Ich fühle mich fehr gefehmeichelt Durch Ihre Anficht ber 
das amerifahifche Bolt; ich glaube indeilen, daß Sie Necht haben. 

„Bambetta. Ic bin deffen gewiß. Die ganze Vevölferung würde fich beim 
Herannahen des Yeindes erhoben,.fo viel wie möglich don feinem Eigenthum hin- 
weggenomnten und das Uebrige zerftört haben. „ Ieder Bürger, verheiratet oder 
ledig, alt oder jung, hätte feine Büchfe gefchultert und wäre zum Bertilgungsfrieg 
gegen den Eindringling ausgezogen. Binnen eines Monats hättet ihr vier Milli- 
onen Truppen unter Waffen gehabt und die Feinde von jedem Buſch und jeder Hede 
aus niedergefchoffen. Es wäre unmöglich geweſen, unter foldyen Umſtänden weit in 
ein Land einzudringen. 

„Sorrefpondent Warum Haben Sie nicht verfucht, diefen Plan in Aus 
führung zu briugen ? 

„Bambetta. Ic verfuchte es. Ich fandte Dekrete aus, worin ich die Räu- 
mung des Qandes bei der Annäherung des Feindes anbefahl; allein die Prüfckten 
fanden es unmöglich, diefe Befehle auszuführen. Kein Mann wollte ſich rühren; 
ja, das Volk drohte fogar, jeden Präfekten niederzuſchießen, der es wagen würde, 
meine Ordre auszuführen. Die Leute fagten: ‚Wenn wir weggehen und unſere 
Häuſer verlaffen, fo werden die Preußen fie in Brand ſtecken; wenn fie fommen, fo 
nehmen fie vielleicht die Hälfte von den, mas wir haben: allein es bleibt und nord 
die audere Hälfte, und das iſt beifer als gar nichts. 

„Sorrefpondent Was halten Eie von der Regierung in Paris? 

„Gambetta. Unfähig, total unfübig. Wäre Trodu ein Mann von Ent 
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verfprochenen Intereſſen gewillenhaft zurüdbezahlt werben müſſe. 
Gegen das Ente des Monats Oktober wurde vie neue jechöprogentige 
Anleihe von 250,000,000 Franken auf dem Geldmarkt zu London 
ausgeboten und auf ver Stockbörſe günftig aufgenommen. In kurzer 
Zeit war fie vollſtändig gezeichnet. 

Während vie Franzoſen tiefe Anftrengungen machten, waren bie 


fchloffenheit, jo hätte er ſich ſchou längft einen Weg durch die Belagerungsarmee ge- 
bahnt. 

„Sorrefpondent Woran gebrad es ihm vor Allen 

„Sambetta. An Ihätigfeit. Er hätte den Feind beftändig angreifen, tribu- 
liren und beängitigen follen, jo daß er nie wiffen konnte, an welchem Punkte ein 
Verſuch zum Durchbrechen gemacht werden follte. Er hätte dadurd feine Soldaten 
an Strapagen gewöhnt, und fie hätten gelernt, dem feindlichen Feuer Stand zu 
halten. Er hatte Zeit genug, fich eine prächtige Armee zn jchaffen, die anf den Ruf 
ihrer Führer zu jedem Unternehmen bereit geweſen wäre. Allein er blieb ruhig 
hinter den Mauern und ließ dem Feinde Zeit, fi) gemächlich zu verichanzen. Er 
machte in der That bloß einen einzigen ernftlichen Verſuch, ſich hindurchzuſchlagen. 
Es ijt die alte Geſchichte — Mangel an Ausdauer. Weil es ihm einmal mißlang, 
To hielt er den Erfolg für unmöglich und blieb ruhig liegen, um ſich aushungern zu 
laſſen. 

„Correſpondent. Nun, was waren im Allgemeinen die Urſachen, die zur 
Demüthigung Frankreichs in dieſem Kriege führten ? 

„Sambetta. Unfähigfeit der Offiziere, die ich anſtellen mußte — Offiziere 
des Kaiſerreichs; ich hatte feine andere — uud Mangel au Energie unter dem 
Volke ſelbſt. Ich Habe Alles gethan. um es zu retten. Sch gab ihm eine Million 
Gewehre, mit Uniformen, Munition, Artillerie, Pferde, Proviant — Alles, was zur 
Bertheidigung nothwendig war — allein die Schamlojen ftanden ſtill und meinten, 
ich allein folle Alles thun, um den Feind aus dem Lande zu vertreiben. Que voulez 
vous? Ich kann ein Bolt nicht retten, Das nicht ſelbſt auf feine Rettung bedacht ift. 
Ich habe meine Pflicht getan, et salvavi animam meam. 

„Korrejpondent Waren die Offiziere im Allgemeinen unfähig? 

„GBambetta. Ia. Die Dffiziere des Kaijerreihd durchſchnittlich ne valaient 
pas le diable, und ich hatte feine andere. In Beaumont marfcirten 40,000 Preu⸗ 
Bei ſtracks in das franzöfifche Qager und überrumpelten daſſelbe, und es wurde feit- 
ber erwiejen, daß auch nicht ein einziger Vorpoften ausgejtellt war. Die Offiziere 
fpielten vermuthlich Karten und hatten keine Zeit, ſich um folche Kleinigkeiten zu 
bekümmern. 

„Correſpondent. Halten Sie die Republik für geſichert? 

„Gambetta. Es iſt zweifelhaft. Wenn ſie fällt, ſo fällt ſie durch einen 
ſchändlichen Frieden. Die Monarchiſten find mächtig und thätig, und werden fein 
Mittel ſchenen, um ihren Zweck zu erreichen. ˖Sie können indeſſen nicht lange 
triumphiren. Wir .gedenfen, fie bitter und erbarmungslos zu bekriegen Sch 
glaube, daB die republikaniſche Geſinnung heutzutage zu ſtark in Frankreich ift, um 
fi unterdrüden zu laffen, und wehe dem Monarchen, der es verſucht!“ 
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deutſchen Truppen ebenfalls thätig. Nach ver Einnahme von Eoil- 
fung marichirte der Großherzog von Medlenburg auf St. Quentin 
su, das fih am 21. Oftober ergab. An demfelben Tage nahm 
Prinz Albrechts Cavallerie Chartres ein, eine ter reichften Stätte 
und einen ter größten Kornmärkte in Sranfreih. Am 18. beſetzte 
ein Detacheınent von General von ver Tanns Armee das Städtchen 
Chäteaudun, um feine rechte Flanke zu veden und bie Anſammlung ter 
franzöftichen Truppen in ter Nähe von Le Mans zu beobachten. Am 
23. räumte der Großherzog von Medlenburg Et. Quentin und 
marfchirte auf Le Mang zu, um die tort liegende Armee aus ter 
Bretagne anzugreifen. Die Force, einfchlichlich ver von der Tann nad 
Chartres abgeſandten Cavallerie des Prinzen Albrecht, war 20,000 
Mann ftark, und ver Neft feiner Armee lag um Orleang ber. Die 
22. preußiihe Diviſion wurte bald nach der Einnahme von Orleans 
nach Paris zurüdberufen, und General von der Tann blieb unthätig 
und befchränfte ſich darauf, die Franzoſen zu beobachten, über teren 
Demühungen, eine Armee in das Feld zu ftellen, er nur unvoll- 
fommen benadrichtigt war. Damit cd den Franzofen nicht aelänge, 
dieſe Armee eher zu organifiren, ald er vermuthete, und tamit Tanns 
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Pofition zu flanfiren und der Armee vor Paris in den Nüden zu 
fallen, detachirte Moltke Colonnen von verfchierener Stärfe von den 
Belagerungstruppen und wies ihnen Pofitionen an, welche die nad 
der Hauptſtadt führenden Straßen beherrfchten, fo daß fie einen un 
geheuren Halbfreis von Poften bilveten, ver fih von Orleans im 
Süden durch Chäteaudun, Chartres, Evreur, Beauvais, Breteuil 
und Montvivier bis nach Compiegne im Norten erftredte. 

Mittlerweije erhielten vie Hoffnungen ver Franzoſen einen neuen 
Schlag durd vie Capitulation von Met am 27. Oftober, und am 
11. November eapitulirte auch die Feltung Verdun. Durch dieſe bei- 
ven Lebergaben wurden mehr ald 200,000 veutiche Truppen frei. 
welche nun gemeinfchaftlich mit ven übrigen Armeen gegen die ran 
zofen im Felde operiren konnten. Die Nievergefchlagenheit, vie ver 
Fall von Meg in ganz Franfreich verurfachte, war fehr groß; allein 
hätte es ven franzöftichen Commandeurs nicht an ver nöthigen Ener⸗ 
gie und Entfchloffenheit gefehlt, fo hätte dieſer Schlag Feine fo nadh= 
theilige Wirfung auf die Ausfichten der Loire gehabt. 

Diefe Armee war inzwiichen auf 120,000 Mann angewachjen, wo- 
runter ein beträchtlicher Theil alte Soldaten, päpftliche Zuaven, 
fremve Regionen u.f.w. waren. Durd Gambetta's Energie war fie 
ziemlich gut mit Feldartillerie verfehen, und ven ftrengen Maßregeln 
des General de Palapined war es gelungen, eine Disciplin herzu⸗ 
ftellen, wie fie feit Ausbruch des Krieges noch Feine andere franzöfifche 
Armee befeffen hatte. Sie war ziemlich wohl gekleidet und gehörig 
mit Gemwehren verfehen, obichon von legteren viele altmodiſche Vorder⸗ 
lader waren. Proviant und Munition waren im Ueberfluß vorhan⸗ 
den, und bie Truppen hatten wiederum Hoffnung auf Erfolg. Die 
Armee war in vier Corps eingetheilt, nämlich das 15. unter General 
Palliere, vas 16. unter Gen. Chanzy, dag 17. unter Gen. Sonnig 
und dad 20. unter Gen. Erouzat. 

Ein Corps vieler Armee war zu Der, am nörblichen Ufer ver Loire, 
poftirt, um die Stadt Tours zu deden, währent bie übrigen auf ver 
fünlichen Seite des Fluffes lagen. Tas Hauptquartier ver Armee 
war zu La Yerts St. Aubin, zwölf Meilen fürlich von Orleans. Am 
6. November brach General de Palapines von feinem Lager auf, ſetzte 
bei Beaugeney über ven Fluß und nahm feine Pofition am nörblichen 
Ufer. Seine Linie, einfchließlich des Corps zu Mer, erftredte ſich von 
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Loire auf der Rechten bis Marchenoir auf der Linken, während er den 
Wald von Marchenoir in der Fronte hatte. Dieſe Anordnung be⸗ 
drohte General von der Tanns Communikation mit Paris ernſtlich. 
Der deutſche Commandeur hatte ungefähr 25,000 Mann in der Nähe 
von Orleans, und de Paladines war entſchloſſen, ihn aufzureiben, ehe 
ihm Prinz Friedrich Karl, ver fich bereits auf ven Marfch gefegt hatte, 
zur Hilfe kommen könnte. 

"Die Nachricht von vem Anmarfch der Franzoſen erfüllte General 
von der Tann mit ernftlichen Beforgniffen; allein mit männlicher 
Entfchloffenbeit fammelte er feine ganze Force mit Ausnahme eines 
einzigen Regiments, das in Orleans zurüdblieb, und marfchirte auf 
die Poſition der Franzoien zu, um ihre Abfichten zu entveden. Cr 
war nicht im Stanve, feine Truppen von Chartres over Chaͤteaudun, 
big cr über die Abfichten des Feindes völlig unterrichtet war, und um 
deſſen Stärfe zu ermittteln, fannte er am 7. Nonember eine Force von 
6000 Mann aus, um ihn aus dem Walde von Marchenoir zu ver= 
treiben. Diefe Force murte von ver franzöſiſchen Vorhut mit beträcht- 
lichem Berlufte zurüdgefchlagen. 

Mährend des ganzen Krieges gab es Feine Gelegenheit für vie 
Franzoſen, einen brillanteren Sieg, orer gar eine Reihe von Siegen, 
zu erringen als jest; allein ed war tag Unglüd des Landes — Das 
feinen Stolz darein fegte, daß feine Offiziere aus ter Schule des gro⸗ 
ken Napoleon hervorgegangen waren — Taf ed nie einen Comman⸗ 
deur befaß, ter feinen Vortheil mit Kühnheit und Energie audzubeuten 
verſtand. Es iſt wahr, daß de Paladines mit Schwierigfeiten zu kämpfen 
hatte. Seine Armee war noch nicht erprobt, und er traute ihrer Tie- 
eiplin nicht zu viel gu; allein Die Folge bewies, daß fie tapfer fechten 
fonnte, und es ift Grund zur Annahme vorhanden, daß fie unter 
einem geſchickten uud unerfchrodenen Führer große Siege errungen 
hätte. Bon ver Tann lag bei Orleans, während mehr ala zwanzig⸗ 
tauiend Mann von feiner Armee nad) Chäteaudun und Chartres vor⸗ 
geichoben waren. Der Grofberzog von Medlenburg marfchirte mit 
20,000 Mann an Parig vorüber gegen Le Diane, während ver Prinz 
Friedrich Karl fich mit 75,000 Mann von der obern Nonne ber nä⸗ 
herte. Die Bereinigung dieler Truppen ftand binnen einer Woche ficher 
zu erwarten, wenn feine ungünftigen Umſtände binverlich in ven Weg 
traten, und diefe Coneentration hätte ver Loire-Armee eine Force von 
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125,000 gedienten Kerntruppen entgegengeſtellt. Als de Paladines 
ſeine Bewegung antrat, war die Diſtanz dieſer Forcen hinreichend, um 
ſie einzeln anzugreifen, und er hätte daher Alles riskiren ſollen, um 
von ter Tann ſofort zu zermalmen, worauf er feine an Anzahl über⸗ 
legene Armee ven übrigen deutfchen Colonnen entgegenwerfen Fonnte. 
Bon ter Tann und ver Großherzog von Medlenburg hätten total ge= 
Schlagen werten fönnen, und wenn der franzöſiſche Commandeur auch 
nicht im Stande war, Friedrich Karls drei Corps aufzureiben, fo 
fonnte er vie Deutfihen doch in eine ſolche Enge treiben, daß fie ernft- 
liche Aenverungen in ihrem Operationsplan vornehmen mußten. 
Hierdurch wären die Bortheile, welchen tie Deutfchen aus dem Fall 
son Me und der Befreiung der Armee bes rothen Prinzen gezo= 
gen hatten, in beveutendem Maße neutralifirt worden. Die Cer⸗ 
nirungdarmee wäre durch eine Abfentung von BVerftärfungen für 
General von ver Tann nothwendigerweiſe gefchwächt worden, und 
Ducrot hätte einen Berfuch, die veutichen Linien zu durchbrechen, 
bei weitem nicht Wo fchwierig gefunden. Wir find weit entfernt, 
zu behaupten, daß es in ver -Macht ver Franzoſen lag, vie Bela⸗ 
gerung von Paris aufzuheben over die vereinigten Forcen zu fchla= 
nen, welche vie Deutichen ihnen am Ente entgegengeftellt hätten ; 
allein fie konnten tie Deutfchen zu einer wichtigen Aenderung ihrer 
Pläne zwingen und fich eine befjere Defenfioftellung verfchaffen als 
fie bisher gehabt hatten. 

Nach rem Treffen vom 7. fuhr General Paladines fort, fih ven 
veutfchen Linien zu nähern. Am 8. verlieg er feine Pofition auf dem 
rechten Ufer der Loire und fchob feinen linfen Flügel vor, während er 
feinen rechten zurüdließ, fo daß feine Force Orleans flanfirte und fich 
der Straßen bemächtigen konnte, veren fich die Deutfchen feit Wochen 
zu ihren Communifationen bedient hatten. Auch fchob er eine Co⸗ 
lonne auf dem linfen Ufer des Yluffes vor, um Orleans von Süden 
ber anzugreifen, während eine ftarfe Cavallerieforce unter General 
Palliers Befehl erhielt, bei Chäteauneuf Über pie Loire zu fegen, um 
ven Deutfchen ven Rüdzug abzufchneiren. 

General von der Tann hatte mit ver Hauptmaffe feiner Armee feine 
Pofition auf ver Strafe nach Chäteautun, nordweſtlich von Drleang, 
eingenommen, und am Morgen des 9. November wurde er vom rech⸗ 
ten Flügel ver franzöfifchen Armee nördlich von Coulmiers heftig ans 
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gegriffen. Der Angriff traf das erfte baterifche Corps, dag den Fran⸗ 
zofen an Zahl weit nachſtand; nach tapferer Gegenwehr, vie faft den 
ganzen Tag tauerte, wurve er zurüdgeichlagen. Bon der Tann be 
ſchloß jest, die Chätenubun Straße aufzugeben, und fich auf der direk⸗ 
ten Linie nach Paris nach Toury zurüdzuziehen, wo er Verftärfungen 
zu finden hoffte, da er dem König von feiner kritifchen Rage prompt 
Mittheilung gemacht hatte. Sein Rüdzug wurte in der Nacht vom 
9. in guter Ordnung bewerfftelligt. Am 10. machten die Deutfchen 
bei Baccon Halt, einige Meilen nördlich von Orleang, jenfeits des 
Waldes von Cercottes, ſahen fich aber bald genöthigt, ihren Rückzug 
nad Toury fortzufegen.* Die Franzoſen erbeuteten von ven Deut- 
Shen zwei Kanonen, eine Anzahl Proviant< und Munitionsmwagen 
und eintaufend Gefangene, worunter eine Anzahl Krarifer und Ber- 
wunteter, bie in Orleans zurüdgeblieben waren. In Toury ange- 
fommen, wurde von der Tann durch die Truppen verftärft, die von 
Chartred und Chäteaudun zurüdberufen worden waren, und am 11. 
fam aud) das 13. Corps unter tem Großherzog von Medlenburg an, 
ver nach dem Vorrüden ter Franzoſen feine Darfchroute verändert 
hatte. Der Großherzog übernahm nun das Commando Über die ge 
fammte 60,000 Dann ftarfe Force. 

Unmittelbar nach der Schlacht zogen tie Franzoſen hocherfreut über 


* General de Paladines kündigte der Regierung in Tours feinen Sieg in folgen 
dem Bülletin an: 

„Wir haben nad einem Gefecht, welches zwei Tage dauerte, von der Stadt 
Drleand Befig genommen. Unſer Gejammtverluft an Zodten und Verwundeten 
beträgt nicht ganz 2000 Mann, der des Feindes ift viel größer. 

„Wir haben bis jept über 1000 Gefangene gemacht, deren Zahl durch die Ber- 
folgung des fliehendeu Feindes beftändig fteigt. Unter der gemachten Beute befin- 
den fich zwei Kanonen vom preußifchen Modell, zwanzig Munitionswagen und eine 
große Anzahl Proviantwagen. Anı Heftigften mwüthete die Schlacht um Coulmiers, 
au Mittwoch den 9. Trotz des fehlechten Wetters und anderer unginftigen Um⸗ 
ftände mar der 6lan unferer Truppen bewundernswürdig.‘ 

König Wilhelm fandte die folgende Depefche an die Königin Augnfte: 

Berfailles, 11. Rovember. 

„General von der Tann zog ſich geftern vor einer überlegenen feindlichen Trup- 
penmacht von Orleans nad Toury zurüd. Den ganzen Weg dahin lieferte er in- 
deffen den Franzoſen ein Treffen. Er ift bereits durch General Wittich und den 
Bringen rich verftärkt worden. Lepterer famı von Chartres. Der Großerzog von 
Mecklenburg wird heute ebenfalls zu von der Tann floßen. 

Bilhelm. 
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ihren Erfolg in Orleang ein. Ceit ter Affaire von Saarbrüden 
batten fie jeve Schlacht verloren und waren daher big tahın fehr nie= 
bergefchlagen geweſen. est aber war ihr Jubel ungeheuer. Gene⸗ 
ral ve Paladines erließ eine bombaſtiſche Proflamation, worin er tie 
Truppen für das Geleiftete belobte, und auch Gambetta ſprach ihnen 
in einer Proflamation ven Danf der Nation aus. In ganz Franf-. 
reich wurde die Nachricht von dem „großen Siege” bei Baccon mit 
Enthuſiasmus bearüßt — einem Enthuſiasmus, der die Nation zu 
größerer Energie hätte antreiben follen. Sofort wurden Berftärfuns 
gen an Paladines abgefandt, und M. Gambetta kündigte öffentlidy 
an, daß vie Roire-Armee auf dem Marſch nach Paris fei. 

Es wurde behauptet, ver Fall von Mey babe General ve Paladines 
verhindert, einen erfolgreichen Verſuch zum Entſatz von Paris zu 
machen. Sn gewiller Beziehung ift dies wahr; allein dag Zaudern 
des Generals nach feinem Siege über von ter Tann rechtfertigt tie 
Annahme, daß er nicht Die zu einer folchen Aufgabe nöthige Energie 
und Entfchloffenheit gehabt hätte, felbft wenn ver rothe Prinz noch vor 
Mies geweſen wäre. Promptbeit und Entichloffenheit waren uner⸗ 
läßlich; allein General de Paladines zeigte Feine viefer Eigenfchaften. 
Seine Armee war bei weitem größer als die des Großherzoge von 
Medlenburg, und war von ihrem Erfolg. beraufcht. Friedrich Karla 
Armee war noch mehrere Tagreifen entfernt und fonnte dem Grob: 
berzog unmöglich zur Hilfe fommen, wenn vie Franzoſen ihren Vor— 
theil augzubeuten verftanden hätten. Auch wäre ed dem Großherzog 
in diefem Falle nicht möglich gewefen, noch rechtzeitig Berftärfungen 
von der Armee vor Paris an fich zu ziehen. Die Deutichen erwar⸗ 
teten zuverfichtlich eine folche Bewegung von Seiten der Franzofen, 
und ed herrfchte daher nicht wenig Beſorgniß im Töniglichen Haupt⸗ 
quartier. 

Allein General de Paladined war nicht der Dann für ein ſolches 
Unternehmen. Er ftredte nie die Hand aud, um den Erfolg zu erha= 
fchen, ver in feinem Bereiche lag. Er fchien vürd die berannabenve 
Concentration ver deutfchen Force gelähmt zu fein und blieb unthätig 
in der Nähe von Orleans, wo er fih damit begnügte, feine Pofition 
durch eine Reihe Schanzen zu verftärfen, die er mit fihweren Darine= 
geſchützen aus dem Arfenal von Rochefort bewaffnete. 

Mittlerweile hatten fich ftarfe Colonnen franzöfiicher Truppen auf 
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den Straßen von Dreur (wohin die Armee aus der Bretagne gezogen 
war), Eoreur und Rouen bliden laffen. Prinz Friedrich Karl, 
welcher auf tem Marfch war, um Paladines im Rüden anzugreifen, 
wurde beorvert, fich nad) der Pofition des Großherzogs von Medlen- 
burg zu wenben, wo er am 19. anfam, und ven Oberbefehl über bie 
nun vereinigten deutfchen Truppen in jener Gegend zu übernehmen. 
Manteuffel, ver von Dieg nach Lille vorgerüct war, um tag nörvliche 
Frankreich zu erobern, war bereits nad) Tergnier gelangt, tem Berei- 
nigungspunft der Zweigeifenbahnen nad Lille und Amiens, als er 
den Befehl erhielt, auf einem forcirten Marfch nach letzterem Drte zu 
ziehen, da ed Moltke's Abficht war, vie Armeen vor Paris durch einen 
‚ftarfen Truppencorton zu decken, ver fih von Beauvais im Norden 
tiber Mantes, Dreur und Chartres bis nach Etampes und Fontaines 
bleau im Süden erſtrecken follte. 

Der Großherzog von Mecklenburg ging ſofort mit ſeiner eigenen 
Force ab, um die ihm angewieſenen Poſitionen zu beſetzen, und am 
17. und 18. November trieb er die Armee aus der Bretagne unter 
Fierck und Kerätry aus Evreux und Dreur und zwang fie zum Rück⸗ 
zug nad Le Mans. Prinz Friedrich Karl marſchirte unmittelbar 
nad) feiner Anfunft auf die Franzoſen zu. Seine Linie erſtreckte ſich 
von Beaune la Rolande nahe Montargis auf ver Linken bis Dreur 
auf der Rechten. Dieſe beiden Punfte waren in gerater Linie unge⸗ 
fähr fechzig Meilen weit von einander entfernt, Das Hauptquartier 
des Prinzen Friedrich Karl war zu Pithiviers, dag des Großherzog 
von Medlenburg zu Chartred. Bon ver Tann's Corps war zwifchen 
Bonneval (I Meilen nördlich von Chäteaudun) und der Parie- 
Drleans Eifenbahn. Das neunte preugifche Corps lag quer über 
biefe Bahn vor Toury, das vritte Corps vor Pithiviers, und Tag 
zehnte, welches die äußerfte Linke bildete, zu Beaune la Rolande. 

Die franzöfifche Linie erftredte fish von Marchenoir auf der Linfen 
nach ter Gien-Montargis Bahn auf der Rechten. Auf der Linken 
ftanden das fechzehnte Corps unter General Chanzy und dag fiebzehnte 
unter Gen. Sonnis. Das fünfzehnte Corps unter Gen. Pallidres 
war hinter Artenay ; das zwanzigſte unter Gen. Crouzat in ver Nähe 
. von Radon, fieben Meilen füpöftlich von Beaune la Rolanve und 
neun Meilen weftlih von Montargis. Das achtzehnte Corps unter 


Bourbafi, welches von Lille zurüdberufen worden war, fam einige 
31 
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Tage fpäter an und wurde vier Meilen füplich von Montargis poflirt. 
Zu dieſer Force fam noch die Armee des Weftend zu Le Mans, 
beftehend aus dem einuntzwanzigften Corps und 25,000 Bretagnern 
unter Kerätry. Es wurde nothwendig, die ganze Force unter ven 
Befehl des Gen. Fierck, des Commandanten des einundzwanziaften 
Corps, zu ftellen, worauf ter „gute Patriot” Kerätıy in einem inful- 
tirenden Brief an den Kriegsminifter feine Stelle nieverlegte und 
baturd ven überzeugenden Beweis lieferte, daß ihm an feinem eigenen 
Ehrgeiz mehr lag ald an vem Wohl Franfreiche. 

Die franzöfifchen Eommandeurd befchloffen jest, einen energifchen 
Berfuh zu machen, um die Deutfchen zu zwingen, bie Belagerung 
von Paris aufzugeben. Es war zwiſchen Trochu und Palapines 
verabredet, daß legterer die Armee des Prinzen Friedrich Karl ans> 
greifen und zurüdtreiben und dann über Sontainebleau nach Paris 
marfchiren follte, während Trochu zugleich vie Cernirungslinie ver 
Deutfchen an ver Marne durchbrechen und eine Pofition einnehmen 
wollte, die ihn in ven Stand ſetzte, gemeinfchaftlich mit der von 
Tontainebleau herankommenden Loire⸗Armee zu operiren. Beide 
Bewegungen follten am 28. November beginnen, und man erwartete, 
daß die Loire-Armee, wenn erfolgreich in ihren Bemühungen, um den 
1. Dezember in der Nähe von Paris anfommen würde. Wir über- 
gehen hier die Details ver Bewegung, vie Trochu angewiefen waren, 
da wir viefelben ausführlich in einem andern Kapitel befprechen 
werden. Trochu fammelte eine ftarfe Eolonne unter vem unmittel- 
baren Commando des General Ducrot, und war bereit, feinen An⸗ 
ariff am 29. November zu beginnen, mußte venfelben aber in Folge 
des plöglichen Steigeng der Marne auf ven folgenven Tag verfchieben. 
Am 30. begann er feinen Verſuch, die beutfchen Linien zu durch⸗ 
brechen. 

De Paladines machte fich energiih: an das Werk, feinen Antheil 
an dem Arrangement auszuführen. Am 28. November ließ er das 
zwanzigfte Corps von Ladon und das achtzehnte von Montargig, 
beide unter General Bourbafi, gegen das zu Beaune la Rolande ge 
legene zehnte preußifche Korps unter Voigts⸗Rhetz marfchiren. Ges 
lang es ihm, vie Deutfchen aus dieſer Pofttion zu vertreiben, die ben 
Schlüſſel zu ihrer ganzen Linie ſowohl wie zu der großen Ebene von 
Beuce bildete, die fih von Paris bis nach Orleans erftredt, fo konnte 
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nichts ſeinen raſchen Marſch nach Paris verhindern. Bourbali 
machte ſeinen Angriff mit dem zwanzigſten Corps Nachmittags um 
zwei Uhr, und ſechs Stunden lang wüthete die Schlacht auf das 
Heftigſte. Das zehnte Corps leiſtete tapfern Widerſtand, wurde aber 
endlich durch die Uebermacht der Franzoſen zurückgetrieben, die mit 
einer Entſchloſſenheit kämpften, die ſelbſt die Deutſchen mit Erſtaunen 
erfüllte. Gegen Einbruch der Nacht kam Friedrich Karl mit einem 
Theil des dritten preußiſchen Corps von Pithiviers an. Er kam zu 
guter Zeit, denn die Truppen des zehnten Corps hatten bereits ihre 
Munition erſchöpft und waren im Begriffe, zu weichen. Wäre er 
eine Stunde ſpäter gekommen, fo hätte gr Voigts⸗-Rhetz auf vollem 
Rückzug und die Franzoſen auf dem Weg nach Paris gefunden. 
Der Prinz warf ſofort ſeine friſchen Truppen in's Gefecht, ſetzte dem 
Vorrücken der Franzoſen Schranken und zwang ſie endlich, ſich nach 
der Poſition zurückzuziehen, die ſie am Morgen verlaſſen hatten. Die 
Deutſchen bivouakirten in jener Nacht auf dem Schlachtfeld. Sie 
hatten während des Treffens 1000 Mann und etliche Offiziere ver⸗ 
loren. Die Franzoſen ließen 1000 Todte auf dem Felde; 1600 
wurden gefangen genommen, und bie Zahl ihrer Berwunteten belief 
fih auf etwa A000. 

Prinz Friedrich Karl, ver die Gefahr einer jo weitausgedehnten 
Linie einfab, befahl jet dem Großherzog von Medlenburg, von 
Chartres berbeizufommen, da er vie Armee auf eine fürzere Fronte zu 
eoncentriren beabfichtigte. Die Truppen des Großherzogs hatten feit 
dem 9, November harte Märfche und viele Gefechte mit ven Franzoſen 
gehabt, und viele von ihnen waren ohne Schuhe; trotzdem aber ge⸗ 
horchten fie der Ordre prompt und nahmen ihre Pofition auf ver 
Rechten ver Baiern ein. 

Am 29. und 30. November mandveritten bie veutichen und 
franzöfifchen Commandeurs um günftige Pofttionen. Prinz Friedrich 
Karl fah fich in feinen Bewegungen etwas gehemmt, va er gezwungen 
war, auf Nachrichten über das Refultat von Ducrot's Ausfall an ver 
Marne zu warten. Am Abend des 30, traf im franzöfifchen Haupt⸗ 
quartier die Nachricht ein, daß es Ducrot gelungen ſei, fich eine 
günftige Pofition über ver Marne zu fichern, und es wurde daher bes 
fchloffen, pie Operationen am folgenden Tag fortzufeben. Diesmal 
jedoch follte der Angriff von dem linken Slügel unter General Chanzy 
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gemacht werden. Chanzy fiel daher am 1. Dezember mit dem ſech⸗ 
zehnten und ſiebzehnten Corps auf General von der Tann nahe 
Patay, trieb ihn zurück und war am Abend im Beſitz ſämmtlicher 
Pofitionen, welche vie Baiern am Morgen inne gehabt hatten. Der 
Großherzog von Medlenburg war mit feinen Truppen noch nicht 
angefommen, und hätte Chanzy feinen Vortheil weiter verfolgt, fo 
würte er feine beiten Corps zwifchen ven Großherzog und Tann ge= 
ſchoben und vie Bereinigung beiver verbintert haben. Er verfäumte 
bieg indeſſen, und Prinz Frietrich Karl lieg tem Großherzog fofert 
befehlen, feinen Marich zu beeilen und ſich ven Baiern anzufchließen. 
Als feine Bereinigung mit von ver Tarın zu Stante gefommen war, 
wurde er beordert, mit der ganzen vereinigten Korce einen Anariff auf 
vie Franzofen zu machen und fie nach Orleans zurüdzutreiben. Der 
rothe Prinz wußte jept genug Über Ducrot's Bewegung, um ſich 
überzeugt zu fühlen, Daß man feiner vor Paris nicht bedürfe, und er 
beſchloß daher, ohne Weiteres Paladined anzugreifen und ihn auf’e 
Haupt zu Schlagen. Seine eigene Armee war ungefähr 125,000 
Diann ftarf, während die der Franzofen nahezu 200,000 Mann zäblte. 

Der Großherzog bewirkte feine Vereinigung mit von der Tann in 
ver Nacht vom 1. Dezember. Er traf fofort feine Anordnungen zum 
Angriff, der am nädften Morgen ftattfinten follte; allein Chanzn 
fam ihm zuvor, indem er um acht Uhr am Morgen tes 2. Dezember 
die Echlacht mit einem heftigen Angriff auf vie Baiern eröffnete. 
Die Deutfchen brachten fofort ihre Truppen in's Treffen, und 
ohgleih das Glück anfangs die Franzoſen zu begünftigen fchien, 
wurden viefelben doch endlich mit ſchwerem Berluft nach ihrer frübern 
Pofition zurüdgetrieben. Die Schlacht wüthete ven ganzen Tag. 
Viele hundert Häufer wurden durch die platzenden Bomben in Brand 
geſteckt, und an der ganzen Linie entlang brannten die Dörfer. Als 
tie Nacht heranfam, war ver ganze Horizont durch die fladernten 
Flammen hell erleuchtet. Das Terrain eignete fich vortrefflich für 
Cavallerieangriffe, und bei Artenay war vie vierte preußifche Cavallerie- 
diviſion fehr thätig. Zu einer Zeit ſah man eine Echaar ven über 
100 reiterlofen Pferven auf der Straße hin galoppiren ; vie meiften 
waren fchwer verwundet und mit Blut beredt. Ein ganzes Cavallerie⸗ 
regiment war durch das töntliche Feuer der Mitrailleufen niederge: 
mäht worden. 
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Es gelang dem Großherzog, nicht nur Chanzy's zwei Corps zu⸗ 
rückzutreiben, ſondern auch feine Force zwiſchen dieſe und das fünf- 
zehnte Corps unter Pallidres einzuſchieben, das feine Poſition in ver 
Nähe von Artenay hatte. Da die linfe Flanke vieles Corps durch 
tiefe Bewegung bedroht war, fo fiel fie von Artenay nach Chevilly 
zurüd, vom preußifchen neunten Corps bart verfolgt. 

Prinz Friedrich Karl ſah den Bortheil, ven ihm die Niederlage ver 
franzöſiſchen Linken und der Rüdzug ihres Centrums in die Hände 
gab, und er befchloß, venfelben auszubeuten. Am Morgen des 3. 
befahl er tem neunten preußiſchen Corps, das fünfzehnte franzöſiſche 
Corps bei Chevilly anzugreifen, und zu gleicher Zeit warf er das 
dritte preußifche Corps auf das zwanzigfte franzöfifche zu Chilleure⸗ 
au⸗Bois CÖfllich von Artenay an der Straße von Orleans nad 
Pithiviers). Damit die franzdfiiche Rechte keine Verftärfungen er⸗ 
balten fönne, warf er das zehnte preußiſche zwiſchen das zwanzigſte 
und achtzehnte franzöfiiche Corps, welches letztere zu Ladon poflirt 
war. Zu gleicher Zeit wurde der Großherzog beortert, Chanzy auf 
Drleand zurüdzudrängen. Der ganze veutfche Plan war erfolgreich. 
De Palarines, der die Nacht zuvor fo ſiegesgewiß geweſen war, daß 
er dem Bifchof von Orleans verficherte, er werde das Vergnügen 
haben, ihm am Morgen eine Siegesnacdhricht zu fenven, war erflaunt 
und verblüfft, id an ver ganzen Linie entlang von den Deutichen 
angegriffen zu ſehen. Er leiftete tapfern Widerſtand; allein obfchon 
feine Force faft doppelt fo groß war wie die ver Deutfchen, fo Tonnte 
er fich ſelbſt keineswegs mit dem großen Feldherrn meflen, ver ihm 
gegenüber fand. Seine ganze Armee wurbe zurüdgetrieben. 
Chanzy zog fih mit dem fechzehnten und fiebzehnten Corps nadı 
Meung zurüd, ta er nicht im Etante war, Orleans zu erreichen. 
Dem fünfzehnten Corps allein gelang es, das befeftigte Lager vor ter 
Stadt zu erreihen. Das zwanzigfte franzöfiiche Corps war von 
Orleans abgeichnitten, da feine Linfe flanfirt worden war, und mußte 
bei Jargeau über die Loire ſetzen, worauf es fich nach Bierzon zurück⸗ 
303. Das achtzehnte Corps ward daher gänzlich ifolirt, und Bours 
baki zog ſich nach Sully an ber Loire zurüd, von wo er nach Gien 
marjchirte, über die Loire ging und feinen Rüdzug nad Bourges 
fortießte. Das zwanzigſte Corps retirirte fpäter ebendahin, ſowie 
auch Das fünfzebnte, das Orleans bald tarauf räumen mußte. Alle 
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drei Corps fanden fih fomit zu Bourges wieder, wo General Bour⸗ 
bati das Commanto über Die ganze Force übernahm. 

Der Morgen vom 4. Dezember fand die Loire⸗Armee in drei Theile 
zerftüdelt. Die Rechte zog fich in zwei Eolonnen nach Bourges zu⸗ 
rüd und entfernte fich daher mit jedem Schritte weiter von tem Reſte 
ter Armee; das Centrum hielt Orleans befegt, und die Linke mar⸗ 
Ichirte weitwärts nach Blois und Tours. Die Armee war total ge- 
Ihlagen,* und in ver vorhergehenden Nacht hatte General De Pala⸗ 
bined dem Minifter Gambetta in einer Depefche gemelvet, daß es 
nicht möglich fei, Orleans zu halten. 

Gambetta hatte anfangs gegen vie beabfichtigte Räumung prote⸗ 
ſtirt und ihm befohlen, Orleans auf jede Gefahr hin zu behaupten, 
endlich jedoch gab er den Vorſtellungen des Gen. de Paladines nach. 
Am Morgen des 4. wurde der Diftator indeſſen von dem General 
benachrichtigt, vaß er die Stadt zu behaupten ſuchen werde. Gam⸗ 
betta war in Blois, als er dieſe Botichaft erhielt, und befchlog augen- 
blidlich, fih nad Orleans zu begeben. Der Bahnzug mußte mit 
Bligesfchnelle dahin fliegen. Bei La Chapelle, einige Meilen ſüd⸗ 
weftlich von Orleans, zog der Ingenieur zu Tode erfchroden feine 
Glode und die Lokomotive hielt plöglich an, während vie Cavallerie 
des Großherzogs eine Kugelfalve auf ven Zug abfeuerte, Die den peris 
patetifchen Diftator mit Furcht und Schreden erfüllte „Was ift 
das?” rief Gambetta ängftlih aus; dann zudte wieder ein Blig- 
ſtrahl — ein Krach erfolgte, und des Medlenburgers Kugeln brangen 
in den Waggon, während der Condukteur leichenblag und ſprachlos 
vor Schreden zu M. Sambetta lief. „Schon gut, fchon gut, Henri!” 
fagte der Minifter mit erheuchelter Ruhe, dieweil ihm vie hellen 
Schweißtropfen von ver Stirne liefen; „zurüd nad Beaugeney — 
raſch!“ Wie der Blitz braufte ver Zug auf den beeiften Schienen rüd- 


* Gambetta kündigte das Unglüd der Ration in folgender Prollamation an: 

„Mitbürger!— Die Loire-Armee ftellt ihre VBorwärtsbewegung in Folge bes 
MWiderftandes des Feindes ein, der große Truppenmaſſen zwiſchen Pithiviers, 
Artenay und Angerville concentrirt bat. Die Armee liegt in ftart verfchanzten 
Bofitionen, die fie vorläufig behaupten und ihr Borrüden auf eine beffere Belegen- 
heit verfhieben wird. Mittlerweile ift General Ducrot mit der Armee, die er aus 
Baris herausgeführt hat, im Stande, freier zu handeln, da er bie feindlichen 
Zruppenmaffen nicht fand, auf die er zu ftoßen glaubte, die aber in Wirklichfeit 
nördlid von Orleans ftehen. Gambetta.“ 
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wärtd. Die furze Paufe dünkte M. Gambetta eine Ewigfeit, denn 
in der Fronte war eine Schwadron fchredlicher Uhlanen, vie dem flie= 
benden Minifter in halsbrechendem Galopp nacheilten. Einen Augen⸗ 
blick fchienen die Ublanen dem Train zuvorzufommen, und M. Gam— 
betta ftöberte mit nervöfen Fingern in feiner Tafche nach ven Piltolen 
umber; allein im nächften Moment braufte ver Zug mit Blitzesſchnelle 
dahin, und vie legten Abichiedsfchüfle der Deutfchen wurden Durch 
tag Kreiichen ver Lofomotive beantwortet. Bei feiner Ankunft in 
Beaugency fand ſich M. Gambetta von einem Haufen aufgeregter und 
neugieriger Individuen umringt. „Was giebt's Neues? — Wo find 
die preußifchen Schufte?“ frugen ein Dugend Stimmen. „Ed gebt 
Alles gut,” fagte der ſtets fanguinifche Minifter. „Es geht Alles 
ganz vortrefflich; ich bin völlig beruhigt, und meine Zweifel find ge— 
löft. Unſere Landsleute vertheitigen Orleans, wie es Ächten Fran 
zofen geziemt. Zu La Chapelle hörte ich die Kanonen von Orleang, 
und nun wußte ich, daß wir fiegreich waren. Ich muß jest fo ſchnell 
wie möglich nad Blois fahren; dort warten gute Nachrichten auf 
mid. Seid muthig, Freunde; ver Tag ver Rettung iſt gefommen.” 
Mit viefen Worten fprang er in eine Kutfche, und feine Pferde trab- 
ten auf dem gefrorenen Grund auf Blois zu. Weiter und immer 
weiter ging es an den Dörfern vorbei. Die Nacht war jegt dunkel 
und tie Straßen fehr ſchlüpfrig. 

Noch immer feine Nachricht! Der ungedultige Minifter hieß vie 
Pferde rafcher antreiben. Endlich erfchien ein Courier auf keuchendem 
Pferd. Er brachte eine Depeſche. M. Gambetta verſchlang ven In⸗ 
halt derfelben in einem Augenblid. “Mon Dieu!” rief er aus; „es 
ift Alles verloren! Freycinet fagt, Paladines habe zu Orleans capi- 
tulirt!“ Einen Augenblid flammten des Minifterd Augen und ſprüh⸗ 
ten Zom und Race; doch bald ſchien die Hoffnung ihn wieder zu 
tröften. „Es iſt ſchrecklich,“ fagte er; „allein die Loire-Armee ift noch 
immer vorhanden. Die Republif bat noch immer 200,000 wohl be= 
waffnete und muthige Soltaten. Möge Niemand verzweifeln; wir 
werben das Land doch noch retten.” Mit viefen Worten flog Gam: 
betta nach Tours zurüd, wo er am andern Morgen erfchöpft und nie= 
vergefchlagen anfam, um zu feinem weitern Ungemach eine Depefche 
zu finden, worin ihm General Palliered anfündigte, va Prinz Frie- 
drich Karl vie Räumung von Orleans verlangt und im Wrigerungss 
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falle die Stadt zu bombarbiren gedroht habe, und daß er CPallieres) 
im Namen des General de Paladines befchloffen habe, dieſer Auffor= 
derung Folge zu leiften, 

Prinz Friedrich Karl ſäumte unterteffen nicht, feinen großen Sieg 
nach beiten Kräften auszubeuten. Am A. drängte er Chanzy auf tem 
nörvlichen Ufer ver Loire bis nach Blois zurüd und ließ ihn durch die 
Armee des Großherzogs von Medlenburg hart verfolgen. Spät am 
Nachmittag erftürmte das neunte preußifche Corps die Vorſtadt Ct. 
Sean von Orleans, wobei ihm 30 Kanonen und 1000 Gefangene in 
pie Hände fielen. Die Start wurde nun zur Uebergabe aufgefordert, 
und General Pallidreg, der mit dem fünfzehnten franzöſiſchen Eorps 
pafelbft lag, hielt e8 für gut, ſich in Tag Unvermeivliche zu fügen, 
Pallieres zog fih um Mitternacht aus der Stadt zurüd, feste über 
vie Loire und marjchirte nad) Bourges. Die Deurfchen zogen um 
2 Uhr Morgeng am 5. Dezember in die Statt ein. 

Prinz Frierric Karl ließ das zehnte Corps zurüd, um Orleans be= 
fegt zu halten, worauf er feine Armee zertheilte und ven Großherzog 
fammt von ver Tann's Corps abfundte, um Chanzy am nörvlichen 
Arm ter Loire entlang zu verfolgen, während dad neunte Corpd am 
ſüdlichen Ufer hin nach Blois marfchiren follte, Das prittespreugifche 
Corps und eine Divifion Cavallerie erhielten Drore, ven franzöfifchen 
Corps nachzufegen, die ſich nach Bourges zurüdgezogen hatten, und 
fie wo möglich an der Bereinigung mit ihren Kameraden auf dem 
nördlichen Ufer ver Loire zu verhindern, 

Sowohl die Deutfchen wie die Sranzofen hatten in dem eben be= 
ſchriebenen Treffen fehr ftarfe Verlufte erlitten. Die Zahl der Torten 
und Bermunteten ift noch nicht genau ermittelt; fo viel ift ficher, daß 
14,000 Gefangene und 70 Gefchüge in die Hände ver Deutichen fielen. 

Die Aufregung in Tours und in ganz Frankreich war furchtbar, 
als die Niederlage der Loire-Armee befannt wurde. General de Pa⸗ 
latines wurde ftrenge getabelt, feines Commando entiegt und nad) 
Cherbourg auf Dienft beordert. Er lehnte inveffen die neue Anftel= 
fung ab und zog ſich auf fein Out zurüd. General Chanzy wurde 
am 8. zu feinem Nachfolger ernannt, um bag Commando über die 
Reſte der weiland Loire-Armee zu Übernehmen. Dieſe beſtand jegt 
faum noch aus der Hälfte ter Truppen, mit tenen Paladined die 
Campagne eröffnet hatte. 
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Chanzy's erſte Pflicht beſtand darin, ſeiner Armee einen ordentlichen 
Rückzug zu ſichern. Der Großherzog von Mecklenburg bedrängte ihn 
{n der Fronte, auf dem nörrlichen Ufer ver Loire, während tag neunte 
preußifche Corps, das auf dem fünlichen Ufer gegen Blois heranrückte, 
feinen Rüdzug abzufchneiden drohte. Die Meine Force zu Chambord 
wurte am 9. Dezember vom neunten Corps gefangen genommen. 
Chanzy zog fich indeſſen auf dem rechten Ufer ver Loire vor ver Haupt⸗ 
maffe ver Deutichen zurüd, Seren Tag fam es zu beftigen Gefechten, 
denn die Deutfchen folgten ihm dicht auf den Ferſen und fuchten durch 
wiederholte Angriffe feine Armee in Eonfufion zu bringen. Am 7. 
fam e8 zu einem ſcharfen Gefecht in ver Nähe von Meung und Beau⸗ 
gency, mo ver Großherzog von Medlenburg die franzdftichen Linien 
zu turdbrechen fuchte. General Chanzy behauptete indeſſen feinen 
Grund, und am nächften Tag wurde dag Treffen von den Deutjchen 
erneuert und dauert faft bie zum Abend. Das Refultat war unents 
ſchieden, und beide Seiten erlitten ftarfe Verlufte; den Deutichen fie⸗ 
len invefien ſechhs Kanonen und eintaufend Gefangene in die Hände. 

Das neu organifirte vierundzwanziafte Corps war unterdeſſen von 
Blois und Tours zu Chanzy geftoßen, ver nun befchloß, Friedrich 
Karl in Schach zu halten und der Verfolgung ein Ende zu machen. 
Er ſandte daher eine Fleine Force ab, um die Brüde über vie Zoire bei 
Blois zu befegen und dem neunten Corps ven Uebergang zu verweh⸗ 
ren, während er fich felbft plöglich dem Großherzog von Medienburg 
entgegenwarf und venfelben am 9. wüthend angriff. Die Schlacht 
fand in der Nähe von Beaugeney ftatt, und beide Theile kämpften mit 
großer Tapferkeit. Beide Commandeurs beanfpruchten den Sieg; 
allein ver Bortheil lag augenicheinlich auf Seiten ver Franzofen, vie 
ver Verfolgung zeitweilig ein Ende machten und vie Deutfchen 
nöthigten, fi) auf die Defenftve zu befehränfen.* 





*) Chanzy's Bericht lautet wie folgt: 

„Wir wurden geitern Nacht (den 8.) an der ganzen Linie entlang von Meung bis 
St. Laurent angegriffen. Heute Abend wüthete der Kampf befonders in der Nähe 
von Benugency. Die Deutjhen waren an diefem Plaß fehr ftark, da fie nicht we⸗ 
niger als achtundachtzig Kanonen hatten. Ihre Force beftand aus zwei Divifionen 
Baiern, einer Divifion Preußen, 2000 Dann Cavallerie und einer ſtarken Reſerve. 
Sie wurden vom Prinzen Friedrich Karl und dem Großherzog von Medlenburg com- 
mandirt. Wir fihlafen diefe Nacht auf den Pofitionen, die wir diejen Morgen inne 
hatten. Die Gefangenen, die wir nahmen, bezeugen, daß die Preußen ſchwere Ber- 
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Der Großherzog hatte beabfichtigt, feiner Armee am 10. Dezember 
einen Rafttag zu gönnen, venn tie Truppen waren durch die beſtän⸗ 
digen Märſche und Gefechte vollftändig erfchöpft, allein Chanzy machte 
dies durch einen wüthenden Angriff unmöglich. Die Attade fiel 
bauptfächlih auf die Baiern, die fo ſchwer bedrängt wurten, daß fie 
bereits im Begriffe ftanten, fih in Confuſion zurüdzuziehen, als 
ihnen Voigts⸗-Rhetz von Orleans mit dem zehnten Corps zur Hilfe 
fam. Indem er Chanzy’s rechte Flanke bedrohte, nöthigte er ihn zum 
Rückzug nach Blois, Am 11. marfchirte das baierliche Corps unter 
von ver Tann nach Orleans zurüd, um die Stadt zu befegen. Diefe 
prächtige Force war fehr ver Ruhe bebürftig. Seit ven legten dreißig 
Tagen mußte fie unausgefegt marfchiren und fämpfen, und von ven 
30,000 Dann, aus denen es beim Ausbruch tes Krieges beitand, 
waren nur noch 5000 effektive Streiter vorhanden. Krankheiten und 
Verlufte in Schlachten hatten das fchöne Corps furchtbar mitgenom= 
men. 

General Chanzy hatte jept die Wahl zwifchen zwei Dingen; ent» 
weder mußte er fidh ohne Zögern nach Le Mans zurldziehen, wo Ver⸗ 
ftärfungen auf ihn warteten, oder aber weiter bie Loire hinabziehen, 
um Tours zu teen, und feine Berftärfungen von Le Mans dorthin 
nachrücken laffen. Er wählte ven erfteren Plan, und da vieles Ver- 
fahren Tours dem Feinde offen ließ, fo ging der bewegliche Zweig ver 
republifanifchen Regierung augenblidlich von Tours nach Bordeaur, 
wo fie big zum Ente des Krieges verharrte. Chanzy's Entſcheidung 
wurte am 12. durch die Nachricht befchleunigt, daß das neunte preußi- 
fche Corps fich der Vorſtädte von Paris bemächtigt babe. Die Brüde 
über die Loire war an jenem Platz zertrümmert worden und vie Deut- 
fchen hatten ein Feuer auf Blois eröffnet. . Da fih nun feine hinrei⸗ 
chende Force an jenem Plate befand, um ihnen Widerſtand zu leiften, 


fnfte erlitten. Das Treffen mährte bis Einbruch der Naht. Sch babe noch feine 
voflftändige Lifte unferer Verlufte erhalten. Wir fönnen morgen wieder angegriffen 
werden, allein wir find bereit, bis auf's Aeußerſte Miederjtand zu leiften. Drei 
franzöftihe Corps haben an dem Treffen Theil genommen.“ 

Der Großherzog von Medlenburg fandte feiner Gemahlin nad dem Treffen fol- 
gende telegraphifche Depefche: 

„Der Feind machte einen heftigen Angriff auf uns, wurde aber durd die Avant. 
garde der 17. und 22. Divifion tapfer zurüdgefchlagen. Unſere Berlufte waren 
beute geringer als geftern.“ 

% 
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fo war zu befürchten, daß fie über ten Fluß feßen und ver Loire⸗Armee 
in ten Rüden fallen möchten. Chanzy verließ daher feine Pofition 
in ter Nacht vom 12., fchwenfte fich norpwärts um und marſchirte 
nad) vem Loir, einem Nebenfluffe ver Loire. Er feste bei Vendoͤme 
über diefen Fluß und nahm jeine Pofition am rechten Ufer deſſelben 
ein, wobei fich feine Linie von Morde bis Ventöme in ver Froni⸗ 
tes Waltes von Freteval und im Rüden des gleichnamigen Dorfes 
erftredte. Blois wurde am 13. von ven Deutichen beſetzt. 

Chanzy bewirkte feinen Rüdzug mit folder Gefchidlichkeit, daß er 
nicht nur jeder Unterbrechung entging, fontern daß tie Deutſchen nicht 
einmal mußten, wohin er fich gemantt habe. Ein 2000 Mann ftar- 
kes Detachement feiner Yorce, das ven Vorpoften tes Großherzogs zu 
Gefichte Fam, murte von ven Deutſchen für eine Schaar Nadzügler 
gehalten und ale folhe vem Hauptquartier berichtet. Sobald indeſſen 
die Richtung des franzöfiichen Rüdzugs befannt war, eilte Friedrich 
Karl ver Loire-Armee nach, vie eine ftarfe Pofttion an vem Flüßchen 
Loir eingenommen hatte Das vritte deutſche Corps blich zurüd, 
um Bourbafi in ver Nähe von Bourges zu beobachten. Die Deut: 
fchen eröffneten ven Angriff am 14., und das Treffen tauerte big zum 
Abend res 15. Die Franzoien behaupteten fich tapfer auf ihrer Po⸗ 
fition. Freteval ward zweimal verloren und wiedergenommen, wurte 
aber entlich in ver Nacht vom 15. von den Truppen tes Großherzogs 
erftürnt; Bentöme, das geringeren Widerſtand leiftete, gerietb am 
16. in tie Hände des Prinzen Friedrich Karl. Chanzy feste nun 
feinen Rüdzug nad Te Mang fort, und am 17. faın es zu beftigen 
Scharmützeln zwifchen feinem Nachtrab und ver veutichen Vorhut 
zwiichen Epuiiay und St. Galaid. Hier hörte die Berfolgung auf 
und Die Franzoſen zogen fid) nach Le Mans zurüd, währeud tie Deut: 
chen auf Orleans und Chartres zurüdfielen. Das zehnte Corps trat 
ven Rüdzug zulegt an. Cine feiner Divifionen wurte abgeſandt, um 
vie Brlücfe über die Loire bei Tours zu zerftören. Am Morgen des 
20. ftieß dieſe Divifion auf eine Divition des einuntzwanziaften fran- 
zöfifchen Corps zu Monnaye, etliche Meilen nörvlich von Tours. Es 
fam zu einem Gefecht und die Franzoſen wurden gefchlagen. Sodann 
begaben fich die Deutfchen nad) ver Loire, ver Stadt Tours gegen- 
über. Die Artillerie fing an, die Stadt zu bombarbiren, und in furs 
zer Zeit erſchien ein Bote vom Maire mit einer Parlamentärflagge, 
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um den ganz unvertheivigten Plag zu -Übergeben. Das Bombarte- 
ment wurde fofort eingeftellt, worauf die Deutfchen über ven Fluß 
jeßten, die Brücke hinter fich zerftörten, durch tie Stadt marfchirten 
und dann nach Orleans zurüdfehrten. 

Obſchon die Franzoſen von Orleans vertrieben worten waren und 
nichts für den Entiag von Paris thun konnten, fo waren fie Boch nicht 
entmuthigt. Die Campugne hatte bemiefen, daß die neuen Truppen 
fechten und ihren Grund aegen Die veutichen Veteranen behaupten 
fonnten, vie in ten letzten Treffen außerordentliche Anftrengungen 
machen mußten, um nicht felbft gefchlagen zu werden. In vreizehn 
Zagen hatten fie zehn ſchwere Treffen geliefert, und ter Rüdzug von 
ter obern Loire war von General Chanzy mit Geichidlichfeit unp 
Erfolg geleitet worden. Die Deutfchen waren nicht im Stante 
geweſen, eine einzige Brigade ver Force unter Chanzy abzufchneiten ; 
auch hatten fie nicht vermocht, ihm ven Rückzug auf der von ihm felbft 
gewählten Route zu verhinvern. Bor Allem mar vie Armee von Des 
moralifation verfchont geblieben. Sie ftand treulich zu ihren Fahnen 
und erfocht fich ihren Weg nad Le Mans mit einer Bravour und 
Stanthaftigfeit, vie das Beſte für vie Zufunft verbießen. 

Mir werben bald vie Aufgabe zu löſen haben, das Schickſal ver 
brei Corp zu befchreiben, vie fich unter Bourbafi in Bourges verei⸗ 
nigt hatten. Für jest begnügen wir ung mit ver Bemerfung, daß fie 
zu einer unabhängigen Force unter vem Namen ver Erften Ars 
mee organifirt wurde, tie vorläufig ihre Pofition in ver Nähe von 
Bourges behauptete. 

Es wurde feine Mühe gefcheut, Chanzy nad) feiner Ankunft in Re 
Mans mit Mannfchaften und Waffen zu verforgen. Cine beträcht- 
liche Force hatte fih zur Bertheivigung ter Bretagne in einem ver⸗ 
Schanzten Lager zu Conlie verfammel. M. Gambetta, ver es für 
tböricht hielt, eine folhe Force der Gefangennahme durch ven Feind 
preiszugeben, brady das Lager auf, fantte die beftbewaffneten Trup⸗ 
pen zu Chanzy's Armee und vertheilte die Übrigen in Fleinen Lagern 
über die ganze Bretagne. Am Ente der erftien Woche im Januar 
1871 fab fih Chanzy an ter Spige einer Armee von ungefähr 
150,000 Mann, vie mit Remington= und Chaffepotbüchfen wohlbe⸗ 
waffnet und mit 300 Geſchützen verfehen waren. 

Die Anwefenheit Bourbaki's mit feinen drei Corps in Bourges lirg 
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ed tem Prinzen Friedrich Karl unrathſam ericheinen, tie Verfolgung 
Chanzy's fortzufegen. Seine Armee war außerdem durch Kranfhei- 
ten und Verluſte in Schlachten fo fehr geſchwächt worten, daß es 
nothwentig wurbe, biefelbe zu refrutiren, ehe an fernere Operationen 
gegen die Franzoſen gedacht werden konnte. Bei feiner Rüdfehr nach 
Orleans wurte der Großherzog von Medlenburg beauftragt, vie von 
Chartres und Dreur nad) Paris führenden Straßen zu befegen, wäb⸗ 
rend Friedrich Karl feine eigenen Truppen um Orleans ber aufftellte. 
Eine Divifion von Gmeral Werverd Armee wurde abgefantt, um 
Aurerre an der Jonne einzunehmen und tie Franzoſen in jener Ges 
gend zu bewachen. Bon Deutichland wurden Berftärfungen herbei⸗ 
gebracht, um die ftark gelichteten Regimenter wierer zu füllen, und 
Als ward in Bereitichaft gehalten, um wieder in Tas Feld zu ziehen, 
fobald fich die Abfichten der Franzoſen entbüllten. Vorläufig aber 
begnügte fich ver rothe Prinz damit, feinen Gegner forgfältig zu bewa⸗ 
chen und feine Communifation mit der Armee vor Paris offen zu halten. 

Chanzy hatte unterdeflen eine Colonne nach dem Loir vorgefchoben, 
um die Armee des Großherzogs von Medlenburg zu beobachten; 
Bourbaki aber verhielt fich äußerſt ruhig in feiner Pofition nördlich 
von Bourges, ſchob jedoch feine Vorpoſten weit wor nach der obern 
Loire, in die Gegend von Gienand Bonny. Prinz Friedrich Karl 
war fehr in Zweifel über die Abfichten ver Branzofen; es fchien aber, 
als ob Chanzy den Großherzog im Schach halten wollte, während 
Bourbaft an ver Loire mandöverirte, feine Rechte vorſchob und die 
Communifation der Deutſchen mit den Armeen vor Paris abzufchneis 
den verfuchte. Die Franzofen waren den Deutfchen an Zahl beven- 
tend "Überlegen, und ver rothe Prinz mußte daher äußerſt behutſam 
fein. Er machte verſchiedene Verfuche, feine Streifzüge bis zur Haupt 
linie des Feindes vorzufchieben.. Am erften Januar machte eine deut⸗ 
ſche Eolonne, beftehend aus einem Regiment Cavallerie und zwei Re— 
gimentern Infanterie, einen ſolchen Streifzug zwifchen Chäteau Re⸗ 
nault und Benvöme, als fie von einer franzöftfchen Force angegriffen 
und faft bis Vendöme verfolgt wurde, wohin fie mit ſchwerem Ver⸗ 
lufte gelangte. Am 31. Dezember wurde eine Eolonne von 2000 
Mann unter dem Prinzen Ludwig von Heffen bei einem Verſuch, 
Bourbaki's Linien zu rerognoseiren, bei Bonny angegriffen und mit 
Verluſt zurüdgefchlagen. 
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Die wahre Politik ver Franzoſen, vie abermals mit einem ernten 
Verſuch umgingen, Paris Entfag zu leiften, beftand barin, vie Armeen 
Bourbafi’d und Chanzy's gemeinfchaftlich operiren zu laffen, um fo 
bald wie möglich die Armee des Prinzen Friedrich Karl unſchädlich zu 
machen. Der Plan ver Regierung zu Borbeaur war inveflen fehr 
verſchieden; er foll dem Gehirn Gumbetta’3 entfprungen fein. Diefem 
Plan gemäß follte Chanzy auf foreirten Märfchen über Alengon, 
Dreur und Berfailled nach Paris vorrüden. Anftatt Chanzy zu 
unterftügen, follte Bourbali die Loire verlaffen, weftwärts marfchiren, 
in Gemeinfchaft mit Garibaldi und der neuen Armee von Lyons bie 
Belagerung von Belfort aufheben, ſodann nach ven Vogeſen ziehen 
und die Communifation der Deutfchen mit ihrem eigenen Lande an 
ter Grenze abſchneiden. Während tiefe Bewegungen vor fich gingen, 
follte General Faidherbe fi mit ver Armee des Nordens ylötlich 
auf Manteuffel werfen, deſſen linfen Flügel flanfiren und fich ver 
Eifenbahnen bemächtigen, durch welche die Deutichen vor Paris ihre 
Depürfniffe aus dem nörplichen Frankreich und aus Deutſchlaud 
bezogen. Ein folder Plan, erfolgreich ausgeführt, wäre allerdings 
ven Deutfchen fehr unheilvoll geworben, deren Reihen, wie vie Fran⸗ 
ofen mit Recht annahmen, durch Krankheit und Schlachten fehr 
gelichtet waren. Allein während die Sranzofen zögerten, hatten bie 
Deutichen beveutende Verftärfungen aus Deutfchland an fich gezogen, 
und ihre Armee war bereit, auf’3 Neue in's Feld zu ziehen. Der 
franzdfiihe Plan hätte gelingen können, wenn die Ausführung 
gevienten Truppen, von energifchen und kühnen Feldherren geleitet, 
anvertraut worden wäre; allein ver wichtigfte Theil des Ganzen, 
nämlich die dem General Bourbaki angewielene Bewegung, wurte 
mit unbegreiflider Dummheit und Schwäche ausgeführt, und bie 
größere Promptheit und Energie des veutfchen Commandeurs erfticte 
den Heft tes Planes fchon im Keime. Es war unter den Umftänten 
ein höchſt unglüdlicher Gedanfe, ver Bourbafi nad) dem Jura fandte 
und Chanzy ven Truppen des Prinzen Friedrich Karl und des Groß⸗ 
berzogs von Medlenburg preisgab. 

Bourbafi zog am 5. Januar von der Loire ab, und fein Abmarſch 
wurde prompt dem Prinzen Friedrich Karl berichtet, ver ven Zweck 
diefer Bewegung leicht einfah. Er, beichlog, Bourbafi den Truppen 
des Gen. Werber zu überlaffen und mit feiner eigenen Armee fofort 
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gegen die Franzofen zu Le Mans zu marfchiren. Jeder Augenblid 
war foftbar. Sobalv er fich über Bourbafi’8 Bewegung nah Often 
zu Gewißheit verfchafft hatte, ertheilte er feinen Commandeurs vie 
nöthigen Befehle und trat feinen Marih am 6. Januar an. Der 
Großherzog von Medlenburg 309 von Chartred ab und eilte tem 
linfen Flügel voran, ta des Prinzen Abficht war, feine Armee zwifchen 
Chanzy und Verſailles einzufchieben, um Tas Vorrücken ver franzöft- 
fhen Truppen nach jener Richtung zu verhinvern. 

Chanzy lag inteffen mit feiner Hauptarmee in ver Nühe von Le 
Mans und hatte feine Vorpoften dreißig Meilen weit über bag 
zwiichen jenem Plage und Vendöme liegende Terrain vorgejchoben. 
Das zehnte preußifche Corps marfchirte am 6. durch Vendöme, ftich 
bei Azay auf dieſe Truppen und trieb fie nach einem fcharfen Gefecht 
zurüd. Bei Montoire, fünf Meilen weiter, feßten fich die Franzoſen 
wierer zur Wehre, wurden jedoch auf's Neue zurüdgrfchlagen. Am 
7. befanten fich vie veutfchen Armeen zu Nogentsle-Rotrou, Sarge, 
Sarigny und Le Chartre, welche Pläte fie nach beftäntigen Schar⸗ 
müseln einnahmen. Am 8. befand ſich Friedrich Karl zu St. Calais, 
während ver Großherzog von Medlenburg, vom Norven her vorrüdenn, 
fih feinen Weg am Fluſſe Huigne hin forcirte. Der Großherzog 
ftieß auf feinem Marſch auf eine ftarfe franzöfiiche Force, Die er am 
9. bei Ardenay aufs Haupt flug und zum Rüdzug nad Norden 


zwang, worurd fie verhindert ward, in den nachfolgenten Schladhten 


Chanzy zu unterftüßen. In der Nacht vom 9. ftanven die Truppen 
des Prinzen und des Großherzogs vereinigt vor der Pofition der 
Franzoſen. 

Chanzy wählte ſeine Poſition in der Nacht vom 9. in der Nähe 
von Monfort und L'Evéque, ſieben Meilen von Le Mans entfernt. 
Geine etwa 150,000 Mann ftarfe und wohl mit Artillerie verſehene 
Force war in drei Corps eingetheilt — das ſechzehnte, fiebzehnte und 
einundzwanzigfte — von den Generälen Juarezibery, Colomb und 
Jouffroy commantirt. Ein großer Theil der franzöfifchen Truppen 
beftand aus rohen Refruten, die noch Feine Schladht mitgemacht 
hatten; die übrigen jevoch waren tie Männer, die dem rothen Prinzen 
auf ihrem Rüdzug von ter Loire fo viel zu Schaffen gemacht hatten. 

Die Deutfchen waren ven Franzoſen an Stärfe ziemlich gleich, 
hatten aber ven Vortheil, daß fie faft durchweg erfahrene Veteranen 
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Berwundete fommen auf Dampfern in Paris an. 


waren und eine große Anzahl ver vortrefflichften Geſchütze befaßen. 
Prinz Friedrich Karl vurfte daher feinem Gegner trotz deſſen ftarfer 
Pofition vertrauengvoll entgegenziehen. 

Der Prinz näherte fih ver franzöfifchen Pofition von ter Rechten 
und von ver Fronte her, während der Großherzog von Norten beran= 
rücte und die franzöfiihe Linfe betrobte. Die beiten feinplichen 
Korcen nüherten fich einanter ın ver Nacht vom 9. Der Grund war 
einen Fuß hoch mit Schnee bededt und das Wetter bitter kalt, was 
pie Operationen fehr erfchwerte. Die beiven Armeen hatten Hügel- 
reiben auf entgegengefegten Seiten eines Thales inne, das die Geftult 
eines Halbfreiies hatte. Die Artillerie einer jeren Armee war auf 
ven Hügeln aufgepflanzt, die das Thal beherrfchten, und am Morgen 
tes 10. Januar eröffneten vie Deutichen ihr Feuer. Die Franzofen 
beantworteten daffelbe prompt, und dag Artillerierurll tauerte eine Zeit 
lang ohne enticheirente Reiultate fort. Gegen Mittag jedoch fündte 
Prinz Frierrih Karl feine Infanterie Über Das Thal, um vie Rechte 
und das Centrum ter Franzoſen heftig anyugreifen, während Der 
Großherzog einen fcharfen Angriff auf ihre Linfe machte. Jetzt fam 
es zu einem Hantgemenge, in welchem heite Theile mit größter 
Tapferkeit kämpften. Ein ungeftümer Angriff tes dritten und neunten 
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preußifchen Corps brachte entlih tie Mobilgarven im Centrum zum 
Weichen. Chanzy, der feine Linie durchbrochen fab, beorrerte jegt 
einen Rückzug nach einer neuen Pofition näher bei Le Mang, und 
biefer wurte in guter Ortnung ausgeführt, Die Deutichen machten 
feinen Berfuch, ihn ernftlich zu verfolgen, da fie ihren legten Schlag 
auf ten nädıften Tag aufichiehen wollten. Die Verlufte waren auf 
beiden Seiten flarf, und ver Schnee war vom Blute vieler taufend 
tapferer Männer geröthet, als bie Nacht envlich hereinbrach und Die 
Bewegungen der Truppen verhüllte, 

Chanzy war inveilen nicht entmuthigt, und er brachte vie Nacht 
energiih damit zu, feine Armee in ihrer neuen Linie auf ven Angriff 
vorzubereiten, ven fie, wie er wohl wußte, am folgenten Morgen zu 
erwarten hatte. Er befand ſich jegt in einer beffern Pofition als zus 
vor. Sein rechter Flügel unter Jouffroy dedte Das Torf Brette, 
einige Meilen nortöitlich von Le Mans; tas Centrum unter Colomb 
bielt das Plateau von Auvours belegt, und bie Linke unter Juarezi- 
bery fand auf dem rechten Ufer der Huigne, in der Nühe von La Ferte. 
Seine Artillerie war über die Infanterie hinausgefchoben, und eine 
ftarfe Artillerieforce deckte jeve Flanke. 

Bei Tagedanbruh am 11. Januar fegte ber rothe Prinz feine 
Armee wieder in Bewegung; ta die Franzofen aber zurüdgefallen 
waren, fo erreichte er ihre Pofition erft gegen zehn Uhr. Der Grof- 
herzog von Medlenburg marichirte wider die franzöfifche Linie an ter 
Huisne, indem er feine Bewegung mit einem furchtbaren Artillerie- 
feuer dedte, worauf er einen fühnen Anariff auf Juarezibery's Corps 
machte, um daſſelbe wo möglich von dem Refte der Armee Chanzy's zu 
trennen. Die Franzoſen fegten vem Angriff einen hartnädigen Wi— 
derſtand entgegen und empfingen bie veutichen Reihen mit einem hef⸗ 
tigen euer, wobei vie Mitrailfeufe eine heftige Rolle fpiclte. Es war 
jedoch Alles vergeblich, denn nicht nur gelang es ven Deutſchen, eine 
günftige Pofition an der Huisne einzunehmen, fontern fte berringten 
Suarezibery fo hart, daß er nad) Hilfe fchidden mußte. Die Reſerven 
wurben ihm prompt zur Berftärfung gefandt, und mit ihrer Hilfe ge— 
lang es ihm, Medlenburg am Fluſſe im Schach zu halten. Während 
biefe Bewegung vor ſich ging, führte ver Prinzmarfchall einen unge- 
ftümen Angriff auf das franzöfifche Centrum (Colomb's Corps) aus. 
Dieſes Commando behauptete feine Pofition tapfer, wurde aber end⸗ 
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lich durchbrochen und zum Weichen gebracht. Colomb zog fich nach 
einer Anhöhe zurüd, wo er feine Artillerie mit großem Vortheil ge= 
brauchen konnte. Waͤhrend feines Rückzugs richteten vie links von 
der Chartres-Eifenbahn poftirten deutſchen Feldbatterien eine große 
Berheerung unter feinen Reihen an, und er verfuchte mehrmals, jedoch 
ohne Erfolg, fie aus ihrer Pofition zu verbrängen. Als er feine neue 
Linie erreichte, machte er Halt und behauptete ſich zwei Stunden lang 
harmäckig gegen die wiederholten Angriffe feines Gegners. 

Es war jest vier Uhr, und ver Ausgang bed Treffens war noch 
immer zweifelhaft. Friedrich Karl gab endlich feine Angriffe auf das 
Gentrum auf und nahm eine Eoncentration fchwerer Truppenmafjen 
in tem vor dem Dorfe Brette liegenten Wald vor. Diefes Dorf war 
von der franzöfifchen Rechten (Jouffroy's Corps) befegt. Seine Ar- 
tillerie war wurd ven Wald gut gevedt, und ſobald Alles in Bereit⸗ 
fchaft war, wurpe eine fcharfe Kanonade auf Brette eröffnet. Die 
frangöfifche Infanterie rüdte rafch vor, um den Wald zu fäubern, 
wurbe aber durch ein mörberiiches euer zum Rückzug gezwungen, 
worauf die Deutichen augenblidlich hervorſtürzten, das Dorf Breite 
erflärmten und vie Franzoſen auf Le Dans zurüdwarfen. 

Chanzy zog jest feinen rechten Flügel in vie unmittelbare Nähe 
von Le Mans zurüd, und da es mittlerweile Nacht geworben war 
und die Deutichen nicht geneigt fchienen, ihren Sieg über tie Rechte 
durch einen allgemeinen Angriff augzubeuten, fo wählte er fich eine 
neue Pofition näher bei der Stadt, um den Kampf am nächſten Tage 
fortzufeßen. 

Prinz Friedrich Karl rüftete fich inveffen zu einem kühnen Wage- 
ſtück und verlieh fih dabei auf eben die Dunfelbeit, welche tie Fran—⸗ 
zofen als einen Schuß gegen weitere Beläftigungen betrachteten. Die 
franzöfiiche Rechte hatte fich jest bis auf eine kurze Strede von Ze 
Mans zurüdgezogen. Der Schlüffel zu ihrer Pofition war der Hügel 
La Tuilerie, nahe bei der Einmündung der Huisne in die Sarthe und 
zwifchen ven beiven Flüſſen gelegen. Hier hatte General Chanzy eine 
ſtarke Force Mobilgarven aus ver Bretagne mit der Ordre poftirt, 
ſich auf jede Gefahr hin in viefer Pofition zu behaupten. Der Prinz 
pflanzte eine Anzahl Batterien vor der Fronte dieſes Hügeld auf, unv 
um Mitternacht, als in beiten feindlichen Lagern tiefes Schweigen 
berrichte, eröffnete er ein Artilleriefeuer auf die Pofition der Mobils 
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garven, das die Erbe unter ihnen erbeben machte. Der dumpfe Don» 
ner der Kanonen und das Plagen der Bomben war unaufbörlich und 
fürchterlich. Der Prinz erwartete nicht viel ernftlichen Schaven von 
diefem Feuer, fondern er fpelulirte bloß auf den Schreden, ven eine 
furdtbare Kanonade unter den von den Strapaten des vorhergehen⸗ 
ven Tages erfchöpften und plöglich aus ihrem Schlummer aufgerüt- 
telten Mobilgarven verurfachen würde. 

Er hatte fich nicht verrechnet. Die platzenden Bomben richteten 
gerhältnigmäßig nur wenig Schaden an, allein das Getöfe war 
furdtbar. Die aus ihrem Schlaf aufgerüttelten und zum Tote 
erfchrodenen Mobilgarden wandten fich umfonft an ihre Offiziere um 
Inſtruktionen. Diefen hatte das Höllenfeuer ebenfalls allen Verſtand 
geraubt, fo daß fie unfühig waren, Ordres zu ertheilen. „Alles ift 
verloren! sauve qui peut!” ertönte das Gefchrei, und nun begann 
ein verwirrter und unorbentlicyer Rüdzug., Die Mobilgarten flohen 
wie Schafe dur die Straßen von Le Mans und verbreiteten 
Schreden und Confufion, wohin fie nur famen. Die Deutfchen 
liegen ihnen Feine Zeit, fich wieder zu ermannen; fobalo fie vie Flucht 
der Franzoſen gewahrten, fchoben fte eine ftarfe Colonne por und 
nahmen Beſitz von dem gewünfchten Hügel. Sie hatten jest 
Chanzy's Rechte flanfirt und eine Pofition gewonnen, von ber fie 
ihm am nächſten Tage in den Rüden fallen konnten. Es blieb dem 
franzöſiſchen General jest nichts als ein Rüdzug übrig, und er 309 
fofort durch Le Mans in weitlicher Richtung ab. Der Großherzog 
von Medlenburg folgte ihm prompt nach, und es gelang ihm, feinen 
linfen Flügel abzufchneiven, ver fich gegen Alengon zurüdzog, während 
die Hauptmaffe nach der Richtung von Laval marſchirte. Der Rüd- 
zug wurbe envli am Morgen des 12. bewerfftelligt, und am Mittag 
nahm Prinz Friedrich Karl Befig von Le Dane. 

Die deutfche Armee wurde jest zertheilt. Der Großherzog von 
Medlenburg, ver mit feiner Force noch immer im Norven von Le 
Mans ftand, wurde abgefandt, um Juarezibery's Corps zu verfolgen, 
das ſich gegen Alengon zurüdgezogen hatte, während ver Kronprinz 
die Verfolgung Chanzy's übernahm. ‘Der Großherzog nahm am 14. 
Beaumont ein, machte 1000 Gefangene, erbeutete eine Quantität 
Borräthe, ließ am nächften Tage durch feine Cavallerie die Eifenbahn 
zerftören, und nöthigte eine große Maſſe Truppen, die von Cherbourg 
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zur Verſtärkung Juarezibery's gekommen waren, nach jenem Plate 
zurüdzufehren. Am 16. wurde Alengon eingenommen, wobei vie 
Franzoſen nur geringen Wiverftand leifteten. 

Prinz Friedrich Karl holte vie franzöfiiche Armee am Morgen tes 
14. bei Bernay, 12 Meilen weſtlich von Le Mans, ein, machte einen 
heftigen Angriff auf fie und trieb fie weiter weitlih. Das Lager zu 
Conlie wurde nach geringem Widerftand von Seiten ver Franzoien 
mit einer großen Quantität Waffen und Vorräthe erobert. Am 16. 
fam ed zu einem Treffen in ver Nähe von Baiges, wobei vie Fran— 
zofen geichlagen wurren und 2000 Gefangene zurüdließen. Chanzy 
ſetzte dann feinen Rüdzug nach Laval fort und nahm enrlich weitlich 
von jener Stadt eine Pofition ein. Friedrich Karl verfolgte ihn nicht 
weiter, ſondern gab feinen Truppen einen Rafttag und traf Bor- 
fehrungen zum fichern Transport feiner Proviantlieferung von 
Orleans. Sodann vertheilte er feine Truppen über Die Gegend und 
ſchloß Chanzy auf ver Halbinfel ver Bretagne ein, indem er feine 
eigene Armee fo aufftellte, vaß die Franzoſen weder nad Often noch 
nach Süpen ziehen fonnten. 

Auf beiven Seiten waren tie Verlufte ſchwer. Vom 6. big zum 
12. hatten die Deutichen 177 Offiziere und 3203 an Torten und 
Verwundeten verloren. Die Berlufte der Franzoſen an Torten und 
Berwundeten waren noch größer. Die Deutichen machten während 
biefer Periode 22,000 unverwundete Gefangene (bis zum 16%. belief 
fih die Sefammtzahl der franzöftichen Gefangenen auf 25,000 
Mann), und erbeuteten 19 Geſchütze und ungeführ 100 belavene 
Wagen, Lokomotiven, Vorräthe u. f. w. 

Trog feiner Niederlage zu fe Mans war Chanzy noch immer nicht 
unſchädlich gemacht. Er hatte fich als der befte Commandeur ermwie 
fen, den Frankreich big dahin in's Feld geftellt hatte, und es war 
nicht gering anzufchlagen, daß er einem Feldherrn wie Friedrich Karl 
fo hartnädigen Wiverftand zu leiften vermochte. Cr hatte nahe 
100,000 Dann bei fi. Hinter ihm lag das Meer, auf welchem 
ihm Lieferungen zugeſchickt werden fonnten, und in Cherbourg ftanven 
50,000 Truppen, jeden Augenblid bereit, ihm zur Hilfe zu eilen, va 
die Entfernung gering war. 

Dies war die Situation in der Bretagne, ald ver am 28. Januar 
abgefchloffene Waffenſtillſtand fernern Feindſeligkeiten ein Ente machte. 
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Im Norden Frankreichs kam während ver erften Periode ver Bela 
gerung von Paris faft nichts von Bereutung vor. ‘Die Uebergabe 
von Soiſſons hatte den deutfchen Fouragierpartien einen großen Theil 
ter nörplichen Partien geöffnet, aus denen Proviant in Hülle und 
Fülle zu beziehen war. Die preußifche Cavallerie, von Tetachements 
Artillerie unterftügt, zumeilen auch von einer Infanterieforce begleitet, 
ging überall hin, und wenn fie auch häufige Gefechte mit ven Mobil⸗ 
garten und Franc-Tireurs zu beftehen hatte, fo kam e8 doch im nörd⸗ 
lichen Sranfreich bie zum Ende des Jahres zu feinem Kampf, ver 
auf ven Namen einer Schlacht Anfprucy machen konnte. Rouen und 
Amieng verloren Feine Zeit, ihre Bürger zu bewaffnen und die Mo⸗ 
bilgarven in ihrer unmittelbaren Nähe zu fammeln; allein bie zu 
Ausgang des Monats Oktober fam es zu feinen foftematifchen Ver⸗ 
tbeivigungsmaßregeln. Sept aber wurte Bourbafi, ver tag Com⸗ 
manto ter Loire-Armee nievergelegt batte, von Gambetta abgefantt, 
um im Norden eine Force zu organifiren und damit tem Vorrücken 
tes General Manteuffel Widerſtand zu leiften, ver mit dem erften und 
achren Corps von Mes heranzog, um Lille und die nördlichen Feſtun⸗ 
gen anzugreifen. Bourbaki machte fich energiich an das Werk, eine 
Armee zu fammeln und zu equippiren, und fah feine Bemühungen 
ſchon von Erfolg gefrönt, ala ihn M. Gambetta abberief und ihm 
das Commando tes foeben in Nevers organifirten achtzehnten Corps 
übertrug, Tas einen Theil ver Loire-Armee bildete. Sein Nachfolger 
im Commanto der Armee des Nordens war General Faidherbe, ein 
geſchickter und erfahrener Offizier, ver das von Bourbafi begonnene 
Werk weiterführte, big er 40,000 bewaffnete und equippirte Truppen 
zur Campagne bereit hatte. “Diele wurden in zwei Abtheilungen 
getheilt, wovon die eine Lille befegte, wo General Faidherbe fein 
Hauptquartier hatte. Die andere Abtheilung hielt Amieng befegt. 
General Manteuffel marfchirte unmittelbar nach der Capitulation 
von Mes ab. Seine Marjchroute führte über Verdun und Me: 
ziöres, welche Pläge er zur Uebergabe zwingen follte, ehe er meiter 
ging. Berbun capitulirte noch ehe er an dem Angriffe Theil neh⸗ 
men fonnte, und feine Armee wurde gegen bie Mitte Ted Monats 
November durch Das fiebenzehnte preußifche Corps unter General 
Treskow abgelöft, worauf er feinen March nady Lille’ fortſetzte. 
Eines feiner Regimenter ſandte er ab, um die Fleine Feftung La 
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Foöre an der Dife zu blodiren, vie faft direft auf feiner Marfch- 
linie lag. Nach vierzehntägiger Belagerung capitulirte dieſelbe 
mit ihrer Garnifon von 2000 Mann und ihren ficbzig Geichügen. 
Bei feiner Anfunft zu Tergnier, vem Bereinigungspunft der Zweig⸗ 
eifenbabnen nah Amiens und Lille, erhielt er eine Ordre vom 
föniglihen Hauptquartier, die ihn anwies, in größter Eile nad 
Amiend zu marichiren, um der Armee des Prinzen Friedrich Karl 
beizuftehen, falls dieſer Commanveur feines Beiſtandes bepürfte, 
und zugleich die Armeen vor Paris vor einem Angriff von Seiten 
der franzöfiihen Truppen zu veden, die ſich an ver Loire, zu Le 
Mans und im Norven von Frankreich fammelten. Er fam am 
25. in der Nähe von Amiens an. An diefem und dem folgenoen 
Tage kam es zu unbeveutenden Gefechten, in denen tie Franzofen 
ven Bortheil behielten; alein am 27. fchob Manteuffel das achte 
Corps unter Soeben vor und lieferte den Franzoſen ein Treffen. 
Die Stärke der Letzteren wurde auf 21000 Mann angefchlagen. 
Er fchlug diefe Force mit Leichtigkeit, venn die Mobilgarven gerie- 
then fchon beim erften Angriff auf ihre Flanken in Unordnung 
und wichen. Sn furzer Zeit zogen fich die Franzofen an allen 
Punkten zurüd und marfdirten, von der Marinebrigade gedeckt, 
gegen Arras und Lille zurüd. Am nädften Morgen, ven 28, 
capitulirte die Stadt Amiens und wurde von General Soeben mit 
einer kleinen Force feines eigenen Corps garnifonirt.” Die Fran⸗ 
zofen verloren in der Schlacht vom 27. vier Gefchüge und eine 
beträchtliche Anzahl an Todten und Berwundeten; letztere gehörten 
arößtentheild dem Marinecorps an, deſſen tapferer Widerſtand ven 
Deutichen 1300 Mann koftete. 

Das Vorrüden der Koire-Armee und Ducrot's Verfuch, ſich durch 
die Cernirungsarmee vor Paris hindurchzuſchlagen, nöthigten Man⸗ 
teuffel, einige Tage in ver Nähe von Amiens unthätig zu bleiben. 
Während er das Refultat diefer Schlachten abwartete, fandte er 1000 
Mann aus, um die wichtige Stadt Abbenille nörplich von ter Somme 
zu befegen, und eine ebenfo ſtarke Force wurde gegen Albert an ber 
Amien-Lille Eifenbahn vorgefchoben, um vie Franzofen zu bemachen, 
die fich nach jener Richtung zurüdgezogen hatten. Seine Eavallerie 
fandte er nach Rouen, wo die Mobilgarven ver Normandie fidy in 
ftarfer Force aufbielten. Am 30. November brachten befagte Mobil⸗ 
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garden unter General Briand ver deutſchen Reiterei bei Etrepagny 
eine Niederlage bei und trieb fie nach Giſors zurüd, 

Die Niederlage ver Generäle Paladines und Ducrot überhob Mans 
teuffel der Nothwendigkeit, länger in Amiens zu bleiben, und am 3. 
Dezember marfchirte er mit feiner ganzen Armee nach Rouen, Tief 
jedoch eine hinreichende Befagung in Amiens zurüd. Am 5. flieg er 
bei Buchy, fiebzehn Meilen von Rouen, auf Briand's 20,000 Dann 
ftarfe Force. Er hatte feine Muhe, dieſe zu übermältigen, venn die 
Mobilgarven leifteten kaum einen Widerſtand, fondern ergriffen die 
Flucht, fobald vie Deutfchen ein Artilleriefeuer auf fie eröffneten. 
Rouen wurde dann eingenommen, und nach der Gazette de France 
legten tie Sieger der Stadt eine Kriegscontribution von fünfzehn 
Millionen Franken auf. Bierhundert Gefangene und zehn Gefchüge 
fielen in die Hände ver Deutichen. 

Rouen liegt an dem Punkte, wo bie Seinefchifffahrt beginnt und 
ift daher ein Platz von großer Wichtigfeit. Nachdem Manteuffel Be: 
fig davon genommen hatte, beichloß er, Havre an ber Mündung des 
Fluffes zu bedrohen. Havre war ftarf befeftigt und von einer beträcht- 
lichen Force vertheibigt, worunter auch die Truppen des General 
Briant, die fih nad dem Gefecht zu Buchy hierher zurüdgezogen 
batten. Er rlidte mit dem erften Corps auf Havre vor und fanbte 
Soeben ab, um Dieppe am englifchen Kanal einzunehmen. Goeben 
zog am 8. in Dieppe ein, verließ die Statt aber bald wieder, nachdem 
er ihr eine ſchwere Contribution auferlegt hatte Am 13. kehrte er 
8000 Mann zurüd, die er bei ven Bewohnern von Dieppe einquar- 
tierte. 

General Faidherbe, ver bei der Schlacht vor Amiens nicht zugegen 
geweien war, hatte unterveflen das Commando Über die Armee tes 
Nordens übernommen und eine Force von ungefähr 60,000 zufam- 
mengebradht, die jedoch faft durchgängig aus rohen Rekruten beftanv. 
Diefelben waren fchlecht bewaffnet und völlig unvisciplinirt. Mit 
dieſer Force verließ er Lille um die Mitte des Monats Dezember und 
marfchirte raſch nach Süren. Er überrumpelte einen veutichen Poften 
zu Ham, nahm venfelben gefangen und marfchirte dann an La Foͤre 
vorbei, ohne auch nur eine Demonftration gegen tie dort liegende 
deutſche Belfagung zu machen. Dan glaubte damals, daß fein Marfch, 
ben er fo lang wie möglich vor Manteuffel geheim zu halten fuchte, 
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ten Zweck hatte, Paris vom Norven ber u entfeßen. Dies ift fehr 
iwahricheinlich, venn nachdem er Ham binter ſich hatte, fchwenfte er 
plöglich linf8 um und marfchirte rafch auf Amieng zu. Bald jerod 
vernahm er, tag ihm Manteuffel auf foreirten Märſchen entgegen eile, 
um ihn von jener Statt abzuſchneiden. 

Muanteuffel hatte von Faidherbe's Marſch gehört, kurz nachtem vie: 
fer von Lille abgezogen war, Er ahnte feinen Zweck und befchloß, 
ihm entgegen zu ziehen und ihn zu einer Schlacht zu nöthigen. Cr. 
fammelte daher eine Force von 30,000 Mann mit ftarfer Artillerie 
und zog auf foreirten Mürfchen gegen Amiens. Am 23. Dezember ſtieß 
er auf vie etwa 50,000 Dann ftarfe franzöfiiche Armee, die auf einer’ 
Reihe Hügel am linfen Ufer des bei Daoura in die Somme münten- 
ven Bades La Hallue aufgeltellt war. Diefe Pofition lag an ter 
alten Pontftraße von Amiens nad Arrag, ungefähr ſechs Meilen von 
erfterer Stadt entfernt. Sie war von Natur fehr ftarf und von einer 
Force befegt, Die faft noppelt fo groß war ala die deutſche. Manteuf⸗ 
fel griff feinen Gegner fühn an, und das Treffen mwährte ven größern 
Theil des Tages. Die Sranzofen behuupteten fich in ihrer Haupt- 
pofition, allein Manteuffel eroberte tie Dörfer in ihrer Fronte und be⸗ 
trängte fie fo hart, vaß fie am 24, Dezember ven Rüdzua nach Arras 
zurüdgogen. ® Das Treffen ift unter dem Namen ver Schlacht von 
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Dont Noyelles befannt, nach einem Dorfe, welches das franzöfifche 
Centrum bildete. Die Franzoſen fämpften bier fehr tapfer, und wenn 
fte auch den Deutichen an Zahl überlegen waren, fo muß man beden⸗ 
fen, daß Faidherbe's Armee aus rohen Rekruten, Manteuffel’8 dage⸗ 
gen aus gedienten Veteranen beitand, ’ 

Manteuffel folgte ver franzdfifchen Armee langſam nad und fanbte 
einen Theil feiner Truppen ab, um vie Feſtung Péronne zu belagern, 
währenn er mit dem Reft, ungefähr 16,000 Mann in Allem, nad 
Bapauıne vorrüdte, einer befeftigten Statt, vierzehn Meilen ſüdöſtlich 
von Arras. Der Zwed diefer letztern Bewegung war, die Belage⸗ 
rung von Peronne zu decken. Cine Feine Berftärfung marfchirte von 
St. Dumtin ab, um Manteuffel zu unterflügen, und eine Colonne 
wurte von Dieppe nad) Abbeville gefandt, um Faidherbe's Rechte zu 
bedrohen. 

Faidherbe, der bedeutende Verſtärkungen an ſich gezogen hatte, 
rückte am 2. Januar 1871 gegen Manteuffel vor und griff ihn bei 
Bapaume mit bedeutender Uebermacht an. Die Schlacht wüthete 
heftig von acht Uhr Morgens big ſechs Uhr Abends, blieb aber un⸗ 
entfchieren. Die Deutichen behaupteten ihren Grund gegen die über- 
wältigenren Maffen ver Franzoſen. Am nächſten Tage, ven 3. Ja 
nuar, wurte der Kampf erneuert. Manteuffel war indeſſen turd 
das Detachement von Et. Quentin und Die Truppen, welche Peronne 
belagerten, verftärft worben und zwang jegt die Sranzofen, das Feld 
zu räumen und fi nad Norden zurüdzuziehen. Faidherbe mar= 
fchirte nievergefchlagen gegen Arras, ohne von den Deutichen verfolgt 
zu werten, bie ſich mit ihrer fo tapfer vertheidigten Pofition begnügten. 

Manteuffel wurde jegt von Moltfe beorvert, tag Commanto feiner 
Armee tem General Soeben zu übergeben und fi nady dem öſtlichen 
Frankreich zu verfügen, um dort Die Bewegungen gegen Bourbaft zu 
leiten. Goeben's erfte Sorge war, die Belagerung von Peronne zu. 
befchleunigen, und nach heftigem Bombardement capitulirte die Gars 
nifon am 10. Ianuar. Die Deutfchen hatten e8 bei tiefer Belage- 
rung mit einer beveutenden frangöfifchen Uebermacht zu thun, daß 
Soeben vie Belagerung aufgehoben und fid) von Peronne zurückgezo⸗ 
gen haben würde, wenn bie Franzoſen nad der Schladht von Ba⸗ 
paume nicht felbft ven Rüdzug angetreten hätten. 

Am 11. Ianuar, ven Tag nach der Uebergabe von Bapaume, 
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rüdte Faidherbe wieder vor und befegte Bapaume nach heftigen 
Scharmügeln mit ven veutichen Vorpoften. Nach mehreren unbedeu⸗ 
tenden Dandverd an der Somme zog er ſich plöglich wieder zurüd 
und 309 gegen St. Quentin. Am 16. vertrieb feine Eavallerie vie 
Deutihen aus jener Stadt, und am 17. gelangte feine Hauptmafle 
nad Fins, ein wenig nordöſtlich von Peronne. Soeben feßte ihm 
augenblicklich nach, da diefe Bewegung der Franzoſen vie rechte Flanke 
der Deutichen beprohte, und am 18. fließ er zwilchen Poronne un 
St. Dumtin auf Faidherbe's Nachtrab, den er nach leßterem Platze 
zurüdtrieb. Am 19. nahm Faidherbe feine Pofition ſüdlich von St. 
Duentin ein und wartete auf den Angriff der Deutfchen. Goeben, 
der von dem fächfiichen Corps vor Paris bedeutende Verftärkungen 
erhalten hatte, griff ihn fofort an, fchlug ihn nad beftigem vierſtün⸗ 
digen Gefecht völlig auf's Haupt und trieb ihn mit feiner Armee 
dur St. Quentin nad) Cambrai hin. Der Einzug der gefchlagenen 
Armee in Cambrai bot einen traurigen Anblid dar. Die Truppen 
waren in Lumpen gehüllt und ohne Schube,.und ihre Demoralifation 
war ſchkecklich. Faidherbe marfchirte raſch durch Cambrai und flüch⸗ 
tete ſich unter den Schutz der Kanonen von Douay und Lille. 

Die Franzoſen verloren in dieſer Stadt 4000 Mann an Todten 
und Verwundeten und 11,000 an Gefangenen. Tie Verluſte der 
Deutfchen beliefen ſich auf 94 Offiziere und 3000 Gemeine. 

Soeben, ver die fliehenven Franzoſen bis Cambrai verfolgt hatte, 
bombardirte biefe Stadt am 23. Januar, mufte aber einen oder zwei 
Tage fpäter vie Belagerung aufheben. Da bie Franzoſen die ganze 
Gegend um Lille, Balencienned und Arras unter Waffer festen, fo 
fonnte er feinen Marſch nach Norben nicht fortfegen. 

Unter dem Schuß der nördlichen Feſtungen machte ſich Faidherbe 
an das Werk, feine Armee zu reorganifiren, um fie wieder feldtüchtig 
zu machen. Sobald Gambetta von Faidherbe's Niererlage Nachricht 
erhielt, eilte er nad) Lille, um die Truppen und Bürger zu fernerem 
Widerſtand anzufeuern, fand aber, daß alle Parteien des Krieges 
herzlich mübe waren. Er fagte ihnen, Franfreich werde in drei Mo- 
naten gerettet fein. Sie machten indeſſen feinen Hehl über ihren 
Zweifel und entmutbigten den Diktator fo fehr durch ihre Apatbie, 
dag er ven Platz fchleunig verließ, um fich ein mehr verfprechenved 
Feld der Thätigfeit aufzuſuchen. M. Gambetta's enthuſiaſtiſche 
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Verheißungen waren fo beftändig durch die Creigniffe Lügen geftraft 
worden, daß das Volf ihn nur noch für einen Tollhäusler bielt, der 
die Leute unnützerweiſe over bloß zur Aufrechterhaltung feiner eigenen 
Macht auf die Schlachtbanf führen wollte. 

Die Force, die Manteuffel an ver untern Seine zurüdließ, beſetzte 
unterdeſſen die Statt Yvetot, ungefähr fünfundzwanzig Meilen von 
Havre gelegen. Früh im Sanuar zog fie fi) nach Rouen zurüd, um 
Manteuffel an ver Somme unterftügen zu können, falls er ihrer 
Dienfte bedurfte, fowie auch, um den Bewegungen der Franzofen an 
beiden Seiten ver Seine entgegenzuarbeiten. Gen. Roy, ver am 
linfen Ufer heranrüdte, wurde zweimal gefchlagen und die von — 
ausgeſandte Force mit Leichtigkeit zurückgeworfen. 

Dieſer Theil der deutſchen Armee machte viel Aufſehen durch einen 
Umſtand, der zu jener Zeit zu heftigen Discuſſionen Anlaß gab. Am 
27. Dezember wurden ſechs engliſche Boote, die von Rouen die Seine 
herabkamen, von den Deutſchen bei Duclair, zwölf Meilen unterhalb 
jener Stadt, ergriffen und in den Grund gebohrt. Jedes dieſer Boote 
hatte mit Erlaubniß der Deutſchen eine Ladung Kohlen nach Rouen 
gebracht und war mit ähnlicher Erlaubniß wieder zurückgekehrt. Die 
deutſche Armee befürchtete, daß die Franzoſen ſich dieſer Schiffe be⸗ 
mächtigen und zum Transport von Truppen gebrauchen möchten; ſie 
eröffnete daher ein Feuer auf ſie, um ſie zum Halten zu bringen, und 
ſpäter verſenkten ſie dieſelben, um den Kanal zu verſtopfen. Man 
glaubte, daß dieſe Affaire ernſtliche Mißhelligkeiten zwiſchen England 
und Preußen herbeiführen würde; allein Graf Bismarck ſandte der 
brittiſchen Regierung ein Entſchuldigungsſchreiben, worin er die Sache 
erklärte und ſich von Seiten Preußens verbindlich machte, die Eigen⸗ 
thümer der Boote für ihre Verluſte zu entſchädigen. Hiermit war die 
Sache beigelegt. 

Das Corps des General v. Zaſtrow war die ganze Zeit über damit 
beſchäftigt geweſen, die Feſtungen an der nordöſtlichen Grenze Frank⸗ 
reichs einzunehmen. Meziered capitulirte am 29. Dezember mit 
2000 Mann und 106 Geichügen; Rocroy übergab fi) am 5. Sa: 
nuar 1871 mit 3000 Dann, ohne auch nur tie Ankunft der deutſchen 
Belagerungsgefhüge abzumarten; Montmevy fiel am 13. Januar, 
und am 25. Januar capitulirte Longwy nach einem heftigen Boms 
barrement mit A000 Mann und 200 Geſchützen. 
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Am 28. Januar machte der Waffenſtillſtand ver Campagne im 
nörblichen Kranfreich ein Ente. 

Schon während ver erften Periode des Krieges wurten Mafregeln 
getroffen, um Lyon, eine der wichtigiten Feſtungen Frankreichs, in 
Vertheidigungszuſtand zu fegen, ta man überzeugt war, daß bie 
deutfche Force, welche Straßburg belagerte, unmittelbar nach tem 
Falle diefer Stadt in das ganze Öftliche und füröitliche Frankreich ein⸗ 
bringen würde. Die Feſtungen am Rhein — Schleſtadt, Neu-Brei⸗ 
ſach und Belfort—wurten daher fo gut wie möglich zur Vertheidigung 
vorbereitet, und außerdem wurden Mafregeln zur Biltung einer 
Armee im Oſten ergriffen, die ftarf genug fein follte, um jene Feftungen 
zu unterftügen und tie Operationen ber teutichen Armeen zu er 
fchweren. Die Organifation dieſer Force wurte unter dem Kaiſer⸗ 
thum begonnen; bad Commando über diefelbe erhielt General Cam: 
briels. Unter ver Republif wurde fie beibehalten; allein dag Treiben 
ber rothen Republifaner zu Lpons neutralifirte faft alle ihre Be⸗ 
mühungen. Zu Ente des Monate September gelang es inteflen 
General Cambrield, eine Feine Armee in Tas Feld zu ftellen, vie 
größtentheild aus Mobilgarden beftann. Mit vieler Force zog er 
nach Belfort hinauf, indem er zugleich ein Detachement nach Epinal 
fanpte, um die deutſchen Truppen zu bewachen, tie fi im Elſaß 
eoncentrirten. 

Unmittelbar nad) tem Fall von Straßburg concentrirte General 
Werder feine Armee weftlich ven jener Stadt, und fantte zugleich eine 
CEolonne ab, um tem reihen Diftrift Mühlbaufen Contributionen 
aufzuerlegen. Am 3. Oftober ftieß eine badiſche Landwebrdiviſion 
zu ihm, die über ven obern Rhein fegte und Neu-Breiſach belagerte, 
während Werver einen Theil feiner eigenen Truppen abjantte, um tie 
Feſtung Schleſtadt zu cerniren. 

Cambriels ſchickte eine 10,000 Mann ſtarke Colonne aus, um die 
Belagerung von Neu-Breiſach aufzuheben. Dieſe Colonne marſchirte 
am 5. Oktober ab, allein die Deutſchen warteten nicht auf ihren 
Angriff. Sobald ſie von dem Vorrücken der Franzoſen Kunde er⸗ 
hielten, detachirte Werder eine badiſche Diviſion, um ſie zurückzu⸗ 
treiben. Die beiden feindlichen Forcen trafen ſich in dem Hügelland, 
halbwegs zwiſchen St. Dis und Epinal, und am 6. Oktober wurden 
die Franzoſen nach einem blutigen Gefechte auf Epinal zurückge⸗ 
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worfen. Die Deutfchen folgten ihnen gemächli nach und nahmen 
am 11. Befiß von jener Statt, während ſich vie Franzoſen nad) 
Befoul zurüdzogen. Zu Epinal machte General Geyenfeld, der 
Commandeur ver batifchen Divifien, Halt, um tie Anfunft ver 
Hauptarmee zu eriwarten, vie eine Woche fpäter eintraf. , Die Bela- 
gerung von Schleftart und Neu-Breiſach wurde energiſch betrieben, 
und beide Pläge wurden endlich zur Uebergabe gezwungen — erfterer 
capitulirte am 23. Dftober, legterer am 11. November. Die Deut- 
fihen hatten nunmehr fämmtliche Feftungen im Eljag, mit Ausnahme 
von Belfort, im Beſitz. 

Mittlerweile hatte ein neuer Führer feine Erfcheinung im öftlichen 
Tranfreih gemadt. Dies war niemand anders als General Gari⸗ 
baldi, der von feiner Iniel Eaprera gefommen war, um der Republik 
feine werthvollen Dienfte anzubieten. Er fam am 7. Oftober in Mars 
feilles an und begab fich fofort nach Tours, wohin er gleichzeitig mit 
Gambetta am 9. gelangte. Sein Anerbieten wurde von tem Difta- 
tor angenommen, ver ihm ein unabhängiges Commando irregulärer 
Forcen im öftlichen Frankreich anwies. Er begab ſich unmittelbar 
nach jener Region, wo ſich bald darauf feine Söhne und eine große 
Anzahl alter Kameraden zu ihm gefellten. Zu Ende Dftober hatte 
er drei Brigaden Freiſchärler beifammen, die faft jever Nationalität 
Europa’s angehörten. Die erfte Brigade beitand aus einem Regi- 
ment Mobilgarten, einem Bataillon Franc-Tireurs, und einem Haus 
fen Irländer und Spanier; die zweite Brigade, unter Oberft Maire, 
war faft ganz aus Franzoſen zulammengefeßt; die dritte, unter Me- 
notti Guribaldi, beftand aus einem Bataillon Mobilgarden, zwei Ba⸗ 
taillons Stalienern und einem Bataillon Bürger von Nice, Diefe 
Truppen waren zum reiichärlervienft in ven Vogeſen beftimmt; fie 
waren nur fohlecht bewaffnet und völlig untigciplinirt. 

Die Ernennung Garibaldi's zu einem unabhängigen Commanto 
im Herzen eines von ten regulären Forcen Frankreichs befesten Di- 
firifts, war eine Quelle bedeutender Unannehmlichfeiten. Er wurde 
bald in endloſe Streitigfeiten mit General Cambrield und andern re= 
gulären Offizieren verwidelt, vie ihn unbefugter Einmifchung in ihre 
Angelegenheiten beichulpigten. Diele Hadereien wurden jo bitter, daß 
fih Gambetta genöthigt ſah, felbft nad) dem Often zu reifen, um eine 
friedliche Schlichtung zu bewirken. Cambrield ignorirte endlich vie 
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Eriſtenz Garibaldi's ganz und gar; allein erft mit ver Entfernung 
bes ertteren som Commando wurde bie Ordnung wieder einigermaßen 
bergeitellt. 

Man hatte erwartet, daß Garribaldi's Anweſenheit einen Enthu⸗ 
ſiasmus unter den Franzofen erweden würde, ter fie zu außerordent⸗ 
lichen Anftrengungen ſpornen müßte, und man verfprach ſich großar⸗ 
tige Dinge von dem „Befreier Stalieng.” Diefe Erwartungen follten 
völlig getäufcht werden, Das Volf empfing ihn mit Falter Gleichgil⸗ 
tigfeit. Die Geiftlichfeit und ver religiöſe Theil ver Bevölferung ver 
Provinzen erblicten in ihm den bittern Feind ihrer Religion und ers 
flärten offen, daß fie „Ieber vie Preußen fähen als Garibalti.” Dies 
fer Haß fteigerte fich noch durch vie Verachtung, die Garibaldi unum- 
wunten gegen bie Priefter zur Schau trug, fowie vurd Tas Bench⸗ 
men feiner Nachfolger, denen er geftattete, vie Kirchen zu entbeiligen 
und ihr Quartier in ven Jeſuitenklöſtern aufzufchlagen. Der Bifchef 
von Autun befchulriate die Garibalpier Bffentlich, daß fie, unter tem 
Vorwand, einen preußifchen Spion aufzufpüren, ven bifchöflichen Pa⸗ 
laft geplündert hätten; und vie Weiber, ohne Zweifel durch ihre 
Beichtväter aufgeftachelt, redeten e8 allerwärts ihren Gatten, Söhnen, 
Brürern und Liebhabern aus, fi) den Schaaren des italieniſchen 
Fuͤhrers anzuſchließen. Es wurde envlich fo fchlimm, daß Garibalri 
felbft allen Enthuſiasmus verloren und einem engliichen Correfpens 
denten erflärte, er fürchte, er werde in ver ihm angewielenen Pofttion 
feinen Nugen ftiften können; er habe erwartet, vaß ihm Tas Coms 
manto eincd regulären Armeecorpg übertragen werten würte, und 
feine Stellung fei um fo peinlicher für ihn, ta feine Gejunkbeit 
faft zu ſchwach fei, um die Strapagen eines aktiven Feldzugs zu er⸗ 
tragen. 

General Cambriels war mittlerweile mit ver Verſtärkung feiner Ars 
mee befchäftigt, deren Hauptmaffe in der Nähe von Belfort lag, wäh⸗ 
rend eine ftarfe Colonne nach Beioul, ver Hauptitabt des Departements 
der obern Saone, vorgefihoben war. Werber rädte am 18. Oktober 
gegen vielen Plag vor, und tie Franzoſen, vie denſelben räumten, 
trennten fich in zwei Colonnen, von denen die eine nach Dijon zurüds 
308, tie andere aber nad) Belfort, um fid General Gambrield anzus 
Schließen, der durch die deutſche Vorhut von feiner Sommunifation abs 
gefchnitten zu werden befürchtete und daher Belfort baftig verließ uns 
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auf Belancon zurüdfiel. Garibaldi, ver fih zu Belangon befand, 
trat den Rüdzug nach Döle an. Werber marfchirte von Veſoul aur 
Befangon zu und griff am 22. Oftober Cambrield an dem Yluffe 
Ognon an, und trieb die Yrangofen in Unoronung zurüd, Man er- 
wartete, daß er fofort nach feinem Stege einen Angriff auf Befangon 
machen würde; allein zum nicht geringen Erftaunen ver Franzoſen 
verreilte er einige Tage am Ognon, machte dann eine plößliche 
Schwenfung zur Rechten und rüdte gegen Dijon vor, das von einer 
franzöftfchen Force unter General Emeft befegt war. Am 30. griff 
er die Start an, und nad einem Bombarbement, das faft den ganzen 
Tag bauerte, vertrieb er die Franzoſen daraus, Erneſt z0g ſich darauf 
nach Döle zurüd. 

General Werver machte bier Halt, va Dijon ein vortrefflicher 
Dbfervationspunft war. Bon bier aus fonnte er die ihm unmittelbar 
gegenüber ftehenven Franzoſen beobachten, oder auch ven deutſchen 
Truppen vor Paris oder an der Loire zur Unterftügung eilen. Prinz 
Friedrich Karl marfchirte nach der Loire, und da ein allgemeined Vor⸗ 
rüden ter veutfchen Truppen nach dem Süden beabjichtigt war, fo 
wurde General Werber vom König beorvert, in Dijon zu bleiben, bis 
der rothe Prinz die ihm angewieſene Pofition eingenommen habe — 
die Lücke zwifchen Dijon und Chartreg zu füllen. Mittlerweile fandte 
er eine Disifion feiner Referven ab, um Belfort zu belagern, veffen 
Cinnahme ihm eine neue, gelegenere Communikationslinie mit 
Deuiſchland gegeben hätte. Belfort wurde am 2. November cernirtt. 

Ant 4. November fiel Garibaldi's Vorhut unter General Boſſak in 
Folge des demoralifirten Zuftandes der Truppen von ihrer vorge⸗ 
ichobenen Pofition zehn Meilen nördlich von Döle zurüd. Am 6. 
wurde er von einem beutfchen Detachement in der Nähe von Döle 
angegriffen und nad jener Stadt zurlidgetrieben. An tvemfelben 
Tage räumte Garibalvi Döle auf Befehl Gambetta’s und zog fich 
nach Autun fechzig Meilen weiter weftlich zurüd. Von dieſer Pofi= 
tion, am Fuße der Vogeſen gelegen, fonnte er Werder's rechte Flanke 
beprohen, fall8 verfelbe von Dijon nad) dem Süden vorrüdte. Der 
General befand fich inveffen zu jener Zeit mitten in den Streitigfeiten, 
bie wir bereitö erwähnten, und ed fchien, ale ob die jeven Tag zuneh- 
menbe Oppofition des franzöfifchen Volkes gegen ihn feiner Nüglichkeit 
ein Ente machen wollte. in „brillanter Sieg,” den einer feiner 
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Söhne errang, hatte indeſſen die Wirfung, ihm feine Stellung wieder 
möglich zu machen. 

Am 17. November fand Ricciotti Garibaldi mit feiner Brigate 
zu Saulieu, ungefähr fünfundzmanzig Meilen nördlich von Autun. 
An demielben Tage venahm er, vaß ein Detachement von 800 Mann 
vom fiebenten Corps der Armee des Prinzen Frietrich Karl, vie eben 
von Metz nach der obern Loire marfchirte, fich eben in Chätillon-fur- 
Seine aufhielt, und er befchloß fofort, vaffelbe zu überrumpeln. Cr 
marfchirte vaher mit feinem 560 Dann ftarfen Commando eiligſt 
nordwärts und machte am Nachmittag des 18. bei Culmier⸗-le⸗-Sec 
Halt. Als er fih Chätillon näherte, fandte er 150 Mann aug, um 
das Terrain an ter Hauptmarfchlinie ver Deutichen zu recognoscixen, 
und am 19., um ſechs Uhr Morgens, überrumpelte er Chätillon mit 
dem Reft feiner Force. Die Deutichen wurten im Bett ertappt une 
— als fie auf vie Straßen hinauseilen wollten — theils erichofien, 
tbeild gefangen genommen. Sie verloren 100 Mann an Torten 
und Verwundeten, und 167 an Gefangenen, worunter 11 Offiziere, 
bie von Garibaldi felbft feftgenommen wurten. Die übrigen ‘Deut: 
fchen flüchteten fich nach dem Rathhaus, dag fie auf jede Gefahr bin 
zu behaupten befchloffen. Ihre Pofition war fehr ftarf, und überdies 
famen mehrere taufend Deutfche Truppen von Laigned un? Chaument 
zu ihrer Unterftügung herbei. Ricciotti Garibaldi zog ſich Taber 
unverzüglich mit feinen Gefangenen zurüd, um ſich feinem Bater 
anzufchließen, ver am 20. von Autun nordwärts zog. Er hatte bei 
viefer Affnire drei Dann an Zodten und zwölf an Verwundeten 
verloren. 

Durch tiefen Erfolg ermuntert, und um die moralifche Wirfung zu 
benügen, vie verfelbe auf feine Truppen aehabt zu baben ſchien, 
beſchloß Garibaldi, einen Angriff auf Werverd Haupteolonne zu 
Dijon zu machen. Am 26. überfiel er die deutſcheu Vorpoften zu 
Pasques, ungefähr zwölf Meilen nordweſtlich von Dijon. Lie 
Attade war eine Meberrumpelung für vie Deutichen, die nach kurzem 
Widerſtand zurüdgetrieben wurden. Garibaldi rüdte nun auf vie 
Stadt heran; allein vie veutfchen VBorpoften, die fchwere Verftärfungen 
von Dijon erhalten hatten, flellten fich wenige Meilen von Pasques 
wieder zur Wehre und beiwiefen nun dem „Befreier Italiens,“ daß er 
nicht unüberwintlih fe. Die Mobilgarven wichen in Unorenung 
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zurück und fuchten auf ver Flucht ihr Heil. Alle Bentihungen, fie 
zum Stehen zu bringen, blieben erfolglos, und fo ſah fich denn Gari⸗ 
baldi genöthigt, fih den Schauplag feiner Glorie mit dem Rüden 
anzufehen und Hals über Kopf zu flichen. Werber ließ ihn turd 
drei Brigaden verfolgen, und am nädften Tage erwiſchte er bie 
„Unbefieglichen“ bei der Plombieres- Station, wo er fie abermalg 
angriff und nad Autun zurüdtrieb. Sie verloren bei vieler Gele- 
genbeit ungefähr 400 Mann an Torten und Verwundeten. Die 
Deutfchen festen ihre Verfolgung nach Autun fort und verfuchten am 
30. November und am 2. Dezember, Garibalvdi daraus zu vertreiben, 
wurben aber jedesmal mit Verluſt zurüdgeichlagen. Während fid 
biefe Colonne von Autun zurüdzoa, nahm eine beträchtliche franzöfifche 
Force von der Feſtung Langres Pofition an der Eifenbahn, ungeführ 
fünfundzwanzig Meilen nörvlih von- Dijon, General von Golß, 
der zu Autun zurüdgefchlagen worden mar, erhielt nun Befehl, gegen 
tiefe Force zu marjchiren. Er griff fie am 16. Dezember an und 
trieb fie nach Langres zurüd, Das temporär blodirt wurde. 

General Cambriels wurde inzwifchen von feinem Commando ab- 
berufen und madıte General Michel Plag, ver zu Anfang des Mos 
nats Dezember dem General Crouzat weichen mußte. Nach der Ein- 
nahme von Dijon hatten die Franzoſen Befangon geräumt und dag 
füdlich von Dijon gelegne Chagny befegt. Auch hatten fie eine Co⸗ 
lonne von 15,000 Mann nad Nuits vorgefchoben, das an der 
Paris⸗Lyons Eifenbahn zwölf Meilen fünlich von Dijon lieg. Am 
18. Dezember marfchirte General Werber von Dijon aus und vertrieb 
die Franzofen aus Nuitd. Letztere verloren tabei 1700 Mann; fein 
eigener Berluft war indeſſen ebenfalls bebeutent ; unter ven Verwun⸗ 
beten befanden fi Prinz Wilhelm von Baden und General Glumer. 
Ueber Nuits hinaus gelangte Werder nicht, und in furzer Zeit ſam⸗ 
melten fich die Franzoſen wieder in folcher Force in feiner Fronte an, 
daß er ſich nur mit Mühe gegen fie zu behaupten vermochte. 

Wie ſchon anderwärts in biefem Kapitel erwähnt wurde, warb 
General Bourbaft, nachdem er von ter Hauptmaffe der Loire⸗Armee 
abgefchnitten mworven, zum Commandeur der drei Corps ernannt, die 
fih nach Paladines' Rieverlage nach Bourges zurückzogen. Er ver- 
blieb in feiner Pofition an ver obern Loire bis zu Anfang Januar, 
als er in Uebereinftimmung mit dem bereitd beichriebenen Plan von 
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Gambetta beorbert wurbe, rafch von der Roire über das Land zu mar: 
Ichiren, Werder son Dijon zu vertreiben, die Belagerung von Belfort 
aufzuheben und die Communifation der Deutfchen mit Paris und 
Drleans an ihrer Baſis abzufchneiven. 

Er verließ die Loire am 5. Januar und marfchirte über Nevers auf 
Dijon zu. Er fuchte feine Bewegung den Deutichen forgfültig zu 
verbergen; Taum hatte diefelbe aber begonnen, als Werber, der vie 
Annäherung einer großen Force von Südoſten her merfte, feine Co⸗ 
Ionnen von Nuits, Dijon und Döle zurüdzog und feine Pofition in 
der Nähe von Veſoul wählte, um jenen Plag und Die durch Die Ge 
birge nach Belfort führenten Straßen zu deden. Er hatte beträdt- 
liche Berftärfungen an Landwehrtruppen erhalten, Tonnte es aber im⸗ 
merbin nicht mit Bourbafi aufnehmen, ver das fünfzehnte, achtzehnte 
und zwanzigfte franzöfifche Corps bei ſich hatte, und in der Nähe von 
Dijon durch das vierundzwanzigſte Corps von Lyons verftärft wurde, 
fo dag ihm eine Gefammtforce von 120,000 Mann mit 300 Ge 
ſchützen zu Gebote ftand, 

Bourbaft ließ Garibaldi mit ungefähr 25,000 Mann in Dijon, 
um das Land nach Weften bin zu bewadhen; er felbft marfchirte mit 
dem Reft feiner Armee durch Beſangon auf Vefoul zu und griff die 
Deutfchen am 9. an ven Kreugwegen von Billerferel an, wo feine 
Marfchroute von-Befangon durd ven Paß zwilchen Veſoul und Bel- 
fort führte. Nach einem fcharfen Gefecht trieb er Werber zurüd und 
befegte Befoul am 10.; allein feine u die Deutfchen von 
Belfort abzuſchneiden, fehlugen fehl. 

Werder, dem es gelungen war, den Franzoſen jr entfchlüpfen, eilte 
nach ver Gegend von Belfort, das von dem Corps des General Tres⸗ 
kow belagert war. Nachdem er die Truppen dieſes Generals mit den 
feinigen vereinigt und eine hinreichende Force zur Fortführung ver 
Belagerung zurücdgelaffen hatte, ftellte er feine Armee am linfen Ufer 
der Luisne ſüdlich und weftlich von ver Cernirungslinie von Belfort 
auf. Er hatte im Ganzen ungefähr 40,000 Mann und deckte feine 
Linie mit einer Reihe von Verfchanzungen, die er an den ſchwachen 
Punften mit Vierundzwanzigpfündern vom Belagerungstrain ver- 
ftärfte, 

Bourbaki's Bewegung erheilchte die größte Kühnheit und Gefchwin- 
digkeit; allein fein Vorrücken erfolgte langſam und mit Zaudern. Er 
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marfchirte in direkt Sftlicher Richtung von Vefoul, um ſich Belfort 
som Süpen her zu nähern, und wählte für ven legten Theil feines 
Mariches das Luisnethal und das rechte Ufer des Fluſſes zur Route, 
Am 15. Januar griff er die veutiche Pofition vom Süpen her an, 
wobei er vier feiner Armeecorps in Aktion brachte. Das Treffen 
währte neun Stunven, blieb aber unentſchieden. Bourbafi bean 
fpruchte, mehrere unbeteutenne Pofitionen genommen zu haben, wäh- 
rend Werber feinerfeitö behauvtete, daß er den Angriff an ver ganzen 
Linie entlang zurückſchlug. Am nächften Morgen, ven 16., wurbe 
der. Kampf erneuert, und abermals mißlang es den Franzoſen, vie 
deutichen Reihen zu vurchbrehen. Am 17. machte Bourbafi feinen 
Hauptangriff; allein vie Deutfchen, durch ihre Schangen und ſchwe⸗ 
ren Geſchütze gevedt, fchlugen alle feine Attaden zurüd, und als vie 
Nacht herankam, zog er feine zerrütteten und entmuthigten Colonnen 
zurüd und traf Anftalten zu einem allgemeinen Rüdzug nad) dem 
Sürweften, daß die Deutichen in fchweren Maſſen ihm in ven Rüden 
zu fallen drohten, während Werverd Armee intakt in feiner Front 
ſtand. 

Die Nachricht erwies ſich als richtig. Sobald die wahre Natur 
der Bewegung Bourbaki's in Paris bekannt wurde, beorderte Moltke 
den General Fanſecke, mit dem zweiten preußiſchen Corps zu Werder 
zu eilen, während Manteuffel von feinem Commando im Norden ab⸗ 
berufen wurbe, um die Operationen zum Entſatz Werders zu leiten. 
Er ging am 9. ab, nahm das fiebente Corps mit fich und machte in 
der Nähe von Langres Halt, um vie Ankunft des zweiten Corps zu 
erwarten, das am 16. zu ihm ftieß. 

Als wahrer Soldat begriff Manteuffel vie ganze Situation auf 
den erften Blid. Werber behauptete feine Pofition bei Belfort tapfer 
und war bed Erfolges ſicher. Manteuffel beſchloß vaber, feine eigene 
Force auf ver franzöfifchen Rüdzugslinte aufzuftellen und Bourbafi’s 
Armee zu vernichten, die, wie er wohl wußte, in Kurzem von Belfort 
abziehen mußte. Er umging die Feſtung Langres, indem er ein 
Detachement abfanbte, um dieſelbe zu bedrohen ; auch neutralifirte er 
vollſtãndig Garribaloi’d 25,000 Mann flarfe Force zu Dijon, indem 
er biefelbe am 23. Januar durd eine Divifion fühn angreifen ließ. 
Garibaldi ſchlug diefen Angriff mit Leichtigkeit zurück; da er aber 
Überzeugt war, daß er in Kurzem Manteuffeld ganze Macht zu be- 
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kämpfen haben würde, fo verfolgte er vie Divifion nicht, fonvern blich 
unthätig in Dijon. Als die Deutichen Bourbaki's Armee aufgerieben 
hatten, wandten fie fich wieder gegen Garibalvi, der feine Rolle in 
ber Campagne mit einer wilden, unordentlichen Flucht nach Lyon 
beentigte, - 

Manteuffel marſchirte, unterdeſſen fo fchnell, als feine fchweren 
Provianttraing geftatteten, weiter, um ven Sranzojen In ven Rüden 
zu fallen. Ohne auf Widerſtand zu ftoßen, fegte er über vie Flüſſe 
Ognon und Doubg, befegte am 23. Döle und pflanzte feine Armee 
auf Bourbaki's Rüdzugslinie auf. 

Sobald Werder merkte, daß fich die Sranzofen zurüdgezogen hatten, 
verließ er feine ftarfe Pofition, um fie zu verfolgen; da er es aber 
ſchwierig fand, feine Truppen zu verprovtantiren, fo fam er nur lang> 
fam vorwärte. Er fandte indeſſen eine Colonne unter General 
Schmeling voraus, welhe zu Beaume⸗les-Dames auf Bourbaki's 
Nachhut, das 24. franzöſiſche Corps, ftieß und diefelbe von der Haupt⸗ 
force abſchnitt. Diefed Corps zog fih nun fchleunig nach Pontarlier 
zurüd, von wo es fi) aus dem Jura ſüdwärts gegen Lyon zurüchzog 
und dabei bie fchwierige Straße einfchlug, die durch Mouthe an ver 
fchweizerifchen Grenze führt. 

Bourbafi war jegt mit feiner gänzlich bemoralifirten und faum 
noch widerſtandsfähigen Hauptarmee auf dem Rüdzug nach Chalons⸗ 
fur-Saone, al er in der Nacht vom 24. vernahm, daß Manteuffel zu 
Döle ftehe und ihm den Weg abgefchnitten habe. Der unglüdliche 
General, vefien Geift durch die Ereignifie des Krieges und beſonders 
durch feine eigenen Nieverlagen fehr zerrüttelt war, erlag bei tiefem 
neuen Unglüd der Verzweiflung und machte einen Verſuch, fich felbft 
zu entleiben. Er brachte fich eine fchwere, wenn auch nicht töntliche 
Wunde bei und mußte nach einem Hofpital gebracht werben, worauf 
General Elinhamp dag Commando übernahm. 

Clinchamp wandte fih jest nad Süpoften und verfuchte, Pontar- 
lier zu erreichen, wie das 24. Corps gethan hatte; allein Manteuffel 
folgte ihm unerbittlih nad, griff ihn zu wiererholten Malen an, 
ſchlug feine Truppen, jo oft fie Wiverftand leiſteten, und ſchnitt ihn 
nad einem heftigen Gefechte, das am 30. in ver Nähe von Pontar- 
lier ftattfand, von biefem Plate ab. Clinchamp hatte jetzt nur noch 
die Wahl, ſich den Deutſchen zu übergeben, over Die Grenze zu über 
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Schreiten und feine Waffen in ver Schweiz nieverzulegen. Er wählte - 
das Leptere und trat fofort in Unterhandlungen mit dem ſchweizeri⸗ 
schen General Herzog, ter die Grenze von Neufchätel bewachte. 
Seine Force war noch immer 80,000 Mann ftarf, und e8 wurde 
verabredet, daß dieſelbe in Die Schweiz einziehen, vafelbft tie Waffen 
ftreden und jich ver eidgenöffiichen Regierung gefangen geben folle. 
Am 31. Januar paflirten Die Franzofen durch das Thal Les Ver⸗ 
rieres; am 1. Februar überfchritten fie die Grenze bei dem Dorf 
Travers; und am 3. übergab fich Die ganze Force ven eitgendijifchen 
Behörden. Der Uebergang ver Sranzofen auf ſchweizeriſches Gebiet 
wird von einem Augenzeugen folgendermaßen beichrieben : 


Sp groß war die verzmeifelte Eile, daß die Unterfchriften faum auf 
dem Papier waren, als ſchon das „Material” bereinfam— zwei oder drei⸗ 
Hundert Kanonen und einige taufend Militärwagen. Obſchon bie 
Artillerie in weit beſſerem Zuftand war als der Reſt der Armee, fo waren 
die Zugpferbde dennoch gänzlich erfchöpft und abgemagert. Sie hatten 
feit vielen Zagen kein Sutter gehabt. Viele Wagenpferde waren, wie die 
Fuhrleute fagten, vierzehn Tage lang nicht aus dem Geſchirr gelommen, 
und da die Truppen über ihren eigenen Leiden die der armen Thiere ver- 
saßen, fo mußte die Wirklichkeit weit fchredlicher gemwefen fein, als man 
fich einbilven fonnte. Die Pferde fielen auf der Straße tobt nieber, und 
in fämmtlichen Bivouace fah man die armen Gefchöpfe das Holzwerk 
der Artillerie, die Rinden der Bäume, ja fogar ihre eigenen Mähnen zer- 
nagen. Da es eine reine Unmöglichkeit war, eine hinreichende Quanti⸗ 
tät Fourage herbeizufchaffen, fo ftreiften viele taufend Pferde in dem 
Lande umher, die von ihren Herren aus Mangel an Sutter losgelaffen 
oder dem erften Beften gegeben wurden, ver fich derfelben annehmen wollte. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die größte Nachläffigkeit in ber 
franzöfifhen Armee geherrfcht haben muß, denn fonft hätte das Uebel 
nie eine fo furchtbare Höhe erreichen können. Derartiges fam in ver 
deutjchen Armee nicht vor, obſchon diefe in dem nämlichen Diftrikte 
operirte. 

Unmittelbar nah dem Material folgten ganze Wogen zerlumpter 
Truppen, völlig erfhöpft und größtentheils ohne Waffen und ohne 
Schuhe. Meiftens waren es desorganifirte Mobilgarden, die verfchle- 
denen Corps angehörten. Sie boten einen Anblid dar, der an den 
Rückzug von Moslau erinnerte, 

Am nächſten Tage veränderte ſich Die Scene. Sept kamen Regimenter 
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in guter Orbnung, mit ven Generälen an der Spibe; allein auch biefe 
befanden fih in Häglichem Zuftande. Bon einem Marſch war eigent- 
lich kaum noch die Rede. Erfchöpft, zerlumpt, lahm und zum großen 
Theil ohne Schuhe, fchleppten fle fich Durch den Schnee dahin. Viele 
hatten die Schöße ihrer Uniformen abgeriffen, um ſich die nadten und 
wunden Füße damit zu ummwideln. Glücklich waren Diejenigen zu 
nennen, die noch hölzerne Schuhe befaßen. Es war entfeglid, die 
Kranken und die Nachzügler zu fehen, deren piukase und erfrorene Füße 
. ven Schnee rötheten. 

Die fehweizerifchen Truppen hatten fi an ver ganzen Route entlang 
in Echelons aufgeftellt. Die franzöfifchen Soldaten warfen ihre Waffen 
zu beiden Seiten der Landſtraße nieder, und fo erhoben fi denn wäh- 
rend der drei Tage des Einmarfches ganze Hügel von Büchſen, Säbeln, 
Piftolen uf. w., durch welche die Truppen wie durch einen Hohlweg 
marſchirten. 

Während die Franzoſen auf drei — Routen in die Schweiz 
einzogen, waren die Deutſchen nicht müßig, ſie im Rücken auf alle mög⸗ 
liche Weiſe zu beläftigen und da und dort Gefangene zu machen. 

Ein Angriff, ver an der Grenze felbft ftattfand, fiel jehr unvortheilhaft 
für die Deutfchen aus. Es gelang einigen Bataillons franzöflicher 
regulärer Truppen, die Berge zu erflettern und bie Deutichen zu über- 
rumpeln. Letztere fanden fi einem fo mörberifchen Feuer ausgefept, 
dag fie in die Nähe des Fort Joux zurüdfallen mußten, das die Route 
von Pontarlier bis Neufchätel beherrſcht. 

Diefes Fort wurde von mehreren Defpoten als eine Art Baftille be- 
nugt. In feinen feuchten Zellen verfchmachtete Fouquet, der Neben- 
bubler Ludwigs XIV. um die Gunft der Mile, de Balliere. Hier wurde 
im Jahre 1774 der „Mann des Fortfchritts”, Mirabeau, der gefähr- 
Tichfte Feind ver Ariſtokratie, eingeferfert. Hier auch ließ der Erzver- 
räther der Freiheit, der erfte Napoleon, jenen wunderbaren Neger: 
Reformator, Touſſaint l'Ouverture, binter Schloß und Riegel 
dringen; denn er wußte wohl, daß dieſes Kind der Tropen ber 
falten und feuchten Atmofphäre dieſer Region nicht lange Stand halten 
konnte, 

Das preußifche Detachement, das hier zwiſchen das euer der fran- 
zöfffhen Truppen und der Feſtung gerieth, wurde natürlich völlig 
aufgerieben. Die Franzofen machten 150 Gefangene, die fie mit fid 
in die Schweiz nahmen und den eidgenöffifchen Truppen übergaben. 

Ungefähr 45,000 Mann paflirten durch Verrieres während ber drei 
Tage, deren es zum Durchmarfch jenes Theild der Armee bedurfte, ber 
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diefe Route einfhlug. Die Confuflon, die in diefem engen Jurathal 
berrfähte, war unbefchreiblid. Nach allen Richtungen bin erblidte 
man ungeheure Bivouacs im Schnee und unzählige Gruppen Män- 
ner, die fih um die Heinen Lagerfeuer fchaarten, die fie fih aus 
grünem Holz anzündeten. Der Anblid des Elends dieſer Armee 
erfüllte jeden Zufchauer mit Entfegen. Da lagen Taufende von 
Kranken ; die Sterbenden hauchten ihr Todesröcheln auf dem Falten 
Schnee aus; Biele hatten durch vie grimmige Kälte ven Gebraud 
ihrer Füße verloren, oder waren dem Typhus und anderen Krank⸗ 
beiten zum Opfer geworben. Weberall vernahm man Teuchenden Huften. 
Todte Pferde lagen zu Hunderten umher und blodirten die Straße. 

Um diefes grenzenlofe Elend zu linvern, metteiferten wohlthätige 
Privatindividuen und das Commiffariat mit einander, Wie aber war 
es möglich, einer ganzen Armee Hilfe zu verfchaffen, die in dieſer Berg- 
ſchlucht wie die Schafe im Pferch zufammengevrängt lag? 

Der erſte Anblid war herzzerreißend, allein nad und nad getoöhnte 
man ſich an das Schaufpiel, und lernte begreifen, wie in Kriegszeiten 
Individuen durch dag eigene Elend gegen das Elend Anderer abgeftumpft 
werben. 

Mitten in diefer Schredengfcene blidten die Zuſchauer nach den Am- 
Bulanzen umher. Bo hatten fie fich verftedt? Sie waren mit den an- 
dern Milttärwagen vorangezogen und hatten die Armee binter fich ge⸗ 
laffen. Eine war zu Berrieres geblieben, allein die Aerzte hatten fie 
verlaffen und waren nach Neufchätel gegangen, wo fle die Speifehäufer 
auffuchten. 

Ueberall verfelbe Anblid. Zu Orbe (in dem Canton Baub), zu 
Yverdun (am obern Ende des Spes), zu Neufchätel felbft Hatten die fran- 
zöſiſchen Wundärzte die Ambulanzen in Stich gelaffen und die Sorge 
für die unzähligen Kranken ven fchmeizerifchen Doktoren aufgebürbet. 
Zu Yverbun faß einer dieſer Herren gemächlich an einem Tiſch in einem 
Speifehaufe und weigerte fih, auch nur zur Thüre binauszugeben, wo 
ein Unglüdlicher auf dem Zrottoir lag. „Seit wir die Grenze über- 
fchritten,” Tautete feine Antwort, „find wir nicht mehr im Dienſte.“ 

An der ganzen Linie entlang bot ſich daffelbe Schaufpiel ‘var und er- 
regte die Entrüftung des Volles. Ueberall erfüllte das Benehmen ber 
höhern Offiziere und der Aerzte jeven Revlichgefinnten mit Abfchen, fowie 
mit der tiefen Ueberzeugung, daß das beifpiellofe Unglüd, das über 
Sranfreich hereingebrochen, nicht etwa das Refultat eines unvorbergefe- 
benen Zufalls, fondern die nothwendige Folge der moralifchen Berwor- 
fenheit war, die fich faft fümmtlicher Klaffen des franzöſiſchen Volles be- 
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mädhtigt hatte. Das Plichtgefühl fcheint ganz und gar verſchwunden 
zu fein, und die Mafchine bewegt fi nur, wenn eine kräftige Hand fie 
zur Bewegung antreibt. 


Die Schlußfcenen diefer Campagne erfolgten nach ver Proflamas 
tion des Waffenftillftandes am 28. Januar. Die franzöfifche Regie⸗ 
rung, welche von ten Refultaten in den öftlichen Departements Feine 
Ahnung hatte, beftand tarauf, daß diefe legteren von den Bedingungen 
des Bertrags ausgelchloffen bleiben follten. Die Deutfchen dagegen, 
verwundert fiber dieſe Unwiſſenheit und überzeugt, daß Bourbaki's 
Armee nicht entfommen konnte, befchloffen, ven errungenen Bortheil 
in der Hand zu behalten. 

Die Niederlage diefer Armee befiegelte das Roos Belfort's, und am 
15. Februar rapitulirte vie Garnifon der Feftung, ver ein ehrenvoller 
Abzug geftattet ward. Bitfche, das während des ganzen Krieges be- 
lagert geweien, hielt bis zum Legten aus. Nach ver Capitulation 
von Belfort wurte der Waffenftillftand auch auf vie öftlichen Depars 
tementd ausgedehnt, und die militärifchen Operationen waren nun 
zu Ende. 

Manteuffel erbeutete in den Testen drei Tagen feiner kurzen Cam⸗ 
pagne zwei Adler, neunzehn Gefüge nebft beteutendem Kriegsma⸗ 
terial, und machte zwei Gencräle und 15,000 Dann zu Gefangenen. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Die erften Wochen der Belagerung von Paris—Zerftörung des Palaſtes don Et. 
Gloud—Kriegsminifter v. Roon über die Belagerung—Etreifzüge am 12, 183. 
und 14, Oftober— Die wahre Natur der Belagerung— Der Plan der Deutfchen— 
Einnahme von Le Bourget—Wiedereroberung des Platzes durch die Deutfhen— 
Organifation der Armeen von Paris—Trodu's Brief—Meuterei am 31. Ofto- 
ber—Friedeusunterhandlungen—M. Thiere' Interredung mit Bismard— Das 
franzöfifhe und das deutiche Cirkular— Verſuche, die Belagerung aufzuheben — 
Niederlage der Loire-Armee— Schlachten an der Marue— Ducrot nicht im Etande, 
die Cernirungslinie zu durchbrechen —Trochu getadelt— Seine ſchwierige Lage— 
Geine wahre Bolitit— Ausdehnung der Vertheidigungswerke —Befeſtigung von 
Mont Anron— Die Schlacht vom 21. Dezember—Bombardement des Fort Soren 
— Die Franzofen räumen da8 Yort— Die Sachſen befegen es — Eröffnung bes 
Bombardement der Horte — Reſultate Bonbardenent der Stadt Baris— General 
Kameke's Ankunft — Eröffnung‘ der Approhen—Berfailles unter deutjcher Herr- 
Ihaft— Leiden der Barifer— Unzufriedenheit mit General Trochu — Nachtausfälle 
— Der legte Ausfal—Schlaht vom 19. Januar — Niederlage der Franzofen— 
Trochu refignirt—Beneral Binoy übernimmt das Commando— Das Ende naht 
beran— Inles Favre eröffuet Unterhandlungen mit Bismard— Ein Waffenſtill- 
ftand bewilligt—lebergabe der Forts um Paris— Die Stadt verproviantirt— 
Jubel der Deutfden. 


ach der Aktion vom 30. September gingen bie Deutfchen zu 
Werke, vie Linien zu verftärfen, die fie rings um die Haupt: 

ſtadt Frankreichs gezogen hatten. Sie fchoben ihre Vor⸗ 

poften beftändig nad ver Richtung von Et. Cloud und 

Sevres vor und bewaffneten tie Erdwerke mit Feldgeſchützen, 

ba der Belagerungstrain noch nicht angefommen war. Am 5. Ofte- 
ber waren fie im vollen Beſitz der die Stadt Paris beherrſchenden 
Höhen von Bagneur bis St. Cloud. Es fam während dieſer Zeit 
häufig zu Scharmügeln, allein {u feinem bereutenven Treffen. Die 
Sranzofen unterhielten von ihren Forts ein beftänpiges und wohlge⸗ 
zieltes Feuer auf die veutfchen Linien; während fie aber vem Feinde 
zwar das Vorrüden verwehrten, vermochten fie ihn weder zurüdzus 
treiben noch feinen Operationsplan wefentlich zu ‚hemmen. Die 
Deutfchen ihrerfeits begnügten fich vorläufig damit, ihre Linien zu 
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verflärfen und die Ankunft ver Belagerungsgefchüge abzuwarten, ehe 
fie zu einem ernftlichen Angriff auf die Stadt ſchritten. Durch vas 
euer der Franzofen wurde am 13. Oktober ver Palafl von St. 
Cloud zerftört. Die preußifchen Offiziere hatten fich in ven prächti- 
gen Sälen wohnlidy eingerichtet, und ver franzöfilche Commandeur 
beichloß daher, das Gebäude zu zerftören. Die Gefchüge des Fort 
Mont Balerien eröffneten demgemäß ein fehweres euer, und bald 
ſtand der herrliche Palaft in Flammen. 

Die Deutfchen fuhren inzwifchen gebulbig fort, Ihre Batterien fo- 
weit wie möglich vorzufchieben und viejelben unter Bäumen und Ge- 
fträuch zu magfiren. Sobald bie formivablen Krupp’fchen Kanonen 
von Deutfchland anfamen, wurden fie an den ihnen angemwiefenen 
Pofitionen aufgepflanzt.* Das Feuer der Forts wurde mit jevem 
Zage arcurater und wirffamer, und gegen tas Ente des Monats 
Dftober fing es an, ven Belagerern fehr läftig zu werden. Letztere 
Iteßen ſich dadurch keineswegs zum Weichen bringen, venn auch ihre 
Batterien fügten ven eingefchloffenen Franzoſen täglich mehr 
Schaden zu. 


* Das lange Zögern nit dem Angriff auf Paris erregte in Deutfchland große 
Ungeduld. Um dieſelbe zu beſchwichtigen, erließ der Kriegsminifter, General v. 
Roon, im Berliner Staatsanzeiger ein halboffizielles Cirkular, worin es unter 
Anderem beißt: 

„Die Vorbereitungen zum Bombardement, wie zum fürmlichen Angriff erfordern 
einen Aufwand von Zeit und Kraft. von welchem der Laie fih nur ſchwer einen zu- 
treffenden Begriff zu bilden vermag. Die Ereigniffe, welche fi) foeben gleichſam 
vor unfern Augen um Straßburg entwidelt, haben ſich mit einer den Techniker fo 
ũberraſchenden Schnelligkeit vollzogen, daß es allerdings verzeihlich wird, wenn der 
mit den Echwierigfeiten weniger Bertraute in leicht erflärlicher Ungeduld vor Paris 
diejenigen Uniſtäude unterfhägt, welche einen Vergleich hier wie dort hervorragend 
beeinfluffen. Diefe lehteren beftehen weſentlich in der gänzlich verfchiedenen räum- 
lichen Ausdehnung beider Angriffsobjelte, fodaun in dem Unterſchiede des Terrains 
um beide Punkte, und endlich ganz befonders in der beiderfeitigen Lage, welche den 
einen Bla hart an unferer Grenze, den andern mitten im feindlichen Lande, jenen 
am Beginn, diefen am Ende unferer Operationslinie liegen läßt. Wenn diefe Linie 
auch durch den Fall der Feſtung Toul ſich für uns zu einer nnunterbrocdhenen Eifen- 
bahn-Berbindung umgeftaltet hat, und nunmehr durd Herftellung der namentlich 
zwiſchen la Fertd und Meaug vom Feinde zerftörten Marne-Brüden das Haupt. 
hinderniß für den Transport des Belagerungsmaterials befeitigt ift, fo bleibt nichts. 
deftoweniger die zeitraubende Aufgabe, jedes nahe feinem Biele eingetroffene Ge- 
ſchũß in feine Bofition zu bringen, eine Arbeit, welche, um nur eines Beifpieles zu - 
erwähnen, vor den Düppeler Schanzen mehrfach die Kräfte einer ganzen Compagnie 
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Am 12. Oktober nahm General Ducrot mit einer ftarfen Force 
einen Streifzug weftlich von ber Stadt vor; denn Trochu hatte ven 
Abgang der 22. veutichen Divtfion wahrgenommen, bie detachirt worten 
war, um General von ber Tann bei der Erpetition nach Orleans zu 
unterflügen. Da er wußte, daß die Roire-Armee fich in Bewegung 
gefegt hatte, und ta er ohne Zweifel glaubte, daß Moltke einen 
bereutenden Theil feiner Yorce im Süren und Südweſten von Paris 
nach antern Gegenden gefantt babe, fo fchidte er General Vinoy's 
Corps aus, um die Stärfe der deutfchen Linie in ver Nähe von Bags 
neur, Chätillon und Clamart zu erfunten und fich wo möglich hin⸗ 
burchaufchlagen. Binoy ließ feine Neferven unter ten Schuß des 
Hort Dontrouge zurüd und fchob Blanchard's Diviſion in drei Co⸗ 
lonnen gegen vie Dörfer vor. Am 13. marſchirte er bis Bagneur 
und zum Scheideweg, ter Chätillon mit Clamart verbinvet. Hier 
fam es zu einem fcharfen Gefecht mit ven deutſchen Vorpoften; Vi⸗ 
noy zog fich indeſſen bald zurüd, da er entdeckte, daß vie deutſche Force 


in Anſpruch nahm, wenn die vorgefpannten Pferde die Schwierigkeiten des aufge 
weichten Bodens oder allzu unebenen Terrains zu überwinden nicht mehr im Etande 
waren. Zu dem vorerwähnten Umſtande kommt, daß gerade der unebeuſte Theil 
der Umgebungen von Paris derjenige ift, von welchem aus ein Bombardement wicht 
nur gegen den Hauptwall und einzelne Vorftädte, fondern genau bis mitten in dos 
Herz der Stadt gerichtet werden könnte. Dennoch ift, um nicht nur einen bereinzel- 
ten, fondern um Gefammterfolge zu erzielen, e8 faum anzunehmen, dab man mit 
einem folden Boinbardement gegen die Stadt felbft vorgehen wird, bevor man nicht 
die feindlichen Gefchige einiger Forts zum Schweigen gebracht hat. Die durd- 
ſchlagende Wirkung mehrerer zum erften Male zur Benupung fommender Gejhüt- 
arten, fowie die Anwendung des indirekten Brefceichuffes ans den Furzen gezogenen 
15 Gentimeter-Ranonen, welche fi} gegen Straßburg jo vortrefflich bewährt haben, 
die große Leiftungsfähigkeit unferer Artillerie werden um fo ficherere und größere 
Refultate erzielen, je ruhiger, fidherer und — langſamer die Vorbereitungsmaßgregeln 
zum förmlichen Angriffe fein werden. Gegen den Winter, gegen Regen und Kälte 
kann die Gernirnngsarmee ſich fchügen, wenn aud) vielleicht ſchwer; aber fie fann 
es. fann es um fo beffer, als nad) allen VBorausfehungen die deutjchen Trnppen vor 
Baris ein milderer Winter erwartet, als fie in ihrer Heimath denjelben gemöhnt 
find. Den Folgen des täglich abnehmenden Proviantes aber, den abjoluten Man- 
gel, dem ſich zuerit die in ihren Gonfequenzen unberechenbare Anflehnung des Bro- 
letariats gegen die begiiterteren Stände anreiht, diefem Elende kann Paris nicht 
lange widerftchen, und um fo weniger, als die dem Belagerer zur Verfügung ftehende 
zahlreiche Neiterei jede Abſchwächung diefer Verhältniſſe niederzuhalten wiſſen 
wird, indem fie feinen Verſuch, vereinzelte Borräthe oder gar ganze Trandporte der 
Stadt zuzuführen, auftommen läßt.‘ 
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hinter dieſem Poften zu ſtark war, um einen Gedanken an ein Durch⸗ 
brechen ter Linie auffommen zu laffen. Am 14. gelang e8 den Fran⸗ 
zofen, fi) des etwas weiter Öftlich gelegenen Billejuif zu bemächtigen ; 
allein fchon am 15. wurden fie durch das Feuer der deutfchen Feldge⸗ 
ſchütze wieder taraug vertrieben. 

Das Werk, das fich die Deutichen vorgenommen hatten — vie Eins 
nahme ber größten und mächtigften Feſtung Europa’s, von einer hal⸗ 
ben Million Truppen vertheidigt — mar ficherlich ein koloſſales Un⸗ 
ternehmen. Zur Erreichung diefes Zweckes ftanden ihnen vier Wege 
offen, und von tiefen hatten fie den verfprechenpften zu wählen, ter 
möglichft wenig Zeit und Opfer an Menſchenleben foften würde. 
Diefe vier Methoden waren: 1. ein augenblidlicher Sturmangriff auf 
die Vertheivigungswerfe; 2, ein Bombarbement ver Stadt; 3. bie 
Einnahme der Forts und ver Umwallung durch ein Spftem reguläre 
Approchen; A, eine Gernirung ter Yeltung und Aushungerung ver 
Garniſon und ver Einnahme der Stadt, 

Es giebt Leute —und unter ihnen Männer, deren Urtheil große 
Berüdfichtigung verdient — welche behaupteten, daß ein Berfuch, vie 
Bertheivigungsmwerfe unmittelbar nach der Ankunft der Deutichen 
durch einen Hantftreich zu erftürmen, erfolgreich geweien wäre. Wir 
haben vie Stärke ver Forts und ber innern Vertheidigungswerke 
bereitö mitgetheilt und dem Lefer gezeigt, welche Schwierigfeiten einem 
folhen Berfahren im Wege ſtanden. Die Gamilon beftand ein- 
fchlieglic der Matrofen, Douanierd und Forſtwächter aus 80,000 
bisciplinirten und erfahrenen Soldaten, die einem ſolchen Angriff 
einen gewaltigen Witerftand entgegenfegen konnten; und felbft vie 
Nattonalgarden, obfchon im Feld von geringem Werth, hätten bei ver 
Vertheidigung ter Forts gute Dienfte geleitet. Die Einnahme eines 
oder auch mehrerer Forts hätte nicht notbmwendigerweife vie Einnahme 
der Ummallung zur Folge gehabt, wenn viefelbe energifch vertheidigt 
worben wäre. Außerdem ftellte das Terrain einem folchen Unterneh: 
men bedeutende Hinderniffe in den Weg. Wir pürfen daher mit Recht 
annehmen, daß ein derartiger Sturmangriff mißlungen wäre und daß 
bie Deutfchen dabei fo ſchwere Verlufte erlitten hätten, wie in ver blu⸗ 
tigften Schlacht des Krieges. Sie felbft Schienen davon überzeugt ges 
wefen zu fein, denn fie verwarfen viele erſte Methode und führten da⸗ 
gegen einen Plan aus, ber eine Combination ber drei andern war. 
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Sie begannen vie Belagerung mit einer Blodade, welche vie Feſtung 
von aller äußern Hilfe wirffam abjchnitt; fpäter eröffneten fie ein 
Bombardement anf den fünlichen Theil der Stadt, und endlich unter= 
nahmen fie eine Reihe regulärer Approchen, die inveffen zu fpät ange⸗ 
fangen wurten, um das Gefchid von Paris zu beeinfluffen. 

Es ift erftaunlich, daß ein fo guter Ingenieur wie General Trochu 
einen fo palfiven Widerſtand leiftete; allein Moltke fam dies fehr ge- 
legen. Bon einer Armee aus den Provinzen hatte er wenig zu befürdh- 
ten; wohl aber hegte er Beforgniffe, daß Trochu feine Linien ausdehnen 
und die Schwierigkeiten der Deutichen vermehren möchte. Zu Ende 
des Monats Oktober fehien es ihm, ald ob dies pie Abficht feines 
Gegners wäre. Am 28. machten die Franzoſen einen Angriff auf 
Das öftli von St. Denis gelegene Dorf Le Bourget und eroberten 
ed. Diefe Operation wurbe von General Bellemare auf feine eigene 
Berantwortlichfeit unternommen und lag feineswegs in Trochu's 
Plan; allein vie Wichtigfeit derjelben lag fo flar auf der Hand, daß 
Moltfe befchloß, ven Plag auf jeve Gefahr hin wieder zu erobern, va 
ver Befig beffelben ven Franzoſen einen Bortheil verlieh, ven er ihnen 
unmöglich laffen durfte. Er befahl daher dem Prinzen Auguft von 
Württemberg, vem Commandeur ded Gardecorps, Le Bourget wieber 
einzunchmen, möge es Toften, was ed wolle. Die Franzoſen hatten 
die Häufer mit Schießlöchern durchbohrt und dag Dorf auf jede mög- 
liche Weije in Vertheidigungszuſtand gefest; allein am Morgen des 
30. Oktober wurben fie nach vierftünnigem heftigem Kampfe mit gro⸗ 
Gem Verlufte daraus vertrieben, worauf die Deutſchen wieder Befig 
davon nahmen. 

Vom Anfang ver Belagerung an hatte fich General Trochu unab⸗ 
läſſig bemüht, feine Truppen für militärifche Operationen wirffam zu 
maden. Sie beftanden aus ungefähr 60,000 regulären Solvaten, 
12,000 Matrofen, 9000 Douanierd, A000 Forſtwächtern, gegen 
100,000 Mobilgarven und 400,000 Nationalgarden. Diefe Truppen 
wurten fo rafch wie möglich bewaffnet und equippirt. Die National- 
garde wurde mit der Bertheivigung ver Ummallung betraut; bie 
Regulären und Matroſen wurden in ven Forts poflirt, um bie 
Geſchütze zu bedienen; die Mobilgarven und Bolontäre dagegen 
wurden nebft einer Heinen Force regulärer Soldaten zu einer aftiven 
Armee unter General Ducrot organifirt, um Ausfälle und Streifzüge 
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vorzunehmen. Um vie gefährlichen Elemente der Bevölkerung zu 
befehäftigen und von Unfug abzuhalten, wurden vie Mitgliever ter 
Clubs unter Rochefort und Flourens angehalten, Barrifaden zu 
errichten und eine innere Fortififationglinie berzuftellen. Es fam 
Trochu nicht in den Sinn, ſich verfelben jemals zu bedienen, denn er 
wußte gut genug, taß es feine einfache Pflicht wäre, zu capituliren, 
wenn es erft zu den Barrifaven käme; ta aber die Eonftruftion dieſer 
Werke eine Menfchenklaffe amüfirte und berubigte, tie ihm fonit leicht 
“ ernftliche Berlegenheiten bereiten fonnte, fo ermunterte er die „guten 
Patrioten,” mit dieſer Arbeit fortzufahren. Waffen, Kanonen, 
Munition und Kriegsmaterial wurden in großen Duantitäten anges 
fertigt; viele ver Felvgefhüge waren Gefchenfe ter Bürger. Das 
Volk war ruhig und hoffnungsvoll, obfchon Viele mit Ungeduld einen 
Angriff auf die Deutichen verlangten. Da fich viefe Ungeduld mit 
jevem Tage fteigerte, fo fchrieb General Trodu folgenden Brief an 
ten Maire von Paris: 
Paris, 15. Oktober. 

Monfteur le Matire! — Im verfloffenen Juli marfchirte die 
franzöftfche Armee in ihrer ganzen Macht und Herrlichkeit durch Paris, 
wobei Soldaten und Bürger unaufhörlid „nah Berlin! nad 
Berlin!” riefen. Ich war weit entfernt, ihr Vertrauen zu theilen, und 
war vielleicht ver einzige unter allen Generälen, der ed wagte, dem Mar⸗ 
Ihall- Kriegsminifter zu fagen, dag ich in dieſem geräufchvollen Beginn 
einer Campagne fowohl wie in den dazu in Requifition gebrachten 
Mitteln nur die Elemente eines großen Unglüds erbliden könne. Das 
Dokument, das ih um jene Zeit in die Hände des M. Duclour, eines 
Notare von Paris, nievderlegte, wird eines Tages zeigen, mit meld’ 
fhmerzlichen und wohlgegründveten Befürchtungen meine Seele erfüllt war. 

Angefihts des Fiebers, das fich des Publilums bemädhtigt bat, ſtoße 
ich heute auf Schwierigkeiten, die eine ſchlagende Aehnlichkeit mit denen 
haben, die fih in der Vergangenheit zeigten. Sch erkläre jebt, daß id 
dem Druck der öffentlichen Ungeduld nicht nachgeben 
will. Durchdrungen von der Bedeutung der Pflichten, die ung Allen 
obliegen, und der Berantwortlichkeit, die Niemand mit mir tbeilt, merbe 
ich den von mir entworfenen Plan, ohne ihn zu veröffentlichen, bis zum 
Ende durchführen, und ich verlange von der Bevölferung von Paris ale 
Lohn für meine Bemühungen nichts als Die Fortdauer des Vertraueng, 
mit dem ich bisher beehrt wurde. 

Genehmigen Sie die Berfiherung meiner Hochachtung, 

General Trodn. 
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Graf Bismarck's Bauptquartier zu Verſailles. 


Zu Anfang Novembers organifirte General Trochu feine Truppen 
in drei Armeen. Die erfte wurde von General Thomas, die zweite 
von General Duerot commandirt, während vie dritte unter Trochu's 
unmittelbarem Oberbefehl ftand. Die erfte Armee beftand aus ber 
fogenannten Garte Nationale Sedentaire, die als eine Art Heimwehr 
fungiren follte. Die zweite Armee, beftebend aus drei Corps unter 
den Generälen Binoy, Renauld und D’Erea, war zu einer aftiven 
Force für Ausfälle u. |. w. beftimmt. Die dritte wurde zur Beman— 
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nung der Forts und anderer Vertheidigungswerke verwendet. Trochu, 
ver ſich durch die Oberaufſicht über das Ganze allzu ſtark in Anſpruch 
genommen fand, übergab ſpäter das Commando der dritten Armee 
dem General Vinop, deſſen Platz durch General Blanchard beſetzt 
wurde. 

Am 31. Oktober wurde die Autorität der proviſoriſchen Regierung 
durch den anderwärts beſchriebenen Aufſtand der rothen Republikaner 
ernſtlich gefährdet. Trochu wurde einige Zeit als Gefangener 
gehalten und hätte beinahe durch einen Schuß ſein Leben verloren, 
den einer der Inſurgenten auf ihn abfeuerte. Die Rothen entſchul⸗ 
digten dieſen Aufſtand, indem ſie ſagten, daß ſie der Anſicht waren, 
die Regierung beabſichtige die Uebergabe der Stadt an die Deutſchen. 

Dies war indeſſen nicht der Fall. Die Regierung beabſichtigte 
nicht die Uebergabe von Paris, hatte aber Unterhandlungen mit dem 
König von Preußen eröffnet, um wo möglich ven Frieden herzuſtellen. 
Die neutralen Mächte von Europa trüdten zu Ente des Monats 
Dftober fowohl ver preußifchen wie ver franzöfiichen Regierung ven 
Wunſch aus, ven Abichluß eines Waffenſtillſtandes zu vermitteln, um 
dem franzdfiichen Wolfe Gelegenheit zu geben, feine Wünſche in Bezua 
auf eine fernere Kortfegung des Krieges Fund zu thun. M. Thiers, 
ver von feiner Reife nad) den auswärtigen Höfen foeben nach Tour 
zurüdgefehrt war, wurde zum NRepräfentanten ver proviforifchen 
Regierung erwählt, und um ihm eine völlige Verſtändigung mit 
fümmtlichen Mitglievern verfelben zu ermöglichen, geftatteten ihm vie 
deutfchen Behörden, ſich nach Paris zu begeben, wo er eine Unter 
retung mit den Miniftern’hatte, worauf er fich nach Verſailles begab, 
um ſich mit Bismard zu befprechen. Er ſelbſt veröffentlichte folgenden 
Bericht über feine Miffton : 


Ich begab mich forort nach Parig, wo ich im Minifterium bes Aus- 
würtigen eine Confultation mit din Mitglievern ber Regierung batte. 
Diefe Confultation dauerte faft die ganze Nacht hindurch, und am näch⸗ 
ften Morgen, den 1. November, fuihte ich Bigmard auf, der über ben 
Zwed meiner Mifiion vollflommen unterrichtet war, da er n' tchzeitig mit 
Frankreich von den neutralen Mächten Notiz erhalt » hatte, daß ein 
Waffenſtillſtand fehr wünſchenswerth wäre, um fernerem Blutvergießen 
Einhalt zu thun und Frankreich eine Gelegenheit zu geben, durch Wah— 
Ien eine regelmäßige Regierung zu gründen, mit der definitive Verträge 
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abgeſchloſſen werden könnten. Dies ergab ſich um ſo deutlicher durch den 
Umſtand, daß Preußen in Folge der Situation Frankreichs behauptete, 
es exiſtire keine Autorität, mit der man unterhandeln könne. Bismarck 
ließ die Bemerkung fallen, daß die ſich jetzt in Kaſſel befindlichen Ueber⸗ 
bleibſel der Regierung vie einzigen felen, die Europa anerkenne; er 
mache indeſſen diefe Bemerkung bloß, um die diplomatifche Situation 
darzuthun, und es fei durchaus nicht feine Abficht, ſich in die Innern 
Angelegenheiten Frankreichs zu mifchen. Sch antwortete hierauf, daß 
bie Regierung, die Frankreich fo unverzeihlicher Weife in den Krieg ftürzte, 
ihre Eriftenz zu Sedan für immer verloren habe, und daß Frankreich der⸗ 
felben nur noch mit Beſchämung und Herzeleid gevenfen werde. Bis- 
mard ftellte diefe Thatfache nicht in Abrede, worauf wir zur Erörterung 
folgender Fragen Hinfichtlich des vorgefchlagenen Waffenſtillſtandes ein- 
gingen. Erftlih follte Sranfreich Zeit gegeben werben, feinen Willen 
über die von ihm gewünfchte Regierungsform auszubrüden; zweitens 
follte e8 während des Waffenftillftandes völlige Freiheit der Wahlen haben 
und feine Armee organifiren dürfen; drittens follte es ben belagerten 
Pläpen, und namentlih Paris, geftattet fein, fich zu verproviantiren. 
Bismard fehlen feiner dieſer Bebingungen unüberſteigliche Hinverniffe 
in den Weg ftellen zu wollen, und nach einer Unterrevung, welche vier 
Stunden dauerte, durfte ih annehmen, dag wir in fämmtlichen Puntten 
übereinftimmen und fomit den erften Theil der auf beiden Hemifphären 
fo fehnlich erwünjchten Pacififation erreichen würden. Wir hatten täg⸗ 
lich drei Uinterredungen, denn ich war begierig, ein Refultat zu erzielen, 
das fo viel Geräuſch von fih machen follte wie die Kanonen, deren Don- 
ner wir deutlich vernahmen. In Bezug auf das Prinzip des Waffen- 
ftillftandes verficherte mir Graf Bismard, daß er fo fehr wie irgend eine 
der neutralen Mächte den Wunfch hege, dem Kriege ein Ende zu machen 
und eine Macht in Frankreich hergeftellt zu fehen, mit der ein bindender 
Dertrag abgefchloffen werden könnte. In ven mweientlihen Punkten 
flimmten wir fomit überein. ch verlangte einen Waffenſtillſtand von 
fünfundzwanzig bis dreißig Tagen, da diefe Zeit für die Wahlen und die 
Zufammentunft der erwählten Repräfentanten nothwendig fe. Bie- 
mard ftellte dies nicht in Abreve und nahm fünfundzwanzig Tage an. 
Hinfichtlih der Wahlen verficherte mir Bismard, daß diefelben auch in 
den von den Preußen oecupirten Departements vollkommen frei fein foll- 
ten. Er machte indeffen einen Vorbehalt in Bezug auf denjenigen Theil 
des franzöftfchen Gebietes, der an der deutſchen Grenze lag und deſſen 
Bevölkerung deutſcher Ablunft war. Ich antwortete fofort, daß ber 
Waffenſtillſtand nicht durch ein Argument über Fragen verzögert wrdene 
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ſollte, die erſt in einem Friedensvertrag zur Entſcheidung kommen könn⸗ 
ten. Biemarck fagte, es ſei beſſer, dieſe Fragen nicht zu erörtern; wenn 
er auch eine Wahlagitation in beſagten Provinzen nicht zugeben könne, 
fo wolle er denſelben doch nicht verweigern, ſich in der Nationalverſamm⸗ 
lung durch einen Notabeln vertreten zu laffen, ver dieſelbe Meinungs- 
freiheit genießen folle, wie alle übrigen Repräfentanten. Nach einer 
Paufe kamen wir zur Beiprehung des Verhaltens der Armeen. Bis- 
mard verwies dieſe Frage an die Generäle und an den König, und es 
wurde endlich befchloffen, daß beide Friegführennen Mächte während des 
Waffenftillitandes in statu quo verharren follten. Endlich kamen wir 
an die Frage der Derproviantirung, binfichtlich deren Bismard ebenfalls 
mit den militärifchen Behörden Rüdfpradhe zu nehmen wünſchte. Die 
Unterrevung wurde daher bis zum nächften Tage ausgefebt. Ale ich 
Bismard am Morgen des 3. fah, fehlen er mir etwas verflört und unru- 
big zu fein. Er frug mich, ob ih Nachrichten von Paris erhalten babe, 
was ich verneinte. Er fagte nun: „In Parts iſt eine Revolution aus- 
gebrochen und eine neue Regierung proflamirt worden.” Ich eriwiederte: 
„Wenn die Unordnung einen Augenblid triumphirt hat, fo wird der pa- 
triotifche und anftändige Theil des Volles die Ordnung bald wieder her⸗ 
ſtellen.“ Ich mar inveffen genöthigt, vie Unterhandlungen zu unter- 
brechen, erhielt jedoch bald Beweiſe, daß ich mich nicht geirrt hatte. Am 
Abend fah ih Bismard wieder und fam nun auf die Frage der Verpro⸗ 
piantirung zurüd, wobel ih das Prinzip aufitellte, daß beide Friegfüb- 
rende Mächte am Ende des Waffenftillitandes in demſelben Zuftand fein 
müßten, wie zu Anfang. Bismard erflärte fih im Namen der militä- 
rifehen Behörden gegen die Berproviantirung, ausgenommen gegen eine 
militärifche Entſchädigung. Ich frug ihn, was er darunter verftebe. 
Er antwortete: „Ein Fort — vielleicht auch mehr als eines.” Ich un- 
terbrach ihn auf der Stelle mit den Worten: „It es Paris, was Sie 
verlangen? Paris, unfere Hoffnung, unfere Stübe? Paris, das Eie 
nach einer fünfzigtägigen Belagerung nicht zu Falle bringen konnten?” 
An dieſem Punkte angelangt, konnten wir nicht weiter gehen. Sch fah, 
daß der allmächtige Militärgeift der Preußen jede Friedenspolitik zu un- 
terdrüden fuchte, und bat daher um Erlaubniß, mich mit Favre befprechen 
zu dürfen. Biömard trug mir auf, der Regierung zu melden, daß er 
den Wahlen fein Hinderniß in den Weg ftellen würde, felbft wenn es zu 
keinem Waffenſtillſtand fäme, und dag er den Behörden in Parts geftat- 
ten molle; fich mit dem Zweige der Regierung in Tours über dieſen 
Gegenftand zu verftändigen. Die Regierung wurde von Allem, was. 
zwiſchen mir und Bismard vorgefallen, in Kenntniß gefeßt, worauf id 
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den Befehl erhielt, im Fall der Verweigerung der Verproviantirung die 
Unterhandlungen abzubrechen und Verſailles zu verlaſſen, welchen Ent⸗ 
ſchluß ich Bismarck mittheilte. Den neutralen Mächten kommt das Ur⸗ 


theil über das Verhalten der kriegführenden Theile zu, ſowie über unfere 


® 


Bemühungen, den Frieden wiederherzuftellen, der nicht durch die franzd- 
Kihe Nation, fondern durch Die geftürzte Regierung gebrochen wurde, - 
deren Erißenz allerdings Frankreichs eigene Schuld war, indem es feine 
Geſchicke ſolchen Händen anvertraute.* 


* Unmittelbar nad) dem Abbruch der Unterhandlungen erließ Graf Bismard 
folgendes Cirkular an die Vertreter des norddeutfchen Bundes im Ausland: 

„Ew. Ercellenz wiffen wohl ſchon, daß M. Thierd den Wunfch ausdrüdte, mit 
unferem Hauptquartier in Unterhandlungen zu treten, nachdem er fich mit den Mit- 
gliedern der Regierung der Rationalvertheidigung zu Paris und Tours verftändigt 
batte. Dem Befehl Sr. Majeftät des Königs gemäß erklärte ich mich zu einer fol- 
hen Unterredung bereit und geftattete M. Thiers am 30. v. M., ſich nad Paris 
zu begeben, von mo er am 31. nach dem Hauptquartier zurückkehrte. Daß der ge- 
wichtigfte nud erfahrenfte franzöfifhe Staatsmanı, M. Thiers, die Vollmacht der 
Regierung zu Paris angenommen hatte, ließ mich hoffen, daß und Borfchläge un- 
terbreitet werden würden, deren Annahme und möglich wäre, und im Intereffe der 
Herftellung des Friedens empfing ich daher M. Thierd mit jener zuvorfommenden 
Achtung, zu der feine hervorrageude Perſönlichkeit — von unfern früheren Bezie- 
bungen gar nicht zu reden — ihn völlig berechtigt. M. Thiers erklärte, dab Frank⸗ 
reich, von den Wünfchen der neutralen Müchte beeinflußt, zur Annahme eines Waf- 
feuftiflftandes bereit fei. Angeſichts diefer Erklärung hatte Se. Majeftät im Auge 
zu behalten, daß jeder Waffenftillftand für Deutſchland die Nachtheile im Gefolge 
haben würde, die jede Verlängerung einer Campagne einer Armee bringt, die ihre 
Lieferungen aus großer Berne bezieht. Außerdem mußten wir die Verpflichtung 
übernehmen, die deutſchen Truppen, weiche Durch die Kapitulation von Meß verfiig- 
bar geworden, in der Pofition zu belaffen, die fie am Tage der Unterzeichnung des 
Waffenftillitandes inne gehabt, und auf jede fernere Occupation feindlichen Gebietes 
zu verzichten, die ohne Widerftand, oder doch nur mit fehr geringem, erzielt werden 
mödte. Frankreich dagegen würde durch der Waffenftillftand in den Stand gejekt, 
feine Reffourcen zu entwideln, die Organifation der jegt im Entftehen begriffenen 
Corps zu vollenden und, fall der Krieg nad Ablauf des Waffenftillftandes fort- 
dauern follte, und Truppen entgegen zu ftellen, die jeßt noch nicht exiſtiren. Troß 
diefer Erwägungen gab Se. Majeftät dem Drange nach, den erften Schritt zur 
Wiederherftellung des Friedens zu thun, und ich ward daher bevollmächtigt, M. 
Thierd entgegenzufommen und einen Baffenftillftand von fünfundzwanzig — oder 
wie er fpäter wünfchte, achtundzwanzig — Tagen auf die Bafid eines einfachen 
status quo zu bemilligen. Ferner fchlug ich ihm vor, am Tage der Unterzeichnung 
die Pofition der Truppen durch eine Demarkationslinie feftzuftellen, die Yeindfelig- 
feiten auf drei Wochen zu fufpendiren und die Franzoſen zu Wahlen für eine Natio- 
nal-Berfunmlung fehreiten zu laffen. Dieſer Waffenſtillſtand hätte bloß das Auf- 
hören der unbedeutenden und für die Franzoſen ſtets unheilvollen Ausfälle und der 
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Während biefer Unterhandlungen nahmen vie militärifchen Opera⸗ 
tionen ununterbrochen ihren Fortgang. General Trochu deutete dem 
Volk von Paris an, daß vie Stunde ihrer Erlöiung nahe fei, wenn 
auch tie Verſuche, einen Waffenſtillſtand zu fichern, feinen Erfolg 
gehabt hätten. Die Truppen, fagte er, felen beinahe bereit, in's Feld 
zu ziehen, und in wenigen Wochen werde fich ver Stand ver Dinge 
bedeutend beſſern. Unterdeſſen ermahnte er tie Bürger, rubig zu 
fein und die Regierung nach beften Kräften zu unterftügen. 

Die Bewegung, auf vie er fo geheimnißvoll anfpielte, war feine 
andere als ter bereits im vorigen Kapitel beichriebene Berfuch, turch 
ein gemeinfchaftliches und gleichzeitiged Zufammenwirfen ver Armee 
Ducrot's und der Loire-Armee die Belagerung von Paris aufzuheben. 
Es war zwifchen ven Generälen Trochu und de Paladines verabredet, 
daß leßterer von der Zoire abmarfchiren, die deutſche Armee in jener 
Gegend auf der Linken flanfiren, vie Truppen des rothen Prinzen 
zurüdtreiben und eine Colonne yon minveftens 100,000 Mann ab⸗ 


nuplofen Munitionsverf wendung von Seiten der Forts zur Folge gehabt. Hin- 
fihtli der Wahlen im Elfaß erklärte ich, daß wir von jeder Stipulation abftehen 
wollten, welche den Anſpruch Franfreichd auf die deutjchen Departements vor Ab- 
fchluß des Friedens in Frage ziehen könnte, und daß wir keinen Bewohner jener 
Provinzen für fein Erfdeinen bei einer franzöfifchen Rational-Berfammlung als 
Repräfentant feiner Landsleute zur Verantwortung ziehen würden. Ich war daher 
nicht wenig erftauut, als der franzöfifche Bevollmächtigte nach diefer Vorſchlägen. 
die ausfchließltch zu Gunften der Franzofen waren, mit der Erklärung herausrüdte, " 
daß er einen Waffenftilftand nur auf die Bedingung annehmen wolle, daß wir cine 
volftändige Verprovianfirung von Prris geftatteten. Ich erwiederte, daß dies Ver- 
langen weit über einen bloßen status quo oder irgend eine billige militärifche Con- 
ceffion hinausgehe, und fragte ihn, ob er im Stande fei, für die Bewilligung dieſes 
Befuches ein Aequivalent zu bieten. M. Thiers erklärte, daß er nicht im Stande 
fei, eine militärifche Offerte zu machen, und daß er genötbigt fei, die Conceſſion der 
Berproviantirung von Paris zu verlangen, ohne etwas anderes zu bieten ald die 
Bereitwilligfeit der parifer Regierung, das Bolt einen repräfentativen Körper er⸗ 
wählen zu laffen, welcher Autorität befäße, Friedensunterhandlungen einzugeben. 
·Ich fah mich daher genöthigt, das Nefultat unferer Interredung dem König und 
feinen militärifhen NRathgebern zu unterbreiten. Seine Majeftät war erftaunt über 
diefe unmäßigen Forderungen und fah fih in feinen Erwartungen hinfichtlich der 
mit M. Thierd gepflogenen Unterhandlungen getäufht. Die nnbegreifliche Forde⸗ 
rung, daß wir die Früchte aller unferer während der zwei legten Monate gemachten 
Anftrengungen und die errungenen Bortheile aufgeben und zur Situation zurüd. 
tehren follten, die wir bein Beginn der Belagerung von Paris inne hatten, bemeift 
nur, daß die Machthaber in Paris bloß einen Vorwand fuchten, der Ratidn das 
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ſenden follte, um die deutſche Armee fürlih von Paris im Rüden 
anzugreifen und fie zur Aufhebung ver Belagerung zu nöthigen, 
Während diefe Bewegung vor fih ging, follte Trochu mit Ducrot's 
‚Armee von Paris herausmarfchiren, vie Belagerungsarmee zurüd- 
treiben und am Zufammenfluß ver Marne mit der Seine eine Poſi⸗ 
tion einnehmen, die ihn in den Stand ſetzen würde, gemeinichaftlic 
mit Paladines Armee zu operiren, bie fidh der Hauptſtadt von Yon 
tainebleau nähern follte. Beide Armeen follten fi am 28. November 
in Bewegung ſetzen. Das Schickſal der Roire-Armee ift bereits im 
vorigen Kapitel befchrieben worven. 

Trochu traf feine Vorbereitungen mit großer Sorgfalt. Die erfte 
Armee, unter General Thomas, folte Paris und die Vertheidigungs⸗ 
werke befegt halten. Detachementg ver dritten Armee, unter General 
Vinoy, follten eine Reihe Scheinangriffe ausführen, und zwar von 
St. Denig im Norden, Fort Nogent im Often, nad Mont Avron zu, 
von den Forts Jvry und Bicötre im Süpen gegen Choiſſy-le-Roy 
und Chevilly, und vom Mont Balerien im Weften gegen Bougival 


Privilegium der Wahlen vorzuenthalten. Da ih den Wunſch ausſprach, einen 
abermaligen Verſuch zu einer Vekſtändigung auf eine andere Bafis Hin zu machen 
fo hatte M. Thierd am 5. d. M. auf der Vorpoftenlinie eine Unterredung mit 
den Mitgliedern der Regierung von Paris, worin er in meinem Ramen einen 
Waffenſtillſtand auf kürzere Zeit auf die Baſis eines status quo, oder aber die 
einfache Anberaumung der Wahlen ohne Waffenftillftand vorfchlug, in welchem 
legteren alle ich mich verpflichtete, feine Hinderniffe in den Weg zu legen, viel 
mehr jede mit der militärifhen Situation vereinbare Erleidhterung zu gewähren. 
Veber das Nefultat feiner Interredung mit den Herren Favre und Trochu hat 
mir M. Thiers keine genügende Auskunft gegeben. Gr theilte mir bloß mit, daß 
er den Befehl erhalten habe, die Unterhandlungen abzubrechen vnd Verfailles zu 
verlaffen, da ein Waffenftillftand mit Verproviantirung der Stadt Paris nicht zu 
erreichen fei._ Am 7. d. M. frub Morgens reifte er nad Tours ab. Unſere 
ganze Unterredung drängte mir die Ueberzengung auf, daß die gegenwärtigen 
Machthaber Frankreichs von Anfang an nicht aufrihtig wünfchten, die Stimme 
der franzöfiihen Nation in einem repräfentativen Körper zu vernehmen, und daB 
es ihnen ebenfowenig daran gelegen war, einen Waffenftillfinnd herbeizuführen ; 
daß fie vielmehr eine Konceffion verlangten, deren Gewährung, wie fie felbft 
wußten, unmöglich war, und daß fie diefe Bedingungen nur ftellten, um das Ber- 
langen der neutralen Mächte, auf deren Unterftügung fie zählen, direft ausfchla- 
gen zu können. 

„Ich erfuche Em. Ercellenz, fih dem Inhalt diefer Depefche gemäß auszuſpre⸗ 
chen, die Sie geeigneten Ortes verlefen mögen. 

(ge.) Bismard." 
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und Beſons. Die dritte Armee dagegen, unter General Ducrot, follte 
bei Billierd-fur-Marne, Champigny und Brie-fur-Marne die Cerni- 
rungslinie durchbrechen. Trochu und vie proviforifche Regierung 
fündigten den Parifern und der Armee vie beabfichtigte Bewegung in 
flammenven Proflamationen an, und ganz Paris jubelte ſchon über 
pen bevorſtehenden grandioſen Sieg. 

Am Sonntag, den 27. November, begann bie Eoncentration ter 
Truppen nad) ven feftgefeßten Punkten. Den ganzen folgenden Tag 
ertröhnten die Straßen von Paris von dem Tritt bewaffneter Männer 
und dem Geraffel ver Artillerie und ver Traing, die fih nach Süden 
und Süpmeften hin bewegten. Um neun Uhr wurve Generalmarid 
gefchlagen und um elf Uhr eröffneten vie Forts Charenton und Jory 
ein furchtbares euer auf die veutfchen Linien, in das vie Forts 
Bicétre, Vanves, Montrouge, Iſſy und die formidabeln Redouten zu 
Moulind Saquet und Hautes Bruyeres ebenfalls einfiimmten. In 
der Seine, oberhalb Port & ’Huglais lagen mehrere Kanonenboote, 
deren Geſchütze in tem Artillerieconcert auch ihre Stimmen erfchallen 
ließen. Diefe Kanonade zeigte ven Deutfchen, daß eine Bewegung 
von ungewöhnlicher Wichtigkeit beabfichtigt war, und fte verboppelten 
daher ihre Wachſamkeit. Gegen Mitternacht entbedten die teutfchen 
Vorpoſten unverfennbare Zeichen einer ſchwern Truppenbewegung in 
den frangdfifchen Linien und machten davon Meltung im Töniglichen 
Hauptquartier. Bon dort aus wurden durch den ganzen Cernirungs⸗ 
kreis Ordres telegraphirt, worin die Truppen ermahnt wurten, ſich 
an jedem Punkt auf einen Angriff vorbereitet zu halten, Zu gleicher 
Zeit wurden Maßfregeln ergriffen, um fo rafch wie möglich ftarfe 
Truppenmaffen auf die angegriffenen Punkte zu werfen. 

Sn der Nacht vom 28. nahm Ducrot mit einer Force von 60,000 
ausgewählten Truppen feine Pofition jenfeits des Gehölzes von 
Vincennes unter den Kanonen der Forts Nogent und Rosny ein, um 
am nächften Morgen zum Angriff zu fehreiten; allein gegen Tages⸗ 
anbrud am 29. riß ein plögliches Steigen ver Marne die Brüden 
hinweg, vie für ven Uebergang feiner Truppen gefchlagen worten 
waren, und er mußte daher das Fallen des Waſſers abwarten, ehe er 
weiter rüden fonnte. 

Um feine Zeit zu verlieren, und in ver Erwartung, daß Ducrot 
noch während des Tages Über nie Marne fegen würde, begann Gen. 
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Trochu mit den Ausfällen von ven Übrigen Punkten zur feflgefeßten 
Stunde am 29. Schon in der frühen Morgenrämmerung marfchirte 
General Beaufort vom Mont Balerien hervor und rückte mit feiner 
Divifion gegen Bougival und die Höhen von Malmaifon auf ber 
Straße nad) PVerfailled vor. Zu gleicher Zeit marfchirte General 
Liniers’ Divifion von demſelben Punkte nach ver Brüde zu Beſons. 
Die Bewegungen beiter Divifionen wurden durch ein furchtbares 
Feuer von ven ſchweren Geſchützen des Yort Mont Valerien gevedt. 
In furzer Zeit ftießen fie auf die Vorpoften des fünften preußifchen 
Corps, und es fam zu einem hitzigen Gefechte. Kirchbach wurde 
prompt verftärft und machte guten Gebrauch von feiner Artillerie. 
Die Franzoſen trieben feine Vorpoſten ein und verfuchten, feine 
Schanzen zu Bougival und Montretout zu erftürmen, jedoch ohne 
Erfolg. Die franzbſiſchen Commanveurs betrieben die Attaden nicht 
mit großer Energie, denn die ganze Bewegung war nur eine inte, 
um Moltke's Aufmerfamfeit auf Kirchbachs Pofition zu lenken unv 
ibn zu nöthigen, ven Reft feiner Linie durch Verftärfung des fünften 
Corps zu Schwächen. Als General Binoy dieſen Zweck erreicht 
alaubte, zog er feine Divifionen unter den Schuß der Kanonen von 
Mont Balerien zurüd. 

Etwas fpäter wurbe vie Bewegung nad) Norten durch eine Divi⸗ 
fion unter Admiral Ronciere von St. Denis aus gegen Epinay, 
Drancy und Le Bourget ausgeführt. Sie wurde vom vierten preu⸗ 
Bifhen Corps und einer Divifion ver königlichen Garden mit bedeu⸗ 
tendem Berluft für die Franzoſen zurückgeſchlagen. 

Im Often gelang e8 ten Marinefolvaten unter Admiral Saiffet 
und der Divifion bed General D’Hugued, Mont Avron zu befegen, 
von wo aus fie Chelles, Neuilly, Noiſy, Brie und Billierö bedrohten. 

Im Süpen rüdte Binoy um neun Uhr perfönli mit zwei Divt- 
fionen von Billejuif und l'Hay gegen bie Pofition des preußifchen 
fechften Corps und Die Württemberger vor. Ein heftiges euer von 
einer neuen Redoute bei Villejuif dedte feine Bewegung. Er wurde 
mit einem ftarfen Artilleriefeuer von ven Deutfchen empfangen, die zu 
wiederholten Malen neue Batterien auf vortrefflichen Punkten vemas- 
firten, und nach zwei Stunden mußten fich die Franzoſen trog aller 
Anftrengungen ihrer Offiziere zurüdziehen. Am Nachmittag machte 
Binoy einen ſcharfen Angriff auf die Pofition ver MWürttemberger zu 
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Mont Merly. Nach fünfftünvigem Gefecht waren die Franzofen an 
allen Punften zurüdgefchlagen, 

Als General Trochu am Nachmittag fand, daß es unmöglich war, 
Ducrots Armee über ven Fluß zu bringen, ftellte er fämmtliche Bewe⸗ 
gungen ein, 

In der Naht vom 29. auf ven 30. fiel das Waffer ver Marne, 
und bie Franzoſen fchlugen nun fofort bei Joinville unter vem Schuß 
der Kanonen ver Doppelredoute zu Gravelle und La Faiſanderie und 
zu Nogent unter dem Schuß des gleichnamigen Fort acht Ponton- 
brüden über ven Fluß. Um Zagesanbruch eröffnete vie foeben ge- 
nannte Redoute, fowie die Forts Vincennes, Nogent und Rosny und 
bie am vorigen Tage auf Mont Avron aufgepflanzten mweittragenten 


Feldbatterien ein Feuer auf bie deutſchen Linien, unter deſſen Schuß 


dag erfte und zweite Corps, unter den Generälen Blanchard und Re 
nault, mit ihrer Artillerie zwifchen Nogent und Soinville über ven 
Fluß festen und auf die Pofition der Deutfchen in den Dörfern 
Champigny und Villiers vorrüdten, während dag dritte Corps, unter 
General d’Er&a, die Marne hinauf marfchirte, bei Neuilly überſetzte 
und gegen das Dorf Brie vorrüdte, wohin auch eine Divifion von 
Renault’ Corps beorvert wurde. Brie war von einer ſchwachen 
ſächſiſchen Force befegt und wurde gleich beim erften Angriff einge 
nommen, da die Franzofen ven Sachſen an Zahl ungeheuer überlegen 
waren. Der Kampf um Champigny war fchwieriger; allein ver 
Platz wurde von Blanchard's Corps erftürmt, das indeſſen feinen Er- 
folg theuer mit Todten und Verwundeten bezahlen mußte. Blan- 
hard begann fofort, feine Pofition in Champigny zu verfchangen, 
während die beutfchen Batterien zu Chenevieres das Dorf durch ihr 
Teuer unbaltbar gu machen fuchten. 

Die Dörfer Brie und Champigny liegen am äußerften Ente ver 
Halbinfel in ver Marne, auf welcher Ducrot vorgerüdt war. Oeſtlich 
davon iſt eine Feine fantige Ebene, an beren Ende ſich eine nietere 
. Hügelreihe erhebt, kaum einen Büchſenſchuß äftlih von Brie und 
Champigny entfernt, und auf dieſer Hügelreihe liegen bie Dörfer Bil- 
liers und Cocuilly. Diefe Dörfer waren von ben fächfifchen und 
württembergifchen Brigaden befegt, die aus Brie und Champigny 
vertrieben worden waren, und vie ven franzdfifchen Truppenmaffen 
an Zahl außerorbentlich nachftanden. Der Befig vieler Dörfer war 
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von größter Wichtigkeit für Duerot, deſſen Forcen auf der faum eine 
und eine Viertelmeile breiten, son ver Krümmung ber Marne einge- 
fchloffenen Landzunge ftanden. War er einmal im Befig derjelben, 
jo hatte er einen weit größeren Spielraum für feine Truppen und 
fonnte aus feiner numerifchen Ueberlegenheit Bortheil ziehen; fo lange 
dieſelben aber im Beſitz der Deutfchen blieben, fonnte er feine Force 
nicht gehörig deployiren, da viefelbe in einem engen Raum einge- 
fchloffen war und dem Teuer der beutfchen Artillerie als Zielfcheibe 
diente. Man glaubte im franzöfifchen Hauptquartier, daß vie Loire⸗ 
Armee Schon heranrüde, und es war daher von höchfter Wichtigfeit 
für Duerot, ſich eine Pofition zu fihern, von welcher er gemeinfchaft- 
lich mit Paladines operiren fonnte; zu biefem Zwede mußten aber bie 


- genannten Dörfer um jeden Preis eingenommen werben. 


Renault’3 Corps wurde daher gegen Villiers beorvert, und d'Exéa 
follte ihn von Brie aus unterftügen. Die Deutfchen ſtanden ven 
Franzoſen. an Zahl bebeutend nach; allein ed gelang ihnen, ihre 
Linie zu veden. Die Sranzofen ftürmten tapfer zum Angriffe beran 
und wurden mit jener ruhigen Entjchloffenheit empfangen, die den 
Deutſchen fo eigenthümlid if. Bon Mittag bis zu Einbruch der 
Nacht mwüthete Das Treffen bei Villiers mit ſchwankendem Glüd. 
Zuweilen wurde die deutfche Linie zurüdgefchlagen, zumweilen rüdte fie 
wieder vor und trieb die Sranzofen zurüd. General Renault wurde 
gegen zwei Uhr ſchwer vermuntet, und auf beiden Seiten waren vie 
Berlufte an Todten und Verwundeten fehr bedeutend. Als vie Dun: 
felheit vem Gefechte ein Ende machte, ftand tie Sache wie folgt: — 
Die Franzoſen hatten Brie und Champigny inne; allein es war 
ihnen nicht gelungen, Villiers zu erobern, und noch immer waren fie 
auf ver Landzunge eingefchloffen. Sie hatten tapfer gefämpft; allein 
fie hatten ven Hauptzmed ihrer Operationen nicht erreicht, nämlich 
die Erlangung einer Pofition, die fie in den Stand gefegt hätte, ihre 
große Force vortheilhaft zu benügen. 

General Binoy fuhr während des Tages fort, Ausfälle gegen 
Choiſy⸗le⸗Roi und Thiais zu machen, und eine feiner Divtfionen er⸗ 
oberte Mont Mesly, das fie bis zum Abend behauptete. Admiral La 
Ronciere machte, durch dag Feuer eines Kanonenbootes in ver Seine 
unterftügt, mit feiner Divifion einen Ausfall von St. Denis und 
erftürmte das Dorf Epinay, welches er verbarrifapirte. Später am 
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Nachmittag fandten vie Deutichen ſechs Bataillon ab, um das Dorf 
wieter einzunehmen, und nach einem fcharfen Gefechte wurben bie 
Franzoſen taraus vertrieben. Die Forts unterhielten ven ganzen 
Tag hindurch ein fchweres Feuer auf die deutſchen Linien und feßten 
bafjelbe bis fpät in die Nacht hinein fort. 

Die Deutfchen erwarteten, daß vie Schlacht am nächſten Morgen, 
ten 1. Dezember, erneuert werben würde; allein die Franzoſen ver: 
barrten den. ganzen Tag ruhig in ihren Pofitionen, und beive Armeen 
benügten die Zeit, um ihre Todten zu begraben und ihre Verwundeten 
zu verpflegen. Weshalb die Franzoſen ed unterliegen, ten Angriff 
zu erneuern, ift noch immer ein Geheimnis. Sie hatten jede Uriache, 
feinen Berfuch zu fcheuen, die Gernirungalinie zu durchbrechen, denn 
fie glaubten, daß Paladines in ver Nähe fei, um ihnen Unterftügung 
zu bringen; dennoch blieben fie am 1. Dezember völlig untbätig, ob- 
ſchon fie wiffen mußten, daß die Deutfchen feine Zeit verfäumen wür- 
ven, ihre Pofition zu Billierd zu verftärfen und tie Zahl ihrer 
Truppen an dieſem Punfte zu vermehren, mad auch durch einen 
großen Theil des zweiten Corps geſchah. Die wahrfcheinlichfte Er- 
flärung vieles Zögernd ift, daß Ducrot ed nicht wagen wollte, mit 
ben Truppen, tie am vorigen Tage von Billierd zurüdgeichlagen 
worben waren, einen neuen Angriff auf die Deutfchen zu machen. 
Lestere zeigten fich weit thätiger, denn nicht nur wurden die Truppen 
an der Murne verflärft, ſondern Moltfe beichloß, am nächften Morgen 
die Offenfive zu ergreifen, Brie und Champigny wieder einzunchmen, 
tie Brüden zu zerftören, auf venen Ducrot über die Marne geſetzt 
war, und ihm taturd ven Rüdzug abzufchneiven. 

Die Dörfer Brie und Champigny waren völlig durch Die Kanonen 
des Fort Nogent beberrfcht, erftered auch noch durch Die weittragenten 
Geſchütze auf Mont Aoron, Die Franzofen, welche dieſe Dörfer 
befegt hielten, fchienen gar feinen Angriff von ven Deutfchen zu be 
fürchten, die am Morgen des 2., kurz nach Tagedanbruch, mit unge 
führ 2500 Mann auf Brie heranftürmten, die franzdfiiche Force 
tafelbft überrumpelten, ta8 Dorf einnahmen und 500 Gefangene 
machten, darunter acht Offiziere. Die Franzoſen waren zur Zeit des 
Angriffs theils noch im Bett, theild mit der Zubereitung de Früb- 
ſtücks befchäftigt, und waren daher zu feinem Widerſtand gerüftet. 
Fort Nogent eröffnete augenblidlich ein Feuer auf Brie, das endlich 
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fo heftig wurde, daß der Plag unhaltbar wurde. Die Sachſen zogen 
ſich daher um zehn Uhr zurüd und nahmen ihre Gefangenen mit fich. 
Champigny wurve in früher Morgenftunde von den Württembergern 
angegriffen und gegen acht Uhr von ihnen eingenommen. 

Als die Deutfchen von Brie zurüdfielen, fchoben vie Franzofen 
eine ftarfe Eolonne vor und nahmen das Dorf wierer ein. Zu 
gleicher Zeit vertrieben fie die Württemberger aus Champigny und 
bildeten eine Linie über die Landzunge von jenem Plage bis nad) 
Brie. Unter dem Schuß der Kanonen der Forts und ber Batterien 
auf Mont Avron marſchirte eine Force von Champigny ab, welche 
die Württemberger ftarf beprängte. Diefe wurden durch Detache- 
ments vom preußifchen zweiten Corps unterftüßt und wehrten ſämmt⸗ 
lihe Angriffe ver Sranzofen tapfer ab. Der Hauptanariff galt 
Billiers, auf Das die Franzoſen von Brie her angeftürmt Famen. 
Sie wurden durch tag Feuer der Forts unterftüßt, das den Deutichen 
beveutenve Verluſte zufügte; alg fie fich indeffen ven deutfchen Linien 
näberten, hörte die Kanonade auf, und ein fcharfes Infanteriefeuer 
nahm vie Stelle veffelben ein. Die Deutichen begegneten ben Frans 
zojen mit einer Contreattade, und nach einem hitigen Gefecht gelang 
es ihnen, lettere Zurüdzutreiben. Sept eröffneten tie Forts ihr 
euer wieder und nöthigten die Sachen zum Rüdzug. Diefe waren 
nicht im Stande, ihre Artillerle in Aktion zu bringen; tag Terrain 
war dem Gebrauch verfelben ungünftig, und tag Feuer ver Forts 
brachte ihre Batterien zum Schweigen, fo oft fie einen Verſuch mach⸗ 
ten, bielelben zu bedienen. 

Gegen Mittag ließ die Kanonade der Forts nach, und aud) das 
Infanteriefeuer hörte allmälig auf. Es entftand nun eine Paufe, vie 
ungefähr eine Stunde bauerte, währen welcher beide Theile fich zu 
einem legten Angriff rüfteten. Um ein Uhr rüdten vie Franzoſen in 
fo großer Stärfe und mit folcher Energie vor, daß die Sachen an= 
fangs zurüdwichen; bald jedoch ermannten fie fich wieder und griffen 
pie Franzoſen mit dem Bajonett an. ° Zwei Etunven lang wüthete 
das Treffen mit größter Heftigkeit; enplich aber wurben die Franzo⸗ 
fen zurücgetrieben, worauf die Sachfen vorbrangen, um die Marne 
zu erreihen und bie Pontonbrüde zu zerftören. Dies gelang ihnen 
indeſſen nicht, venn tie Gefchlige des Fort Nogent ſchleuderten einen 
folchen Bombenhagel auf tie Zugänge zum Fluſſe, daß es unmöglich 
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war, das Waffer zu erreichen. Gegen trei Uhr zogen fich vie Deut- 
ſchen nach ihrer urſprünglichen Linie zurüd, und die Franzoſen 
blieben unter dem Schuß ihrer Forts. Brie war von beiten Par⸗ 
teien aufgegeben und vom Feuer des Fort Nogent faft gänzlich 
zerſtört; Champigny tagegen verblieb im Befig ter Yranzofen. 
Billierd war noch immer in ven Händen ver Deutichen, und tie 
Gernirungelinie war undurchbrochen. Die Franzofen hatten tie 
Pofttion nicht gewonnen, um die fie fo tapfer fämpften; allein fie 
batten tie Deutfchen verhindert, ihre Brüden zu zerftören und ihnen 
ten Rüdzug abzuſchneiden. 

Die Berlufte ver Deutfchen betrugen bis zur Nacht vom 2. 
Dezember 6500 Mann an Todten und Verwundeten; die Frans 
zofen hatten 6030 Mann an Todten und Verwunpeten, und 1800 
an Gefangenen verloren. Unter ven franzöfiihen Gefangenen bes 
fanten fih ein General und zwanzig Offtziere. Auch erbeuteten 
Die Deutichen fieben Geſchütze. 

Der 2. Dezember entſchied das Schidfal der Franzoſen. Es 
war ihnen nicht gelungen, die Gemirungslinie zu durchbrechen, 
und fie mußten fih nun von ver Nußplofigfeit fernerer Berfuche 
überzeugt haben. Außervem war die Nachricht angelangt, daß 
Paladines vie Schlacht bei Beaumesla-Rolanvde verloren batte, und 
taß von der Loire-Armee wenig over nichts mehr zu erwarten war. 
Es wurde daher beichloffen, daß fih Ducrot's Armee über die 
Marne zurüdziehen ſollte. Diefer Rüdzug wurde am Nachmittag 
red 3. ohne weitere Beläftigung bewerfftelligt. In Brie und 
Champigny blieben Befagungen zurüd, und vie zweite Armee bi- 
vouafirte im Gehölze von Vincennes. 

In ver Nacht vom A. wurden Brie und Champigny gänzlich 


geräumt. Die Deutfchen beſetzten viefe Dörfer bloß mit ihren Vor⸗ 


poften, ta das Feuer der Forts zu flarf war, um die Plätze durch 
größere Forcen zu orcupiren. 

Der Ausfall war ohne Refultat geblieben. Nicht nur war es 
ten Franzoſen mißlungen, die veutfchen Linien zu durchbrechen, 
ſondern fie waren nicht einmal im Stanve gewefen, vie Fleine 
Halbinfel zu verlaffen, auf ver fie über die Marne gelegt waren. 
Die Deutfchen dagegen fanden das Feuer der Forts viel ftärfer 
als fie erwartet hatten, und Überdies machten fie die Entvedung, 
bag an ein Borrüden ihrer Linien nicht zu venfen fei, bis fie hin 
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länglich ftarfe Batterien errichtet hätten, um bie Forts zum Schwei⸗ 
gen zu bringen. Der einzige wirkliche Vortheil, ven die Yranzo= 
fen gewonnen hatten, war die Entvedung, daß Ducrot'd Armee 
tüchtig fechten fonnte, daß aber die Nationalgarden von Paris im 
offenen Felde nur fehr wenig werth wären. 

Der Plan, auf ven General Trodhu in feinen Drered und Pro⸗ 
flamationen fo häufig angelpielt hatte, beftand einfach tarin, Paris 
in eine unangreifbare Feſtung zu verwandeln, die Unterftügung 
der Armeen aus ben Provinzen abzuwarten und feine ganzen Ope⸗ 
rationen auf Ausfälle zu beichränfen, um ed ven Belagerern un= 
möglich zu machen, ven deutſchen Armeen in andern Theilen bed 
Landes Verftärfungen zu fenden. Dies wäre ganz zwedmäßig ge⸗ 
weien, wenn Frankreich eine zuverläffige Armee außerhalb ver Haupt⸗ 
ftant gehabt hätte, oder wenn audy nur ein einziger großer Gene⸗ 
ral vorhanden geweſen wäre, um bie Bewegungen der eriftirenven 
Armeen zu leiten; allein unter ven obwaltenten Umſtänden belief 
fih Trochu's Plan auf nichts Anveres, als ruhig zu warten big der 
Hunger ihn zur Uebergabe nöthigen würde. Diefes gerulrige War⸗ 
ten war eine flarfe Probe für vie Parifer, die laut nad) weiteren 
Ausfällen und energifcheren Bemühungen ferien. Da indeſſen 
Die Zeit verftrich, ohne daß etwas gefchah, fo fingen tie Parifer 
an, allmälig das Vertrauen auf Trochu zu verlieren und ihn eben- 
falls zu ven unfähigen Generälen zu rechnen, die fo viel Unglüd 
über Frankreich gebracht hatten. 

Die Wahrheit jeroch ift, daß die Parifer mehr von Trochu ver- 
langten, ala er zu leiften im Stande war. Er hatte Parig zu einer 
gewaltigen Feſtung gemacht und eine große Armee organifirt; allein 
es war ihm nicht möglich, mit .diefer Armee die beutichen Linien zu 
durchbrechen. Er hatte feine Truppen in ven Schladhten an ver 
Marne gründlich erprobt, allein gefunven, daß fie fich mit den deutſchen 
Beteranen nicht zu meſſen vermochten. Bei einem folchen Verſuche 
vermochte die Felcherrnfunft nur wenig. Nur durch tüchtiges Fechten 
fonnten vie deutſchen Linien durchbrochen werden. Der erfte Theil 
ver Aufgabe fiel faft ausichlieglich der Armee zu; erft ſpäter fonnte 
die Feldherrnkunſt in's Spiel fommen. Die Truppen erwieſen ſich 
unfäbig, die ihnen angewiefene Aufgabe zu Iöfen, und dies war nicht 
Trochu's Schuld. 

35 
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Märe aber Ducrot erfolgreich geweſen, hätte er vie gemünichte 
Pofition an ver Marne errungen, fo hätte er Doch nichts Erſprießliches 
damit erreicht. Allerdings hätte er eine Force von über 60,000 Mann 
durch den Gernirungseirfel hindurd gebracht, allein mit der Loire⸗ 
Armee auf vollem Rüdzug wäre ihm dies von geringem Nutzen 
geweſen. Ohne an eine Aufgabe der Beldgerung zu denken — tenn 
es wäre ein Leichtes geweſen, Trochu mit den ihm noch übrigen 
Truppen im Schach zu halten — hätten Die Deutichen eine binrei= 
chende Force vetachiren können, um Ducrot aufjureiben. Ducrot’g 
Armee wäre, nachdem fie Parig verlaflen, ohne eine Operationsbaſis, 
ohne Vorräthe irgend einer Art geweſen, und ihr Commanteur hätte 
ſich gezwungen gefehen, biefelbe aufzulöfen, um ter Capitulation oder 
dem Hungertod zu entgehen. Die höchfte Anzahl wirffamer Truppen, 
tie aus Paris binausgebracht werben fonnten, betrug nody faum 
150,000 Mann, und die Gernirung viefer Yorce hätte ihr Auflölung 
nur befchleunigt. Da vie LoiresArmee auf dem Rüdzug war, fo wäre 
Ducrot hilflos geweien und fonnte gefchlagen werben, lang ebe er 
Gelegenheit hatte, zu Paladines zu ſtoßen. Wäre aber Paladines 
erfolgreich gewefen, fo fönnen wir immerhin nicht einfehen, inwiefern 
dies das Schidjal von Paris beeinflußt hätte, venn Ducrot wurde 
troß feiner beveutenden numeriichen Ueberlegenheit geichlagen, und 
fein Geſchick war ſchon am erften Schlachttage entichieten. Die 
Deutfchen dagegen wurten durch dag Reiultat vom 30. fo ermuthigt, 
daß fie leicht eine hinreichende Force entbehren Tonnten, um Palatines 
damit im Schady zu halten. Trochu's Plan war nicht Ichlecht; alleın 
zum Erfolg bedurfte er eines Sieges ſowohl an der Loire wie an Der 
Marne. Cine Niererlage an einem einzigen biefer Flüſſe genügte, 
um dag Ganze zu vereiteln ; wir haben jedoch gejehen, daß jeder ein⸗ 
zelne Theil des Planes feblichlug. 

Diefer Berfuch ſchien Trochu von der gänzlichen Hoffnungslofigfeit 
fernerer Ausfälle ohne Hilfe von außen überzeugt zu haben, venn von 
nun an machte er feine Anftrengungen mehr, fich durch die feindlichen 
Linien hindurchzuſchlagen. Viele haben ihn deshalb getavelt unv 


ihre Verwunderung ausgeſprochen, daß er ſich mit einer Force von 


einer halben Million Truppen fo paffiv verhielt. Die Mabrbeit ift 
indeffen, daß Ducrot's Armee ver einzige zuverläffige Theil dieſer 
ganzen großen Force war, tie wenigen regulären Truppen in Binoy’g 
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Armee abgerechnet. Der Reft — die Nationalgarde von Paris — war 
ganz vortrefflich für Revüen, Paraven und innere Revolutionen, allein 
völlig nuglos für Ausfälle und Schlachten, und mehr ald nutzlos für 
die Aufgabe, Die unvergleichlichen deutfchen Truppen aus ihren Poſi⸗ 
tionen zu vertreiben. General Trochu hat fich niemals über dieſen 
Punkt ausgeiprochen ; allein wir haben guten Grund zur Annahme, 
daß er den Charakter der erfien Armee zu gut Fannte, um ihr auch nur 
das geringfte Vertrauen zu fchenfen. Paris war Übrigens nicht in 
der Lage, auch nur eine kleine Armee mit dem erforderlichen Vorrath 
an Proviant auszufenden. Man fonnte ihr Nationen auf einige 
Tage, höchftens auf eine Woche mitgeben; dag war aber Allee. Wir 
behaupten daher, daß den General Trochu Fein gerechter Tadel dafür 
treffen fann, daß er nad) Duerot's Niederlage nicht abermals einen 
Ausfall in größerem Mafftabe vornahm. Wäre e8 Ducrot auch 
gelungen, ſich durch die deutfchen Linien hindurchzuſchlagen (vie übri⸗ 
gens nad) dem 2, Dezember weit ftärfer waren als zuvor), jo hätte er 
dennoch feine andere Ausficht gehabt als Niederlage und Hungers⸗— 
noth, ohne etwas Gutes dabei zu besweden. Nur vie erfolgreiche 
Annäherung einer Armee aus ven Provinzen hätte Trochu gerecht- 
fertigt, fih aus Paris hinauszufchlagen; ohne folche äußere Hilfe 
wäre jeder berartige Verfuch nutzloſe Tollfühnheit gewefen. 

Allein obſchon Trochu nicht im Stande war, die Cernirungslinie 
zu durchbrechen, fo lag e8 immerhin in feiner Macht, die Vertheibi- 
gung mit einer Energie zu betreiben, vie ven Deutfchen nicht wenig 
Mühe verurfacht haben würde. Da feine Armee der deutichen nume⸗ 
rifch bei Weitem überlegen war, und da ihm unbefchränfte Ingenieurg= . 
reflourcen zu Gebote ftanven, fo erwartete man allgemein, daß er 
gleich von Anfang an ein Operationsſpſtem befolgen würde, das vie 
Vertheidigung ver Hauptftadt ungemein befördert und eine völlige 
Gernirung unmöglich gemacht hätte. nd 

Während des erftien Monats ver Belagerung waren bie Deut- 
fchen ausfchlieglih auf ihre Felvartillerie angemiefen, da ihre Be- 
lagerungsgefchüge noch nicht angefommen waren, Während viefer 
Periode hätte Trochu eine Reihe Berfehanzungen außerhalb ver 
Forte, allein noch immer unter vem Schuß ihrer Kanonen, anlegen 
fönnen, die fo ftarf wie die Forts felbft gemacht werten konnten. 
Die dazu nöthigen Inftrumente, fowie Material jeder Art waren in 
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Paris reichlich zu haben, und die Arbeiter von Paris konnten als 
Ingenieurstruppen weit beſſere Dienſte leiſten denn als National⸗ 
garden oder Barrikadenmacher. Ein ſolches Schanzenſyſtem hätte 
vor Allem an der Linie errichtet werden ſollen, die Ducrot zu ſeinem 
Ausfall wählte, ſowie in den Dörfern, vie in Folge des Feuers von 
den Forts für die Deutfchen unhaltbar wurten. Mont Avron bet 
ähnliche Vortheile tar; ebenfo Tas Terrain zmifchen der Seine und 
ber Marne und jenfeits Mont Balerien. Diefe Vertheidigungswerke 
hätten vor ver Ankunft der deutschen Belagerungsgeſchütze vollſtändig 
bergeftellt und eingerichtet werben können und hätten es ven Pariſem 
möglich gemacht, wie Linien ver Deutfchen zurfdzufchteben und ibre 
direfte Communifation zwiſchen ten verfchievenen Theilen abzu— 
fchneiren. Ohne Zweifel würden vie Deutichen gefucht haben, die 
Errichtung vieler Werfe zu verhinvern; allein dies wäre immerhin 
nur theilmeife und mit großen Opfern an Menfchenleben gelungen, 
da tie franzöfiichen Ingenieur durch das Feuer der Forts gededt 
gewefen wären. Hätte Trochu ein ſolches Epftem eingeführt, fo 
hätten ihm feine im aftiven Felddienſt unzuverläffigen Nationalgarven 
als Ingenieurstruppen vortreffliche Dienfte geleiftet. Paris hätte 
zwar felbft dann noch eingenommen werten können; allein ed wäre 
in diefem Ball eine zweite Sebaftopol-Affaire geweſen, und bie Ge⸗ 
fchichte ver Belagerung bätte eine ter glänzenpften Epiſoden in ver 
Geſchichte Frankreichs gebildet. 

Nichts dergleichen wurde indeſſen vor Ende des Monats November 
verſucht. Dann erſt wurde der Verſuch gemacht, die Vertheidigungs⸗ 
werke des Mont Valerien weiter gegen Verſailles vorzuſchieben und 
die auf Mont Avron gewonnene Poſition zu verſtärken; allein es 
war zu fpät. 

Mont Avron ift ter Name eines hoch gelegenen Plateau ſüdlich 
SYom Wald Bondy, öftli von Paris, etwa eine Meile über die Forts 
Rosny und Nogent hinaus gelegen. Diefe Pofition wurte zu An- 
fang tes Ducrot’fchen Ausfalld von einer Divifion von Vinoy's 
Armee erobert, und Trochu beſchloß, viefelbe zu befegen und zu be⸗ 
feftigen. Er ließ auf dem Hügel eine Redoute aufwerfen, vie mit 
weittragenden Belagerungsgeichügen und mit Traverfen over Quer: 
wällen zum Schuge ver Kanonen und Artilleriften verlehen wurde. 
Allein man errichtete Teine bombenfeften Gewölbe, - obfchon die Fran⸗ 
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zofen willen mußten, daß die Deutfchen das Werk bei ver erften 
Gelegenheit bombarviren würden. 

Den Deutichen fam e8 natürlich fehr zu Statten, daß Trochu eg 
unterließ, folche Außenwerfe zu errichten, fo lange ihr Belagerungs⸗ 
train noch nicht angefommen war; und jetzt, ta fie faft brei 
Monate Zeit gehabt hatten, ihre eigenen Pofitionen zu befeftigen 
und mit fchwerem Geichüg zu verfehen, waren fie entichloffen, einen 
folhen Plan nicht zur Ausführung fommen zu laffen. Sobald 
fih daher die Schanzen auf Mont Asron zu erheben begannen, 
trafen fie fofort Anftalten, dieſelben zuſammenzuſchießen. Zu dieſem 
Zwecke pflanzten fie Batterien auf, tie über anverthalb Meilen von 
ten franzöfiichen Werfen entfernt waren. Diefe Batterien enthielten 
fiebzig Geſchütze und waren in einem Halbfreis rangirt, der ſich von 
Raincy im Norden über Maiſon Blanche und Ville Evrard Lig nad 
Noiſy⸗le⸗Grand fünlich von ver Marne erftredten. Die entfernteften 
Batterien waren mit jechfthalbzölligen gezogenen Kanonen verjeben, 
die Bomben von vierundfechzig Pfund warfen; die Übrigen waren 
mit Zmölfpfüntern bewaffnet. 

Die Franzoſen wurden die Errichtung biefer Batterien bald gewahr 
und befchloffen, tie Vollendung verjelben zu verhindern. General 
Trochu ſandte taher am 21. Dezeinber ftarfe Colonnen aus, um die 
Deutfchen zu Staind und Le Bourget anzugreifen. Dieſe Bewe- 
gung war indeffen nur eine Finte, um einen Angriff auf Maiſon 
Blanche und Bille Evrarb zu deden, ver von Blaiſe's Diviſion 
( Ducrot's Armee) ausgeführt wurde. Die Angriffe auf Le Bourget 
und Stains wurden zurüdgefchlagen; Blaife jeroch erftürmte die 
Dörfer in feiner Sronte. Hinter Maifon Blanche und Ville Evrard 
wuren die Batterien, die zum Bombartement non Mont Asron be⸗ 
ſtimmt waren, und etliche Meilen hinter tiefen war ver große Bahnhof 
von Lagny an der Parid-Straßburg Eifenbahn — ter Punft, nad 
welchem vie veutichen Lieferungen gebracht wurden. Nachrem viefe 
Dörfer eiugenommen waren, hätte Trochu feinen Augenblic verlieren 
follen, diefelben zu befeftigen; desgleichen hätte er Blaiſe nach beiten 
Kräften verftärfen und fich durch eine Fühne Bewegung ver Eifenbahn 
bemächtigen follen. Die Dörfer wurden inveffen nicht befeftigt, und 
ſobald e8 dunfel war, wurde eine Sturmeolonne Sachſen nach den⸗ 
felben abgeſandt, und nach einem hitzigen Gefechte, in welchem Gen. 
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Blaiſe das Leben verlor, mußten ſich die franzöſiſchen Truppen wicder 
zurückziehen. Einige der letztern waren durch das plötzliche Vor⸗ 
rücken der Sachſen von ihren Freunden abgeſchnitten worden, und 
am nächſten Tage wurde gegen die ſächſiſche Linke eine Demonſtration 
gemacht, unter deren Schutz die iſolirten franzöſiſchen Partien ſich 
wieder nach ihren eigenen Linien zurückzogen. 

Nachdem General Ducrot bei Le Bourget zurückgeſchlagen worden 
war, begann er mit der Conſtruktion einer Reihe Erdwerke in der 
Fronte des Dorfes Drancy, wobei er von den Kanonen der nörd⸗ 
lichen Forts geſchützt war. General Trochu fuhr mit tem Bau ver 
Merfe fort, vie er innerhalb ter Krümmung der Seine jenfeits des 
Hort Valerien angefangen hatte. Der Bau des Fort Avron wurte 
ebenfalls befihleunigt, und tie Deutichen fuhren ibrerfeits chenfalls 
fort, die Batterien aufzupflanzen, mit tenen fie vor dem Ausfall 
begonnen hatten. Ein paar Tage nad) ver Schlacht trat ein jtarfer 
Froſt ein, und vie gefrorenen trafen crleichterten ven Transport 
der ſchweren Geichüße und Bomben bedeutend. 

Endlich war Alles in Bersitihaft, und am Morgen des 27. 
Dezember eröffneten vie in einem Halbfreis um Fort Avron liegenden 
Batterien gleichzeitig ihr Yeuer auf das Fort. Das Bombardement 
war furditbar und wurde troß tes bald Darauf eintretenden Schnee 
geftöbers fortaelegt. Den ganzen Tag und tie ganze Nadıt hindurch 
flogen vie Bomben in tag Fort. Durcchſchnitilich wurde jered 
Geſchütz viermal die Stunde abgefeuert, fo daß mehr ale cine Bombe 
per Minute in das Fort fill. Anfangs erwiederten vie Geichüße von 
Hort Avron das Feuer der Deutichen mit Energie; bald jedoch ließ 
ed nach und in furzer Zeit hörte ed ganz auf. Da die Richtung ter 
Geſchütze des Fort nicht verändert und auf Feine ver Batterien mit 
Ausnahıne ver unmittelbar in ver Fronte liegenden concentrirt wer 
ven fonnten, und da Feine bombenfeften Kafematten worbanren 
waren, jo war es der Garniſon unmöglich, fich vor den unabläflig 
fallenten Bomben ter Deutichen zu Ichügen. Die Traverfen waren 
unter einem vertifalen euer von feinem Nutzen, unt die Infanterie, 
welche zur Unterftügung ver Artilleriften in dem ort ftationirt war, 
murbe fo vemoralifirt, daß fie fich weigerte, länger zu bleiben ; bie 
Artilleriften erflärten dagegen, daß fie die Geſchütze nicht berienen 
könnten, wenn fie nicht von ver Infanterie unterftügt würren. Wäh—⸗ 
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rend tiefer ganzen Zeit plasten die Bomben unaufbörlich in vem 
Hort. Am Nachmittag des 28. wurte Ordre ertheilt, das Wort zu 
räumen und die Wälle niererzureißen, was während ver Nacht 
geſchah. Erftaunt über das lange Schweigen des Fort Avron nah: 
men Die Deutichen am 29. einen Streifzug vor und entvedten, daß 
es verlaffen war. In ver folgenden Nadıt wurde das Fort von den 
Sachſen befegt. 

Das Feuer der deutfchen Batterien zu Roincy wurde auch auf die 
von Duerot in Le Bourget aufgeworfenen Erpwerfe gerichtet, deren 
Geichüge ebenfalls in furzer Zeit Ichwiegen. 

Nach ver Einnahıne von Mont Avron trafen die Deutfchen ihre 
Vorbereitungen zum Bombardement ver Forts. Ihre Batterien 
waren gut eonftruirt, und viele ihrer Kanonen befaßen eine Tragweite, 
die fie in den Stand fette, Bomben über die Forts hin in die Stadt 
zu werfen. Zweihundert und fechzig Geſchütze waren in ven Bat: 
terien aufgepflangt, die fid) von dem Park von St. Cloud an ten 
Höhen fürlich von Paris hin erftredten. Diefe waren großentheils 
durch Bäume und Unebenheiten tes Terraing verfteft; allein am 29. 
Dezember fielen plöglid) die Bäume, die ſchon vorher durchſägt worden 
waren, und bie teutfchen Geſchütze eröffneten nun ihr Feuer auf Die 
ſüdöſtlich und nordöitlic von Parig gelegenen Forts. Zugleich wurde 
die Vollendung der nördlich und weftlih von der Start gelegenen 
Forts mit größtem Eifer betrieben, um auch die Forts in jenen Rich: 
tungen zu bombardiren. Um die Mitte des Monats Januar waren 
dielelben vollenret, und von dieſer Zeit an wurde das euer ter 
deutfchen Batterien ohne Aufhören bis zum Ende ver Belagerung 
fortgefegt. Die Forts erwiederten daſſelbe anfangs energifih, ſchwiegen 
aber am zweiten Tag des Bombardements. Die Deutichen glaubten, 
daß fie die Gefchüge der Franzoſen zum Schweigen gebradyt hätten; 
bald aber ftellte fich heraus, daß die Sarnifon fich einfach in ven 
Schuß ver bombenfeften Gewölbe zurückgezogen hatte, und Daß bie 
Sorte, obſchon ftarf beichärigt, noch immer einen aewaltigen Wiver- 
ftand leiften fonnten. Keines verfelben war unhaltbar geworben, und 
als ver Waffenftillftand dem Kampf ein Ente machte, waren fie ing- 
gelammt noch im Stande, die Vertbeirigung der Start fortzufegen. 
Der Berluft ver Beſatzungen war gering. Während ver erften fieben 
Zage bed Bombarvements verloren die Forts Noify, Nogent und 
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Rosny nur achtunddreißig Mann an Torten und Berwunteten. 
Gin Correfponvent ter London Times, ver vie Forts während ter 
Beſchießung befuchte, theilt und Folgendes mit: 


Die Bomben famen durchſchntttlich je zwei die Minute und zwar mit 
einer Präzifion, die mich in Erftaunen febte, obgleich ich fpäter zu Rosns 
noch weit Mertwürdigeres fab. Haft alle trafen irgend einen Theil ves 
Hort (Nogent), und dennoch konnte ich keine Beſchädigung wahrnehmen. 
Einige plagten gar nicht; andere fielen harmlos auf Erdhaufen, in denen 
fie fi zumeilen tief eingruben und die Erde nad) allen Richtungen bin 
ſchleuderten. Manche fielen in den gepflafterten Hofraum und plapten 
mit einem Krach, der das ganze Gebäude, in dem wir waren, vom Fun⸗ 
dament bis zum Dach erbeben machte. So viel ich beurtheilen Tonnte, 
waren fie von enormer Größe und Schwere, und ich war nicht menig 
erftaunt, zu fehen, daß fie anfcheinend fo wenig Schaden anrichteten. 
Sie hätten allerdings eine große Anzahl Perfonen tödten und verwunden 
können; da aber die Gefchüge des Fort nicht bedient wurden, fo hatten 
fi die Männer fichere Plätze aufgeſucht; wenigſtens ließen fie ſich nir- 
gende bliden, und das verlaflene Ausfehen und die Zoptenitille des Fort, 
nur dann und mann durd den Toohner einer plabenden Bombe unter 
brochen, machten einen eigenthümlichen Eindruck. Vergebens fchaute ich 
mich nach Brefchen in den Mauern, zerbrödelten Wällen over zertrum- 
merten Gefchügen um, die ich mir ftets als die Wirkungen eines heftigen 
Bombardements vorgeftellt hatte. „Ihr könnt auf diefe Weite 
zwei Jahre lang fortfahren,” brummte ein neben mir ftebenver 
Mobilgarvift vor fih hin. Mir fchien es faft, ala ob fie auf dieſe Art 
jwanzig Jahre lang fortfahren könnten, wenn nicht andere das ˖ unauf 
börliche Plapen ver Bomben in einem Fort etwa diefelbe Wirkung ber- 
vorbringt, wie das beftändige Fallen eines Waſſertropfen auf den Konf 
auf das Gehirn hervorbringen fol. Bon meinem fihern Orte aus 
betrachtete ich die plagenden Gefchoffe mit großem Intereffe und ohne 
Furcht, bis envlih eine Bombe feitwärts von der gewöhnlichen Linie 
direft auf unfer Haus zugeflogen kam, zum guten Glüde aber in einiger 
Entfernung von demfelben fiel. 

Auf Fort Rosny, noch mehr als auf Nogent, fiel mir das Mißver- 
hältniß zwifchen ver furchtbaren Heftigleit des Bombardements und feinen 
ſcheinbar harmlofen Refultaten auf. Durkhichnittlih vier Bomben 
famen jeve Minute berangeflogen. Sie waren von enormer Größe, und 
faum eine einzige verfehlte das Fort. Gegen Truppen auf vem freien 
Felde und ohne Schub muß ihre Wirkung wahrhaft unmwiderftehlich fein; 
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dem Fort aber fügten fie, wie es mir fchien, nur wenig Sqhaden zu. 
Im Fort Rosny befand ſich ein unbeſchütztes Gebäude, das in einer 
einzigen Stunde hätte demolirt werden können; allein die Preußen 
hielten es nicht der Mühe werth, ihre Munition daran zu verſchwenden, 
und zielten nur auf die Geſchütze und auf die Vertheidigungswerke. 


Derſelbe Correſpondent, der dem Fort Rosny am 2. Januar einen 
Beſuch abſtattete, ſchreibt: „Warum fo wenige Individuen getödtet 
oder verletzt wurden, begriffen wir erſt, als wir uns unter den Kaſe⸗ 
matten befanden, nach denen unſer Wegweiſer ung führte .... 
Man verſicherte uns, wir ſeien ſo ſicher vor den Bomben, als ob wir 
eine Meile tief in ver Erde ſäßen.“ Selbſt vie Artilleriſten und die— 
jenigen, die dem Feuer der Deutſchen am meiſten ausgeſetzt waren, 
litten verhältnißmäßig nur wenig. 

Wie ſich leicht erwarten ließ, flogen etliche Bomben über die Forts 
hin und fielen in die bewohnten Quartiere hinter denſelben; einige 
vlatzten ſogar in ven Vorſtädten ver Hauptſtadt. Dies war bloß Zus 
fall, allein am 5. Januar ſchoben vie Deutſchen einige ihrer gewaltig⸗ 
ften Batterien weiter vor und eröffneten ihr Feuer auf die Stadt 
Paris ſelbſt. Bis zum Ende der Belagerung fuhren fie fort, Bomben 
in tie Statt zu werfen. Diefe fügten ven Gebäuden, beſonders ven 
Kirhen und Hofpitälern, die öfters getroffen wurten, beveutenten 
Schaden zu, obſchon die Deutichen in Abrede ftellen, daß fie auf die⸗ 
felben zielten, und in ten erften zehn Tagen des Bombarbementg 
wurden achtzig Bürger getöttet und hundert und vierundneunzig vers 
wundet. Da wir indeſſen die Mirfungen des Bombardements in 
dem nächſten Kapitel bejchreiben werden, fo wollen wir ung vorläufig 
nicht länger dabei aufhalten. 

Die Franzoſen bemühten ſich inteffen, ihre Defenfivlinie zu verftär- 
Een, indem fie an ſchwachen Punkten neue Batterien mit fchweren Ges 
hüten aufpflanzten. hr Feuer wurte von allen ihren Werfen mit 
Energie unterhalten und fügte ven Belagerern zuweilen beträchtlichen 
Scharen zu. Die Kanonen von Mont Balerien legten vie Statt 
Sevres in Aſche, und Moltfe felbft entfam eined Tags mit knapper 
Nora dem Tode, denn als er von einem Befuch ver verfchievenen deut⸗ 
fchen Posten zurüdfehrte, plagte eine große Bombe nur wenige Schritte 
von feiner Kutſche und betedte ihn mit Koth und Erde, glũcklicher⸗ 
weiſe jedoch, ohne ihn zu verletzen. 
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Da eg nicht gelungen war, die Forts durch ein Bombartement zur 
Uebergabe zu zwingen, fo befchloß Moltfe jest, fie tur ein Syſtem 
regelmäßiger Approchen einzunehmen. General Kamede, ver tie Ope⸗ 
rationen gegen die Örenzfeftungen geleitet hatte, wurde nach Paris beru⸗ 
fen und mit ven Ingenieursoperationen ver Belagerung betraut. Neue 
Batterien wurben errichtet und zu Anfang Januar Approcen aus 
geftedt, Die in Angriff genommen werten follten, ſobald ver Zuſtand 
des Terraind ten Gebrauch von Hadfe und Spaten erlaubte Der 
bald darauf abgeſchloſſene Raffenftillftand machte indeſſen tie Yus- 
führung dieſes Planes überflüſſig. 

Die Errichtung neuer Batterien im Norden wurde energiſch betrie⸗ 
ben, und am 21. Januar eröffneten dieſelben ihr Feuer auf die Stadt 
St. Denis und die benachbarten Forts. Wir citiren folgende Mit⸗ 
theilung eines Correſpondenten der London Daily News: 

Dieſen Morgen eröffneten die deutſchen Batterien ihr Feuer auf die 
Gruppe Forts um St. Denis her. Die Geſchütze dieſer Batterien gehör⸗ 
ten zu dem Belagerungstrain, der bei der Einnahme von Mezieres jo 
gute Dienite leitete, und waren mit der Eifenhahn nach Villera-Le-Bel 
gebracht worden, von wo fie in den beiden legten Nächten nach den Pläpen 
gefchafft wurden, welche Die Truppen feit mehr ale einer Woche beim- 
lich für fie zubereitet hatten. Zehn Batterien operiren jetzt gegen St. 
Denis und find mit fechzig Geſchützen verfehen, größtentheils deutſchen 
Bierundzwanzigpfündern. Hinter den Batterien von Stains befinden 
fih auch zwei Mörfer. Die Gefchüge hätten ſchon früher herbeigeſchafft 
werben können, doch war dies nicht nothwendig, da bie erforverlicen 
Vorräthe an Munition noch nicht angelommen waren. In der Nähe 
von Epinay auf der Rechten wurde wegen der Nähe der Kanonenboste 
feine Batterie errichtet. Die Sranzofen hatten, mie es fcheint, nicht die 
geringite Ahnung von der Errichtung der deutfchen Batterien, und als 
diefe num ihr Feuer auf die Forts eröffneten, dauerte es geraume Zeit, 
bis fich die Befagungen fo weit von ihrer Beitürgung erholt hatten, daß 
fle die Kanonade mit Energie erwiedern konnten. 

Mährend der fünfthalb Monate ver Belagerung wurden vie deut⸗ 
Ichen Armeen um Paris ftarf von Kranfheiten mitgenemmen, Ale 
der Winter eintrat, vermehrten fid) auch tie Xeiden ver Truppen, un 
erfrorene Glieder waren feine Seltenheit. Im Ganzen jedoch wußten 
fie fi) comfortabel zu machen, und größtentheils fanden fie gute 
Quartiere in den Dörfern an ver Linie, 
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Berfailleg, ald Tas Hauptquartier des Königs und des Kronprin- 
zen, war natürlich ein äußerſt intereffanter Punft. Ein aus jener 
Stadt an tie New York World geſandter Brief beichreikt ung das 
Benehmen ter Eroberer während ihres dortigen Aufentbaltes und 
giebt ung zugleich eine Free von ter Behandlung anderer Stätte, vie 
son ven deutichen Armeen befegt waren: 


Wir können nit in den großen Rathhaushof eintreten, ohne auf 
allen Seiten Zeichen der Eroberung zu gewahren. An ven Thoren 
fteht eine Reihe Eolvaten in Pidelhauben, jederzeit bereit, auf das 
Commando ihrer Offiziere bervorzutreten und die Waffen zu ergreifen. 
Der Hof ſelbſt ift mit Wagen, Kutfchen und Vieh gefüllt. Hier erblidt 
man Ambulanzen und ſchwarze Leichenwagen, die groß genug find, 
um mehrere Särge aufzunehmen. Dort tummeln fih Arjutanten zu 
Pferd und Soldaten, die Duartierzettel abholen oder mit Beute bela- 
den hinausgehen. Es 'ift ein beftändiges Hin- und Herwogen von 
Offizieren und Beamten aller Klafien und Uniformen. Wir wollen 
uns einmal hindurchdrängen und die Treppe hinauffteigen. Wir befin- 
den uns jest in der Halle. Diefelbe ift mit Waaren und Geräth- 
fhaften aller Art, Matrapen, Deden, Krügen, Befen, Leuchtern und 
bunverterlei andern Gegenſtänden überfät. Zur rechten Hand erbliden 
wir eine Reihe fehr befcheidener Zimmer, in denen der Maire und feine 
Gehilfen befhäftigt find, mo Sefretäre an ihren Pulten fehreiben und 
Applilanten warten. Zur Linfen find die Staatsgemächer alter Zeiten 
mit Weberbleibfeln ihrer frühern Pracht, herrlichem Getäfel und my- 
thologifhen Gemälden. Zunädft betreten wir eine lange und ſchöne 
Gallerie, die bei feierlichen Gelegenheiten benugt wird. In einem andern 
großen Zimmer hält der Stabtrath feine Sitzungen; in einem dritten 
werden Civilehen gefchloffen. Gerade jebt iſt von der gewöhnlichen 
Beitimmung des Gebäudes kaum eine Spur zu entveden. Das Ein- 
zige, was dem Fremden bier auffällt, ift der Unterfchied zwifchen den 
Siegern und ven Bellegten. XLeptere find dur) Gruppen armer Leute 
repräfentirt, welche fi nach den Amtsftuben zur Rechten drängen und 
auf eine mildthätige Gabe warten; denn Berfailles bat nicht nur bie 
feindliche Armee zu ernähren, fondern auch eine ziemliche Anzahl Land- 
leute, die von den innerhalb der Angriffelinien gelegenen Dörfern aud- 
gewiefen wurden und jept ohne Nahrung und Obdach find — gar nicht 
zu reden von den Armen der Stadt felbft, von den Handwerkern auper 
Beſchäftigung, Taglöhnern ohne Arbeit, deren Leiden durch den heran- 
nahenden Winter täglich gefteigert werden. Allein dies ift noch nicht 
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Allee. Wie viele find hier, die anftändig gefleivet find, ein öffentliches 
Amt mit ordentlichen Salair haben oder fich fonft eines genügenden Ein⸗ 
kommens erfreuen, allein in Folge der Belagerung von Paris nicht zu 
ihrem Gelde kommen können! Die Behörden von Berfailled haben es 
unternommen, alle dieſe Leiden fo viel wie möglich zu lindern, den Land⸗ 
leuten ein Unterfommen zu verfchaffen, Die Armen und Hungernven mit 
Brot und Arbeit zu unterftügen — und baber fommt ee, daß die Thür 
rechter Hand innerhalb der Rathhaushalle von fu vielen Individuen be= 
lagert ift, von denen die meiften Armlich gefleivet find und ein fehr trau- 
riged Ausfehen haben. Diefe fprechen durchweg franzöfifch, während wir 
dort zur Linken eine andere Öruppe in fremben Uniformen, mit fremder 
Sprade und mit Cigarren zwifchen den Zähnen erbliden, die nicht hier 
ift, um mildthätige Gaben zu erflehen, ſondern um bie dem Eroberer zu» 
fommende Beute zu forbern. 

Letztere kommen anfcheinend leer heraus und haben nichts als ein Stüd 
Papier in den Händen; allein diefes Papier ift eine Requifition., Was 
ift aber eine Requifition? Eine folche Frage würde fofort den Srembling 
verrathen, denn in der Sprache von Berfailles giebt ed gegenwärtig fein 
Wort, das von größerer Bedeutung ift. Eine Reguifition tft eine Orbre 
an den Bewohner eines Haufes, ven Inhaber eines Ladens oder irgend 
Sjemand, der irgend etwas befigt, worin ihm befohlen wird, daffelbe dem 
Borzeiger auszuliefern. Mit einem ſolchen Stüd Papier bewaffnet er- 
hält der deutfche Soldat ein Obdach, wenn fein Play mehr in den Ka- 
fernen für ihn vorhanden ift; er erhält bamit Nahrung, wenn das Com- 
miſſariat ihm feine verfchaffen kann; er erhält damit eine Kutjche für fei- 
nen Offizier oder Medizin für die Militärfpitäler; er erhält damit eine 
wollene Dede, wenn es ihn friert, oder ein Hemd, wenn das feinige zer⸗ 
riffen ift; er erhält damit Schuhe für fich felbft und Hufeifen für fein 
Pferd, kurzum Alles, was nur bei einer Armee erforberlich if. Wer ven 
Krieg nit nur von feiner heroiſchen Seite auf dem Schlachtfelde, fon- 
dern aud) nad) feinen taufenverlei Bebürfniffen für die Truppen kennen 
fernen will, der Tann nichte Beſſeres thun als diefe Soldaten nad) dem 
Rathhaus von Verfailles zu begleiten und ber Ausfertigung der ar 
fitionen beizumohnen. 

Es mußte gleih von Anfang an Methode angewandt werben, um die 
unzähligen Bedürfniſſe unferer unmilllommenen Gäſte zu befriepigen. 
Die Mitglieder des Stadtraths unterzogen fich felbft dieſer Aufgabe, ver- 
ſchafften ſich fähige Dolmetfcher und theilten fich in vier verſchiedene Com- 
miffionen ein. Diefe Commiſſionen halten ihre Sigungen ven ganzen 
Tag bindurdy in den Zimmern, die ich oben beſchrieben habe — in den 
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Staatsgemächern der Herzoge und Prinzeffinen alter Zeit. Die geplag- 
tejte diefer vier Commifjtonen tft biejenige, welche für die verfchievenen 
Heinen Bedürfniffe der Armee zu forgen bat. Fleiſch, Brot, Wein und 
Pfervefutter find Gegenftände, die einer andern Behörde obliegen; allein 
bier holen fi die Soldaten Requifitionen für alles Uebrige big auf die 
Heinften Dinge herab, wie 5. B. einen Tiſch, einen Stuhl, faft möchte ich 
fagen, einen Nagel oder eine Stednadel. Der geringfte deutfche Unter- 
offizier wendet fi Tieber an die Commiſſion, um eine Anweifung auf 
einen Händler zu erhalten, als daß er direkt in den Laden gebt und ven 
Artikel baar bezahlt, und dies um fo mehr, da die Commifjion ficher fei- 
nem Verlangen nachkommt. Letztere weiß gut genug, daß Diecuffionen 
und Einwendungen nutzlos fein würden. Es muß eine reine Unmög- 
lichkeit fein, die als Entfchuldigung angenommen wird. Mir find nur 
zwei oder drei Fälle befannt, in denen eine Weigerung gebilligt murte. 
Am erften Tag zum Beifpiel verlangte das Commiffariat 150,000 Gi- 
garren; da die Soldaten aber bereits alle Tabafladen rein ausgeplündert 
hatten, fo fonnten die deutſchen Behörven faum auf diefer Forderung be⸗ 
harren. Vierzehn Tage fpäter begehrte das Commiffariat 180,000 Slan- 
nellhemden ; man durchſtöberte die ganze Stadt, fand aber nicht mehr ala 
260, worauf die Forderung zurüdgenommen wurde. Ein andermal 
wurde ein fehr eigenthümlicher Sattel verlangt; der Offizier, ver ibn 
wünſchte, wollte ihn fo und nicht anders haben. Unglüdlichermeife gab 
es nur wenige Sattler in Verfailles, und bei feinem fand fih ein Sattel, 
wie ihn der deutſche Offizier wünfchte. Diesmal wurbe der Stadt eine 
Geldbuße von 2000 Franken auferlegt, doch wurde diefelbe niemals bes 
zahlt. In der Regel waren die Forderungen der Deutfchen von ber 
Drohung begleitet, daß der Stadt im Falle der Nichterfüllung eine Gelv- 
buße auferlegt werben würde; felten jevod wurden dieſe Drohungen 
ausgeführt. Die Commiffionen verweigern nie etwas, das fie zu liefern 
im Stande find. Die einzige Ausnahme, die mir zu Ohren fam, war 
ein Verlangen nad Petroleum, womit Zündbomben gefüllt werden foll- 
ten. Diefe Forderung wurde rundweg abgefhhlagen. „hr könnt mid 
in den Hof hinaus führen und mich erſchießen,“ erklärte ver ehrliche alte 
Stadtrath, an ben die Forderung geftellt wurde; „allein ihr merbet mid 
nie dazu bringen, eine Requifltion für Kriegsmaterialien zu unterzeich- 
nen, die gegen meine eigenen Landsleute gebraucht werden follen.” Die 
Deutfchen beftanden nicht weiter auf diefem Verlangen. 

Einer anderen Commiſſion Tiegt es ob, Logis für Offiziere zu beforgen, 
vesgleichen für Gemeine, die in den Kafernen feinen Raum finden. Trup- 
pen, die durch die Stadt ziehen, oder Detachemente, die von dem Bor- 
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poſtendienſt zurückkommen, werben bei ven Bewohnern der Stadt einquar- 
tiert. Manche betragen fich ſehr anſtändig und fuchen ihren Wirthen bie 
Unannehmlichkeiten, die fie verurfachen, fo viel wie möglich zu erleichtern ; 
andere dagegen glauben ſich durch rohes, barfches Benehmen Anſehen 
verfchaffen zu müffen. Die Soldaten brauchen nicht verföftigt zu wer⸗ 
den, fondern kochen fich die Nahrung felbft, die ihnen vom Commiſſariat 
geliefert wird. Die Offiziere erhalten von der Stadt täglich ſechs Fran- 
fen, wofür fie in einer Reftauration Frühſtück und Mittagstifch haben 
fönnen. Die Obligation, unfere unwillkommenen Säfte in Logis neh⸗ 
men zu* müffen, ift feineswegs eine fehr angenehme Pfliht. Da nicht 
jeder Einzelne mit einem Bett verforgt werden kann, fo ſchlafen die Sol— 
daten zufammen, nehmen Alles mas fie ermifchen können — effen, rauchen 
und fpuden ohne Rüdjicht auf Reinlichkeit und Hinterlaffen einen eigen- 
thümlichen Geftant, der aller Befchreibung fpottet. Kaum find fie in« 
deffen fort, und kaum ift das Haug gereinigt, fo erfcheinen gleich Andere, 
um ihre Pläge einzunehmen. Dies ift indeffen bloß perfönliche Taxation, 
und die Municipalität hat ihren Antheil an der Bürde ebenfalls zu tra- 
gen. Sie hat die Ausgaben vieler erhabenen Gäſte zu beftreiten, dem 
König und den Prinzen Holz und Licht zu liefern und die hohen Offi- 
ziere zu verföftigen. Ich wollte, Sie könnten die Rechnungen einiger 
diefer Herren fehen, die unfere beften Weine, namentlih unfern Cham- 
pagner, auf die fchmeichelhaftefte Weife zu würdigen wiſſen. 

Ih habe jept noch zwei andere Commiffionen zu erwähnen, von 
denen die eıne die Verforgung der Hofpitäler übernommen hat, wäh⸗ 
rend die andere bie wenigen Pferde, Wagen und Kutjchen unter fich 
bat, die noch in der Stadt zu finden find. , 

Hinter den Zimmern, in denen die Commiffionen ihre Situngen 
balten, ift noch ein größeres, in welchem fich eine große Kopie des 
Gemäldes „Leda und der Schwan” von Eorregio befindet (dag Ori⸗ 
ginal ift in Berlin). Ein mit grünem Tuch bejchlagener Tiſch er- 
ftredt fich fat von einem Ende des Saale zum andern. 

Dies ift der Plab, wo das Parlament von Verſailles, d. h. der Stadt- 
rath, feine Situngen hält. Zu Anfang der Occupation fanden dieſe 
Sitzungen täglich, zumeilen fogar mehrmals des Tages Statt; jebt 
aber, da die Mafchinerie vollftändig im Gange ift, verfammeln fich vie 
Commiffionen nur breimal wöchentlich — unter andern Umftänden eine 
ſehr Täftige Pflicht für Leute, die Privatgefchäfte zu beforgen haben; 
allein gegenwärtig ftoden alle Gefchäfte, und Niemand fann etwas 
Befleres thun, ale für das allgemeine Wohl (oder Wehe) zu wirken, 
Det den Sitzungen präfivirt ver Maire, veffen Gejchäftstaft und Never 
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gewandtheit ihm bei folchen Funktionen befonders zu Statten fommen, 
Da die Debatten geheim gehalten wurven, fo bin ich nicht im Stante, 
Ihnen darüber Mirtheilungen zu machen. Es find bievere, einfache 
Männer, die nad beitem Vermögen eine der undankbarften Pflichten zu 
erfüllen fuchen. Zumeilen kommt es zu heftigen Worten unter ihnen, 
doch herrfht im Ganzen wirklide Eintradt, da Alle von mwahrem 
Patriotismus befeelt find. Wie in den meiften andern Verſammlungen 
giebt es auch hier zwei Seiten, eine rechte und eine linke, die furchtiame 
und die fühne, die Männer der Tradition und die Männer ver Nau:- 
rung; doch alle Parteiunterſchiede fallen hier weg. Die Mifhung von 
Berföhnlichkeit und Stolz, welche die Maßregeln des Stadtraths fenn- 
zeichnet, laßt fih dem Zufammentreffen zweier Einflüffe zufchreiben, näm⸗ 
lich dern Einfluß Derer, die in den meiften Punkten nachgeben, um nicht 
neues Unglüd über ihre Mitbürger zu bringen, und dem Einfluß Derer, 
welche die Würbe der Stadt als ein ihren Händen anvertrautes Intereſſe 
betrachten, das fie nach beften Kräften zu wahren haben. 

Ein wenig Stolz war hier um fo nothwendiger, da ee augenfcheinlic 
der Plan der Deutichen war, mehr zu Drohungen und Einfchüchterungen 
als zu wirklichen Zmwangsmaßregeln zu greifen. Wie ich bereits er- 
wähnte, wurben fchon mehrere Geldbußen auferlegt, bis dahin aber if 
noch feine einzige eingetrieben worben. Gleih zu Anfang wurde ber 
Stadt eine Kriegscontribution von 400,000 Franken auferlegt, allein 
wieber erlaffen. Sodann wurden 650,000 Franken als Entſchädigung 
für nicht gelieferte Vorräthe verlangt; eine übertriebene Forderung, 
welche die Stadt nicht befriedigen konnte, und die daher zurüdgenommen 
wurde. Da indeifen das Erprefjungeiyftem einmal eingeführt mar, fo 
wurde es auch fortgefeßt, und fo mußte denn die ungludlidde Statt 
ungeheure Opfer bringen. Der Stabtrath läßt fih natürlich nicht auf 
die Details der von den Commiffionen einberichteten Requifitionen ein 
und nimmt nur von den allgemeinen Forderungen der deutichen Behörden 
Notiz. Sein Hauptzwed ift, einen möglichft großen Theil ver Bürde der 
Gegenwart auf die Zulunft zu verfohieben und der Stadt die Forde⸗ 
rungen aufzubürben, welche die einzelnen Bürger nicht befriedigen könn⸗ 
ten, ohne fih ihres Eigenthums zu entäußern. Dennoch aber ließ ſich 
diefes Ertrem nicht immer vermeiden. Mit dem Eintritt des Falten 
Wetters fleigerten ſich die Berürfniffe des Feindes immer mehr. Die 
Soldaten brauchten wollene Deden, und 6000 derſelben follten innerhalb 
vierundzwanzig Stunden berbeigefhafft werben. Da nun die Kaufleute 
bereits alle Deden verkauft hatten, vie fie gehabt, fo blieb nichts übrig 
ala fih an die Bürger zu wenden. In dieſer Noth unterzogen fid vie 
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Stadträthe ſelbſt der Aufgabe, von Haus zu Hand zu gehen, die Dring- 
lichkeit ver Sache zu erflären und die Bürger zu ermahnen, ihre Bett- 
decken berzugeben, wenn fie nicht etwas Schlimmeres erdulden wollten. 
Es war ein jonderbarer und trauriger Anblid, verfichere ih Ihnen, vie 
Stadträthe durch Die Straßen von Daus zu Haus gehen zu fehen, gefolgt 
von Wagen, auf die fie ihre Beute Iuden. Die Deden wurden geliefert, 
damit aber hörten vie Erprefiungen noch keineswegs auf. Einige Tage 
fpäter hatte die Stadt 5000 Matragen, dann 5000 Hemden und endlich 
2000 Paar Stiefel anzuſchaffen. Statt der Iepteren hatten ſich die 
Deutfchen mit Schuhen zu begnügen, da der altmodifche Stiefel in 
Sranfreich ſchon längft außer Gebrauch war. 

Sp viel über die Forderungen der Militärbehörben; allein es giebt 
auch eine Civilapminiftration, die nicht minder darauf bedacht ift, etwas 
aus uns herauszuprefien. Der deutfche Präfekt, der fich fümmtliche 
Befugniffe der franzöfifchen Regierung anmaßt, fchreibt Taren aus, läßt 
das Holz in den Staatswäldern fihlagen und verſchlingt ſämmtliche 
Reſſourcen der Municipalität. Die Stabt befinbet ſich daher in einer 
kläglichen Situation; ſie muß ihre eigenen laufenden Ausgaben be- 
ftreiten, große Summen auf Rechnung der Regierung bezahlen, die Be- 
dürfniffe des deutfchen Commiſſariats befriedigen, und den Forderungen 
der deutfchen Civiladminiftration Genüge leiften — und das Alles bei 
einer leeren Kaffe, da die Brüdenzölle und andere Taren, aus denen fie 
ihre Einkünfte bezieht, durch die Confuſion und das Elend des Krieges 
fehr beeinträchtigt wurden. Ach, wenn der Feind doch nur die Entſchul⸗ 
dDigung ber Armuth gelten laſſen wollte! Doc nein; — die Deutfchen 
mögen im Auf einer ehrlichen und fentimentalen Nation fleben; ih kann 
jedoch verfichern, daß fle fu praftifch find, wie irgend ein Boll. Gerade 
jegt geben fie mit dem Plan um, die Stadt Verfailles zu veranlaffen, 
eine große Summe zu borgen, die, wenn erft in unferem Beutel, gar 
leicht den Weg in den ihrigen finden würde. Wie aber borgen, da Ber- 
failles fomwohl von Paris wie von jedem andern Geldmarkt ausgeichloffen 
it? Doc fiehe, da haben fie gerade den rechten Mann! Da ift ein 
gewiffer M. Bepold, ein Banquier, ein Nachfolger der Armee, dem 
Millionen zu Gebote ftehen, und der fi glücklich fehägen würde, der 
Stadt mit einigen wenigen zu dienen. Die Intereffen find nicht über» 
mäßig, und da Verfailles anftehen möchte, Verbinplichfeiten einzugehen, 
vie es vielleicht nicht erfüllen könnte, fo erflärt M. Bebold, daß vie 
Zahlung in einem Artikel des künftigen Friedensvertrages der franzöſt⸗ 
ſchen Regierung zur Pflicht gemacht werden ſolle! 
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Gezgen das Ende des Monatd Dezember wurde von ten beutfchen 
Behörden angefänrigt, daß ein Complott zur Ermortung des Könige 
Wilhelm entdeckt worden fei, und um es ten Einwohnern der Stadt 
unmöglich zu machen, zur Ausführung deſſelben behilflich zu fein oder 
ihre Landsleute im Fall eines Angriffs ver franzöfifchen Truppen zu 
unterftügen, wurde in finmtlichen Häufern von Berfailled fireng nad 
verborgenen Waffen gefucht. Auch wurde von Zeit zu Zeit nad 
Franc⸗Tireurs geipäbt, die fih in ver Stadt aufhalten follten, doch 
wurde fein einziger gefunten. 

Das Weihnachtsfeſt feierten die Belagerer, fo weit es die Umſtände 
zuließen, nad) alter deutfcher Sitte, und am Neujahrstag hielt König 
Wilhelm eine großartige Levée in der Präfeftur von Berfailles, wobei 
fümmtliche Würventräger der Armee und des Hofes zugegen waren. 

In Paris dagegen ſah ed mit jedem Tage trauriger aus. Das 
Feuermaterial war faft gänzlich aufgebraucht, und das Wetter war 
bitter fall. Die Lebensmittel waren ebenfalls dahin, und vie Ein⸗ 
mwohner mußten fih mit Hunten, Kagen und Ratten ernähren. 
Durchſchnittlich jene Minute fiel eine deutiche Bombe in die Statt, 
und die Hilfe, die man fi) von den Armeen aus den Provinzen ver- 
ſprach, blieb aus. Jede Brieftaube von Borteaur, jede Parlamen- 
tärflagge von den beutfchen Linien brachte Ichlimme Nachrichten. 
Trochu's Popularität war dahin. Man murrte offen gegen ihn, und 
auf ven Boulevards vernahm man fogar das Gefchrei: „Nieder mit 
Trochu!“ Es war felbft ven Unwiſſendſten Far gemorten, daß ter 
Plan des Generale, auf deſſen Entwidelung fie fo ruhig gewartet 
hatten, ein verfehlter war, und von allen Seiten hörte man dag Ver⸗ 
langen, daß Trochu entweder einen gewaltigen Verſuch zur Eprene 
gung der Cernirungslinien machen, over aber eine Pofition yerlafien 
follte, der er nicht gewachfen war. Diefe Forderung war natürlich, 
obſchon in gemiffen Grade ungerecht, wie wir bereitd gezeigt haben. 
Dennoch verdiente Trochu feine Unpopularität, indem er es verfüumte, 
ſich der Mittel zu bedienen, die ihm zu Gebote ftanren. 

General Trochu ließ dieſes Murren nicht unbeachtet. Bis dahin 
hatte er fich ftanphaft geweigert, jeine Truppen in cinem boffnunge- 
loſen Unternehmen aufzuopfern; jest aber gab er dem Volksgeſchrei 
nach und begann eine Reihe Operationen, die fein eigenes beflered 
Urtheil verdammen mußte, | 
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Am 13. und 14. Januar wurden fühne Nachtausfälle gegen vie 
preußiichen Garven zu Le Bourget, das elfte Corps zu Meudon und 
das zweite baierifche Corps zu Clamart gemadt. Das Treffen war 
bigig, allein die Franzoſen wurden an allen Punkten zurüdgefchla- 
gen, und einzelne Truppenförper ergriffen in wilver Unortnung vie 
Flucht. 

Seinen Hauptausfall — es war ſein letzter — machte er am 19. 
Januar. Am 18. erließ die Regierung eine flammende Proklamation 
an die Pariſer, worin ſie ihnen ſagte: „Morgen ziehen wir gegen den 
Feind, der unſere Weiber und Kinder tödtet.“ Während des Tages 
füllten ſich die Straßen mit Linienregimentern und Nationalgarden, die 
alle nach der Porte de Neuilly eilten, durch welche ſie die Stadt ver⸗ 
ließen, um nach dem ihnen auf der Halbinſel von Genevilliers ange⸗ 
wieſenen Bivouac zu marſchiren. Einhunderttauſend Mann mit 
dreihundert Geſchützen waren bier unter dem unmittelbaren ODberbefchl 
des General Trochu verlammelt. Die Force war in brei.Colonnen 
von ziemlich gleicher Stärke eingetheilt. General Binoy, rer ten 
Iinfen Flügel commanvirte, wurde beordert, Montretout, eine Höhe 
zwifchen St. Cloud und Garches einzunehmen. General Bellemare 
follte mit dem Centrum Buzenval und tie Höhen von La Bergerle 
angreifen, während General Ducrot mit ver Rechten Malmaiſon und 
Reuil zu erftürmen verfuchte. Die ganze anzugreifende Sronte war 
ungefähr vier Meilen lang und bilvete die Zunge ver Halbinſel, auf 
weldyer vie Feſtung Mont Valerien gelegen if. Um ſechs Uhr am 
Morgen des 19. Januar follte ver Angriff beginnen ; allein in Folge 
bes Dichten Nebeld und ver Zögerung des durch das Feuer ver teut- 
fchen Batterien zurüdgehaltenen Ducrot'ſchen Corps wurbe ter Ans 
griff mehrere Stunven aufgefchoben. 

Präzis zehn Uhr hatte Ducrot feine Pofition eingenommen, worauf 
Vinoy's Corps auf der Linfen vie Schlacht eröffnete. Cr verließ fein 
Bivouac hinter Mont Balerien uno rüdte rafıh auf der mit der Seine 
parallel laufenten Straße vor, wobei feine Vorhut einige Zeit lang 
durch den Hügel La Fouilleuſe gebedt war. Nachdem er dieſen Hügel 
binter fich hatte, beichleunigte er feinen Schritt und erreichte Montre⸗ 
tout, noch immer von tem Nebel geihügt. Kin Übermältigenter 
‚Angriff der Zouaven, des 106. Linienregiments und einer Force 
Nationalgarden erftürmte den Hügel und vie barauf errichtete 
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Redoute. Die preußifchen Jäger, welche ven Hügel beſetzt hielten, 
wurben wurd den plöglichen Angriff überrumpelt und mußten ſich 
nach einem heftigen Handgefechte zurüdziehen. Vinoy dehnte dann 
feinen Angriff auf das Dorf St. Cloud aus, dad er in kurzer Zeit 
einnahm. . 

General Bellemare marfchirte mit feinem Corps ab, ſobald fich 
Binoy unterwegs befand.”- Ald er La Fouilleuſe erreichte, ftieß er auf 
heftigen Widerſtand von Seiten der dort flationirten beutichen Force 
und wurde zweimal zurüdgeichlagen. Er war indeſſen entfchloffen, 
ſich einzig vem Bajonett anzuvertrauen, und nad) einem abermaligen 
Angriff erftürmte er vie Poſition. Raſch weiter rückend attadirte er 
die deutfche Pofition zwiſchen La Fouilleuſe und St, Cloud mit dem 
Bajonett und nahm fie ebenfalls ein. Diefer Erfolg ftelfte feine 
Communifation zwifchen feiner Linfen und der Rechten von Vinop's 
Corps her, und nun wurden Vorbereitungen getroffen, um gegen bie 
deuiſche Hauptlinie vorzurücken, die ſtark verichangt war. 

Mittlerweile war Duerot von St. Denis aus die Halbinfel hinauf: 
gezogen, wurde aber plöglich durch dag euer der in den Steinbrüchen 
son St. Denis poftirten deutfchen Batterien zum Stehen gebradt. 
Er verfuchte, dieſes Feuer mit feiner Feldartillerie zu erwiedern, war 
aber nicht im Stande, weiter zu fommen, big ihm Trochu eine gepan- 
zerte Lofomotive zur Hilfe fandte, die zwei mächtige Gefchüge trug. Diefe 
neue Kriegsmaſchine lief auf den Schienen der St. Germain Eiſen⸗ 
bahn bie zu einem Punfte, wo fie das euer der beutichen Batterien 
erwiedern fonnte, und mit ihrer Hilfe gelang es Ducrot, fih nad 
Malmaifon hinpurchzufchlagen, von wo aus er feinen Kameraden bei 
La Eelle St. Eloud zur Hilfe zu kommen fuchte. Er erreichte Mal: 
maiſon furz nach den Erfolgen, die Das Centrum und die Linfe errun- 
gen hatten. 

Trochu verfuchte jebt, vie Aftion feiner ganzen Armee auf einen 
Punkt ſüdlich von La Bergerie zu concentriren, und die Gefchüge der 
Gneeinte von Paris eröffneten ihr Feuer auf ven Park von St. Cloud 
und dag Dorf Sevres. Es war jedoch Alles vergeblihd. Kaum 
batte ver Angriff auf Montretout begonnen, als Moltfe in Verfailles 
dayon Nachricht erhielt. Augenblidlich begab fich ver Kronprinz von 
Preußen nach vem Schlachtfeld, und zugleich wurden fchwere Verſtär⸗ 
fungen nach den bedrohten Punkten abgefandt. Diefe waren jept 
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angefommen und beftanven aus ven Baiern, ver Landwehr ver Garde 
und etlichen Batterien ver Reierveartillerie.e Sobald Bellemart's 
Truppen Buzenval und vie Höhen von La Bergerie angriffen, eröff- 
neten die Deutichen aus ihrer verichangten Pofition ein furchtbares 
Artillerie und Büchfenfeuer auf fie. Die Franzoſen, die völlig unges 
tet waren, wurden durch vieles Feuer fchredlich wezimirt. Unter ten 
Nationalgarren riß die größte Demoralifation ein, von der auch die 
Mobilgarden in kurzer Zeit angeftett wurden. Bald war alle regel- 
mäßige Yormation dahin. Es fam nun zu einer Reihe Einzelgefechte 
ohne Dronung und ohne Spftem, und Bellemare's Corps ſtand im 
Begriffe, die Flucht zu ergreifen. Vinoy's Truppen waren flands 
hafter, allein auch fie wurden durch die Confufion auf ihrer Rechten 
angeftedt. Ducrot ſah ſich mit eiferner Hand von Fa Celle St. Cloud 
zurüdgehalten, und vie Deutfchen wurden an allen Punkten durch 
friihe Truppen verſtärkt. in wenig fpäter wurde ihr Artilleriefeuer 
wahrhaft übermältigent, und paniſcher Schreden bemächtigte fich der 
frangöjifchen Reiben. Zwei Stunden lang wüthete tag Treffen auf 
diefe Weife fort, und das euer ver franzöfiichen Gefchüge wurde 
allmälig fchmächer. Unter folchen Umſtänden vorzurüden war eine 
reine Unmöglichkeit, und vie Führer faben wohl ein, daß vie Armee 
nicht im Stante war, einer Contreattade zu wirerftehen, zu ver vie 
Deutſchen fich rüfteten. Das Centrum fünnte ſich in ſolchem Falle 
feine halbe Stunte behaupten, und fo ſah ſich Trochu, von ver Hoff: 
nungslofigfeit fernerer Anftrengungen überzeugt, endlich genöthigt, 
einen allgemeinen Rüdzug anzuoronen. Um drei Uhr Nachmittags 
begann tie Armee, fi unter ven Schuß von Mont Balerien zurüd- 
zuzichen, gefolgt von einem fchweren feuer der deutſchen Batterien. 
Am Abend nahmen vie Deutichen ohne Oppoſition wieder Befig von 
Montretout und ftellten ihre ganze Linie wieder ber. 

Die Deutfchen verloren in viefem Treffen 39 Offiziere und 616 
Soldaten. Der Berluft ver Franzoſen war weit größer und wurde 
von den Deutfchen auf nahezu 6000 angelchlagen, da allein 1000 
Todte auf dem Schlachtfelo liegen blieben. 

Die geichlagene Armee zog fi) unter den Schuß der Kanonen von 
Mont Balerien zurüd,* und General Trochu fandte am nächften 


* Trochu kündigte feine Niederlage in folgendem Bulletin an: „Ber Tag der 
erfolgreich begann, endigte nicht fo günftig, wie wir bofften. Der Feind wurde 
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Tage den Grafen d'Heriſon in das deutſche Hauptquartier, um einen 
Waffenſtillſtand von achtundvierzig Stunten zur Beerbigung ver 
Todten zu verlangen. Der Bote wurde benachrichtigt, daß vie 

- Commanteurd der Vorpoften die üblichen Ordres gegeben hätten, 
um bie Entfernung der Verwundeten beider Seiten zu geftatten, daß 
aber ein Waffenſtillſtand bloß auf eine ſchriftliche Applikation hin 
gewährt werden könne. 

Als das Miflingen des Ausfall in Paris befannt wurbe, 
berrichte die größte Nievergefchlagenheit und Verzweiflung in ver 
Stadt. Die „guten Patrioten” von Belleville benugten tie Ge 
legenbeit, um vie Regierung auf das Bitterfte anzuklagen, und von 
allen Seiten vernahm man das Gefchrei, daß General Trochu Das 
Commando der Armee niererlegen follte. 

Am Morgen des 20. Januar, wähtend die gefchlagenen Batail- 
lons in die Stadt zurüdfehrten, verfummelten fi die Mitglierer ver 
Regierung, um die Situation in Erwägung zu ziehen. General 
Trochu fol dabei erklärt haben, daß die Zeit zur Uebergabe von 
Paris gefommen fei und daß eine Fortfegung ter Bertheidigung 
verbrecherifche Thorheit wäre, intem an Entfag durch die Provinzen 
nicht mehr zu denfen fei, und da die Vorräthe der Stabt in wenigen 
Tagen gänzlich erfchöpft fein würden. Einige Mitglieder proteftirten 
auf das Heftigfte gegen dieſen Borfchlag, worauf Trochu augen- 
blidlich feine Refignation einreichte. Es war inbefien Niemand zu 
finden, der die Verantwortlichleit einer Fortſetzung der Vertheidigung 
übernehmen wollte, und vie Sache wurde entlich gefchlichtet, indem 
man General Trochu's Refignation annahm und General Vinoy an 
feiner Stelle zum Oberbefehlshaber der Armee ernannte. Das Amt 

eines Gouverneurs von Paris wurde abgefchafft, und Trochu blieb 
nur Präfident ver Regierung ver Rationalvertheidigung. 

Trochu hatte vie Wahrheit gefprochen; vie Zeit zur Ucbergabe von 
Paris war gelommen und die Stabt follte endlich fallen — nicht 
tur das Bombardement, nicht durch einen Sturmangriff, fontern 


anfangs überrumpelt, concentrirte aber bald ſchwere Maflen Artillerie und Infan- 
terie, und um drei Uhr Nachmittags zog fih unfere Linke zurüd. Gegen Abend 
ergriffen wir wieder die Offenſive, waren aber nicht in Stande, die eroberten 
Höhen zu behaupten. Ber Kampf war äußerft blutig. Wir fuchten um einen 
Baffenftillftand nach.“ 
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durch bie ſtrenge Blockade, welche vie Aushungerung von Anfang an 
nur zu einer Frage der Zeit gemacht hatte. Der Hungertob ftarrte 
jet der Stadt mit allen feinen Schreden entgegen. Zwei Millionen 
Menichen, die nach Brot fchrien, waren fchwer zu regieren, und ed. 
wäre unmöglich gewefen, fie vor einer Woche nach der Uebergabe 
genügend mit Nahrung zu verfehen. Die Regierung hatte prompt 
zu enticheiten, ob fie tie Vertheirigung fortfegen wollte, bis ver legte 
Biſſen aufgezehrt war, over ob vie Gapitulation fofort ftattfinven 
und Borfehrung getroffen werben follte, um einer fo fchredlichen 
Calamität vorzubeugen, wie fie bei längeren Aushalten ver Stadt 
benorftehen würde. Cine Uebergabe war in beiden Füllen unyer- 
meidlich, und bie Mitglieder der Regierung wählten daher das lebtere 
Berfahren. 

Shre Entjcheivung fam Teinen Augenblid zu früh. Trochu's Un⸗ 
popularität war auf die geſammte Regierung übergegangen, und die 
Ermennung Vinoy's zum Oberbefehlöhaber befchwichtigte tie Miß⸗ 
yergnügten nicht, denn Paris hatte alles Vertrauen in vie Armee 
und deren Führer verloren. Die Mipftimmung wurde mit jevem 
Tage größer. Die rothen Republifaner nahmen eine brohenvere 
Haltung an, und es ftand zu befürchten, daß ver „gute Patriot“ 
Flourens und feine Freunde in Kurzem größeren Erfolg haben wür- 
ven, ale fie am 22. Sanuar gehabt hatten. Cs gab keinen Aus⸗ 
weg — Paris mußte fallen. 

Am 23. Januar begab ſich M. Jules Favre mit Zuſtimmung 
ſeiner Collegen nach dem deutſchen Hauptquartier, um die beſtmög⸗ 
lichen Bedingungen für die Stadt und die Armee zu erlangen. Er 
wurde von den Vorpoſten nach Graf Bismarck's Hauptquartier in 
Verſailles befördert, wo er in etlichen Stunden ankam. Graf Bis⸗ 
marck kam ihm mit Güte und achtungsvoller Höflichkeit entgegen, 
und ſeine Stimme verrieth die tiefſte Rührung. 

„Mein theurer Freund,“ ſagt er, „ich kenne den Zweck Ihres 
Beſuches; Sie wollen fernerem Blutvergießen Einhalt thun.“ 

„Ja, M. Bismarck,“ erwiederte Favre mit halb erſtickter Stimme; 
„mein Zweck iſt, ven ſchrecklichen Leiden meiner unglücklichen Lands— 
leute in Paris ein Ende zu machen. Alle Hoffnung auf Hilfe von 
außen ſcheint dahin zu ſein, und Paris muß daher um Frieden nach⸗ 
fuchen.” 
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„Bir ehren vie Tapferfeit ver franzöfifchen Nation,” fagte Bis—⸗ 
mard, „und wir bevauern Ihre Leiden. Wir werben Ihnen vie 
günftigftien Beringungen gewähren, Me mit der Sicherheit und Ehre 
Deutichlants vereinbar find. Dies, mein theurer Freund, war ter 
Wunſch Seiner Majeflät nes Kaiſers Wilhelm und feiner Rathgeber, 
feit iefer unglüdliche Krieg ung aufgendthigt wurde. Was hat Pas 
ris und anzubieten ? 

Died mar der Anfang einer Reihe von Conferenzen zwifchen ven 
beiden Miniftern, während veren M. Favre mehrmals nach Paris zus 
rüdfehrte, um feine Collegen zu confultiren. Das Relultat war Die 
Capitulation von Paris und der Abfchlug eines Waffenftiliftannes 
auf drei Wochen. Der Waffenftillfiand wurde am 28. Januar uns 
terzeichnet. Wir theilen den Tert bier vollftännig mit: 


Conbdention. 


Zwiſchen dem Grafen Bismarck, Kanzler des deutſchen Reichs, im 
Namen Seiner Majeſtät des deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen, 
und M. Jules Favre, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten bei der 
Regierung der Nationalvertheidigung, mit regelmäßiger Vollmacht be⸗ 
Heidet, wird hiermit folgende Uebereinkunft abgefchloffen : 

Art. 1. Ein allgemeiner Waffenſtillſtand, ver ſämmtliche militä- 
rifchen Operationen zwifchen den deutfchen und ben franzöflfchen Armeen 
‚ umfaßt, wird in Paris am heutigen Tage, in den Departements nad 
Ablauf von drei Tagen in Kraft treten. Befagter Waffenſtillſtand wird, 
vom heutigen Tage an gerechnet, vierundzwanzig Tage dauern unb, and 
genommen im Falle einer Erneuerung, allenthalben am 19. Februar um 
Mittag ablaufen. 5 

Die Armeen beider Mächte werden in ihren reipeltinen Pofltionen ver⸗ 
barren, die durch eine Demarcationslinie abgejchieden werden follen. 
Diefe Linie erftredt fi vom Pont l'Eveque, an der Grenze des Departe- 
ment Calvados, nach Lignieres, im Norboften des Departement Mayenne, 
und zieht fich zwifchen Briouze und Sromentel hin. Sie berührt das 
Departement Mayenne zu Lignidres, folgt dann der Grenze, weldes 
jenes Departement von dem der Orne und der Sarthe nördlich von Mo- 
rannes trennt, und fährt: dann vergeftalt fort, daß die Departments 
Sarthe, Indre⸗et⸗Loire, Loir⸗et⸗Cher, Loiret und Yonne bis zu einem 
Punkte öftlih von Quare-les-Tombes mit Berührung der Departements 
Cote d'Or, Nidvre und Yonne von den beutfchen Armeen occupirt blei- 
ben. Bon diefem Punkte an wird der Kauf der Linie einer Uebereinkunft 
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überlaffen bleiben, die getroffen werben fol, fobald vie contrahirenden 
Partien über ven wirflihen Zuftand der in den Departements Cote dOr, 
Doubs und Jura in der Ausführung begriffenen militärifchen Opera⸗ 
tionen benachrichtigt find. Auf jeden Hall wird fich die Linie burch das 
aus diefen drei Departements beftebenve Gebiet erftreden, und zwar fo, 
daß die nördlich von jenem Gebiet gelegenen Departements von den dent⸗ 
ſchen, die firplich Davon gelegenen aber von den franzöfifchen Arnteen be 
fegt bleiben ſollen. 

Die Departements des Norden und das von Pas de Calais, vie Fe 
ftungen Givet und und Langres mit dem innerhalb zehn Kilometer um 
diefelben gelegenen Gebiet, und vie Halbinfel von Havre big zu einer von 
D’Etretat na St. Romain gezogenen Linie werden außerhalb der deut⸗ 
[hen Decupation verbleiben. Die beiven Triegführennen Armeen und 
deren Vorpoſten auf beiden Seiten werden ſich mindeſtens zehn Kilometer 
von den Linien entfernt halten, durch die ihre Poſitionen gefchieven find. 

Jede ver beiden Armeen refervirt ſich das Recht, ihre Autorität in dem 
von ihr occupirten Gebiete aufrecht zu halten und zu dieſem Zweck fammt- 
liche Mittel anzumwenven, die von ihren refp. Commandanten für noth- 
wendig erachtetet werben mögen. . 

Der Baffenftillftand foll fi gleichfalls auf die Seeforcen beider Län- 
der erftreden, wobei der Meridian von Dünkirchen ale Demarcationg- 
linie gelten fol. Weſtlich von derfelben wird ſich die Franzöfifche Flotte 
halten; öſtlich davon die deutſchen Kriegsſchiffe. Diefe Beitimmung fol 
in Kraft treten, fobald die Serforcen beider Zander von dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes in Kenntniß gefeßt werden können. Die Prifen, die 
nach dem Abfchluß und vor der Verkündigung des Waffenſtillſtandes ge- 
macht wernen mögen, follen zurüdgegeben werven ; ebenfo die Gefangenen, 
welche in einem während diefer Zwiſchenzeit ftattfindenden Kampf gemacht 
werben. Die militärifchen Operationen in der Region der Departements 
Doubs, Jura und Cote d'Or, fowie auch die Belagerung von Belfort, 
werben trog des Waffenftillftandes fortvauern, bis die Demarcationglinte 
feftgefeßt fein wird, deren Lauf Durch die drei genannten Departements 
einer fpätern Uebereinkunft vorbehalten fein foll. 

Art. 2. Der Zwei viefes Waffenſtillſtandes ift, vie Regierung ver 
Nationalvertheivigung in den Stand zu fepen, eine frei erwählte Abge- 
orbneten-Berfammlung anzuberaumen, welche über die Frage entfcheiden 
wird, ob der Krieg fortvauern, oder anf welche Bedingungen bin Friede 
gemacht werben foll. | 

Diefe Berfammlung wird ihre Sitzungen in der Stadt Borbeaur 
alten. 





zwifchen Deutichland und Frankreich. 573 


Die Commandeurs der deutſchen Armeen werden der Wahl und der 
Verſammlung der Deputirten jede Erleichterung gewähren. 

Art. 3. Die franzöſiſchen Militärbehörden werden der deutſchen 
Armee ſofort füämmtliche den Perimeter der äußern Vertheidigungswerke 
von Paris bildende Forts ſammt deren Kriegsmaterial ausliefern. Die 
außerhalb jenes Perimeters over zwiſchen den Forts gelegenen Commu— 
nen oder Häufer fönnen bis zu einer von den militärifchen Commiſſären 
zu beſtimmenden Linie von den deutfchen Truppen oecupirt werden. Das 
Tarrain zwifchen diefer Linie und ver befeftigten Umwallung der Stadt 
Daris foll den bewaffneten Forcen beider Seiten verboten fein. Die Aıt 
und Weife der Uebergabe der Horte, fowie die Feſtſetzung der Linie werden 
die Gegenftüände eines Protofolls fein, das gegenwärtiger Convention 
beigefügt werben foll. | 

Art. 4 Mührend der Dauer des Waffenſtillſtandes wird die veutfche 
Armee nicht in die Stadt Paris einziehen. 

Art. 5. Die Stabtunwallung wird von ihren Kanonen entblößt; 
die Laffetten derfelben werden nad den durch einen Commiſſär der deut⸗ 
Tchen Armee zu beftimmenven Forts gebracht. 

Art. 6. Die Garnifonen (Linienarmee, Mobilgarden und Marine- 
foldaten) der Forts und der Stadt Paris follen als Kriegsgefüngene be- 
trachtet werden, ausgenommen eine Divifion von 12,000 Mann, welche 
die Militärbehörde von Paris zum innern Dienfte beibehalten wird. 

Die Triegsgefangenen Truppen werben ihre Waffen niederlegen, Die 
nach üblicher Weife von den Commiſſären an den feftzuftellenden Plätzen 
eingefummelt und auegeliefert werben follen. Die Truppen werden im 
Innern der Stadt bleiben und dürfen während des Waffenftilljtandes 
die Umwallung nicht überfchreiten.. Die franzöfifchen Behörden werben 
dafür forgen, daß jedes zur Armee oder zur Mobilgarde gehörige Indi— 
viduum im Innern der Stadt verbleiben wird. 

Die Offiziere der friegsgefangenen Truppen werben in einer Liſte an=- 
gegeben werden, die den deutfchen Behörden einzuhändigen ift. 

Nah Ablauf des Waffenftillftandes werden ſich fümmtliche zur Armee 
von Paris gehörige Soldaten der deutfchen Armee als Kriegögefangene 
ergeben, falls der Friede bis dahin nicht abgefchloffen fein follte, 

Die Offiziere der Armee von Paris behalten ihre Waffen. 

Art. 7. Die Nationalgarde wird ihre Waffen behalten; fe wird 
mit der Bewachung von Paris und der Aufrechterhaltung der Ordnung 
betraut werden. Daſſelbe gilt in Bezug auf die Gensd'armerie und die 
affimtlirten Truppen im Munizipalvienft, wie die republifanifche Garde, 
die Douaniers und "bie Feuerwehr; doch darf die Gefammtzahl dieſer 
"Kategorie 3500 Mann nicht überfchreiten. 
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Sämmtliche Corps der Franc-Tireurs werben durch eine Orbinanz 
der franzöftfchen Regierung aufgelöft. 

Art. 8. Sobald wie möglich nach Unterzeichnung des gegenwärtigen 
Vertrages und vor der Beſitznahme ver Forts wirb der Oberbefehlshaber 
der deutfchen Armeen deu Commifjfären, welche die franzöfliche Regierung 
ernennen mag, ſowohl wie den Departements jede Gelegenheit geben, die 
Stadt zu verproyiantiren und die Waaren zu beziehen, die für fie be- 
ftimmt find. 

Art. 9. Nach der Uebergabe der Forts und nach der im 5. und 6. 
Artikel ftipulirten Entwaffnung der Enceinte und der Garnifon, fol die 
Verproviantirung von Paris mittel der Cifenbahnen und der Flüffe 
frei und ungehindert vor ſich geben. 

Die jur Verproviantirung nothwendigen Lebensmittel können nicht 
aus der von den beutfchen Truppen occupirten Region bezogen werben, 
und die franzöftfche Rrgierung verpflichtet fi, die Acquifition außerhalb 
der Demarcationglinie zu machen, welche „ie Poftionen der deutſchen 
Armeen umgiebt, und zwar mittelft der von dem Commandeur der letzte⸗ 
ren ertbeilten Contreautorifirung. 

Art. 10. Sämmtliche Perfonen, die Paris zu verlaffen wünſchen, 
müffen regelmäßige Crlaubnißfcheine haben, die von der franzöfifcyen 
Militärbehörde auszuftellen und den beutfchen Borpoften zur Inſpektion 
vorzuweifen find. Diefe Erlaubnipfcheine und Bife werden natürlich 
den Kandidaten für die Deputation aus dem Lande und den Deputirten 
zur National-Berfammlung ohne die geringften Hinderniſſe zugeftellt 
werden. 

Das Aus- und Eingehen der Perfonen, die fi laut des gegenwärtigen 
Artikels einen Erlaubnißfchein verfhafft haben, wird nur von ſechs Uhr 
Morgens bis ſechs Uhr Abends geftattet fein. 

Art. 11, Die Stadt Paris zahlt eine Munizipalkriegecontriburion 
von zweihundert Millionen Sranten. Diefe Zahlung muß vor dem fünf. 
zehnten Tage des Waffenſtillſtandes geleiftet werden. Die Art und Weiſe 
der Zahlung wird durch eine Commiffion, beftebend aus Deutfchen und 
aus Franzoſen, feſtgeſetzt werben. 

Art. 12, Während der Dauer des Waſſenſtillſtands wird fein Teil 
des öffentlichen Eigenthbums entfernt werden, der als Pfand für die Zah⸗ 
Iung der Kriegscontribution dienen kann. 

Art. 13. Die Einfuhr nah Paris von Waffen, Munition ober 
Gegenſtänden, die zur Fabrikation derſelben dienen, wird —— der 
Dauer des Waffenſtillſtans verboten ſein. 

Art. 14. Die Auswechſelung aller ——— die ſeit 
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Anfang des Krieges von der franzöfifchen Regierung getvonnen wurden, 
wird fofort beginnen. Zu diefem Zmwed werden die franzöſiſchen Behör⸗ 
den fobald wie möglich Liſten der deutfchen Kriegsgefangenen an die Mi- 
litärbehörden zu Amiens, Le Mans, Orleans und Bejoul ſenden. Die 
Befreiung der deutfchen Gefangenen wird an den der Grenze am nächiten 
gelegenen Punkten fattfinden. Die deutfchen Behörben werben ihrer- 
feits ebenfalls fobald wie möglich eine gleiche Anzahl franzöfifcher Kriegs⸗ 
gefangenen von bemfelben Range nach dem nämlichen Punkte an vie 
franzöfijchen Militärbehörden aueliefern. 

“Die Auswechſelung wird fih au auf Gefangene vom Civilſtand er- 
fireden, wie zum Beifpiel Capitäne der deutſchen Handelsflotte und bie 
franzöſiſchen Civilgefangenen, die in Deutfchland gefangen gehalten 
wurden. 

Art. 15. Cine Poftverwaltung zur Berfendung unverfiegelter Briefe 
zwiſchen Paris und den Departements wird im großen Hauptquartier zu 
Berfailles eingerichtet werden. 

Zur Beglaubigung haben die Unterzeichneten gegenwärtiger Conven⸗ 
tion ihre Unterfchriften und ihre Siegel beigefügt. 

Geſchehen zu Berfailles den 28. Januar, 1871. 

Bismard. 


Favre. 


Wie der Leſer ſehen wird, waren die öſtlichen Departements, in 
denen vie Feſtung Belfort gelegen war und in denen Bourbaki's 
Armee operirte, von den Beringungen des Waffenſtillſtands ausge⸗ 
ſchloſſen. M. Favre felbft beftann auf diefer Ausnahme, denn er mar 
des Sachverhalts im Oſten fo unfuntig, dag er glaubte, Bourbaki's 
Bewegung, Belfort Entiag zu leiften, fei erfolgreich geweien. In 
diefen Glauben wünſchte er Bourbafi die Freiheit zu fichern, jeden 
Bortheil auszubeuten, der in feinen Hänpen lag. Graf Bismard 
fund es für gut, M. Favre in Bezug auf dieſen Gegenftand auf fei- 
nem Glauben zu laffen. Er verlangte tie Usbergabe von Belfort, 
und da Died verweigert wurde, fo beftant er darauf, daß die Belage- 
rung ihren Fortgang nehmen müſſe. M. Favre flipulirte dann, wenn 
Werder vie Belagerung von Belfort fortiege, fo Tolle Bourbafi ges 
ftattet fein, ver Sftung zum Entiag zu fommen. Graf Bismard war 
erftaunt Über die Ignoranz des franzdfifchen Minifters, ging aber 
prompt auf den Vorichlag ein, daß Manteuffel in wenigen Tagen die 
franzöfiiche Armee im Often aufreiben würde. Der Waffenſtillſtand 
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General Moltke auf Mout Balerien. 


wurte fofort ter Neyierung zu Bordeaur unteıbreitet und son ter= 
felben genehmigt. Gambetta ging felbft darauf ein, ermahnte aber 
tie Nation, ſich bereit zu halten, ven Kampf nad) Ablauf ter cinunts 
zwenzig Sriedenstage fortzujegen. 

Um Mittenadht am 27. Januar hörte tag euer ter beutichen 
Batterien und der franzöjiichen Korts auf, und am Abend des 28. 
wurden legtere den Beringungen des Waffenftilftants gemäß von 
ten Sranzofen geräumt. Am 29. beiegten teutfche Detachements tie 
Forts und hißten ihre Flaggen auf venfelben auf. Am 30. wurte 
die Feſtung Mont Balerien von dem Kaiſer von Deutſchland, tem 
Kronprinzen Fritz und von General Moltke befucht, welche tie Fortis 
fikationen und die Geſchütze infpieirten. Eine diefer Kanonen, Sainte 
Balerie genannt, war ver Gegenftand großer Neugierre. Lie hing 
auf eigentbümliche Weiſe in Ketten in einem etiernen Gerüfte, dad 
ſich über ver Laffette erhob. Die größte Kanone dieſer Feſtung hatte 
während ter Brlagerung eine Kugel über die Seine hinüber big zur 
Terraffe von St. Germaing geworfen. Die Forts waren tTurd bad 
Feuer ver teutfchen Batterien ziemlich beſchädigt, Doch immer noch im 
Stande, die Bertheirigung fortzufegen. 
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Die Deutfchen nahmen dann auch tie übrigen Pofltionen ein, 
die ihnen laut ver Bedingungen des Waffenſtillſtands angemiefen 
waren. 

Zu gleicher Zeit wurden energifche Maßregeln ergriffen, um die 
Stadt mit Nahrung zu verfehen. Die unmittelbaren Bepürfniffe der 
Bürger wurden auf evelmüthige Weife von den Siegern befriedigt, und 
am 3. Februar begannen Proviantzüge anzulommen, vie von den Pro⸗ 
vinzen und von England abgeſandt worden waren. Die Noth war 
indeffen einige Zeit lang noch fehr groß, ließ aber allmälig nad, bis 
endlich Lebensmittel aller Art im Ueberfluß zu haben waren. 

Die Nachricht vom Waffenſtillſtand wurde in ſämmilichen veutfchen 
Lagern und in ganz Deufchlanp mit ungebheurem Jubel aufgenom= 
men. Man.war feft überzeugt, dag ver Krieg zu Ende fel, und bie 
tapfern Burfche, die den Frieden erfämpft hatten, drückten offen ihre 
Freude darüber aus, daß es ihnen vergönnt fein würde, noch vor dem 
Frühling nach ver Heimat zurüdaufehren. 


837 
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Bierzehntes Kapitel. 


Tagebuch der Belagerung von Paris. 


Ki intereffant war während der Belagerung das Leben 


innerhalb ter Mauern von Paris. Um dem Leer einen 
zufammenhängenten und ausführlichen Bericht über den 
Zuftand der Start während dieſer Periode zu geben, haben 
wir ung entfchloffen, vorliegenves Kapitel einem Tagebuch 
ter Ereigniffe zu widmen, die nicht bereitd anderweitig in tiefem 
Werke beiprochen wurten. 

September 19.— Die Thore ter Statt wurden an tielem 
Tage gefchloffen, und Niemand durfte von dieſer Zeit an ohne einen 
Erlaubnißfchein von General Trochu Paris verlaffen. Die Statt 
war in großer Aufregung über die Schlacht von Petit Birötre. Nach⸗ 
zügler famen in beträchtlicher Anzahl von ten Scylachtfelnern und 
verbreiteten die beunrubigentften Gerichte. Sie wurten in ver Nacht 
auf Trochu's Befehl verhaftet. 

September 20. — Die Gernirung ift vollftändig. Innerhalb 
der Mauern bat fih ein Barrikaden⸗Comité gebilvet, von welchem 
Henri Rochefort Präfident und Guftave Flourens Vire-Präfivent if. 
Unter ver Aufficht vieles Comit6 werten vie Hauptitraßen ver Stabt 
verbarrifadirt werben. 

September 21. — Der Jahrestag ter Grüntung ter Republif 
son 1792. Am Nachmittag fanden auf dem Place ve la Concorke, 
tem Place de la Baftille und vor dem Hotel de Ville enthufiaftifche 
Volksdemonſtrationen flatt. - 

September 22. — Lebensmittel im Ueberfluß. Die Mafre 
geln zur Bertheivigung ber Stadt werden energifch betrieben. Kano⸗ 
nade an den Linien der Armee. 

September 23. — Drei Scharmügel vor Paris — zu Drang, 
Pierrefitte und Villejuif. Der erfte Ballon von Paris flieg von ven 
Höhen von Montmartre auf. 

September 24. — Fortgeſetztes Scharmügeln vor. Parid, 
Statt ruhig. 
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September 25. — Kanonate von ven Forts. Da e8 Eonn- 
tag war, fo firömten die Bürger im feftlichen Schmud nad ver 
Gegend des Arc de Triomphe, um das Feuern vom Fort du Mont 
Balerien zu beobachten. 

September 26.— Stadt ruhig. Die Preife der Lebensmittel 
werben durch die Militärbehörten regulirt; allein fie bringen in ver 
Wirklichkeit weit höhere Preiſe. — Die Bürger fangen an, Mangel nnd 
Theurung zu fürchten. 

September 27.— Die Truppen müſſen jeven Tag erereiren. 

September 28.029. — Die Errichtung der Barrifaden nimmt 
ihren Sortgang. General Trochu, fagt man, fol gar nicht daran 
denken, fie je zu benügen; läßt fie aber aufwerfen, um vie gefährlichen 
Klaffen von Paris befchäftigt zu halten. Die hervorragenden Rothen 
werden zu Barrifapenbeamten ernannt. Die rotbrepublifanifchen 
Clubs verfammeln fi jede Nacht und paffiren die ertremften Bes 
fhlüffe. Einer verfelben verlangt, daß die Bronzefäule auf dem Ben 
böme-Plag niedergeriffen und zu Münzen gefchlagen werde. Auch 
verlangen fie die Confiskation des Eigenthums ver Bürger, die Paris 
verlaffen haben. Die proviforifhe Regierung läßt tie Privatcorres 
fponbenz des Kaifers dem Drud übergeben. 

September 30.— Schladt von —— Große Aufregung 
in der Stadt. | 

Dftober 1.— Stabt ruhig. Ein Ballon ging am Nachmittag 
nad) Tours ab. General Burnfive fam in Paris an; hatte eine 
Unterrevung mit den Miniftern, 

Dftober 2. — Die Capttulation von Straßburg und Zoul 
wurde ven Parifern vom Dinifter des Innern angekündigt. Die 
Nachricht wirkte anfangs fehr niederſchlagend; bald aber mich tiefes 
Gefühl einer größern Entfchloffenheit, vem Feinde Widerſtand zu 
leiften,. Die Regierung erließ ein Defret, wonach bie Statue der 
Stadt Straßburg auf dem Place de la Concorde „in dauerhafter 
Bronce” reprobuzirt werden fol. General Burnfive verlieg Paris 
unter einer Parlamentärflagge. Es iſt befannt, tag ber Zwed ſeines 
Beſuches war, einen Verſuch zur Wieverherftellung des Friedens zu 
machen. Die Regierung beorvert die Verfchlebung ver um Michaelis 
fälligen vierteljäbrlichen Rente auf drei Monate. Die Forts feuern 
auf die preußifchen Linien. ’ 
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Oktober 3.— Zehntaufend bewaffnete Nationalgarden mit Gu⸗ 
ſtave Flourens an ver Spige verfammelten fich vor dem Hotel ve Wille, 
um ber Regierung gewiffe Forderungen zu ftellen, wie 3. B. das 
augenblidliche Aufgeben ver fogenannten Militärtaktik des Kaifer- 
thums — d. h. des Mißgriffs, einen Franzoſen drei Preußen ent⸗ 
gegenzuſtellen. Ferner verlangen ſie ein Maſſenaufgebot der ganzen 
Nation, die augenblickliche Berufung auf vie Hilfe ver europäiſchen 
Republifaner, vie fofortige Organifirung einer Munizipalcommune, 
die Entlaffung aller verbächtigen Regterungsbeamten, welche vie 
Republif verratben möchten, und tie Bertbeilung aller in ter 
Hauptftadt vorhandenen Subfiftenzmittel durch befagte Munizipal 
commune. 

Dftober 4. — Perfonen, die im Entrepöt von Bercy Spirituofen 
- liegen hatten, erhielten ven Befehl, dieſelben hinwegzufchaffen und bis 
zum Ende ver Belagerung in Sand zu vergraben. Die Regierung 
ertbeilt dem Volle Anmweifungen binfichtlich der geeigneten Schritte, 
fich gegen die Wirkungen eined Bombarvement zu bewahren. Dies 
mahnte die Parifer zum erflenmal an die Möglichkeit eines Bomben⸗ 
bageld und war überall ver Gegenſtand ernftlicher Beiprechung. 

Dftober 5. — Heftiges Bombarvement ver Wälder in der Nähe 
yon St. Cloud durch das Fort Mont Valerien. 

Dftober 6.— Unter dem Schuß eines dichten Nebels flüchteten 
fich diejenigen Bewohner ver Stadt St. Cloud, die ihre Wohnungen 
bei ver Annäherung der Deutfchen noch nicht verlaffen hatten, an ver 
Spitze ihres Maire nach Paris. Die Regierung veröffentlichte 
einen Bericht des Grafen Körätryg, worin berfelbe ven Rath ertheilt, 
das Amt eines Polizeipräfeften abzufchaffen und vie Funktionen 
. deilelben dem Magiftrat, ver Munizipalität und dem Minifter des 
Innern zu übertragen ; auch wünfcht er, daß der Polizei nicht länger 
geftattet werde, fich in politifche Angelegenheiten einzumifchen. — In 
der Rue Javal nahe dem Quartier der Ehiffonniers zu Grenelle 
fand eine ſchreckliche Erplofion flatt — es foll eine Pulvermühle 
gewelen fein — wobei dreizehn Perfonen getödtet und fünf vers 
wundert wurben. | 

Dttober 7.— Einer von M. Nadar's Ballong, ter „Armand 
Barboͤs“, flieg von Montmartre auf. Er hatte M. Gambetta und 
feinen Sekretär an Bord, die nad Tours reiten. Ein zweiter 
Ballon, der jenem nachfolate, hatte zwei Amerifaner an Bord. 
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Ditober 8. — Ein Dekret wurbe veröffentlicht, worin die Regie- 
rung ihre Abficht ankündigte, von allen Nahrungs⸗ und Futter⸗ 
vorräthen Befiß zu nehmen, vie in den Magazinen der verfchievenen 
Eifenbahnen aufgeftapelt lagen ; der Preis für viefelben fol zwiſchen 
ben Eifenbahn-Compagnien und dem Handelöminifter abgemacht 
werden. 

Die Rothen machten heute wieder eine Demonſtration. Das 
republikaniſche Centralcomits in Gemeinſchaft mit den Bürgern 
Ledru Rollin, Felir Pyat, Blanqui, Deleseuge und Flourens, von 
mehreren taufend unbewaffneten Dienfchen begleitet, verfammelten fich 
auf dem freien Plag vor dem Hotel de Bille, um bie Regierung zu 
zwingen, augenblidlich ihre Einwilligung zu der Wahl einer Muni⸗ 
zipaleommune zu geben. Verſchiedene Mitgliever ver Regierung 
“wurden an den Fenftern des Hotel ve Bille gefehen, worauf der 
Pöhel fofort das Gefchrei “Vive la Communel” anftimmte. Ein 
Bataillon Nationalgarden und etlihe Compagnien Mobilgarden 
nahmen jegt mit eingeftedtem Bajonett ihre Pofition vor dem Ges 
bäude und hinter den Gittern ein. Der Pöbel verlangte, daß feine 
Delegaten zugelaffen werven follten, und tiefem Verlangen wurbe 
endlich entfprochen. Die Delegaten wurden von M. Jules Ferry 
benachrichtigt, daß die Megierung ihre Forderung nicht bemwilligen 
könne. Die Menge auf dem Plag war jegt zu vielen Taufenven 
. angeichwollen, und General Trochu, ver zu Pferve erfchienen war, 
wurde in vrobendem Ton mit dem Gefchrei “Vive la Commune !” 
begrüßt. Er ließ pas Gefchrei unbeachtet und ritt mit feinem Stabe 
nach dem Quais. Die Thore des Hotel de Ville wurden gefchloffen 
und Rappell gefchlagen, was mehrere Compagnien Nationalgarben 
an Ort und Stelle brachte, um ver Enticheivung der Regierung 
Nachdruck zu verfchaffen. Der Oberbefehlshaber ver Nationalgarte 
ritt von Gruppe zu Gruppe, um bie Mißvergnügten zu befänftigen, 
jedoch umfonft. Die Aufrührer erflärten, daß fie gefonnen feien, auf 
jede Gefahr hin in Paris eine Commune zu proflamiren, und erft als 
der Play vollftändig von regierungsfreundlichen Nationalgarden ein- 
genommen war, die fich emphatifch gegen eine Commune erflärten, 
wurden die Aufwiegler allmälig ruhig. Die Mitglieder ver Regie⸗ 
rung gingen dann an ver Linie ver Nationalgarve entlang und 
wurden. mit enthufiaftiichem Jubel begrüßt, 
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Oktober 9.— Die Regierung ftattete der Nationalgarte ihren 
Danf für deren patriotiiches Berbalten geſtern Nadmittag ab. 
General Trochu verbietet den Pariiern tie Promenate auf der Mili- 
tärftraße hinter ven Wällen, va tie Haufen Bürger, tie ſich dort 
anfammeln, ven Bewegungen ter Truppen binterlih im Wege 
fteben. 

Dftober 10. — Die Nachricht von Gambetta’s ficherer Ankunft 
in Tours gelangte durch eine Brieftaube nach Paris. Am Rachmits 
tag telegraphirte ver Maire von Belleville der Regierung, tag Guſtave 
Flourens Rappell fchlagen ließ, in ver Abfiht mit ven Männern 
unter feinem Commanto gegen das Hotel de Bille zu marfchiren. 
Sofort wurte in ganz Paris Generalmarfch gefchlagen, und ver Plag 
vor vem Hotel ve Ville wurde zum Schuß der Regierung von Trups 
pen beiegt. Flourens' Männer weigerten fich, ihm zu folgen, und fo 
war denn die Gefahr befeftigt. 

Dftober 11.— Flourend, der fein Commanto niedergelegt 
batte, verjuchte paffelbe wieder zu übernehmen, obfchon feine Refignas 
tion angenommen worden war. Das Gouvernement vrobte, ihn 
tem Kriegögericht zu übergeben, wenn er ſich nicht ruhig verhalte. 
Die Nationalgarre von Belleville wurde von Jules Ferry bejucht. 
Sie erflärte, die Regierung unterftügen zu wollen. Die Nadyzügler, 
die beim Kampf am 19. September vom Schlacdhtfele entfloben, wur⸗ 
den vor einem Kriegögericht prozeffirt und fünf tavon zum Tode 
verurtheilt. Graf Kerätry legte fein Amt als Polizeipräfeft nieder, 
und M. Edmond Aram wurde zu feinem Nachfolger ernannt. 

Dftober 12. — In letzter Nacht wurden Plakate an ven Stras 
Geneden angeichlagen, worin die Weiber von Paris aufgeforvert wer- 
ben, fih unter dem Namen „Amazonen ter Seine” zu einem Corps 
zu organifiren. Das Corps follte aus zehn Bataillong beftehen. 
Nur Frauen von gutem Charakter follten ald Mitglieder aufgenoms 
men und in Compagnien unter bie Nationalgarten vertheilt werten, 
um gemeinfchaftlich mit leteren bie Wälle zu bewachen, Ausfälle zu 
machen u. ſ. w. Ihre Offizierinnen (1) follten aus ten Frauen 
und Töchtern der Armeeoffigiere erwählt werven. Sie follten unifors 
mirt und mit leichten Büchien bewaffnet werten. Diefer Aufruf 
amüfirte die Bürger nicht wenig; allein viele Weiber nahmen vir 
Sache ernftlich und ließen fich beim erften Bataillon anwerben. 
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Valaſt von St. Cloud, vor feiner Zerſtörung durch die Franzoſen. 


Dftober 13. — Ein Streifzug in Force fand unter General 
Vinoy auf den Plateaur von Bagneur und Chätillon Etatt. Es 
fam zu einem Kampf, der fünf Stunden dauerte. Während des 
Abends wurte ter Palaft von Et. Cloud durch Bomben von Mont 
Balerien in Brand aeftecft und brannte völlig nieder. 

Dftober 14. — Start ruhig. Lebensmittel wurten von ben 
Bauernhöfen bei Creteil in die Stadt gefundt. 

Dftober 15. — Schwere Kanonate von den Forts. Oberft 
Lloyd Lindſay fam in Paris an und brachte 500,000 Franken, vie er 
in England zur Unterftügung ver franfen und verwundeten Franzoſen 
gefammelt hatte. Die Fleiſchvorräthe ver Stadt wurden ten verfchie- 
tenen Maires anvertraut, deren Bertheilungsmethore große Unzufrie= 
tenheit erregt. Um ein paar Lingen Fleiſch bei einem Metzger zu 
befommen, muß man fünf bis ſechs Stunden vafelbft ftehen und 
warten. In gewiſſen Diftriften verlammeln fich die Leute Schon um 
halb ein Uhr Nachts vor vielen Etabliſſements, und nie ſpäter als 
um drei Uhr Morgens. 

Oktober 16. — Die Tuileriengärten ſind in ein Artillerielager 
verwandelt. Auch in den elyſäiſchen Feldern werden Lager aufge⸗ 
ſchlagen und an den äußern Boulevards Hütten für die Truppen 
errichtet. 
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Oktober 17. — Vorpoſtengefechte an den Linien der Armee und 
ſcharfe Kanonade von den Forts. 

Oktober 18. — Die Franzoſen hatten zu Buttes Chaumont nahe 
dem Bahnhof der Straßburger Eiſenbahn große Reſervoirs von Pe⸗ 
troleum angelegt. Dieſe geriethen in Feuer und brannten, bis das 
Del völlig erichöpft war. 

Dftober 19. — Fleiſch ift rar, aber nicht theuer, ba der Preis 
nur einen Frank und zwanzig Centimes beträgt, Brot verfauft ſich zu 
neunzig Eentimes für vier Pfund. Milch ift faft zu keinem Preis 
mehr zu haben. Gier koften acht Sous das Stüd, Butter ſechs Fran⸗ 
fen das Pfund, Kartoffeln fünf Franken das Buſchel, Schmalz tritt 
halb Franken das Pfund; ein Krautkopf fünfzehn Soug, eine weiße 
Rübe fünf Sous. 

Oktober 20. — Um die Pariſer in den Stand zu ſetzen, Freund 
von Feind zu unterſcheiden, ließ vie Regierung Abbildungen deutſcher 
Uniformen an den Straßeneden anfchlagen. Der Finanz⸗ und ver 
Marineminifter ließen ihr Beamtenperfonal und ihre Diener zu eige- 
nen Regimentern organifiren. Die Mannichaften des Marinemini- 
ſters tragen einen geftidten Anfer am Kepi und find mit Remington- 
büchfen bewaffnet. 

Dftober 21. — Bei Tag ift im Innern ver Stadt von einer ' 
Belagerung nicht viel wahrzunehmen, ausgenommen daß die meiften 
Männer Uniformen tragen. Am Abend dagegen ift die Veränderung 
weit fichrbarer. Die glänzenden Laden an ven Boulevards werben 
mit Einbruch ver Dämmerung faft fümmtlich gefchloffen, und die we 
nigen, die offen bleiben, find von einer einzigen, höchftens von zwei 
Gasflammen beleuchtet. Die Cafes dagegen find fo voll wie immer 
und brillant erleuchtet. Bon Zeit zu Zeit drängen ſich Damen und 
Kinder turh das Gewühl ver Müßiggänger, um Beiträge für vie 
Berwundeten zu fammeln. Am Rand des Trottofrs find Krämer, 
die militärifche Artikel oder groteske Figuren preußifcher Celebtitäten 
feilbieten. 

Oktober 22. — Nahrung noch immer in Hülle und Fülle, allein 
die Nachfrage nach Pferdefleiſch wird groß. Es iſt fchwer, Futter für 
Pferde und Vieh zu finden, und viele Thiere werden gefchlachtet une 
eingefalzen. Diele Lokale beichränten fich augfchlieglich auf ven Ber: 
fauf von Pferdefleiſch. Ochfenblut mit Schweinsblut, Schmalz, Reis 
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und Zwiebeln vermifcht, wird von der Geſundheitscommiſſion als ein 
Diätsartifel anempfohlen und fertig gemacht zum Berfauf aus⸗ 
geboten. 

Dftober 23. — Heute (Sonntag) wurde im Nationalcirfug eine 
muſikaliſche Matinee zum Beten der Suppenanftalten für die Armee 
gegeben. Sie war ftarf befucht. 

Dftober 24. — Eine Privatbombenfabrif erplorirte heute; meb- 
tere Menfchen famen vabei um dad Leben. Die Regierung füntigte 
ihren Entſchluß an, alle Privatetabliffements zu fchließen, in venen 
erplofive Materialien fabrizirt wernen. In ganz Parts werden Sub- 
feriptionen für ven Guß von 1500 Kanonen von großem Kaliber ers 
öffnet. In verichievenen Theilen ver Stadt find auf offener Straße 
Buden aufgelchlagen, mit Flaggen geſchmückt, von Nationalgarven 
bewacht; bier nehmen Munizipaldeputirte Subferiptionen in Ems 
pfang, die nicht nur in Geld, fondern auch in Juwelen und Schmud- 
fachen eingezahlt werben Fönnen, welche legtere frei zur Anſicht aus⸗ 
geftellt find. j 

Dftober 25. — Ankunft mehrerer Brieftauben von Tours. De 
pefchen, tie durch diefe Tauben gefchict werden, find durch Photo⸗ 
grapbie auf ven möglichft Meinen Raum repuzirt. Bei ver Ankunft 
an ihrem Beſtimmungsort werden fie auf dieſelbe Weiſe vergrößert. 
Eine Matinde in ver Comédie Frangaise war ftarf bejucht. 

Dftober 26. — General Trochu befuchte heute die im Induſtrie⸗ 
palaft in ven elyfüifchen Feldern inftallirte Ambulanz, vertheilte mili⸗ 
tärifche Medaillen und bewilligte einer Anzahl verwundeter Soldaten 
Denfionen. 

Dftober 27. — Schwere Kanonade von ven Fortd. Das Jour- 
nal Officiel veröffentlicht ein Defret der Regierung, worin befohlen 
wird, die zahlreichen Flüchtlinge aus der Umgegend von Parig je nad 
ihren Berürfniffen unentgeltlich mit Brot zu verforgen. Ein von Ge 
neral Trochu erlaffenes Defret verbietet Individuen, die nach Paris 
kommen, Möbel over Begetabilien mit fich zu bringen, e8 fei denn, daß 
fie im Befig eines Eigenthumscertififatd wären. Der Zwed dieſes 
Defrets ift, vem Plünvern verlaffener Häufer Einhalt zu thun, das in 
legter Zeit beveutend um fich gerillen hatte. Felix Pyat's Journal, 
Le Combat, erſchien mit einem Parapraphen, betitelt „Bazaine's 
Plan,” und mit breitem fchwarzen Trauerrand umgeben. Der Artikel 
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befchulvigt Bazaine, daß er einen Offizier nach dem preußifchen 
Hauptquartier geſandt habe, um wegen ver Uebergabe von Meg und 
der Wieverberftellung des Friedens im Namen des Kaiferd Napoleon 
III. zu unterhandeln. Cine Anzahl „guter Patrioten” begab ſich ſo⸗ 
fort nach ver Erperition des Blattes, und da M. Pyat abweſend 
war, fo frugen fie den Hilfärebafteur, auf welche Autorität hin die 
Anfündigung gemacht worden fei. Diefer antwortete: „Im Allges 
meinen auf die Autorität der proviforifchen Regierung; worauf er 
eingelaven wurde, die „guten Patrioten” nach vem Hotel te Bille zu 
begleiten. Dort angelangt, wurte feine Behauptung von Rochefort 
und Ferry entichieden im Abrede geftellt und Pyat nicht wenig ge⸗ 
fhmäht. Die „guten Patrioten” fehrten dann nach vem Bureau des 
Combat zurüd, mit der Abficht, die Leitern und Preffen zu zertrüms 
mern; doch wurde endlich ein Compromiß durch die Nationalgarde 
bewerfftelligt, welche ſaͤmmtliche Eremplare des Blattes, das ven an⸗ 
ſtößigen Artifel enthielt, ergriff orer auffaufte und unter tem Jubels 
geichrei der verfammelten Menge verbrannte. 

Dftober 28. — Das Journal Officiel ftellte die im geftrigen 
Combat enthaltene Nachricht von der Ucbergabe von Met entichieven 
in Abreve. Der Maire von Paris fünrigt an, daß für das Enie 
hungsweſen im Seinebepartement fortan die toppelte Summe bewils 
ligt werden folle, die unter dem Kaiſerreich dafür bewilligt wurte. 
Im Hotel ve Ville fand eine Demonftration von Seiten einer Anzahl 
Nationalgarven ftatt, welche famen, um vie Regierung ihrer völligen 
Hingebung zu verfichern und zu bitten, daß man ihnen geftatte, an 
den Ausfällen gegen ven Feind Theil zu nehmen. 

Dftober 29. — Die Regierung veroronet, daß bie Dekoration 
der Ehrenlegion Fünftig nur Denjenigen zu Theil werben folle, vie 
fich verfelben durch Tapferkeit und verbienftvolles Benehmen in der 
Armee würtig gezeigt haben. 

Dftober 30. — M. Thiers fam mit Vorſchlägen zu einem Wafs - 
fenftilftand von Tours durch Die deutſchen Linien an. Zwei neue 
Truppenförper wurten in Partd gebildet — tie Guetteurs de Nuit, 
die in einer Uniform von blauen Hofen, blauer Bloufe und blauem 
Kepi, und mit einer Laterne bewaffnet Nachts die Straßen patroulli= 
ren, um Feuer ausfindig zu machen — und die Franc-Mitrailleurs, 
die nach demfelben Prinzip organifirt find wie die Franc⸗Tireurs; fir 
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find mit der amerifanifchen Gatling- Kanone verfehen, die ihnen durch 
Subfeription zum Geſchenk gemacht wurde. Die Regierung hat tie 
Fleiſchrationen auf anderthalb Unzen ven Tag feſtgeſtellt. Pferde⸗, 
Ejel- und Kagenfleifch ift im Leberflug vorhanden. Junge Kapen 
werben zu fünftigem Gebrauche aufbewahrt. Ein Paar Kaninden 
foften 35 Franken; ein Paar Enten 37 Fr., ein Fleines Huhn 12 
Fr. — Etliche Amerifaner und Ruffen erhielten von Bismard tie 
Erlaubniß, Paris zu verlaffen. 

Oktober 31. — Diefer Tag wurde denfwürbig durch einen ver- 
zweifelten Berfuch ver rothen Republikaner, die Zügel ver Regierung 
in die Hände zu befommen. Die Affaire wird in einem Briefe von 
Paris folgendermaßen befchrieben: 

Gerüchte von der Ankunft des M. Thiers und feiner Unterhandlungen 
wegen einem Waffenſtillſtand, von ver Wiedereinnabme von Le Bourge 
öftlich von Paris, und von der Gapitulation von Meb hatten eine un- 
gebeure Aufregung veranlaft, und um elf Uhr Vormittags verfammelten 
fih ungefähr 200 Perfonen auf dem Plab vor dem Hotel de Pille. Die 
Mitglieder ver Regierung ahnten den herannahenden Sturm, und bie 
Menge wurde von M. Arago, Jules Favre und Jules Simon baran- 
girt, während andere Mitglieder, worunter General Trochu, Picard und 
Ferry, in der Legislativfammer blieben. Die Beredtſamkeit Arago’s und 
die Gegenwart des ehrwürdigen Favre beruhigten die Menge, melde 
Miene machte, ſich zu zerftreuen; allein um zwei Uhr kamen Slourens, 
Blanqut, Pyat und Andere von der Faltionspartei an der Spipe ihrer 
Bataillons, traten in das Hotel de Bille ein und nahmen gewaltfam 
Befib von der Rathefammer. Sobald die Radikalen vom Hotel de Ville 
Beichlag genommen hatten, organifirten fie fih zu einem Bertheidigunge- 
Ausſchuß und warfen ihre Bülletins von den Fenflern ber unten war 
tenden aufgeregten Dienge zu. Ihre Proflamationen waren alle ver 
ſchieden und zeigten, daß unter den Räbelsführern felbft feine Eintracht 
herrfchte. Victor Hugo, Pyat, Ledru Rollin, Flourens, Louis Blanc, 
Rocefort und Dorian waren unter den zu Direltoren ernannten Per⸗ 
fonen. Der Name Rochefort's* wurde mit Zifchen aufgenommen, wäh⸗ 
rend Dorian fich weigerte, den feinigen zu der Sache herzugeben. Wäh— 
rend diefe Wahlen vor ſich gingen, gelang es Picard und Ferry, aus ber 
Rathokammer zu entlommen, worauf fie feinen Augenblid verloren, bie 


* Rochefort war nicht an dem Frevel betheiligt. und fein Name wurde ohne fein 
Biffen gebraudt. 
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Mobil- und Nationalgarden aufzubieten, um ihre gefangenen Eollegen 
zu befreien. Während der Pöbel unter Flourens' Führung dieſe Wahl⸗ 
farce verübte, wurden General Trochu, Jules Simon, Jules Favre, 
Garnier Pagés und Arago um einen Tifch herum gefangen gehalten und 
hatten jeden Augenblid einen thätlichen Angriff zu gewärtigen. 

Jules Simon verfuchte zu fprechen, wurde aber durch einen brutalen 
Kerl zum Schweigen gebracht, der ihm einen Schlag in das Geſicht 
verfeßte. Garnier Pages erhob fih dann und verfuchte zu reden; allein 
von Aufregung überwältigt, fiel er ohnmächtig zu Boden und wurde von 
den Inſurgenten mit Füßen getreten, die nun einen Angriff auf General 
Trohu machten und ihm feine Orden von der Bruft riffen. Die ehr» 
würbige Erfcheinung eines Garnier Pages hätte jede anſtändige Ber- 
fammlung. zum Schweigen gebracht, allein dieſe rothe Canaille zeigte 
nicht die geringfte Ehrfurcht vor greifen Haaren. Der unten verfam- 
melte Janhagel begrüßte die Proflamationen Blanqui's und Hlourene’ 
mit dem Gefchreii “Vive la Commune! Nieder mit Trochu!“ 
M. Pages wurde unterbeifen von den Herren Favre und Simon befreit 
und an das Fenſter getragen. General Trochu faß ruhig in einem 
Armftuhl am Tiſch, während dieſer unbefchreibliche Tumult vor fi 
ging. 

Pyat und Blanqut fandten jebt Emiffäre an das Finanzdepartement 
und verlangten große Geldſummen, um die Ausgaben der neuen Regie- 
rung zu beſtreiten. M. Picard ließ dieſe Emiffäre verbaften und nahm 
Beſitz von ihren fchriftlichen Ordres, um biefelben als Beweiſe gegen 
Pyat und Blanqui zu gebrauchen. Rochefort verfuchte dann, den 
Pöbel außen anzureden, feine Worte wurden aber durch das laute 
Geſchrei erftidt: “Resistance A mort ! Vive la Republique! Keinen 
Waffenſtillſtand!“ 

Die Gefangenſchaft der Mitglieder der Regierung dauerte bis um 
ſechs Uhr Abends, worauf M. Jules Ferry, der mit einer ſtarken Force 
nach dem Hotel de Ville gekommen war, ihre Freigebung verlangte. Ein 
Bote ging zu Flourens, um auf eine Antwort zu warten. Zwei Stun⸗ 
den vergingen, und noch immer kam er nicht zurück. Ferry konnte ſich 
indeſſen nicht entſchließen, zu Gewaltmaßregeln zu ſchreiten, denn er 
wußte wohl, daß auf den erſten Schuß Trochu, Favre, Simon, Arago 
und Pagés ermordet werden würden. Mittlerweile war es indeſſen 
Ferry gelungen, mit einer ſtarken Force die Treppe hinauf und in die 
Rathshalle zu gelangen. Ein Dffizier vom 106. Bataillon, ein Mann 
von koloſſaler Statur, gab General Trochn ein Zeichen, fchlich fih um 
ven Tiih und benützte einen günftigen Augenblid, um ven General 
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rudlings aus feinem Stuhl zu heben, worauf er ihn auf feinen Armen 
der Thür zutrug und ohne ein Wort zu fagen mit ihm die Treppe hinab 
ging, gefolgt von einer Anzahl Nationalgarven. Auf der großen 
Treppe erfannte ein fchurkifcher Rother ven General an feinem Kepi und 
feuerte kaltblütig auf ihn, glüdlicherweife jedoch, ohne ihn zu treffen. 
Ein Nationalgardiſt nahm Trochu fein Kepi hinweg, ſetzte ihm feine 
eigene Kappe auf und rettete ihn dadurch vor ferneren Mordangriffen. 


Trochu wurde von den Truppen und von ter Menge aufen mit 
Jubel begrüßt. Er tanfte ihnen vafür, daß fie ver Regierung zur 
Hilfe gefommen waren, und ergriff dann Mafregeln, um das Ges 
bäute und die angrenzenden Straßen von ven Aufrübrern zu ſäu⸗ 
bern. Inter ganzen Stadt wurde Generalmarfch geichlagen, und 
in kurzer Zeit famen ſchwere Colonnen Nationalgarren nach dem 
Hotel de Ville marſchirt. Sie gelangten durch unterirdiſche Gänge 
von den benachbarten Kafernen in das Gebäute und trieben tie 
Rothen hinaus, Morgens um trei Uhr war vie Ordnung wierer 
bergeftellt. Das Hotel de Ville war turd vie Aufrührer ziemlich 
beſchädigt worden. Gemälde, Spiegel und Möbel wurden zerbrochen 
und zertrümmert Diele werthoolle Gegenſtände wurden geftohlen 
und bie in dem Magazin aufgefpeicherten Weinvorräthe geplüntert. 

November 1. — In der ganzen Start wurten heute Plafate 
angefchlagen, worin das Volk benachrichtigt ward, daß es bald Ges 
legenheit erhalten werve, fich entweder für die provtforiiche Regierung 
oter für die Commune zu entfcheipen. 

November 2. — Um ferneren Pöbeldemonftrationen ein Ende 
zu machen, feste die Regierung ten 3. November feſt, um das Bolf 
durch Abftimmung enticheiven zu laflen, ob die Regierung ter Natios 
nalvertheirigung aufrecht erhalten werben folle oder nicht. Der 5. 
November murte zur Wahl ter Maires und ihrer Gehilfen in ven 
verichiedenen Arrondiffementd von Paris beftimmt. Die Regierung 
annullirte vie Commiſſionen der Bataillonschefs der Nationalgarten, 
die fih an dem Aufruhr vom 31. Oktober betheiligt hatten, und kün⸗ 
bigte an, daß jeves Bataillon, das ohne höhere Ordres bewaffnet 
ausmarfchire, fofort entwaffnet und aufgelöft, fein Commandant aber 
friegögerichtlich progeffirt werven ſolle. M. Rochefort legte fein Amt 
als Mitglied ver Regierung nieder. 

November 3. — Heute wurden bie Wahlen gehalten. Das 
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rücklings aus feinem Stuhl zu heben, worauf er ihn auf feinen Armen 
der Thür zutrug und ohne ein Wort zu fagen mit ihm die Treppe hinab 
ging, gefolgt von einer Anzahl Nationalgarden. Auf der großen 
Zreppe erfannte ein fchurkifcher Rother ven General an feinem Kepi und 
feuerte faltblütig auf ihn, glüdlicherweife jedoch, ohne ihn zu treffen. 
Ein Nationalgarvift nahm Trochu fein Kepi hinweg, fepte ihm feine 
eigene Kappe auf und rettete ihn dadurch vor ferneren Mordangriffen. 


Trochu wurde von den Truppen und von ter Menge aufen mit 
Jubel begrüßt. Er dankte ihnen vafür, daß fie ter Regierung zur 
Hilfe gefommen waren, und ergriff dann Mafregeln, um dag Ge⸗ 
bäude und die angrenzenden Straßen von den Aufrührern zu füus 
bern. In ver ganzen Stadt wurde Generalmarfch geichlagen, und 
in kurzer Zeit fanten fchwere Colonnen Nationalgarren nach vem 
Hotel ve Ville marſchirt. Sie gelangten durch unterirdifche Gänge 
von den benachbarten Kafernen in Tas Gebäude und trieben vie 
Rothen hinaus. Morgens um trei Uhr war vie Ordnung wieder 
hergeſtell. Das Hotel ve Ville war turd vie Aufrührer ziemlich 
befhädigt worten. Gemälde, Spiegel und Möbel wurden zerbrochen 
und zertrümmert. Diele werthoolle Gegenftänne wurten geftohlen 
und vie in ven Magazin aufgefpeicherten Weinvorräthe geplünrert. 

November 1. — In der ganzen Stadt wurden heute Plafate 
angefchlagen, worin das Volk benachrichtigt ward, daß es bald Ges 
legenheit erhalten werde, fich entweder für die provijoriiche Regierung 
oder für die Commune zu enticheiven. 

November 2. — Um ferneren Pöbeldemonftrationen ein Ende 
zu machen, feßte die Regierung ven 3. November feſt, um das Bolf 
durch Abftimmung enticheiven zu laffen, ob die Regierung ver Natios 
nalvertheirigung aufrecht erhalten werben folle oder nicht. Ders. 
November wurte zur Wahl ver Maired und ihrer Gehilfen in ven 
verichiedenen Arrondiffements von Paris beftimmt. Die Regierung 
annullirte tie Commiſſionen der Bataillongchefd der Nationalgarven, 
die fih an vem Aufruhr vom 31. Oftober betheiligt hatten, und fün- 
bigte an, daß jeved Bataillon, das ohne höhere Drores bewaffnet 
ausmarfchire, fofort entwaffnet und aufgelöft, fein Commandant aber 
friegsgerichtlich progeffirt werten folle. M. Rochefort Iegte fein Amt 
als Mitglien ver Regierung nieber. 

November 3. — Heute wurden tie Wahlen gehalten. Das 
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Refultat war eine ungeheure Majoritit zu Gunften der Unterflügung 
der provilorifchen Regierung. Das NRejultat wurde Abends um zehn 
Uhr vom Hotel de Ville proflamirt. Große Maflen von Bürgern 
begaben ſich nad General Trochu's Wohnung, um ibm ihre Glüd- 
wünfche tarzubringen. Die Wahl ergab 557,996 Stimmen für 
und 62,638 wider vie Regierung; davon kamen auf die Armee 
230,623 gegen 9053 Stimmen, 

November 4. — Erliche Rädelsführer bei dem neulichen Auf- 
ſtand wurden verhaftet und eingeferfert, unter ihnen Felix Pyat. 
Flourens und Pyat hatten ſich verftedt. General Tamifier legte das 
Commando der Nationalgarde nieder, und General Element Tbomas 
wurte zu feinem Nachfolger ernannt. 

November 5. — Die Wablen für Maires in ven verfchievenen 
Arronriffements von Paris gingen ruhig von Statten. Drei rotbe 
Republifaner wurden erwählt. Es famen weitere VBerhaftungen von 
Perfonen vor, die an ven neulichen Aufftänven betheiligt waren. Sn 
zwei Theatern wurden Matinses für milpthätige Zwecke gegeben. 

November 6. — Das Journal Offciel fündigt an, daß es M. 
Thiers mißlungen fei, einen Waffenſtillſtand zu erwirfen. Die An- 
fündigung lautet wie folgt: „Die vier großen neutralen Mächte, 
Englant, Rußland, Oeſterreich und Italien, hatten die Spnitiative 
ergriffen, um behufs der Wahl einer Nationalverfammlung einen 
Waffenftillftann vorzufchlagen. Die Regierung der Nationalvertbei- 
bigung legte ihre Bedingungen nieter; tiefe waren: bie Berprovian- 
tirung von Paris und die Abftimmung für die Nationalverfammlung 
durch die ganze franzöfiiche Bevöllerung. Preußen verweigerte bie 
Verproviantirung der Hauptflabt ganz und gar und will vie Abftim- 
mung in Elſaß und Lothringen nur unter gewiſſen Beichränfungen 
geitatten. Die Regierung ver Nationalvertheivigung hat einftimmig 
befchloffen, tag ein Waffenſtillſtand unter folchen Bedingungen nid 
angenommen werden könne.” Dieſe Ankündigung wurde in ber 
Start mit tiefem Bedauern aufgenommen, denn feit M. Thiers 
Ankunft in Paris hatte man fich großen Hoffnungen hingegeben. 

November 7. — Um die Deutichen zu verhindern, durch ˖ ven 
großen unterirdifchen Abzugsfanal in die Statt einzudringen, wurden 
pie Egoutierd (Kloakenreiniger) bewaffnet darin aufgeftellt, um ihn 
zu bewachen. Die Ingenieurd des Miniſteriums ver Öffentlichen 
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Arbeiter bewachen den großen Abzugskanal während der Belagerung. 


Werke haben das Innere ver Abzugskanäle und ver Aquadukte mit 
Barrifaren befeftint, um dem Feinde den Zugang zu vermehren. 
Auch wurden vie Zugänge zu ten Katafomben und unterirdifchen 
Steinbrüchen blodirt und vermauert. 

November 8.— Eine Anzahl Fremde — Englänter, Oefterreicher 
und Schweizer — verließen heute mit Erlaubniß ver deutichen Behör- 
den die Start, um ſich nach ihrer Heimat zu begeben. Die Bahnhöfe 
werden ald Depot3 zur Aufnahme verwunteter Coltatın von den 
Linien ver Arınee benüßt. Sie find mit einem vollen Corps Kran 
fenpfleger und Wärter nebft Arzeneien u. |. w. auggerüftet. 

November 9. — Tie Anwerbung Freiwilliger für vie Natienal- 
garde nimmt noch immer ihren Fortgang. Bor ven Pantheon wurde 
ein großer Pavillon errichtet, ver zur Trauer um Straßburg mit einem 
Ihwarzen Banner geihmüdt if. Der Feſtung Meg wurde Feine 
folche Ehre erwielen, ta man vie Capitulation verjelben für dag Wert 
ver Berrätherei hält. Die Fronte des Papillon trägt vie Jahres⸗ 
zahlen 1792 und 1870 und die Infihrift: “Citovens, la Patrie est 
en danger!” (Bürger, dad Baterland ift in GefahrN Auf ver 
Plattform ftehen Offiziere der Nationalgarte und ver Maire tes 5. 
Arronpiffement nebft ven Sefretären, deren Pflicht es ift, Die Namen 
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aller Perlonen aufzuicyreiben, die gemwillt find, ſich ven Bataillens 
anzufchliegen und fich nicht bloß zur Lokalvertheidigung, fontern zu 
jedem erforderlichen Dienfte bereit zu halten. Der Pla vor ver St. 
Geneviève Kirche ift von Ten rauen, Töchtern, Schweitern und 
Freundinnen der Freiwilligen gefüllt, vie venfelben häufig ihren Bei 
fall zu erfennen geben. Es haben fih fchon viele taufenn Männer 
anwerben lafien. 

November 10. — Ein preußiſcher Gefangener ift ein feltener 
Anblid in Parid. Zumeilen werden etliche hereingebracht und mit 
großem Aufſehen durch tie Straßen paradirt. 

November 11. — Berwuntete Soldaten fommen beftäntig 
herein. Das Grand Hotel ift zum Hofpital eingerichtet und beinahe 
vol. Die Verwundeten, die im Intuftriepalaft lagen, find zu ihrer 
großen Freude hierher trangportirt worden. Die meiften ver Verwun⸗ 
beten werben in vie Stadt gebracht, vie Schwervermunteten in Sänfs 
ten over Kutfchen, vie andern auf Maulthieren. Die Bürger fleuern 
freigebig Geld für tie Verwundeten bei. 

November 12. — Die Nahrungsfrage wird jeven Tag von 
größerer Bedeutung. Die Anzahl der Ochſen und Schafe wird nicht 
mehr offiziell berichtet; man glaubt jedoch allgemein, daß ter Vorrath 
bis zum Ende dieſes Monats erfchöpft fein wirt. Die Thiere im 
Jardin d'Acclimation find fhon alle verfpeift und jegt geht es an vie 
fchmadhafteren unter ven Thieren im Jardin-des⸗Plantes. Nur vie 
jenigen, vie Ueberfluß an Gele haben, können fich beſſere Fleiſchſorten 
verfchaffen. Cfelafleiich foftet Fünf Franken das Prund. Blutmürfte 
aus Ochſenblut werten in aroßer Anzahl verfauftl. Butter, Käfe, 
Sped, Schinken und Sardinen find faft um feinen Preis mehr zu 
haben. 

November 13. — Die Regierung füntigt an, daß fie von tie 
fem Tage an Maulthiere und Eiel zur Nahrung für vie Bürger ans 
faufen wirt, und daß tag Fleiſch dieſer Thiere in ven verfchievenen 
Arrondiſſements zu beftimmten Preifen zu haben ift, gerade wie Rind⸗ 
und Pferdefleiſch. 

November 14. — Großer Jubel berrfcht in Paris über eine 
Depeſche von Gambetta an Trochu, worin erfterer die Wiederein⸗ 
nahme von Drleang anfüntigt. Trochu erflärt ven Bürgern, daß vie 
Rüſtungen der Armee beinahe vollendet find und daß vie Gamifon 
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bald die Dffenfive ergreifen werve. Schwere Kanonate von den Forts 
fürlid) von der Seine. 

November 15.— General Trochu tavelt vie Truppen wegen 
ihres zu freuntlichen Verkehrs mit den Deutichen. In Zukunft wire 
es Fremden nicht mehr geftattet fein, Paris zu verlaffen, ſelbſt wenn 
fie einen Paß vom Grafen Bismard haben. Rochefort, ter vor eini- 
ger Zeit fein Amt ald Mitglied ver Regierung nicberlegte, bat ſich 
bei einer Artilleriecompagnie ald Gemeiner anwerben laflen. Der 
Barrifarenausichuß iſt von ver Regierung aufgelöft worden. Etienne 
Arago legte beute fein Amt ala Maire von Paris nieder; DM. Jules 
Terry ift fein Nachfolger. Arago wurve zum Direltor ter Münze 
ernannt, i 

November 16. — Es wird angefünviat, daß tie Stadt bald 
nur noch Satzfleifih erhalten werte. Nach neun Uhr Abends varf 
fein Gas mehr in ven Cafes gebrannt werden. 

November 17.— Briefe werren durch Ballons von Paris ab- 
gefundt, und die Antworten gelangen durch die Taubenpoft hierher. 
Das Ballonfoften wird immer regelmäßiger und zuverlälfiger. Da 
neulich mehrere Ballon von den Deutjchen eingefangen wurden, fo 
fteigen fie jegt meifteng bei Nacht auf. | 

November 18. — Die Marſchcompagnien der Nationalgarde 
erhalten jetzt ihre Snider-Büchſen. 

November 19.— Die Cafés und Kaufladen gebrauchen jekı 
Petroleum anftatt Gas. Kigarren find felten und Pfeifen baben 
bereits im Cafe Riche ihre Ericheinung gemacht. 

November 20. — Es türfen jest feine Militärnachrichten mehr 
veröffentlicht werden, ausgenommen folche, die von der Negieruug 
ausgehen. 

November 21.— Die Fabrikation von Waffen und Munition 
wird energiich betrieben. 

Dan kann ſich nichts Wundervolleres denfen als die Anfertigung 
von Kanonen und Büchlen in einer Stadt, vie fo fchlecht in einer fols 
chen Arbeit vorbereitet war, und ber es fo fehr an den nothwendigen 
Materialien gebricht. Man fann fich Feine fchwierigere Aufgabe, feine 
fritiichere Situation venfen, und dennoch hat Paris, trogtem es von 
aller Welt abgeichnitten ift, fih mit Waffen verfehen, Kanonen ge⸗ 
goffen, Zaffetten gebaut und eine Armee von 400,000 Mann bewaff⸗ 
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net und equippirt. Diefer Umftand iſt ein fchlagenver Beweis der 
Propuftiongfraft ver Fabrifanten von Paris, und London ift die ein- 
jige andere Stadt in der Welt, vie etwas Derartiges leiften könnte, - 
Richt nur find alle Mafchinenwerfftätten jest mit der Provuftion von 
Waffen befchäftigt, fondern es mußte auch vie zu dieſem Zwede erfor⸗ 
verliche Mafchinerie geichaffen werben, und ohne Zweifel wird Paris 
künftig ein großer Waffenmarft fein und feiner ausgedehnten Maſchi⸗ 
nerie einen neuen ſpeziellen Zug hinzufügen. 

„Die Noth iſt die Mutter ver Erfindung, und die Geſchichte ver Be— 
lagerung wird mander Hugen Einrichtungen und Vorkehrungen zu 
erwähnen haben. Dies tft natürlich nicht die Zeit, um Auskunft 
diefer Art zu fammeln; doch will ich hier erwähnen, daß der Gebraudy 
der Metall ftatt ver Sanvformen beim Guß der Kanonen viel Zeit 
erfpart — in der That fieben Tage unter zwanzig. Die Ordres für 
Hinterlader⸗Feldkanonen belaufen fich bereits auf 1500 Stüäd. Bon 
biefen find ſchon über die Hälfte abgeliefert, und die übrigen werben 
in furzer Zeit vollendet fein. Von ven beftellten 360 großen Kanonen 
wurben fiebzig fchon vor mehr als einer Woche angefertigt. Dennoch 
hört man beftändig vie Klage, daß die Kanonen nicht ſchnell genug 
geliefert werben. Dies ift Unfinn, venn es unterliegt feinem Zweifel, 
daß die Regierung fchon jegt mehr Kanonen hat als fie gebrauchen 
wird, obfchon vie Umtaufchung der alten Wallkanonen gegen Gefchübe 
von größerem Kaliber von größter Wichtigkeit ift. Artilleriften möchten 
am Ende fchwieriger zu finden fein ald Kanonen und Munition.” 

November 22. — Steinfohlen find faft nicht mehr zu haben. 
Holzfohlen werben auf Ordre ver Regierung im Bois de Boulogne 
angefertigt. 

November 23. — Die Bürger wurven heute in Kennmiß gefeßt, 
daß nad Ablauf des gegenwärtigen Monats werer Öffentlichen noch 
Privatgebäuden Gas geliefert werden wird, und daß nad) furzer Zeit 
auch die Straßenlampen mit Petroleum beleuchtet werden follen. 

November 24. — Die Regierung kündigt ihre Abficht an, ven 
Kartoffelvorrath in der Stadt mit Beſchlag zu belegen, und die Kartof- 
fein ven Bürgern zu mäßigen Preifen zu verfaufen. Der Sefretär 
des Pfervefleifch-Comite berichtet, daß feit vem Beginn der Belage- 
rung beinahe 30,000 Pferde verfpeift wurden. 

November 25. — Dreitägige Nationen von Salzfleiſch und 
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Treitägige Rationen früches Aleiich werden ten Bürgern wechielmeite 
verabreiht. Die ekbaren Tbiere im Jarrin⸗des⸗Plantes und im 
Jardin TAcclimatatien ſind getörtet und ven Fleiſchern verkauft 
werten. In ven Jleiicherlaren fiebt man jegt Hunte und Kagen 
zum Verkauf, une unter tem chatten des Hotel re Bille ift ſogar 
ein Rattenmarft eröffnet worten. Reis, Zuder, Kaffee, Brot unt 
Rein fine noch reichlich vorhanden. 

November 26. — Eine ſchwere Kanonade von ven Forts jürlich 
von der Zeine erregte geſtern Racht großes Aufſehen in rer Statt. 

Rovember 27. — Riemanr darf ohne einen Pat rom Haupt: 
quartier ter Armee vie Thore ter Start verlaflen. Es beißt, tab 
General Ducrot einen ftarfen Ausfall machen werte. 

Noyember 28. — Große Aufregung herrſcht in ter Statt. 
Schwere Truppenmaflen marſchiren turdy tie Hauptfiraßen nach ven 
Linien füröfllih von ter Start. Cine aeflem Abend von General 
Trochu erlafiene Proflamation fortert die Bürger von Paris zu einer 
„gewaltigen Anftrengung” auf. 

November 29. — Trohu macht einen Verſuch, tie Deutichen 
Linien zu turchbrechen und fich mit der Loire-Armee zu vereinigen. 
Heftiges Treffen. Tie Kanonade erhält vie Start in der ſchmerzlich⸗ 
ſten Aufregung. Berwuntete kommen beftändig vom Schlachtfelde 
an. Die Bürger werven von der Regierung ermahnt, fich nicht be= 
unrubigen zu laſſen, feinen falfchen Gerüchten Glauben zu fchenfen 
und zu betenfen, vaß fowohl Scheinangriffe wie Rüdzüige in Trochu's 
Plan lägen. Große Nievergefchlagenheit berricht viefe Nacht in ter 
Stadt. 

November 30. — Um. Mitternacht begannen tie Forts eine 
fehwere Kanonade. Das Treffen wurde beute fortgelebt. Am Abend 
ging ein Gerücht, va Ducrot einen großen Sieg gewonnen babe, 

Dezember 1. — Fortgefegtes Fechten. Biele Verwundete kom⸗ 
men in die Stadt. Es heißt, daß es Ducrot gelungen fei, über bie 
Marne zu feßen. 

Dezember 2. — Der Kampf dauerte den ganzen Taa fort. 
Ducrot fol fich in feinen Bofitionen behaupten. Die Stadt iſt auf: 
geregt, aber hoffnungsvoll. 

Dezember 3. — Die Stadt ift ruhig. Man glaubt allgemein, 
daß ver Ausfall nicht erfolgreich war; allein es herrfcht feine Niever- 
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gefchlagenheit parliber. Die Toresfälle in der Stadt nehmen beveus 
tend zu. Die Leiden und Entbehrungen des Volkes fangen an, ihre 
Wirkungen zu äußern, namentlid unter den Kindern. Der Genuß 
des Fleiſches war unter vem Kaiſerthum größer geweien als je zuvor, 
und der Mangel veflelben fällt daher vem Volke ſchwer. 

Dezember A. — Das Journal Officiel kündigte diefen Morgen 
an, daß Ducrot's Armee legte Nacht wierer über die Marne zurüd- 
gefeßt fei und im Bois de Vincennes bivouafirt habe. Die Regie⸗ 
rung erflärt, daß viefer Rüdzug nur ftattgefunden habe, um gewilfen 
fünftigen Operationen größere Wirkſamkeit zu fichern. Die Bürger 
geben fich meiftens mit viefer Erklärung zufrieden. Dennoch find die 
beunrubigenpiten Gerüchte im Umlauf. Cs bie, Tag die Preußen 
Verfailles geräumt hätten, und troß ber bittern Kälte verfammelten 
fih große Dienfchenmaffen in ven Cafed und um die Zeitunggerpe- 
ditionen, in ver Hoffnung, dieſe Nachricht in ven fpätern Ausgaben 
der Abentzeitungen officiell beftätigt zu finden. 

Ein officielles Defret fünpigt an, daß ein Kredit von 500,000 
Franken im Budget der Stadt Paris eröffnet worden jel, um wel- 
tere Suppenanftalten für die Armen zu errichten. Das Elend iſt 
in Folge des Hungers und ver Kälte fehr groß. Niemand beklagt 
ſich indeſſen, und Arme wie Reiche erflären fich bereit, alle Ent⸗ 
bebrungen zu ertragen, um die Stabt big auf pas Aeußerfte zu ver⸗ 
theidigen. 

Dezember 5. — General Duerot kündigt an, daß er mit feiner 
Armee Über tie Marne zurüdzog, weil „ver Feind Zeit gehabt habe, 
feine Forcen zu concentriren und ſich auf die Aftion vorzubereiten,” 
und tag eine Fortiegung des Kampfes nur zu nutzloſem Hinfchlachten 
ſo vieler tapfern Männer geführt hätte. Der Kampf, fagt er, wird 
indeſſen hald erneuert werben. 

Weitere Ballons verlaffen die Stadt. Gegenwärtig gehen bie 
Ballons bei Nacht ab, und tie Zeit ihres Abganges wird Allen ge- 
beim gehalten, ausgenommen denjenigen, die auf vem Ballon Paffage 
nehmen. Dieſe Borftchtömaßregel wird angewandt, damit die Deut- 
fchen nicht darauf Acht haben und Raketen auf die Ballons abfeuern, 
wenn tiefelben über ihre Linien hinpaffiren. Wie in ven Tagen vor 
dem Krieg find die Bahnhöfe auch jegt noch die Pläge, von welchen 
Paſſagiere und Briefe ihre Reife nach ver Außenwelt antreten; denn 
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nicht nur finden fich dafelbit große offene Räume, in denen bie Bal- 
lons gefüllt werven können, fontern in Folge ihrer Entfernung vom 
Centrum von Paris ift auch weniger Gefahr, daß fie beim Aufiteigen 
mit den Häufern in Contaft fommen. In der Regel gehen vie Bal- 
lons um Mitternacht ab, und zwar größtentheild vom nörblichen 
Bahnhof. Sie erheben fi) von einem Hofraum tes Bahnhofs, ver 
von den Lampen ver jegt müßig ſtehenden Lokomotiven beleuchtet if. 
Rollfommenes Stillfehweigen berrfcht, während tie nothwendigen 
Borbereitungen gemacht werben, und die gellende Pfeife des M. Dar: 
tois, der die verichiedenen Operationen leitet, ift der einzige Laut, ber 
vie Stille unterbricht. Eine halbe Stunte vor der zur Abreife bes 
ftimmten Zeit fommt ein Poftwagen und bringt die Briefe mit Säden 
und Nummern des Journal Offciel, die ald Ballaft dienen follen. 
Diefe werden in die Gondel geworfen, an welche auch ein Korb mit Tau⸗ 
ben befeftigt ift. Der Korb trägt vie Infchrift: „Tauben; augenblidlic 
nad. Tours zu befördern.” M. Rampout beauffichtigt die Arranger 
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ments, und wenn die Nacht nebelig und ver Wind günſtig fft, fo 
ftrahlt das Geficht des Generalpoftvireftord vor Freude, denn er weiß, 
daß der Ballon abgehen wird, ohne von dem Feind bemerkt zu werben. 
Die Gondel ift an ven Ballon befeftigt; der Aeronaut und feine Pafs 
fagiere haben bereits ihre Pläge eingenommen Cin die Kleiner ges 
hüllt, um fie vor ver bittern Kälte ver oberen Luftregionen zu ſchützen), 
als ein Adjutant des General Trochu in athemiofer Haft ankommt. 
Seine Depeſche wird tem Aeronauten übergeben — das Commando 
„laßt gehen!” erichallt, und ver Ballon ſchwebt majeftätifch in die Luft 
empor. Die Zufchauer fehen ihn über das Glasdach tes Bahnhofs 
emporfteigen, und in kurzer Zeit verichwinvet er in ver Nacht; tod) 
vernimmt man noch einige Augenhlide tags Lebewohl ver Paflagiere, 
pie fo viele Borfchaften der Liebe und Hoffnung mit fi aus ter 
fchwergeprüften Stadt nach der Außenwelt nehmen. 

Dezember 6. — Eine Correfpontenz zwiſchen den Generälen 
Moltke und Trochu wurde heute veröffentlicht. Der veutfche Feldherr 
benachrichtigte feinen Gegner, vaß vie franzöfiiche Loire-Armee am 
Sonntag den 4. in ver Nähe von Orleans gefchlagen, und daß bie 
Stadt Orleans felbft von den veutfchen Truppen wieder eingenommen 
worden fei. Diefe Mittheilung machte in ver ganzen Stadt einen 
tiefen Eindruck. Biele Leute fchenften ihr keinen Glauben; Andere 
fuchten fie hinweg zu erklären; tie Meiften jedoch fühlten fich fehr 
beunruhigt. Wie gewöhnlich. waren die Boulevards und Cafes dieſen 
Abend trog des rauhen Wetters geträngt voll, und Überall vernahm 
man aufgeregte Discuffionen, von denen die Leute um nichts klüger 
nach Haufe fehrten, obſchon man jegt ernftlich zu bezweifeln begann, 
ob es möglich wäre, Paris vor einer Capitulation zu retten. 

Dezember 7. — Guſtave Flourens, ver nach feinem neulichen 
Angriff auf vie Regierung von feinem militärifchen Range vegrapirt 
worden war, begab fich jetzt wieder nach feinem Bataillon in veflen 
Cantonirung und verfuchte, dag Commanto zu ‚übernehmen. Er . 
wurde augenblidlich verhaftet und befinvet fich jest in dem Mazas⸗ 
Gefängniß. Die Ultrarepublifaner behaupten, es feien Polizeiſpione 
unter obiges Bataillon vertheilt worden, mit der Inftruftion, vor dem 
Feinde hinmwegzulaufen, um der Regierung einen Vorwand zu geben, 
die „republifanifchen Patrioten” zu entwaffnen und aufzulöfen. 
Blanqui's aufmieglerifches Sournal, La Patrie en Danger, ift aus 
Mangel an Unterftügung eingegangen. . 
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nicht nur finden fich dafelbft große offene Räume, in denen vie Bal- 
long gefüllt werden können, fonvern in Folge ihrer Entfernung vom 
Centrum von Paris ift auch weniger Gefahr, vaß fie beim Auffteigen 
mit den Häufern in Contaft fommen. Sn der Regel geben vie Bal- 
lond um Mitternacht ab, und zwar größtentheild vom nörtlichen 
Bahnhof. Ste erheben ſich von einem Hofraum tes Bahnhofs, der 
von den Rampen ber jegt müßig ſtehenden Lokomotiven beleuchtet ifl. 
Vollkommenes Stillfchweigen berrfcht, während tie nothwendigen 
Borbereitungen gemacht werben, und bie gellenve Pfeife des M. Dar: 
tois, der Die verfchiedenen Operationen leitet, {ft ver einzige Laut, ber 
die Stille unterbridht. Eine halbe Stunte vor der zur Abreije be- 
ftimmten Zeit fommt ein Poftwagen und bringt die Briefe mit Säden 
und Nummern des Journal Offciel, die als Ballaft tienen follen. 
Diefe werben in die Gondel geworfen, an welche auch ein Korb mit Taus 
ben befeftigt ift. Der Korb trägt vie Infchrift: „Tauben; augenblicklich 
nad, Tours zu befördern,” M. Rampout beauffichtigt Die Arrange 
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ments, und wenn die Nacht nebelig und der Wind günſtig iſt, fo 
ftrahlt das Geficht Des Generalpoftrireftorg vor Freude, denn er weiß, 
daß der Ballon abgehen wird, ohne von dem Feind bemerkt zu werben. 
Die Gonvel ift an ven Ballon befeftigt; ver Aeronaut und feine Pafe 
fagiere haben bereits ihre Pläge eingenommen Cin vide Kleiner ges 
hüllt, um fie vor ver bitten Kälte ver oberen Luftregionen zu fchligen), 
als ein Adjutant des General Trochu in athemiofer Haft anfommt. 
Seine Depeiche wird dem Aeronauten übergeben — dag Commando 
„laßt gehen!” erichallt, und der Ballon ſchwebt majeftätifch in die Luft 
empor. Die Zufchauer fehen ihn über das Glasdach tes Bahnhofs 
emporfteigen, und in Turzer Zeit verichwinvet er in ver Nacht; doch 
vernimmt man noch einige Augenblide das Lebewohl der Paflagiere, 
die fo viele Borfchaften ver Liebe und Hoffnung mit fi) aus ter 
fchwergeprüften Stadt nach der Außenwelt nehmen. 

Dezember 6. — Eine Correfpontenz zwifchen ven Generälen 
Moltke und Trochu wurve heute veröffentlicht. Der deutſche Feldherr 
benacdhrichtigte feinen Gegner, daß vie franzöfiiche LXoire-Armee am 
Sonntag den A. in ver Nähe von Orleans gefchlagen, und dag Die 
Stadt Orleans felbft von den veutichen Truppen wieder eingenommen 
worden fei. Diefe Mittheilung machte in ver ganzen Stadt einen 
tiefen Eindruck. Viele Leute fchenften ihr Teinen Glauben; Andere 
fuchten fie hinweg zu erklären; tie Meiften jedoch fühlten fich fehr 
beunruhigt. Wie gewöhnlich. waren die Boulevarts und Cafés diefen 
Abend trog des rauhen Wetters geträngt voll, und überall vernahm 
man aufgeregte Discuffionen, von denen die Leute um nicht Flüger 
nach Haufe fehrten, obfchon man jetzt ernftlich zu bezweifeln begann, 
ob es möglich wäre, Paris vor einer Capitulation zu retten. 

Dezember 7. — Guftave Flourens, ver nach feinem neulichen 
Angriff auf vie Regierung von feinem militärifchen Range degradirt 
worden war, begab fich jest wieder nach feinem Bataillon in deſſen 
Cantonirung und verfuchte, das Commanto zu ‚übernehmen. Er. 
wurde augenblicdlich verhaftet und befinvet fich jegt in dem Mazas⸗ 
Gefängniß. Die Ultrarepublifaner behaupten, es feien Polizeiipione 
unter obiges Bataillon vertheilt worden, mit der Inftruftion, vor dem 
Feinde hinwegzulaufen, um der Regierung einen Vorwand gu geben, 
die „republifaniichen Patrloten” zu entwafinen und aufzulöfen. 
Blanqui's aufmieglerifches Sournal, La Patrie en Danger, „ aus 
Mangel an Unterftügung eingegangen. . 
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Dezember 8. — Die prächtige Eifenbahnbrüde über tie Seine 
zu Auteuil hat ihr Augfehen feit vem Beginn der Belagerung fehr 
serändert. Die obere Bogenreihe ift auf der St. Cloud zugefehrten 
Seite zugemauert und mit Schießlöchern verfehen worden, für ven 
Fall, daß die Deutfchen pie Paſſage Über tie Seine zu fercıren 
fuchten. Einige wenige Bogen find in Magazine für Heu und 
Stroh verwandelt worden, während tie übrigen als Barraden für 
die Mobilgarden dienen, die dadurch vor dem feindlichen Feuer und 
gewiſſermaßen auch vor dem rauhen Wetter gefchligt find. 

Dezember 9. — General Renault, der in ven neulichen Schlach⸗ 
ten an der Marne fchwer verwundet murte und am 6. ftarb, wurde 
heute in ver Gruft ver Marfchälle im Invalidendom beervigt. Meh— 
rere Mitglieder der Regierung, eine große Anzahl Offiziere und 
Civilbeamte und die perfönlichen Freunde und Verwandten bes 
Berftorbenen wohnten vem Begräbniß bet. 

Der Erzbiihof von Paris ftattete heute der Bretagner Ambulanz 
einen Befuch ab, um die minder fchwer Verwundeten zu ermahnen, 
fi) nach ihrer Genefung ihren Regimenten wieder anzufchlichen. 
Er beichwor fie, nie an eine Uebergabe zu denfen, und vrüdte fein 
tiefes Bedauern auge, daß fein heiliger Beruf ihm nicht geftatte, 
feine Muskete zu fchultern und mit ihnen in die Schlacht zu ziehen. 
Die Bretagner werben für vie beften Kämpfer in ver Armee gehalten, 
und find überdies ver Geiitlichfeit treu ergeben. — Diefen Abend 
cirfulirte ein Gerücht, daß Bourbaki's und Palarines’ Armeen in ver 
Nähe feien und ver Belagerungsarmee bald in den Rüden fallen 
würden. 

Dezember 10. — Die Stadt war in größter Aufregung. Eine 
Brieftaube brachte eine Depeſche, angeblich von Rouen abgeſandt, 
welche meldete, daß jene Stadt in den Händen der Deutſchen ſei, 
welche jetzt gegen Cherbourg marſchirten und von dem Landvolk 
überall mit Jubel aufgenommen würden. Auch von andern über⸗ 
wältigenden Niederlagen war darin tie Rede. Später am Tage 
erwies es fich, daß die Depefche von den Deutfchen herrührte, indem 
bie Taube nämlich fammt einem Ballon kurzlich in ihre Hände ge 
fallen war. 

Friſches Fleiſch ift jegt eine außerorventliche Seltenheit, und nur 
Pfervefleifch wird regelmäßig verabreicht, Der Sodey-Elub hielt 
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neuli ein diner du siege (Belagerungsmahl), wie es genannt 
wurde. Die Delifateffen, vie dabei aufgetiicht wurden, waren Kar⸗ 
pfen, Grüntlinge und Aale aus ver Seine, Pferdes, Efele-, Maul: 
tbier-, Hunde⸗ und Kagenbraten, Rattenpafteten, Käfe, Schwämme, 
Sellerie, Salat, Aepfel und Birnen. Rinpfleiich ift in den beflern 
Reftaurationen noch immer, obwohl zu fehr hohen Preifen, zu befom= 
men, und auch Kalbfleifch findet man bei feltenen Gelegenheiten 
noch. Schinken find zu fünfzehn Franfen das Pfund zu haben. 
Bor einigen Wochen nahm vie Regierung Beſitz von einer Quantität 
holländiſchem Käfe, und va fich fein Eigenthümer meldete, fo wurde 
derſelbe unter vie Mairien ver verfchiedenen Arrondiſſements vertheilt, 
die ihn ftatt Pöfel- oder Pfervefleifch in Proportionen von ungefähr 
einer und zwei Drittel Unzen zum Preife von nahezu dritthalb 
Franken per Pfund verkauften. 

Dezember 11. — Die Bürger waren heute fehr beunruhigt, 
da fie fanden, daß ein Bäckerladen nach dem andern früh am Nad- 
mittag gefchloffen werben mußte, da der Brotvorrath erfchöpft war. 
Dies war ohne Zweifel die Folge des neulichen Defrets, worin vie 
Regierung ihre Abficht anfündigte, alle Korn- und Mehlvorräthe in 
Beichlag zu nehmen, was eine Art Panik verurfachte, fo daß ver 
Andrang nad ven Bäderladen ungewöhnlich ftarf und der Vorrath 
fomit früher erichöpft war. Der Mangel ift wahrfcheinlich dem 
‚ Umftand zuzufchreiben, daß vie Mühlen der Stadt nicht im Stande 
find, Mehl genug für die Bevölkerung zu liefen. Das Schließen 
der Bäderlaven mahnte die Bürger an vie Möglichfeit einer Hun- 
gersnoth. 

Dezember 12. — Die Mauern ſind dieſen Morgen mit einer 
Proklamation der Regierung bedeckt, worin die Bürger ermahnt 
werden, ſich keiner Unruhe hinzugeben, da noch Brot genug bis zum 
Ende des Monats März vorhanden ſei. Wenn das weiße Mehl 
erſchöpft ſei, ſolle Schwarzbrot verkauft werden, das, wie die Prokla⸗ 
mation erklärt, nahrhaft und wohlſchmeckend ſei und von tem Land: 
volk in ven Departements faſt ausſchließlich gegeſſen werde. Die 
Manufaktur von Zwieback iſt unterſagt und der Mehlverkauf bei 
ſchwerer Strafe verboten. Die Fleiſchrationen ſollen nicht verringert 
werden, da die Zahl der täglich geſchlachteten Pferde 500 überſteige. 
Zugleich kündigte die Regierung ihre Abſicht an, ſaͤmmtliche Vorräthe 


\ 


604 Geſchichte des letzten Krieges. 


an Kohlen und Brennholz in Beichlag zu nehmen. Die Preife 
tiefer Artifel fine ftarf im Steigen begriffen. 

Dezember 13. — Die Hauptftragen find noch immer mit mit: 
telmäßigem Gas beleuchtet; allein vie öffentlichen und Privargebüure 
der Stadt müſſen Petroleum gebraudyen. 

Dezember 14. — Die fogenannten Freiwilligen vom 147. 
Bataillon ver Nationalgarvden wurven heute nach Rosny beorvert. 
Als ſich die Reihen formirten, präfentirten fich nur einhuntert Mann, 
und von diefen war die Hälfte ohne Waffen. Das Bataillon wei- 
gerte ſich zu marfchiren, auf ten Grund bin, daß die Weiber ver 
Freimilligen vie fünfuntfiebzig Centimes per Tag nicht erhalten hät⸗ 
ten, zu denen fie laut eines Regierungsdekrets berechtigt waren, wenn 
ihre Männer Dienfte im Feld zu leiften hatten. 

Dezember 15. — General Cleinent Thomas, ver Dberbefehle- 
haber ver Nationalgarten, bat das fogenannte 147. Freiwilligen- 
bataillon durch eine Ordre aufgelöſt. Heute fiel die erfte deutſche 
Bombe innerhalb der Stattummwallung, in ver Nähe ver Baſtion 
No. 72 bei dem Point du Jour. Es ift in der Stadt befannt, daß 
Orleans von den Deutichen wieter eingenommen wurbe, und daß 
10,000 Franzoſen in Gefangenichaft geriethen. 

Dezember 16. — Ein Courier von Tour fam heute mit De 
peſchen für Die Regierung in Parie an. Es war ihm nämlich ge- 
(ungen, fich durch die veutfchen Linien hindurchzuſchmuggeln. — Die 
Patrie fagt dieſen Abent, daß es noch Cield- und Maulthierfleifch 
gebe, und daß man fogar noch Meine Schöpfenfeulen für fünf Franfen 
haben könne. Hammeelrippchen bringen anderthalb Franken ein, 
Schafnieren je zwei Fr. Gänſe vierzig Fr., Truthähne dreißig Fr., 
Enten zwanzig Fr., Hühner fünfzehn Fr., Hunde zehn und Katzen 
acht Franfen das Stüd. Ein Hecht wurde heute für fünfundzwanzig 
Franken verkauft. Würfte often fünfzig Centimes, Eier einen 
Franken das Stüd, Butter brinat fünfzehn bis zwanzig Sranfen, 
und Salz anderthalb Sranfen das Pfund. Der Confum von Hun= 
den, Katzen und Ratten ift fehr beveutend. Es wirt gegenmärtig ein 
Genfus genommen, um zu ermitteln, wie viele Perfonen zu Rationg- 
farten berechtigt find, und wie viele Männer ſich ver Erfüllung ihrer 
Militärpflicht entzogen haben. 

Dezember 17.— Man hält jet die Reorganifation ver Armer 
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für vollſtändig, und die Bürger erwarten täglic neue Ausfälle gegen 
den Feind. 

Dezember 18. — Die Stadt ift fehr mißmuthig Über die Un⸗ 
thätigfeit der Regierung. Die Journale find bitter in ihren Bor: 
würfen. Sie fragen, ob die Regierung bloß deshalb Armeen, Waffen 
und Munition in Paris anfamınle, um fie den Preußen auezuliefern, 
wenn der Hunger die Start zur Uebergabe nöthigen werde. General 
Trochu wird nicht offen genannt; man weiß aber wohl, daß tiefe 
Vorwürfe für ihn gemünzt fint. 

Dezember 19.— Das Journal Oficiel gibt fi) vergeblid 
Mühe, Tas Volk in guter Laune zu erhalten, indem es verfichert, daß 
die Regierung zu fechten beabfichtige, taß ihre Operationen aber 
gleichzeitig mit den Bewegungen in antern Theilen Frankreichs ftatt- 
finden müßten. 

Die Noth in ver Stadt ift jegt fehr groß, und die ärmeren Klaffen 
leiden von der Kälte mehr noch als vom Hunger. Matame Ha- 
melin, vie Wittwe eines früheren Gefantten in Conftantinopel, wurde 
vor Kurzem todt in ihrem Bette zu Belleville gefunven. Sie ftarb 
als Opfer der Kälte und des Hungers. Es kamen letzte Woche 
2728 Todesfälle in der Stadt vor, 273 mehr als in der Woche 
zuvor. 

Dezember 20. — Die ganze Stadt iſt voll von Gerüchten von 
einer Schlacht. Sämmtliche Stadtthore wurden auf Befehl ver Re 
gierung gefchloffen. Den Nationalgarten wurten ihre Plätze ange 
wieien und jeden Mann 120 Patronen verabreicht. Große Traing 
Artilleriewagen und Ambulanzen find ten ganzen Tag Turd tie 
Stadt gezogen ; ebenfo viele Wagen mit Chriſtbäumen belaten. Die 
hölzernen Buren, die hier in den Feiertagen eine fo große Rolle fpies 
Ien, werten bereits für das Neujahrsfeſt auf ten Boulevards ers 
richtet. 

Dezember 21. — Der längft erwartete Ausfall fand heute Statt. 
Zu Le Bourget, öſtlich von Et. Denis, und in ver Nähe von Gagny 
und Bonty famen heftige Gefechte vor. Die Start ift in großer 
Aufregung. 

Dezember 22. — Kein Gefecht heute. Die Verwundeten famen 
in großer Anzahl herein. 

Dezember 23. — Strenge Kälte; der Thermometer fteht 12 
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Grab unter dem Gefrierpunf. Man glaubt allgemein, daß es zu 
weiteren Kämpfen fommen wird; das Bolf ift guter Hoffnung. Eier 
werden heut zu einem Frank das Stüd verfauft. 

Dezember 24. — Die Nationalgarte bat fo große Ungufrieben- 
heit darüber ausgedrückt, daß man fie an ven neulicdhen Schlachten 
nicht Theil nehmen ließ, daß die Temps heute einen Artifel veröffent- 
lichte, worin ihr erflärt wird, daß in jedem Treffen eine Anzahl Trup⸗ 
pen nothmwendigerweife mehr oder weniger unthätig bleiben müſſe; 
daß aber ihre Anwefenheit auf dem Felde ald Referve eine entiprechende 
Anzahl feinvlicher Truppen neutralifire over in Unthätigfeit erhalte, 

Noch immer fommen Verwundete herein. Biele werden auf den 
fleinen Dampfern gebracht, vie früher als „Dampfboot-Omnibufe” 
auf ter Seine dienten. Diele Eleinen Boote, auf denen das rothe 
Kreuz von Genf aufgeftedt ift, begeben ſich anf dem Kanal de la Marne 
über vie Fortififntionen hinaus und nehmen vie Berwunveten in ber 
unmittelbaren Nähe ver Schlachtfelter auf, worauf fie rafch nach der 
Stadt zurüdfahren, wo Ambulangen bereit fteben, um vie Leidenden 
nach den Hofpitälern zu bringen, 

Dezember 25. — Heute ift das Weihnachtsfeſt. Zu Ehren des 
Tages wurden Rationen frifchen Rinpfleifches ftatt des Pferpefleifches 
ausgetheilt — eine angenehme Ueberrafchung für die Bürger. Jeder 
Perfon wurte eine Unze Butter verabreicht, ein Ding, tag fie fett 
Ende des Monats September nicht gefoftet hatten. 

„zum Beiten der Opfer des Krieges wurten heute im Minifterlum 
des Öffentlichen Unterrichts eine Art Bazaar eröffnet, wobei neben den 
foftipieligften Luxusgegenſtänden vie einfachften Eßwaaren ausgeftellt 
waren, vie faft ebenfo hohe Preiſe einbrachten wie jene — was unter 
ten Umflänven nicht zu verwuntern if. Ein Trutbahn brachte ein 
paar hundert Franfen ein; Bonbonnidres, die ftatt des Zuderwerfs 
feines Mehl enthielten, wurden zu einhundert Sranfen verfauft ; Kar⸗ 
toffeln famen fo hoch wie vie feinften Trüffen; Sellerie wurte faft 
mit Silber aufgewogen, und Rettige brachten zehn Franfen ein, flatt 
zehn Centimes wie früher. Bücher und Pamphlete mit der Auto= 
grapbie Victor Hugo's gingen zu fabelhaften Preifen ab; Champagner 
aus ven Kellern ter Tuilerien wurde zu fünf Franken das Glas 
verabreicht, und M. Dorian, der Minifter der öffentlichen Werke, fol 
eintaufend Franken für eine Kifte orbinärer Cigarren bezahlt haben — 
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dies war inveffen zehnmal fo viel ald Matame Jules Simon dafür 
verlangte. Wir hatten auch zu gleichem Zwecke eine Matinde im 
Confervatorium, wobei M. Ratisbonne einen Vergleich zwilchen ver 
Weihnachtöfeier in Parid und ver in Deutichland im gegenwärtigen 
Augenblide anftellte. 

Dezember 26. — Das Wetter ift bitter falt und der Thermome- 
ter zeigt zwölf Grad unter dem Gefrierpunft. In ten letzten Nächten 
follen auf den Borpoften beiter Armeen mehrere Männer erfroren fein, 
und erfrorene Glieder find feine Seltenheit. 

Dezember 27. — Die Anfiht bericht allgemein in ter Etatt, 
daß tie Regierung nur wenig Hoffnung babe, einen erfolgreichen 
Ausfall vornehmen zu Fünnen. Die Nievergeicylagenbeit ift Taber 
groß. Der offizielle Bericht über den legten Ausfall wird mit Mif- 
trauen aufgenommen, und ed ift leicht zu fehen, taß Trochu's Popu⸗ 
larität abnimmt. Die veutfchon Belagerungsgeſchütze unterhielten ten 
ganzen Tag hindurch ein fihweres Feuer auf die Forts. Verſchiedene 
Bomben follen zu Belleville innerhalb der Umwallung gefallen fein, Die 
Regierung hat jegt alle Kohlen in Beſchlag genommen, um Gag für vie 
Ballons und die Kanonengießereien anzufertigen. Es herrſcht große 
Nachfrage nach Brennholz. Sechs Franfen per hundert Pfund tft jegt 
ver Marftpreis, und zwar ausſchließlich tes Fuhrlohns, Das beinahe 
boppelt fo hoch kommt. Die Nachfrage mar fo ftarf, und die Bemittelten 
baben foldye Duantitätn aufgefauft, vaß ver Borrath auf dem Marfte 
nahezu verſchwand. Alm ten Berürfniffen derer zu entfprechen, bie 
Holz in Quantitäten zu kaufen vermochten, Tieß vie Regierung unge: 
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fähr fech8 Quadratmeilen Baumfchlag im Bois de Boulogne und im 
Bois de Bincennes, deögleichen pie Bäume an den aus Paris füh— 
renden Hauptftraßen und die größern Bäume an den Boulevards 
fällen. Auch wurden Holzmagazine etablirt, um die Armen unent- 
geltlich mit Brennmaterial zu verforgen. Heute wurben mehrere dies 
fer Magazine von Gruppen vor Froſt zitternder Männer und Weiber 
angegriffen und das darin aufbewahrte Holz gewaltiam hinwegge⸗ 
fchleppt. Auch riffen fie Zäune nieder und vemolirten fogar die Baus 
gerüfte in mehreren Theilen der Stadt, um Brennmaterial zu bekom⸗ 
men. Sogar eine Anzahl Telegraphenftangen wurden zu gleichem 
Zwede umgehauen und binmweagetragen. 

Dezember 28. — Die Regierung erließ diefen Morgen eine 
Proflamation, worin fie die Maßregeln erflärte, die fie getroffen hatte, 
um Paris mit Brennmaterial zu verfehen, und forverte die National- 
garde und alle ehrlichen Männer auf, Jeden zu verhaften, der öffent- 
liches oder Privateigenthum befchädigte oder plünderte. 

Dezember 29.— Es wurde angefündigt, dag vie Franzofen 
geftern das Plateau von Avron räumten, da ed durch das euer der 
deutſchen Artillerie unhaltbar geworben fei. Diefe Anfüntigung vers 
anlapte große Tievergefchlagenheit, va vie Bürger jet überzeugt find, 
daß ihre Vertheidiger feine Artillerie haben, vie fich mit ven Krupp’= 
ſchen Kanonen der vdeutfchen Armee zu meſſen vermag. Die Deuts 
fchen unterhielten ven ganzen Tag ein ſchweres Feuer auf die Forts 
Noiſy, Nogent und Rosny. 

Das Journal La Verite, daß feit einigen Tagen zum Frieden gera⸗ 
then und die Wirkfamfeit ver Pläne Trochu's in Zweifel gezogen hatte, 
meldet heute, daß M. Jules Ferry der Regierung gerathen habe, 
Trochu zur Reſignation aufzufordern, daß aber Jules Saure und 
Erneft Picard ſich dieſem Schritte widerfegten und dag Trochu den 
ihm gegebenen Wink nicht befolgen wollte. 

Dezember 30. — M. Picard's Zeitung, der Electeur Libre, 
ftellte geftern Abend die Behauptung der Verite in Abreve. Diefe 
Mittheilung brachten heute fämmtliche Zeitungen von Paris heraus, 
und bie meiften äußerten fih ungünftig über Trochu's Verfahren. 
Im Ganzen ift ihm die Volksſtimmung nichts weniger als günflig, 
und man jagt offen, daß ihm nichts gelungen ſei, was er unternahm, 
Alte Klaffen bezweifeln mehr oder weniger, ob er ver ihm übertragenen 
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Aufgabe gewachfen fe. Die Temps fagt heute, daß die Regierung 
entfchloffen fei, im Fall eines großen Unglüds zu refigniren over ſich 
nach einem ver Forts zurückzuziehen, ta fie fi der Schmach einer 
Capitulation nie unterwerfen werde. Diele Anfünbigung hatte einen 
wahrbaften Sturm zur Folge, und es wurde ven Mitglievern ver 
Regierung deutlich zu verftehen gegeben, daß man ihre Bewegungen 
bewache und ihnen nie geftatten werde, die fo fredy ufurpirten Poften 
in ver Stunde ver Gefahr feig zu verlaffen. 

Der Agrifulturminifter Fündigte an, daß einhuntert Tonnen einge 
machtes Rinpfleifh und je fünfundzwanzig Tonnen dürre Bohnen, 
Kaffee nnd Chocolate, vesgleichen eine beträchtliche Quantität Oli⸗ 
venöl den Bürgern am Neujahrstag verabreicht werden würden. 

Dezember 31.— General Trochu kündigt in einer Proflama- 
tion an, daß die Regierung ven Deutfchen aftiven Widerftand leiften 
werde, und fügt hinzu: „Der Feind, wüthend darüber, daß er Deutich- 
land die Stadt Paris nicht zum Weihnachtsgefchent machen fonnte, 
beginnt jeßt, unſere Forts zu bombarbiren, um uns in Furcht zu jeßen 
und unfere Bertheidigung zu ſchwächen.“ Er fchließt mit ver Bemer⸗ 
fung, daß die Regierung binfichtlich ihrer Politik einig fei, und daß 
bie Armee zu aftiven Dperationen bereit ftehe. Die Beichiegung ver 
Forts dauert unterdeſſen ununterbrochen fort, und die Bürger fürchten 
ein Bombardement der Stabt ſelbſt. Sie verlieren alle Hoffnung auf 
eine Befreiung von den Deutichen. 

Yanuar 1.,1871.— Ein trauriger Neujahrstag — der traurigfte 
vielleicht, veilen fich der ältefte Bewohner von Paris erinnern fann. 
Die Boulevards find fo ftarf befucht wie gewöhnlich an dieſem Tag, 
allein die Leute find befümmert und nievergefchlagen. Der Donner 
der Kanonade dauerte den ganzen Tag faft ohne Unterbrechung fort, 
und der Himmel war von düftern Wolfen bevedt. Der Eontraft zwi- 
fchen dieſem Jour de ’An und dem legten wurde von Der ganzen 
Stadt fchmerzlich empfunden. Am Abend fammelten ſich aufgeregte 
Gruppen auf ven Boulevards, welche fich trog der Kälte eifrig über 
bie Situation unterhielten. Es gab fich viel Mißmuth gegen Trochu 
fund, und häufig hörte man dag Gefchrei: “A bas Trochu !” 

Sanuar 2. — In der lebten Woche im alten Jahr kamen 3280 
Todesfälle in ver Stadt vor. Hierin find indeſſen vie Todesfälle in 
den Hofpitälern und andern öffentlichen Anftalten nicht einbegriffen ; 
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diefe würden die Gefammtzahl auf völlig A000 erhöhen. An ten 
Doden ftarben durchſchnittlich 400 bis 500 Perfonen die Woche, und 
ebenfo viele an Typhoipfieber und Lungenröhrenentzündung. Das 
Bombardement der Fortd dauert noch immer mit großer Heftigfeit 
fort. Diefen Morgen erklärte das Journal Officiel, daß die Bürger 
einmüthig entichloffen feien, die Regierung bis zum Aeußerſten zu 
unterftügen. Sch glaube indeſſen, daß ein großer Theil der Bevdlke⸗ 
rung die Capitulation mit Freuden begrüßen würde. 

Januar d. — Der Mangel an Nahrungsmitteln wirt immer 
größer. Große Hunde werden von den Fleifchern für 200 bis 300 
Franken angefauft; die Heinen dagegen bringen nur zwölf, zwanzig 
oder breißig Franken, je nach ihrer Größe. Kaben varliren von neun 
bis zu fünfundgwanzig Franfen. Bor einigen Tagen zahlte ein 
Fleiſcher 4000 Sranfen für zwei Kamteele, die er fchlachtete und zum 
Berfauf ausbot. 

Sanuar 4. — Die Unzufriedenheit mit ver Regierung ift im 
Steigen begriffen. Die Patrie enthält diefen Abend einen Artikel, 
worin es unter Anderem heißt, daß bie neulich abgehaltenen Sitzun⸗ 
gen des Kriegsraths zu beweiſen fcheinen, daß die Regierung felbft 
fih binfichtlich ihrer Unterlaffungsfünven während ver legten vier 
Monate einer Prüfung unterwerfe, Zugleich ftellt der Artifel vie 
Trage auf, wie ed komme, daß trog aller Opfer, die Parig gebracht 
babe, fo wenig gefchehen fei. 

Januar 5. — Die Ausfichten find äußerſt traurig. Krankheit, 
Mangel an Nahrung und die ftrenge Kälte haben unter den Ärmeren 
Klaflen furchtbare Opfer geforvert, und jest kommen noch die 
Schrecken eines Bombardements von Paris felbft dazu. Das Feuer 
der teutfchen Batterien war heute auf die Forts Jory, Bicötre, 
Montrouge, Banves und Iffy gerichtet, und Bomben fielen in bie 
Duartiere von Grenelle, Baugirard und Montrouge, wo mehrere 
Derfonen, hauptſächlich Weiber und Kinder, getöbtet wurden. Einige 
Bomben fielen fogar in ven Boulevard St. Michel in ver Nähe ver 
Luremburg Gärten, was viele Familien in diefem Stabttheil nöthigte, 
ſich nach andern Regionen der Stadt zu flüchten. Die Maires etlicher 
Aronviffements verfuchten, fich zu einer Art Regierungsrath zu orga= 
nifiren, allein dag Unternehmen ſchlug fehl, da die Majorität ber zu 
piefem Zwecke anberaumten Berfammlung fi) weigerte, die vorge⸗ 
fchlagenen Befchlüffe zu paffiren. 
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Januar 6. — Das Bombarvement ter Stadt dauerte den ganz 
zen Tag fort. Sehr viele Bomben fielen innerhalb ver Ummwallung 
und mehr als fünfzig plagten nahe dem Luremburg Palais und tem 
Pantheon, ohne jedoch viel Scharen zu thun. General Trochu erliek 
eine Proflamation, worin er dem Volk verficherte, daß er an feine 
Capitulation venfe. Die Regierung erflärt in einer Adreſſe an das 
Volk, daß die Bürger von.Parig trog ihrer Leiten und Entbehrungen 
fih des Landes und der tapfern Armeen würdig zeigen werten. 

Januar 7. — Tas Bombartement der Start wird beftiger. 
Das Luremburger BDiertel hat heute bedeutend gelitten, und es wurte 
nothwentig, die in den Palaftgärten etablirten Ambulanzen nad 
einem Orte größerer Sicherheit zu fchaffen. Die Gürteleijenbabn 
bat als Vorſichtsmaßregel ihren Verkehr zwifchen Montrouge und 
Auteuil eingeftellt, Doch ift bis jet noch Fein Theil ver Linie beſchädigt 
worben. 8 geht das Gerüdht in ter Stadt von der fiegreichen An: 
nüberung einer Arınce aus ten Provinzen unter General Faidherbe. 

Sanuar 8. — Trotz des Bombardements waren die Kirchen 
beute ftarf befucht. Der Altar der St. Genevieve in ter Kirde St. 
Etienne du Mont war von vielen tauſend frommen Leuten umringt, 
welche vie Schußheilige der Stadt anflehten, ihr geliebtes Paris yor 
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ten Gräueln einer Kanonade zu beichirmen. Während der ganzen 
Zeit fiel ein wahrer Bombenhagel in das lateiniiche Viertel, Cie 
trafen unter Anverm das Hofpital de la Pitic, wo eine Frau getöbtet 
wurde. Mehrere Männer wurden im Hofpital Bal de Grace getöd— 
tet und verwundet, und fünf arme Kinder, bie in der Schule von St. 
Nicholas in ihren Betten ſchliefen, wurden getödtet und mehrere an= 


dere verwundet. 


Januar 9. — Die Regierung erließ an vie Nepräfentanten ber 
auswärtigen Mächte einen Proteft gegen das Bombarvement von 
Paris, worin ed unter Anderem bieß: „Preußiſche Bomben wurden 
muthwilliger Weile auf Hofpitäler, Ambulanzen, Kirchen, Schulen 
und Gefängniffe geichleudert. Die Nothwendigkeit des Krieges kann 
nie als Entfchuldigung für die Befchiegung ver Privatgebäude, Die 
Nierermegelung frievlicher Bürger und vie Zerftörung der Hofpitäler 
und Alyle gelten. Die Regierung der Nationalyertheirigung prote- 
ftirt Daher angefichtd der ganzen Welt Taut gegen diefen nuglofen Akt 
rer Barbarei.“ 

Geftern Nacht wurte das Hofpital La Salpätriere getroffen. Heute 
wurden vier der in ver Schule von St. Nicholas getödteten Kinder 
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auf dem Kirchhof Mont Parnaffe öffentlich begraben, nachtem tie 
Leicheneeremonie in der Kirche Notre Dame des Champs abgehalten 
worden war. Eine ungeheure Menfchenmenge war dabei zugegen, 
und M. Aules Favre hielt eine furze Neve an dem Grabe. 

Januar 10. — Die Aerzte des Hofpitald ve l'Enfant Jeſus 
veröffentlichten einen Proteft gegen das Bombartement. Das 
Gebäude wurde in legter Nacht von fünf Bomben getroffen. Das 
Hofpital beherbergt 600 franfe Kinder. 

Januar 11.— Das Bombardement dauert noch immer fort. 
Das Journal Siecle theilte viefen Morgen mit, dag ein Ausfall, ver 
feit ein paar Tagen vorbereitet war, aufgegeben werten mußte, va es 
jich berausftellte, Daß der Feind große Truppenmaflen an tem beab— 
fichtigten Angriffspunft concentrirt hatte. Der Artikel fagt, daß nur 
vier Generäle — Trochu, Ducrot, Binoy und Schmig — um das 
Geheimniß wußten, und ftellt vie Frage auf, welcher von ven Vieren 
ver Verräther ſei. Der Reveil beſchuldigt geradezu General Schmiß 
als folhen. Der Soir fagt, eine preußiiche femme de chambre, an 
den Berienten eined Stabsoffiziers verheiratet, fei an ver Affaire 
betheiligt und befinde fich bereits in Gewahrfam. 

Januar 12. — Zwiſchen Mitternacht und zwei Uhr Morgens 
war das Bombardement heftiger alö je zuvor. In vem St. Sulpice 
Viertel allein,toll jede Minute eine Bombe gefallen fein. Die Forts 
auf der Südſeite wurden ebenfalls fharf bombardirt. Ein offizielles 
Defret fünvigte heute an, daß alle Bürger, die durch das deutſche 
Teuer getödtet werben, ald Soldaten betrachtet werben folfen, vie auf 
dem Schlachtfelve füllen, und daß ihre Familien zu verlelben Unter: 
ftügung berechtigt feien. — Eine Bombe riß letzte Nacht eines ter 
Seitenthürmchen der KirhoSt. Etienne du Mone hinweg. — General 
Trochu ift indignirt über die falfche Mittheilung, daß ein General 
wegen Enthüllung militärischer Geheimnifje verhaftet worden ſei. 

Sanuar 13. — Ein neuer rotbhrepublifanifcher Club, vie Mar- 
seillaise genannt, wurde geftern Nacht in Belleville organifirt. Die 
Mitglieder ergingen fich in den heftigften Schmähungen gegen tie 
Regierung ver Nationalvertheivigung. Die Bürger betrachten vie 
Bewohner von Belleville mit Mißtrauen, da fie einen ernftlichen 
Angriff auf die Regierung befürchten. 

Januar 14. — Dad Bombardement hat mehrere Feuersbrünſte 
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in ter Stadt verurfacht, Die indeſſen fo prompt gelöfcht wurven, Taf 
fein beveutenter Schaten daraus erwuchs. Die Regierung verlangt 
die Auslieferung aller Pferde in ver Stadt an ihre Agenten. Es 
heißt, vaß 2000 für ten allgemeinen Gebrauch referwirt und in ver 
Proportion von einem auf je 1000 Einwohner unter vie verichietenen 
Arrondiffements vertheilt, die Übrigen dagegen zur Nahrung ge 
fchlachtet werben follen. Ebenſo müſſen fämmtliche Kühe in ver 
Statt ausgeliefert werden. Dreitaufend follen in terfelben Propor⸗ 
tion wie die Pferde vertheilt werden, um Milch für Kranfe und 
Kinder zu liefern ; die übrigen follen gefchlachtet und das Fleiſch in 
Nationen unter die Bürger vertheilt werben. — Eine Bombe traf 
beute die Kuppel des Pantheon, und eine andere fiel dicht neben dem 
Inſtitut von Frankreich niever, ohne zu erplodiren. 

Sanuar 15.—E8 heißt, die Gefantten ver Vereinigten Staaten 
und der Schweiz nebft antern Repräfentanten auswärtiger Mächte 
hätten einen Proteft an ven Grafen Bismard gefandt, worin fie 
fi) beichwerten, taß von dem beabfichtigten Bombarvement Feine 
Notiz gegeben wurde; zugleich hätten fie gebeten, vaß ihren Lands⸗ 
leuten geftattet werde, Parid zu verlaffen. General Trochu ſandte 
heute einen Parlamentär zu General Moltke, um gegen tas Bombar- 
dement ver Stadt zu proteftiren. Zugleich ließ er ihm fagen, taß bie 
Schulen und Hofpitäler fo häufig von Bomben getroffen wurben, 
daß es faft Scheine, ala ob die Deutichen abfichtlich auf dieſelben 
sielten. Das Journal Officiel meltet, vaß bis zum 13. einund- 
fünfzig Perfonen vurd Bomben getödtet worden feien, worunter zwölf 
Weiber und achtzehn Kinver. Die Zahl ver Berwundeten belaufe 
ſich bis dahin auf 138, worunter 45 Weiber und 21 Kinver. 

Das Bombardement nöthigt viele Familien, ihre Wohnungen am 
Iinfen Ufer ver Seine zu verlaffen und nach dem rechten hinüber zu 
ziehen. — Die Bäder erhielten heute ven Befehl, Niemand als ihren 
regelmäßigen Kunden Brot zu verfaufen, und auch dieſen nur auf 
Vorweiſung ihrer Fleiichrationgfarten. 

Sanuar 16. — General Moltke ertheilte heute Trochu die Ant 
wort, daß die Beſchädigung ver Hofpitäler und Ambulanzen durch 
deutſche Bomben reiner Zufall und hauptſächlich der großen Entfer⸗ 
nung und dem Nebel zuzufchreiben fei. Zugleich deutete er an, daß 
die Artilleriften im Stande fein wilrden, genauer zu zielen, wenn bie 
Batterien erft näher an die Stadt berangerüct wären, 
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Januar 17. — Das Bombarbement der Stadt dauert noch 
immer fort, Ein Brief aus Paris giebt ung folgende Befchreibung 
ber Srenen im lateinifchen Viertel : 


Ich fchreibe Diefe Zeilen in einem Weinkeller im Hofe eines Haufes im 
Yateinifchen Viertel. Ich weiß nicht, ob Ste dieſelben je erhalten wer- 
den, denn wenn ich umkomme, wird auch meine traurige Befchreibung 
der lebten Tage dieſer fhredlichen Belagerung mit mir vergehen. Es 
tft mir einerlei; ich erfülle die Pflicht, die mir am nächften liegt, und 
wenn ich fterben fol, fo will ich tauſendmal Lieber an meinem Poften 
fallen, als entfernt von demſelben. Ueberdies Tann Ich mich in dieſer 
Angelegenheit nicht auf hohe Prinzipien ſtützen. Sch fhreibe, weil 
ich eine Beſchäftigung haben muß, damit ich nicht dem Wahnſinn ver- 
falle. Wenn ih müßig umberfchaute und über die Scenen nad)» 
grübelte, die ich erblide, fo würde ich ganz beftimmt meine Vernunft 
verlieren; fchon die Betrachtung dieſes düſtern Gewölbes würde dazu 
führen. Bier Männer find meine Gefährten; einer berfelben iſt ein 
serurtheilter Dieb, der andere ein alter Richter, der jenen vielleicht 
gerurtheilt hat, und deſſen weiße Haare jebt von feinem eigenen Blute 
befledt find. Dennoch nennt er den Dieb „Bruder” und „Freund“ ; 
denn in dem Zuftand, in dem fich die folge Bevölkerung diefer ftolze- 
ften Stadt der Welt jetzt befindet, erfcheint eine Unterfcheidung zwifchen 
einem Schuft und einem Ehrenmann beinahe kindiſch. Wir fiben in 
tiefere Dunkelheit zufammengelauert, denn das Licht der Laterne, das 
auf dieſes Papier fällt, wirft feine matten Strahlen kaum bis an den 
Rand des Tiſches. Wir haben uns ein ſchwaches Bombengewölbe 
improviftrt, indem wir Säde, die bereits vor einigen Wochen mit Erbe 
gefüllt wurden, auf das Pflafter über den Bogen des Kellers wälzten. 
Zwei Bomben konnte unfere ſchwache Vorkehrung vielleicht widerſtehen; 
eine dritte aber würde die Säde wie Spreu auseinander fegen und das 
Gewölbe krachend auf unfere Köpfe herabfchmettern. Bis jept find 
wir noch von feiner Bombe heimgefucht worden; ; follte dieſelbe aber 
fommen, fo gebe Gott in feiner unendlichen Güte, daß eine dritte nie 
nachfolgen möge! Amen. 

Es ift Sonntag Naht. Sol ich Ihnen von mir felbft, von meinen 
eigenen Erfahrungen, Schreden und Hoffnungen erzählen? over foll ich 
verfuchen, Ihnen eine allgemeine Befchreibung des Bombarbements und 
defien Wirkungen in ver Stadt zu geben? Sch bin entſchloſſen, von mir 
felbft zu erzählen. Man ftede ein Ameifenneit in Brand, und jeber ein- 
. eInen Ameife Qual tft die Qual des ganzen Schwarmes. Man zerftöre 
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Paris, und die Gefchichte jedes tobten Rumpenfammlerd giebt einen 
Begriff von der ganzen Situation. Erlauben Sie mir daher, Ihnen 
einfach zu melden, was ich in den legten paar Tagen gefeben und gehört, 
gefagt und gethan babe. Multipliziren Sie jede Epifode in meiner 
Erzählung mit einer Million, fo haben Sie als Produft die Erfahrung 
der Stadt Paris. 

Ich hatte foeben der Reichenceremonte des todten Spezereihändlers bei- 
gemohnt, aus das Gemetzel begann. Bon der Rue Grenelle gelangte ich 
in ein Kleines Sträßchen, und in einem Haufe in demfelben lag ver Leich- 
nam eines Mannes anftändig zum Begräbniß vorbereitet und von einem 
Haufen Leute umringt, die eingeladen worden waren, der Geremonie bei- 
zuwohnen. Alles war vorbanden, was zu einer derartigen Scene gehört 
— Kerzen, Blumen, Heiligenbilder und weinende Sreunde. Allein mitten 
unter Trauer war eine gewiffe Wuth zu entdeden, welche anzudeuten 
fhien, daß der Mann nicht eines natürlichen Todes geftorben ſei. In 
den Zügen aller Anmwefenden war Durft nad Rache zu erbliden. Hier 
und dort brachen Etliche fogar in bitteres Gelächter aus. Bald jedoch 
erfuhr ich die Urfache diefer feltfamen Trauerfundgebungen, denn ala ich 
den Bruder des Berftorbenen um das Nähere befrug, hob er ven Leichnam 
empor, deſſen Geficht fo ruhig, faft lächelnd, ausſah, und fiehe da — ter 
- ganze Hinterlopf war von einer preußifhen Bombe hinmweggeriffen 
worden ! 

Der Spezereihändler war in der That, fo viel ich weiß, der erſte Civiliſt 
in Paris, der dem Bombardement zum Opfer fill. Er ftand foeben vor 
feinem Eleinen Laden und war im Begriffe, venfelben zu fchließen, als vie 
Anfündigung, daß die Preußen der Eivilifation des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Rüden gefehrt Hätten, in Geftalt einer ungeheuren Bombe 
in die Stadt hereingeflogen kam, welche dicht vor dem Laden auf das 
Pflafter nieverfiel und dem Spezereihändler den halben Kopf hinweg⸗ 
nahm. Ich will Sie inbeffeu nicht mit einer umftändlichen Befchreibung 
der Scenen behelligen, die ich in dem Trauerhaufe wahrnahm. Keine 
Feder vermag die Wuth der halbverhungerten und mehr ala halb be 
trunfenen Leidtragenden zu fchilvern, die den Leichnam mit wilden 
Wehklagen und gräßlichen Rachegeſchrei umringten. Sie wundern fid 
vielleicht, daß ich überhaupt in meiner Rage von folden Dingen fchreiben 
konnte; verfeßen Sie ſich aber im Geiſte an meine Stelle, ehe Sie mid 
gänzlich verfennen. Bis ich dies Alles gefchrieben Hatte, ſchien es mir 
das natürlichfte Ding in der Welt, daß ich mich auf dieſe Weife zu zer 
freuen fuchen follte. Ein momentaner Kichtftrahl der Vernunft — wenn 
wir es fo nennen wollen — fagt mir, daß ich Fein Recht habe, Die Ver⸗ 
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dauung der wohlgenährten, behaglich ſchlummernden Welt durch foldye 
entjegliche Gefchichten zu flören. Allein, was wollen Sie? Wir Alle 
find Bier im Begriff, wahnfinnig zu werben, wenn wir es nicht bereite 
find, und wenn ich überhaupt etwas fagen foll, fo muß mir geftattet 
werden, dies nach meiner eigenen Manier zu thun. Ueberdies mögen 
diefe Zeilen Ihnen nie zu Gefichte kommen, und follten fie es auch, fo 
bin ich vielleicht Längft nicht mehr unter den Lebenden, um Ihr Xob oder 
Ihren Tadel zu vernehmen. 

Sa, dad Bombarbement von Paris bat begonnen, und es nimmt 
feinen Fortgang, während ich dieſes ſchreibe. Sch glaube, die Teufel 
haben ein Haus Im Boulevard St. Michel, dicht hinter dieſem Plag, 
zertrümmert, benn ich höre einen Krach, als ob das Dach des Himmels 
eingeftürzt wäre; auch vernehme ich Jammergeſchrei und Stöhnen. Ich 
werde nicht hinausgehen, um danach zu fehen, denn eine andere Bombe 
möchte nieverfallen und mid, töbten, und ih möchte gerne am Leben 
bleiben — gerade jebt wünſche ich dies mehr als zu Anfang der Belage- 
rung, obſchon ich felbft nicht weiß, warum. Was mag wohl die Urfache 
fein? Iſt es, weil wir im Angeſicht der Gefahr und des Todes plötzlich 
unfern gerühmten Muth verlieren und damit bemeifen, daß alle unfere 
Lieblingsfophismen nichts anderes als Lügen find ? 

Der Dieb, ver mir Geſellſchaft Ieiftet, erträgt fein Ungemach bei 
weitem nicht fo ruhig als ih. Schon feit einer halben Stunde plagte 
den armen Tropf die Ungebuld, zu erfahren, mas in der nächften Straße 
paffirte Hätte er fih eine Aufgabe geftellt wie ich, fo würde er im 
Stande gemejen fein, in dem Keller zu bleiben. Aber nein; er hält es 
nicht länger aus — er muß hinaus, um zu fehen, was los ift...... 
Er ift jegt über eine halbe Stunde fort, und während biefer Zeit müſſen 
mindeftens fünfundbreißig Bomben gefallen fein. Der Boulevard if 
wahrfcheinlich eine formlofe Maffe Trümmer. Ohne Zweifel ift ver 
arme Narr längſt ſchon tobt. Doc was liegt daran? Es wird ihm 
noch mancher brave Burfche Gefellfhaft Ieiften, ehe dieſer Teufelsſpuk 
vorüber ift. Er war ein Narr und that nach feiner Narrbeit. 

Hiſt! — Krach! — Bauz — Bum! — Krer⸗ach! Abermals Inallt es, 
und abermals dringt ein Schrei menſchlicher Wuth und Qual an meine 
Ohren. O Gott! o Gott! Möge dies bald mit dem Tode endigen, oder 
mögen wir Gelegenheit haben, jene teuflifchen Mörder hinter ihren Wäl⸗ 
Ien zum offenen, ehrlichen Kampfe zu nöthigen! Was haben wir ge 
than? Was konnten wir getban haben — hätten wir auch alle Sünden 
der Welt begangen — um diefen Borgefhmad der Hölle und der 
Schreden des jüngften Gerichtes zu verbienen $ 
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Ein mit Koth und Staub bevedter Mann mit einer Wunde am Kopf, 
die er durch den Fall einer Laterne erhielt, taumelt in unfern Keller herein 
und fagt mir, daß er foeben vom St. Germain Viertel gelommen fei, wo 
minbeftens drei Bomben in zwei Minuten fielen. Ich traf diefen Mann 
vor weniger als einem Jahre auf einem Ball in den Tuilerien, wo er ein 
geehrter Gaft war. Sein Reichthum hatte ihm eine der angefeheniten 
Damen von Paris zur Braut erworben. Sin welcher Lage fehe ich ihn 
jest? Er fagt mir, er habe geftern einen ſolchen Heißhunger nach vege- 
tabilifcher Nahrung gehabt, daß er den Abfall auf ven Straßen auflas 
und verzehrte. Allein was thut das? Dergleichen Gefchichten kommen 
fo häufig vor, daß fich fein Mensch mehr darüber wundert. Was hat er 
mir aber von dem Blutbad in Paris zu erzählen ? 

Biel. Auf feinem Wege hierher fah er in dem alten Faubourg bie 
gänzliche Zerftörung eines Haufes mit an, das von der verftorbenen Mar⸗ 
quifin von Bapelle bewohnt war. Dies ift eine-Tragöbie, faft fo groß 
wie das Opfer eines Menfchenlebens. ch kannte jenes Haug fehr wohl. 
Viele andere Leute fannten es ebenfallde. Es war der Schauplab bes 
alten „Interieur“, das fo oft in Frère's Kabinetgemälden erfcheint. 
Lurus, Eleganz und Gefhmad hatten im Bau und in der Ausftattung 
jenes Haufes ihren höchſten Gipfel erreicht. Ludwig der Vierzehnte hatte’ 
es einer feiner Moitreffen zur Wohnung beftimmt; allein fie ftarb, ehe es 
vollendet war, und fortan diente ed nur der Tugend, der Ehre und ber 
Tapferkeit zum Aufenthalt. Scon feine Atmofphäre war die eines ver- 
zauberten Palaſtes. Die Treppe von Cedernholz duftete füßene Wohlge- 
ruch aus, der bis in die entfernteften Winkel des’ Haufes Drang. Die 
Sußböben waren von amerilanifchem Hidoryholz, das erfte, wie einige 
fagen, das nad Europa gebradt wurde, Die marmornen Kaminge⸗ 
fimfe, bereitö gelb vor Alter, wiefen die herrlichite Skulpturarbeit auf. 
Le Male hatte ven Plafond gemalt; hundert finnreiche Künftler in Elfen- 
bein, Silber, Bronze, Drmolu und eingelegter Arbeit hatten im Laufe 
der Generationen dazu beigetragen, die prächtigen Salons zu möbliren 
und an den Wänden hingen in reich vergolveten und gefchnigten Rahmen 
die Oelgemälde der verfchievenen Bewohner des Haufes. Alles, was aus 
einer längſt verſchwundenen Zeit der Aufbewahrung mwerth war, fand ſich 
bier repräfentirt. Kunftfenner gingen dorthin, um ihre Studien zu vol⸗ 
lenden, Redner und Savans, um ſich Dafelbft auszubilden; Monarchen 
intriguirten, und zwar oft vergebens, um Aufnahme in jenen höchſten 
aller Zirkel der Geſellſchaft — den Zirkel der Intelligenz und Bildung. 
Es war der Tempel alles deſſen, was bereinft erhaben, fchön und edel war, 
a, Meffleurs, es war vor fünfunddreißig Minuten noch ein Tempel, 
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und jebt ift es ein Grab, oder vielmehr die Ruine eines Grabes, denn 
als mein Gewährsmann auf feinem Wege hierher war, fiel eine andere 
preußifche Bombe auf den Trummerhaufen und zermalmte ihn in zwei 
Sekunden zu feinem Pulver, mobet eine Perfon auf der Stelle getöntet 
und zwei andere — ein alter Diener und feine Frau, bie beim Beginn ver 
Belagerung im Haufe zurüdgeblieben — in den Trümmern begraben 
wurden. 

Zweitens hatte mein Befucher mir viel über das Benehmen der Bevöl⸗ 
ferung zu fagen. Ich habe bereits erwähnt, daß wir Alle hier wahnſin⸗ 
nig werden, und er beftätigt mir dies. Sie bombardiren den Boulevard 
St. Michel, wie Sie wiſſen. Nun, follte man es glauben, daß tiefer 
Boulevard fait noch fo gedrängt voll ift, wie er es an irgend einem Tage 
feit vem Anfang der Belagerung war? Mit den Augen feit auf die Erde 
geheftet und vor fih bin murmelnd laufen die Leute gefangenen Tigern 
gleich von der Brüde nach den Luremburg-Gärten und wieder zurüd und 
bleiben nur dann und wann ftehen, um bie Fauſt gegen die Sterne zu 
ſchütteln. Dies Alles Klingt fehr fonverbar, ich weiß es; allein ich muß 
Sie wiederum bitten, meine Herren. und Damen, die Sie etliche taufend 
Meilen entfernt wohnen, mit uns armen Teufeln Mitleid zu haben, die 
"wir „innerhalb Schußmweite” find. Dann und wann trifft ein Bomben⸗ 
fplitter einen Unglüdlichen ; er fällt todt nieder und die Lebenden ftolpern 
über ihn hinweg, bis auch an fie die Reihe kommt. Tollheit bat dieſe 
Armen aus ihren Kellern getrieben und Tollheit treibt fie durch die Stra- 
fen, um ihren Tod daſelbſt zu finden. Der Tod verſchont Einige over 
er fptelt mit ihnen, wie Die Kape mit der Maus, Indem er ihnen eine 
fhredlihe Wunde fchidt, ehe er fie binwegrafft. Eine Bombe fiel sier 
Fuß vor einem diefer Tollhäusler und plate; als der Lärm und ver 
Dampf vorüber waren, ſah man ihn noch immer aufrecht daftehen. Kein 
einziger Eifenfplitter hatte ihn berührt; allein die Flamme hatte ibm vie 
Augen ausgebrannt und da fland er denn ftodhlind und fchredflich ver- 
fengt. Bei dieſem Anblid erhob fich ein Schrei der wilbeften Verzweiflung 
aus der Menge, die jäher Schreden anfangs in Statuen verwandelt, noch 
größerer Schreden aber wieder zu Menfchen gemacht hatte. Cinige be- 
haupteten, wir feien verrathen worden, und fohrieen, man folle über die 
Brude ziehen und Turzen Prozeß mit Ducrot und Schmit machen. An⸗ 
dere gingen fogar noch weiter; fie verlangten, man folle Trochu in 
Stüde zerreißen und venfelben über die Wälle den preußifchen Hunden 
zum Fraß vorwerfen. Etliche zwanzig verzweifelte Burſche erboten fie 
fofort, diefen Plan auszuführen, und baten die Zufchauer um ein 
Tafchenmeffer oder irgend Etwas, womit man einem Menſchen vas 
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Leben nehmen könne. Sie waren in kurzer Zeit bewaffnet und rann- 
ten davon, um dieſes tollefte aller tollen Werke auszuführen, denn mit 
meinem legten Athemzuge will ich noch behaupten, daß unfere Führer 
treu wie Gold waren. Plötzlich trat ein Fleines Mädchen hervor, und 
frug mit einem vor Dual verzerrtem Gefichte, aber mit thränenlofen 
Augen, warum ihr Vater getödtet worden fei? 

Es ftellte fih heraus, daß der Mann erft vor einer halben Stunde 
todt in die Buchhandlung an ver Ede des Pantheon-Hügeld getragen 
worden war. Niemand konnte die Frage des Kindes beantworten, bie 
‚endlih Jemand bemerkte, es ſei vielleicht gefchehen, weil Monſieur be 
Dismard es fo wollte. „Und wo wohnt Monfleur de Bismard?” fragte 
das Kind. „Gleich hinter dem Hügel dort,“ fagte ein Mann, indem er 
mit der Hand in die ſchwarze Nacht hinaus nach den öſtlichen Batterien 
wies. „Ich will zu ihm gehen und mein Gebet vor ihm herſagen,“ rief 
die arme Kleine weinend, und fort lief ſie, Gott weiß wohin. Dieſe 
Epiſode Hatte indeſſen dem Mordplan derer, die ſich an Trochu rächen 
wollten, vorläufig ein Ende gemacht. 

Mein Befucher Hatte mir indeſſen noch andere merfwürdige Mitthei- 
lungen zu maden. Die Rothen find toller ala vie Tollften und gehen 
faft offen damit um, einen neuen coup d’etat auszuführen, nämlich die 
hervorragendſten Mitglieder der Regierung zu ergreifen und fofort hin⸗ 
zurichten, ſodann jeven Mann zu guillotiniren, der fich nicht ihren Rei⸗ 
ben anſchließen will, um einen tollfühnen Angriff auf die Preußen zu 
machen. Favrolles, Raoul und ein mir unbekannter Menſch; Namens 
Duroi, der indeffen einen unbegrenzten Einfluß auszuüben fcheint, ftehen 
gegenwärtig an der Spipe der Bewegung. Sie haben ihr Hauptquar- 
tier dort, wo das Bombardement am Schredlichften wüthet, namlich in 
dem Netzwerk enger Sträßchen binter der Sorbonne, das den ganzen 
Reſt des alten lateiniſchen Viertels ausmacht, ven Haußmann noch übrig 
lieg. Als mein Befucher auf feinem Weg zu mir in die Paffage ve la 
Sorbonne eintrat, wurbe er von Ihren Schildwachen angehalten und 
mit bebeutfamen Mienen gefragt, ob er die Verräther over Die Republik 
am meiften liebe. Auf eine folche Frage war natürlich nur eine Ant« 
wort möglich und Taum hatte er diefelbe gegeben, fo wurde er über den 
breiten Place de la Sorbonne — wo eine Frau mitten unter den platzen⸗ 
den Bomben mit aufgehobenen Händen vor dem Kreuz über dem Portal 
der alten Kirche auf den Knieen lag — nach einem Rendezvous in einem 
engen Gäßchen geführt, wo die Peſtilenz und der Tod ihre Ernte hielten. 
Nach einem Pochen an eine der Thüren und einem Austauſch der Parole 
gelangte er mit ſeinem Führer in eine kleine Kneipe, in der eine Anzahl 
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der deſperateſten Strolche in Eonclave faßen. Der Präfident, Durst, 
faß auf dem Schenttifch und richtete an jeden neuen Ankömmling bie ab» 
furde Frage, die wir oben erwähnten. Natürlich erklärte mein Freund 
mit voller Aufrichtigleit, daß er die Republil mehr liebe, als alle Ber- 
räther in ver Welt. Der Präfivent machte ibm dann durch eine merk 
würdige Art Logik begreifli, daß er mit diefer Erflärung die Verpflich- 
tung übernommen habe, das Todesurtheil der jebt an der Spige der 
Regierung ſtehenden Männer zu unterzeichnen. Er war im Begriffe, die 
Richtigkeit dieſes Schluffes zu bezweifeln, als ihm eine ſchmutzige Papier- 
rolle vorgehalten wurde, worauf der Präſident mit der Spige feines Dol- 
ches auf die letzte Uinterfchrift wies und ihm fagte, daß er feinen Namen 
darunter feben müffe. Er that es, obfchon er nicht mußte, mag er unter- 
zeichnete, worauf er den Befcheid erhielt, daß er jet geben könne, wenn 
er wolle, daß er aber am nächſten Morgen beim erften Trommelfchlag 
ausrüden müſſe, wenn ihm fein Leben lieb ſei. So ſteht denn die Sache. 
Natürlich Hat er nicht die geringfte Luft, mit auszurüden, allein er 
fürchtet fich zu bleiben, da es ihm bei dem Gedanken an bie Rache ver 
Canaille graut. Ich rieth Ihm, zu bleiben; allein es wird viel Darauf 
anlommen, in weldem Gemüthszuſtand er fich befindet, wenn das Signal 
gegeben wird. Wenn das Bombardement die ganze Nacht fortvauert, 
fo glaube ich, daß er gehen wird. 


Sanuar 18. — Den ganzen Tag marfdhirten Truppen nach 
der Porte ve Neuilly und Porte D’Auteuil, um an einem neuen Aus⸗ 
fall Theil zu nehmen, wie e8 heißt. Sie fangen luſtig, und Viele 
waren von Ihren Weibern begleitet, vie ihnen die Gewehre trugen 
oder neben ihnen in ven Reihen marſchirten. Eine große Dienge hatte 
fih in den elyfäifchen Feldern und an andern öffentlichen Plätzen ver- 
fammelt, um fie ausziehen zu fehen. In der Stadt berrichte große 
Aufregung. 

Sanuar 19. — Trochu unternahm heute einen ftarfen Ausfall 
nach Montretout, Garches und ven Höhen von Buzenval auf ver 
£infen, und nad) Reuil und Malmaifon auf der Rechten. Derfelbe 
blieb erfolglos, und die Franzoſen mußten fich mit fchwerem Verluſte 
zurüdzichen. 

MWährenn des Ausfalles verfammelten ſich ganze Schaaren Bür- 
ger um den Triumphbogen auf dem Trocadero und an der Porte 
Maillet, um Nachrichten zu vernehmen. Als das Miflingen ver 
Bewegung befannt wurde, herrſchte große Nievergefchlagenbeit in der 
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Stadt, und man redete viel von der Abfegung Trochu’s, unter deſſen 
Commando der Ausfall gemacht worden war. 

Die Regierung ließ heute Bretrationen vertheilen. Die Ration 
für einen Erwachfenen ift 300 Grammes over ungefähr 103 Unzen 
amerifanifche8 Gewicht, für ein Kind vie Hälfte diefer Quantität. 
Es ift Keinem erlaubt, mehr zu faufen. Diefes Brot iſt zur Hälfte 
aus weißen Mehl, zur Hälfte aus Hafermehl und Reid gemacht. 

Januar 20. — Geften Nacht, nachdem das Miplingen bes 
Ausfalles befannt war, wurde in ven Staptoferteln von Belleville 
und Menilmontant Oeneralmarfch geichlagen, um bie Nationalgarbe 
zu einem Angriff auf das Hotel ve Ville unter Waffen zu rufen. Es 
ftellten fich jedoch nur etliche hundert Mann ein, und das Unterneh 
men fam nicht zu Stande. Heute ließen die Municipalbehörden 
mehrere Regimenter Nationalgarte um das Hotel de Ville ftattoniren, 
auch wurden Mitrailleufen aufgepflanzt, um bie Zugänge zu dem 
Gebäude zu beberrichen. 

Diefen Morgen marfchirten weitere Truppen aus ver Stadt nad 
dem Mont Balerien. Der Plag um die Porte Maillot und die an- 
grenzenden Straßen waren mit Menfchen gefüllt, welche gefommen 
waren, um die Nachricht zu vernehmen. Am Nachmittag Fehrten bie 
Truppen ſehr nievergeichlagen zurüd, und jegt erſt wurde Die ganze 
Wahrheit Über pas Refultat der geftrigen Bewegung befannt. Es 
war fchredlich, vie Verzweiflung des Volkes anzufehen., Um drei Uhr 
hielten die Maires ver verfchievenen Aronpiffements eine Verſamm⸗ 
lung. Dan ezählte ſich in der Stadt, daß die Mitgliever der Regie- 
rung zugegen waren, und daß es zu ftürmijchen Auftritten kam. Ein 
heftiger Regen bielt am Abend die Leute von den Straßen fen. In 
ven Clubs wurden aufiwieglerifche Reden gehalten und bittere Drohun⸗ 
gen gegen Trochu ausgeftoßen. 

Sanuar 21.— Es ging heute dad Gerücht auf den Straßen, 
dag Trochu refignirt habe, und dag Binoy zu feinem Nachfolger 
ernannt worben fei. 

Diefen Abend wurben in ven Clubs von Belleville ftürmifche Ver⸗ 
fammlungen gehalten, Etliche 800 Aufrührer marfchirten nach dem 
Mazas-Gefängnig, in welchem Guſtave Floureng feit feinem Angriff 
auf die Regierung im November gefangen faß. Viele bewaffnete Nas - 
tionalaarbiften befanden fih unter ven Aufwieglern, die um Mitters 
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nacht vor tem Gefängniß anfamen. Drei Delegaten wurden hinein: 
geſandt, um M. Bayet, ven Cuperintenventen des Gefüngniffes, auf: 
zufortern, Guſtave Flourens in Freiheit zu fegen, und ihm zu tagen, 
das fie im Meigerungsfalle tie Thore fprengen würden. Anſtatt tie 
im Gefängniß flationirte Compagnie zu Hilfe zu rufen, ging M. 
Bayet hinaus, um vem Janhagel Norftellungen zu madyen. Fegterer 
drang auf ihn ein, riß tie There auf und ftürzte hinein. Flourens 
wurte mit fünf andern politiichen Gefangenen befreit und unter Trom. 
melichlag im Triumph nad Bellerille zurüdgebradht. Dort ange: 
langt fprengten fie die Thore der Mairie, um diejelbe zum Hauptquar⸗ 
tier der Infurreftion zu machen. Nachdem fie ungefähr 2000 Ratio- 
nen Brot hinweggenommen hatten, räumten fie dag Gebäude wicter, 

da ihre Freunde nicht gefommen waren. 

Januar 22. — Die Stadt war viefen Morgen fehr rubig, und 
es fchien, ala ob vie Rothen alle Hoffnung aufgegeben hätten, einen 
Krawall zu veranlafien. 

Tiefen Morgen fünrigte tag Journal Ofhiciel an, daß tie Regie 
rung befchloffen habe, tag Obercommando ter Armee von Paris von 
tem Amte eined Präfiventen ter Regierung zu trennen, und daß 
General Binoy zum Oberbefehlshaber ernannt worten fe. Durch 
taitelbe Defret wurte Tas Amt eines Gouverneurs von Paris abye 
ſchafft. Hiermit ift Trochu's militärische Laufbahn zu Ente, und er 
befleivet fortan nur noch das Amt des Präfiventen der Regierung. 
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Diefe Anfündigung verleitete Ylourend und feine Freunde zu dem 
Glauben, daß Tie Regierung durch die Uneinigfeit ihrer Mitglieder 
geſchwächt worven fei. Um Mittag verfammelte fich eine aufgeregte 
Menge auf vem Plag vor vem Hotel de Ville. Zwei Deputationen 
wurten nad) einander zugelaffen, um ver Regierung ihre Beichwerben 
vorzulegen. Als ſie von Oberſt Vabre, dem Commandanten des 
Hotel de Ville, eskortirt zurückkehrten, erſchienen ungefähr 150 Na⸗ 
tionalgardiſten vom 101. Bataillon de Marche mit Offizieren und 
unter Trommelſchlag auf dem Platz. Die Finistere Mobilen, welche. 
das Hotel ve Ville bewachten, wurden innerhalb des Gitters aufges 
zogen, allein ihre Dffiziere blieben mit Colonel Vabre außen und 
ermahnten das Volk, ſich ruhig zu verhalten. Plöglich eröffneten bie 
Nationalgarden, vie fich in Heinen Gruppen auf dem Plage zerftreut 
hatten, auf Befehl ver Rädelsführer ein Feuer auf die Offiziere der 
Mobilgarde, die vor vem Haupteingang ftanden; glüdlichermweife 
jedoch wurte feiner getroffen. Oberſt Babre, der vor einem andern 
Thore ftand, gebot ven Aufrührern, fih zu entfernen, worauf ein 
Civilift, der ald Führer ved Janhagels zu fungiren fehien, ven Na⸗ 
tionalgarven befahl, auf ven Oberft zu feuern. Sie gehorchten, und 
ein Adjutant der Mobilen Namens Bernard fiel verwundet nieder, 
worauf feine Gefährten das Feuer der Aufftändifchen erwiererten und 
mehrere ter letztern tödteten und verwunbeten. In Eurzer Zeit war 
der Pla leer; Männer, Weiber und Kinver liefen bunt durch ein- 
ander nach ven angrenzenden Straßen, und Hunderte wurden auf der 
Flucht nievergeworfen und mit Füßen zerftampft. . 

Einige Häufer auf ter Oftfeite des Platzes, ſowie vie Straßeneden 
und Thüren in ver Nähe, waren von ben Inſurgenten befegt, vie 
einige Zeit lang ein fcharfes euer auf die Mobilgarten im Hotel ve 
Bille unterhielten. Letztere erwieberten dieſes euer energifch. 
Mehrere Schüſſe drangen durch das Fenfter des Rathhauſes, zum 
Glück aber wurde Niemand darin verlegt. Etwas fpäter erfchien die 
republifaniiche Garde und verhaftete zwölf von ven Aufrührern in ven 
Häufern, nebft rem Gapitän, der das Detachement vom 101. Ba⸗ 
taillon commanbirte. Gegen Abend fünbigte die Regierung an, daß 
fie entſchloſſen ſei, die Ordnung in der Stadt aufrecht zu erhalten. 
Die Boulevards waren gedrängt voll von Leuten, vie fich über die 
Affaire befprachen. 
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Januar 23. — Die Regierung erließ heute drei Defrete von 
fehr entfchloffenem Ton. Durch das erfle wurten fänmtliche Clubs 
bie zum Ente der Belagerung unterdrückt; tag zweite vermehrte bie 
Zahl rer Kriegsräthe von zwei auf vier; das dritte unterbrüdte ten 
Reveil und ten Combat, zwei ter beftigften rothrepublifaniichen 
Organe. General Binoy erließ einen Tagesbefehl, worin er feine 
Uebernahme des Obercommando’s anfünvigte. 

Januar 24. — Ein dichter Nebel liegt auf der Statt und ver 
ganzen Umgebung, und dad Bombartement ift faft gänzlich ein- 
geftellt. Eine von ven Maires von Paris eingeichte Commiſſion zur 
Regulirung ver Weinvertseilung bat befchloffen, tag der Wein durch 
die Bäder vertheilt werben folle. 

Januar 25. — Das Bombartement war geftern Nacht nicht fo 
beftig wie gemöhnlih. Das Viertel Petit Montrouge wurte intefien 
ftarf mitgenommen. Das Sainte Anne Afyl wurte neunundſechzig⸗ 
mal von Bomben getroffen. Ct. Denis wurde die ganze Nacht 
hindurch un? auch dieſen Morgen bombartirt und ſchrecklich bes 
ſchädigt. Mehrere Perfonen kamen dabei um's Leben. 

Januar 26. — Es iſt in Paris bekannt, daß zwiſchen ver Re⸗ 
gierung und den Deutfchen Unterhandlungen wegen eined Waffen- 
ſtillſtandes und eventuellen Friedensabſchluſſes im Gange fine. 
Ueberall berrfcht Die größte Ungeduld, das NRefultat zu vernehmen. 
Tas Bombardement tauerte ven ganzen Tag fort. Die Kirche von 
Et. Sulpice wurde zweimal getroffen und das Milttärhofpital in 
Val re Grace in Brand geſteckt. Das Feuer wurde indeſſen gelöfcht, 
ehe das Gebäude ftarf beſchädigt war. 

Sanuar 27. — Das Bombarvement hat aufgehört. Seit 
Mitternacht wurde feine einzige Kanone abgefeuert. 

Die Ungeduld des Volfes ift envlich geftillt, venn das Journal 
Officiel füntigte an, daß die Stadt und bie Vertheidigungswerke 
‚tem Feinde übergeben werben follen, daß ein Waffenſtillſtand 
abgeichloffen worden fei, und daß die Stadt verprosiantirt werben 
würde. 

Januar 28. — Die Uebergabe der Stadt und der Armee und 
vie Convention zwifchen ver Regierung und ten Deutfchen wurben 
heute ven Bürgern angekündigt. Paris ift vollfommen rubig; bie 
rinzige Störung des Friedens waren aufrühreriiche Reden auf ten 
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Boulevards und an ten Straßeneden, fowie Schmähungen gegen 
die Regierung, tie heute ficher nicht fo populär ifl, wie fie ed noch 
geftern war. Der Raffenftillftiand wird morgen zur Ausführung 
kommen. Die Bevölferung von Paris ift traurig und nieber= 
geichlagen, allein zu fehr durch Hunger und Leiden gebrochen, ale 
daß ernftlihe Störungen tes Friedens zu befürdhten wären. Die 
Partier find größtentheild überzeugt, taß der Mangel an Nahrungs: 
mitteln eine längere Vertheidigung unmdalich machen würte, vennod 
beichultigen fie vie Regierung, daß fie während der ganzen Belage- 
sung bad Volk getäufcht habe. * 


* Diefes Tagebuch begründet fich hauptſãchlich auf die Mittheilungen eine® Eng- 
länders, der während der Belagerung in Paris wohnte. Dieſe Wittherlungen 
wurden ftüdweije in der Illustrated London News veröffentlicht. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Schritte zur Einigung der deutichen Staaten—Berfamninng des norddentfchen Par- 
laments— Aktion der füddeutihen Etaaten—Baiern zögert— Das Volk triumphirt 
— Bildung des dentichen Kaiſerthums — Ueberficht der Eowftitution— Größe und 
Bevölterung des Kaiſerreichs — Die Kniferfrone wird dem König von Preußen 
angeboten — Des Königs Autwort— Wilhelın feierlich zum deutfchen Kaiſer proffa- 
mirt—Eine brillante und eindrucksvolle Scene zu Verſailles — Proflamatioı des 
Kaiſers — Das Bantett— Erfolg der deutſchen Krieggauleihen — Mapregeln zur nn 
gierung von Eljaß und Lothringen, 


as: der Krieg vor fich ging, blieb das deutſche Volk nicht 


müpig. rei von aller Furcht vor einer Invaſion feines 

eigenen Landes wirmete es fich mit Enthuſiasmus ver Auf- 
gabe, die Einigung fümmtlicher deutfchen Staaten unter 
einem gemeinfamen Oberhaupt zu vollenven. 

Wie fich leicht denken läßt, konnten fich die meiften veutfchen Fürſten 
nur ungern an bie Idee gewöhnen, ihrer eigenen Unabhängigfeit als 
Eouveräne zu entfagen und einem Oberherrn zu huldigen; allein ver 
Wille des Volkes war zu ſtark, als daß fie vemfelben wiverftehen konn⸗ 
ten. Es war der Wunſch des deutichen Volkes, daß fümmtliche 
beutichretenven Bruderſtämme ein gemeinfames Ganzes bilven, allen 
fünftigen Webergriffen fremver Mächte eine gewaltige Fronte bieten 
und harmonifch ver Erfüllung ihrer glorreichen Miifion unter ven Na⸗ 
tionen ver Erde entgegenfchreiten follten. Man fam darin überein, 
daß vie neue Union föderativer Art fein follte, und felbft vie früheren 
Gegner vieler Einigung arbeiteten nun energifch, um die Vollendung 
des großen Werkes zu befchleunigen. Daſſelbe fchritt denn auch fo 
raſch vorwärts, daß ver König von Preußen ſchon am 24. November 
den eben zufammengetretenen norddeutſchen Reichsſstage anfündigen 
fonnte, daß Baden und Heflen-TDarmftart fich bereits förmlich dem 
beutfchen Bund angefchloffen hätten, vaß Württemberg ven Anſchluß 
pofitiv ‚verfprochen habe, und daß gute Augfichten vorhanden ſeicn, 
bag vie Einwendungen Baierng in Kurzem überwunden werden würden. 

Baiern war allerdings Tas Haupthinderniß im Wege ver Einigung 
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Deutſchlands geweien. Der König felbft zeigte ſich zwar geneigt, feine 
Unabhängigkeit zu opfern und fich ter Führerfchaft Preußeng zu uns 
terwerfen; allein es gab eine ftarfe Partei im Etaate, melche tie vor⸗ 
geichlagene Einigung nur ale einen Verjuch Preußens betrachtete, ſich 
auf Koften der übrigen teutfchen Staaten zu vergrößern. Diele Partei 
war ftarf, repräfentirte aber feineöweggd tie Majorität des baierifchen 
Bolfes. Die franzöfifche Regierung war zu Anfang des Krieges fehr 
im Srrthume, wenn fie glaubte, taß viele antipreußiiche Partei das 
Uebergewicht in Baiern habe. Das Boll wünichte eine enge Verei⸗ 
nigung mit ben Übrigen teutichen Staaten, jedoch auf vie Beringung 
bin, daß die Unabhängigfeit Baierns in Bolksangelegenbeiten gewahrt 
bleibe, und vielem Wunfche mußte fich auch vie antipreußiiche Partei 
fügen. Der Kaifer von Oeſterreich lieh felbft feine Hilfe, um tie ver 
Einigung entgegenftebenden Hinvderniffe aus tem Wege zu räumen, 
intem er tem König von Baiern aufridhtig rieth, fi mit ven Übrigen 
deutſchen Staaten zu vereinigen, und entlid war die Sache erledigt. 
Nachdem Baierns Einwentungeu überwunden waren, machte ſich 
ver deutiche Reichstag an das Werk, ven neuen Bund zu conftituiren, 
und ter König von Baiern machte ven übrigen deuiſchen Fürften ſowie 
ven freien Stätten ven Borfihlag, daß dag deutſche Kaiſerreich wieder⸗ 
bergeftellt und vie faijerliche Krone tem Könige von Preußen für ſich 
und feine Nachkommen angeboten werde. Die Reicheverfaflung, vie 
entworfen wurde, follte vorerft nur ein Erperiment fein und etwaigen 
in ter Zufunft nothwendig erſcheinenden Abänderungen unterworfen 
werten. | 
Laut viefer Verfaſſung bildet nun ganz Deutichland ein einiges 
Kaiferreich, mit einem Kaiſer an der Spige. Die faiferliche Macht 
und Würde ift dem Könige non Preußen und teffen männlichen Nach⸗ 
fommen beftätigt. Die geleßgebenven Körper beftehen aus vem Bun- 
destath und dem Bundesparlament over Reichstag. Der Buntegrath 
repräfentirt ven Kaifer und befigt allein das Recht, Über Krieg und 
Frieden zu enticheiren. Er beftcht aus fünfunrzwanzig Fürften von 
verfehiedenem Rang und Anfehen, teren Staaten tag deutſche Reich 
bilten. Ihre Etimmen in tem Bundesrath variiren je nach der 
Größe und Bevölkerung ihrer Staaten. Der König von Preußen 
bat fiebzehn Stimmen — oter ein Drittel ver Geſammtzahl; ter Ko⸗ 
nig von Baiern feche, vie Könige von Sachſen und Württemberg ie 
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vier; die Großherzoge von Baden und Heſſen je drei; Die Souveräne 
von Medlenburg-Schwerin und Braunfdweig je zwei, und die übri⸗ 
gen Fürften je eine Stimme. Das Buntesparlament orer ter Reichs⸗ 
sag befteht aus 382 Mitgliedern, vie durch allgemeines Etimmredht 
gewählt werden, wobei je ein Abgeordneter auf 100,000 Einwohner 
fommt. In vielem Körper hat Preußen 240 Mitglierer, alſo faft 
zwei Drigtel der Gefammtzahl. Jeder Staat refernirt fich feine eigene 
Souveränität und Legislation, jedoch mit gewiff.n B.fchränfungen. 
Die Faiferliche Regierung übernimmt tie Regulirung und Controlli= 
rung ter politiichen Rechte des Volkes, ter Steuern und Zölle, des 
.Bankweſens, ver’ Diplomatifhen und onfularrepräfentation, ver 
Schifffahrt, des Pofts und Telegraphenweſens, der Armee und Flotte, 

ber Prefgeiege und der allımäligen Einführung allgemeiner Gefepe. 
Die Armeen ver einzelnen Staaten werden zu einer einzigen confoli= 
Dirt, die nach preußifchem Muſter eingerichtet wird und über tie der 
Kaifer den Oberbefehl führt. Eine Ausnahme in Bezug einiger 
gerinafügigen Details im Poſt- und Telegraphenweſen und in den 
Acciſegeſetzen wird zu Gunften einiger ſüddeutſchen Staaten gemacht. 
Baiern referstit ſich die Kontrolle feiner Accife, das Commanto feiner 
Mititärforce in Fricdenszeiten und feine eigene diplomatiſche Reprä⸗ 
fentation im Ausland.* Sn ver Abweſenheit res deutichen Geſand⸗ 
ten foU rer baierifche Geſandte vie Faiferliche Regierung bei fremden 
Höfen vertreten. Die Conftitution wurde ten einzelnen deutſchen 
Staaten prompt vorgelegt und von venfelben angenommen. 


* Wir theilen nachftehend den Eeparatvertrag mit, laut deffen Baiern fich dem 
deutfchen Bunde anſchloß: 

Artitel 1. Das Königreich Baiern tritt in conftitutioneller Vereinigung dem 
norddentjchen Bunde bei, der in Folge diefes Beitritts den Namen „deutſcher Bund“ 
anninımt. 

Art. 2. Als Grundlage der Eonftitution dieſes „deutfchen Bundes‘ wird bie 
allgemeine Conftitution des norddeutichen Bundes vom 16. April 1867 angenommen, 
und zwar mit folgenden fpeziellen Beſtimmungen hinfichtli der verjchiedenen 
Artikel: 

Art. 3. Baiern fol fehd Stimmen im Bundesrath haben. 

Art. 4 Im erſten (militärifhen) Ausfchuß des Bundesrathes foll Baiern zu 
jeder Zeit durch ein von Seiner Majeftät dem König von Vaiern zu ernennendes 
Mitglied des Bundesraths vertreten fein. Hinfichtlich der Comitss iiber Zölle und 
Eteuern, Handel und Gewerbe, ſowie die Nedhnungsführung bleiben die Beftim- 
mungen des dritten Paragraphen im achten Artifel in Kraft. 

Art. 5. Der Bundesprafidentichaft liegt die Pfliht ob, den Bundesrath von 
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Tas neue deutfche Kaiſerreich befteht aus folgenten Staaten, teren 
Flächengehalt Enach engliihen Duadratmeilen berechnet) und Bevoöl⸗ 
ferung nad) dem Cenſus von 1867 folgentermaßen angegeben find: 
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Duatratmeilen. Besölterang. 

Preußen. seele isses 135,806 24,043 2346 
J teren 29,373 4, 824, 421 
Sachſen .......... ee is 6,779 \ 2,423.401 
Württemberg ......... EEE 7,532 1,778,479 
1 ..... 5,912 1,434,970 
Medlendnrg-Schwerin ........0.0..0. 5,190 560,618 
Obenbͤugg 2,469 315,622 
Braunfchweig. -.......s0ronnenenenene 1,425 303;401 
Sabfen- Weimar .P........... — 1,404 283,044 
Medlenburg-Streliß..cnreoneonensane 1,052 98,770 
Sadhfen-Meiningen ...ecsonsoroononee 956 180,335 
1,026 197,041 
Sadfen-Coburg: Östha . .......... 760 168,735 
Suchfen-Altenburg ................... 510 141,426 
Milded nes 433 56,805 
Lippe = Detmold. ..cnnccsssnseneesnennee 438 111,352 
Schwarzburg - Nudolitadt........... i 374 75,074 
Sa ur Be 332 67,500 
Feuüß cn 145 43,889 
Reuß⸗Schleiz ........ oosone sesoneo rn 320 88,097 
Schaumburg-Fippe ................ 171 31,186 
Damburg. ..... EEE EN ; 156 305,196 
Aeeeee 107 48,538 
74 109,572 
Heſſen⸗Darmſtadt (nördlicher Theil) 1,280 257,479 
Heffen-Darmftadt (ſüdlicher a 1,690 665,659 
Liheenſſeeeee 62 7,994 

Summa.cceee 204,766 38,521,900 


Das Kaiferreich umfaßt — einen Flächengehalt nahezu gleich 
tem von Neu-England und den Mittelftaaten bis. zum Potomar, 


allen diplomatischen Unterhandlungen voflftändig unterrichtet zn halten, die gepflogen 
werden mögen, um die Gefahr eines Krieges mit einer fremden Macht abzumenden, 
Bündniffe zu fchlieben, oder Friedensverträge einzugehen. 

Art. 6. Jeder riedensunterhandlung fol ein von Seiner Majeftät dem König 
bon Baiern zu ernennender Reprälentant Baierns beiwohnen. 

Art. 7. Im Hall einer feindlichen Invafion des Bundesgebiets oder eined 
feindlichen Angriffs anf die Küften foll die Kriegserflärung unter allen Umſtänden 
erfolgen; in allen andern Fällen fol die Zuftimmung der Souberäne von minde 
ſtens zwei Dritteln ſämmtlicher Bundesftaaten erforderlich fein. 

Art. 8. Die Bundesgeſandten zu Wien, Paris und Rom erhalten einen Lege 
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einfchließlich des Staates Weft-Virginien, und bat ungeführ dieſelbe 
Bevölkerung wie die Vereinigten Staaten. Diele ganze Bevölkerung 
fpricht eine und dieſelbe Sprache. Auch umfaßt fie die ganze veutjch- 
redende Rare in Europa, ausfchließlich ver (nabzzu neun Millionen 
zäblenten) deutſchen Unterthanen von Defterreich, fowie vie ber 
deutichen Schweiz und der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. 

Nachdem auf dieſe Art das deutſche Reich wieder in's Leben gerufen 
war, ernannte ter Reichstag eine Commiſſion, vie ſich mit dem Prä⸗ 
fidventen jenes Körpers an ihrer Epige nach Verſailles begeben und 
dem König von Preußen die deutiche Kaiferfrone anbicten follte. Die 
Commillion aing am 13. Dezember von Berlin ab und traf am 15. 
in Berfailles ein. 

Am 18. Dezember wurte fie von König Wilhelm im Saal ber 
Präfektur zu Verſailles empfangen, Seine Majrftät hatte zuvor mit 
dem Kronpringen von Preußen und ten übrigen anweſenden beutichen 
Prinzen rem Gottesdienſt beigewohnt, der von einem lutherifchen 
Geiftlichen in der Kapelle des alten Bourbonenpaluftes geleitet wurbe. 


tionörath, der von Seiner Majeftät dem König von Baiern ernannt wird, und der 
ald Bundesbeamter betrachtet werden und ſämmtliche Rechte und Eigenfchaften 
eines ſolchen befigen foll. 

Art. 9. Die Bundesgefege in Bezug auf die Beftenerung von Epirituofen und 
Bier follen in dem Königreich Baiern diesfeits des Rheins feine Anwendung finden. 
Annähernde Abyaben jollen jobald wie möglich eingeführt werden. 

Art. 10. Hinſichtlich der Adminiftration und Aufficht über das Zollwefen follen 
die Beftinnmungen des Zollvertrags in Araft bleiben. 

Art. 11. Die Einfünfte von den Zöllen verbleiben dem Königreich Baiern. 
Hinfichtlich der Vertheilung der gewöhnlichen Revenüen bleiben die Beſtimmungen 
des Zollvereins in Kraft. 

Art. 12. Die Bundespräfidentfhaft fol nur mit Genehmigung der bairifchen 
Regierung Randeseifenbahnen in Baiern bauen. 

Art. 13. Die Artifel 48, 49 und 50 der norddentfchen Eonftitution (Posten und 
Zelegraphen betreffend) finden auf Baiern feine Ainvendung. 

Art. 14. Die Bundespräfidentichaft fol eine Anzahl bairiicher Untertanen als 
consules missi anitellen; die Zahl derfelben fol im Verhältniß zur Stimmenzahl 
Baierne im Bundesrath ftehen. Desgleichen jollen der baierijchen Megierung die 
Muamen der zu Bundesconjuln zu ernennenden Perjonen mitgetheilt werden, ehe ſolche 
Ernennung ftattfindet. 

Art. 15. Für jetzt fol Artikel 61 anf Baiern Feine Anwendung finden ; doc 
ſoll fofort ein allgemeines deutiches Militärgefep für den Bund eingeführt werden, 
und zwar auf die Bafis des preußiſchen Geſetzes hin. 

Art. 16. eine Majeftät der König von Baiern fol mindeſtens denfelben Be- 
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Als er im Salon der Präfektur flant, um vie Deputation zu empfan⸗ 
gen, war er von den meiften damals in Berfailled befinplichen deut⸗ 
fchen Fürſten umringt. Er trug eine volle Staatsuniform und war 
mit allen feinen Drven gefehmüdt. Der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
ftand zu feiner Rechten und Graf Bismarck zu feiner Linfen. Der 
Meichötagspräfirent, Herr Simfon (derſelbe, der im Jahr 1849 vie 
Kaiferfrone Friedrich Wilhelm IV., vem Bruder König Wilhelms, 
angetragen hatte), trat nun vor und verlas nach etlichen einleitenven 
Bemerkungen mit lauter Stimme vie Aorefle, worin ver Reichetag 
ven König Wilhelm erfuchte, die kaiferliche Krone anzunehmen. Als 
er geentigt hatte, nahm ver König ein Papier aus den Händen eines 
Arjutanten, woraus er feine Antwort mit einer Stimme verlag, bie 
große Rührung verrietb. Nachrem er der Deputation für die Unter: 
ftügung gedankt hatte, die ver Reichstag durch Bewilligung ber zur 
Kriegsführung nothwendigen Mittel und durd die Yörberung bee 
Merfes ver Nationaleinheit hatte angedeihen laffen, fagte er: „Die 
von Seiner Majeftät dem König von Baiern an mich gerichtete Bitte, 
die Würde eines Kaifers des alten veutfchen Reiche wienerherzuftellen, 
bat mich mit tiefer Rührung erfüllt; allein Sie wiffen, daß in tiefer 
Trage, die fo hohe Intereffen und fo heilige Erinnerungen ver teut- 
fchen Nation betrifft, meine eigenen Gefühle oder mein eigenes Urtheil 





trag wie den in Art. 62 erwähnten auf das baieriſche Militäretabliffement verwenden 
und die nöthigen Nachweiſe liefern. Im llebrigen findet Art. 62 aud auf Baiern 
Auwendung. 

Art. 17. Die dem Bundesoberbefehlshaber in Friedenszeiten zukommenden 
Rechte ſollen in Baiern durch die Militärcommiſſion des Bundesraths ausgeübt 
werden. 

Art. 18. Die Beftimmimmgen des Art. 64 finden auch auf Baiern Anwendung. 

Art. 19. Die Bundespröfidentfchaft begiebt fich der ihr im Art. 65 eingeräum- 
ten Rechte innerhalb des Königreichs Baiern. 

Art. 20. Preußen verpflichtet fih, das Kriegsrecht in Baiern nicht zu profla- 
miren, ausgenommen mit Bewilligung der baierifchen Regierung. 

-Art. 21. Baiern fol feinen Antheil an den allgemeinen Bundesautgaben in 
zwei halbjährlihen Zahlungen leiften, die nicht fpäter als am 1. Sunnar und am 1. 
Juli jedes Jahres zu entrichten find. 

Art. 22. So lange fein Oberbundesgericht egiftirt, follen Vergehen wider den 
Bund, wenn in Baiern begangen, nach baieriſchen Geſetzen beitraft werden. 

Art. 23. Vorſchläge zur Abänderung der Conjtitution jollen als vermorfen be- 
trachtet werden, felbit wenn Baiern mit der Minorität des Bundes- 
raths ſtimmt. 








©piegelgallerie: Verſailles. Worin König Wilhelm zum 
Deutfchen Kaiſer proflamirt wurde. 
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Als er im Salon der Präfektur ſtand, um tie Deputation zu empfans 
gen, war er von ben meiften damals in Berfailles befindlichen deut⸗ 
ſchen Fürften umringt. Cr trug eine volle Staatduniform und war 
mit allen feinen Orden gefhmüdt. “Der Kronprinz Friedrich Wilhelm 
ftand zu feiner Rechten und Graf Bismard zu feiner Linfen. Der 
Reichstagspräſident, Herr Simfon Cverfelbe, der im Jahr 1849 die 
Kaiferfrone Friedrich Wilhelm IV., vem Bruder König Wilhelms, 
angetragen hatte), trat nun vor und verlas nach etlichen einleitenven 
Bemerfungen mit lauter Stimme die Aorefle, worin ter Reichstag 
ten König Wilhelm erfuchte, vie faiferliche Krone anzunehmen. Als 
er geenvigt hatte, nahm der König ein Papier aus den Händen eines 
Apjutanten, woraus er feine Antwort mit einer Stimme verlag, die 
große Rührung verrieth. Nachdem er der Deputation für die Unter⸗ 
ftügung getanft hatte, die ver Reichstag durch Bewilligung der zur 
Kriegsführung nothwendigen Mittel und durd vie Förderung des 
Merfes ver Nationaleinheit hatte angedeihen laffen, fagte er: „Die 
yon Seiner Majeftät vem König von Baiern an mich gerichtete Bitte, 
tie Würde eines Kaiſers des alten veutfchen Reiche wienerherzuftellen, 
bat mich mit tiefer Rührung erfüllt; allein Sie wiffen, daß in dieſer 
Trage, Die fo hohe Intereſſen und fo heilige Erinnerungen ver deut⸗ 
ſchen Nation betrifft, meine eigenen Gefühle oder mein eigenes Urtheil 





trag wie den in Art. 62 erwähnten auf das baieriſche Militäretabliffement verwenden 
und die nöthigen Nachweiſe liefern. Im Uebrigen findet Art. 62 auch auf Baiern 
Anwendung. 

Art. 17. Die dein Bundesoberbefehlshaber in Friedenszeiten zufonmenden 
Rechte follen in Baiern dur die Militärconmiffion des Bundesraths ausgeibt 
werden. 

Art. 18. Die Beftimmuugen des Art. 64 finden auch auf Baiern Anwendung. 

Art. 19. Die Bundespräfidentichaft begiebt fich der ihr im Art. 65 eingeräum- 
ten Rechte innerhalb des Königreichs Baiern. 

Art. 20. Preußen verpflichtet fich, das Kriegerecht in Baiern nicht zu profla- 
miren, ausgenommen mit Bewilligung der baierifchen Regierung. 

Art. 21. Baiern foll feinen Antheil an den allgemeinen Bundesausgaben in 
zwei halbjährlihen Zahlungen leiften, die nicht fpäter als am 1. Sanuar und am 1. 
Juli jedes Jahres zu entrichten find. 

Art. 22. So lange fein Oberbundesgericht eziftirt, follen Vergehen wider den 
Bund, wenn in Baiern begangen, nach baieriſchen Gefegen bejtraft werden. 

Art. 23. Vorſchläge zur Abänderung der Conititution follen als verworfen be- 
trachtet werden, felbit wenn Baiern mit der Minorität des Bundes- 
raths ftimmit. 





©piegelgalterie: Berfallled. Worin König Wilhelm zum 
Deutichen Kaifer proflamirt wurde. 
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feinen Einfluß auf meine Entſcheidung ausüben dürfen. Nur in ter 
einmüthigen Stimme ver deutſchen Fürften und ver freien Städte — 
nur in dem vereinigten Wunfch des veutichen Volkes nnd feiner Vers 
treter — werde ich einen Ruf der Vorſehung erfennen, vem ich mit 
Bertrauen auf Gottes Segen Folge leiften fann.” 

Als die Ceremonien vorüber waren, trüdte ber König den Depu- 
tirten herzlich tie Hand, worauf fich Die Verſammlung zerftreute. 

Die vom König genannte Beringung, die einftimmige Kundgebung 
der Wünfche der Yürften und bed Volkes, wurte ohne Tie gerinafte 
Schwierigkeit füllt, und al8 ver greife Monarch davon Mittbeilung 
erhielt, nahm er vie ihm angebotene Krone an, und am 18. Januar 
‚ 1871 wurde er im Palaft zu Verfailles feierlich zum veutfchen Kaiſer 
auagerufen. 

‚Um neun Uhr Morgens wurden die Fahnen der verfchienenen 
Regimenter im Hof ded Palaftes pararirt und von Deputationen 
getragen, um ven König vor Uebernahme ver faiferlichen Würde noch 
einmal zu fulutiren. Die Fahnen wurden dann nad) der Spiegels 
galferie gebracht, ver. herrlichiten Halle im Palaft, wo fie in einem 
Halbfreig in der Ordnung, in ber die Regimenter vor Paris lagen, 
aufgeftelt wurden. Der Chrenplag wurde ven Fahnen ter Land⸗ 
wehrgarde angewiefen, nämlich in ver Mitte des Saale auf einer 
Plattform, wo fie fi unter der Obhut ter Corpsgarden befanten. 
Auf der rem Parf zunächft gelegenen Seite der Halle ſtand ein Altar, 
mit einem reichgeftidten Tuch aus purpumem Sammt bevedt, und zu 
jever Seite deſſelben befand fich ein Zorbeerbaum. Neben dem Altar 
ftanven die Armeefaplane mit Herrn Rügger, des Königs Hofprertiger, 
an der Spike. Zur Rechten des Altared waren die Mufifer und 
Chorfänger, und zur Linken Delegaten der verfchievenen Regimenter, 
mit dem eifernen Kreuz geſchmückt. 

Un zwölf Uhr trat der König, vom Kronprinzen, ven Grafen 
Bismarf und Moltfe und einer Schaar Herzoge und Prinzen beglei⸗ 
tet, in die Halle. Bier Kaplane ftanden an den Stufen des Altare, 
um ihn au empfangen, und jedes Haupt neigte fich, ald er auf vie 
Plattform zufchritt, vor welcher er anhielt. Der König freuzte vie 
Hände über ver Bruft, beugte fein Haupt und ftand fchweigenn ta 
als vie Ceremonien mit einer Hymne zum Lobe der Dreieinigfeit eröff- 
net wurcen. Es waren bie merfwürtigften Töne, die je in tiefem 


aaliv ustplonag win! uaanıaz 
göjunoyg 939g Bunajmpiaoach 233 20 IEGI apnung "Sy wo gayjvjasgg nf arayrB;aßagc a9y u 222 





639 


640 Geſchichte des lebten Srieges 


prächtigen Saal gehört wurben, der Ludwig den Bierzehnten in aller 
feiner Glorie geiehen hatte. Nachdem ver Choral gefungen war, bielt 
der Kaplan des Königs eine kurze Rede, worin er auf tie Geſchichte 
des Hauſes Hohenzollern und auf die Traritionen von Verſailles an= 
fpielte. Der König ſtand unterdem Portrait Luwig des Vierzehnten, auf 
welchem die Inſchrift zu lefen mar: “Le roi gouverne de lui-m&me.” 
Dieje Inichrift benupte ter Kaplan zu einer Moral für feine Rede. 
Nah dem Schluß derfelben fangen die Chorfänger dag Lied: „Nun 
danfet Alle Gott!" Der König beftieg nun die Plattform, wandte fich 
ver Berfammlung zu und fagte, daß er auf ven Wunſch ver Fürſten 
und tes Bolfes von Deutſchland den Kaifertitel annehme, um die 
nationale Einigung des Baterlandes zu befiegeln. Sodann wandte 
er fih zu Bismard und fügte: „Ich befehle meinem Kanzler, 
meine Proflamation an das deutſche Volk laut zu lefen.” 

Bigmard, ver big jebt als ſchweigender Zeuge ver Vollendung 
der großen Aufgabe feined Lebens dageſtanden hatte, verlad nun 
mit lauter Stimme folgende Proflamation : 


Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen, thun hiermit 
fund und zu willen, daß, nachdem bie deutſchen Fürften und freien Städte 
Uns einmüthig aufgefordert haben, mit Wiederherftellung des deutſchen 
Reiche die feit mehr als ſechzig Jahren ruhende deutſche Kaiſerwürde zu 
erneuern, und nachdem bie hierzu nöthigen Beflimmungen der Conititu- 
tion des deutfchen Bundes einverleibt worden, halten Wir es für eine 
Dflicht, die Wir dem gefammten Baterlande fchulden, dieſem Ruf ver 
deutſchen Fürften und freien Städte Folge zu leiften und die Kaiferwürde 
anzunehmen. Wir und Unfere Nachfolger auf dem preußifchen Throne 
werden baber fortan in allen Beziehungen und Angelegenheiten des deut- 
"hen Reiches den Kaifertitel führen, und Wir hoffen zu Gott, daß es ber 
deutſchen Nation vergönni fein möge, das Baterland unter den Auſpi⸗ 
zien feines alten Ruhmes einer glüdlihen Zukunft entgegenzuführen. 
Wir übernehmen die Faiferlide Würde mit vollem Bewußtfein Unferer 
Pflicht, die Rechte des Reiches und feiner Glieder mit deutjcher Treue 
zu fhüpen, den Frieden zu wahren, die Unabhängigkeit Deutfchlande 
zu fügen und die Kraft des Volkes zu ſtärken. Wir übernehmen fie 
n der Hoffnung, daß es dem deutfchen Volke vergönnt fein möge, die 
Früchte feiner heißen und helvenmüthigen Kämpfe in dauerndem 
Zrieden innerhalb der Grenzen zu genießen, die dem Vaterlande gegen 
neue franzöfliche Angriffe jene Sicherheit gewähren merben, deren es feit 
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Jahrhunderten entbehrte. Gebe Gott, daß wir und Linfere Nachfolger 
tn der Kaiferwürbe allegeit Mehrer des deutſchen Reichs, nicht in krie⸗ 
gerifchen Eroberungen, fondern in den Werlen des Friedens auf dem 
Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung fein werben. 


Der Kanzler verlas viefe Proflamation mit langfamer und aus: 
drudsvoller Stimme, und jedes Wort wurde von ber glänzenden 
Verfammlung mit tiefer Spannung vernommen. Als er tamit zu 
Ende war, trat der Großherzog von Baden vor und rief: „Es 
lebe Seine Majeftät, der deutſche Kaifer Wilhelm, hoch!“ Der 
Saal wieverhallte zu wiederholten Malen von donnerndem Bivat, 
und die Mufifbande ftimmte vie bezaubernde Melodie „Heil dir im 
Siegerfrang” an, worauf der Kronprinz das Knie beugte, um ſei⸗ 
nem Vater feine Huldigung darzubringen. Der Kaifer bob ihn 
auf und umarmte und füßte ihn dreimal. Die anmefenden deut⸗ 
ichen Fürſten und Prinzen brachten dann ihrem neuen Oberherrn 
ihre Huldigung dar, und damit war die Ceremonie zu Ende. Am 
Nachmittag wurden die Würbenträger, die der Inauguration bei⸗ 
gewohnt hatten, von dem SKaifer bei einem großen Bankett im 
Haupthotel der Stadt bewirthet. 

Der Wunfch des deutſchen Volkes war enplich erfüllt, das Reich 
war wieberhergeftellt, und Deutichland nahm aufs Neue feinen 
Plap unter den großen Nationen der Erde ein. Unmittelbar nad) 
ver Proflamation des Kaiſers wurden Maßregeln ergriffen, um das 
neue Syſtem in Operation zu bringen, und zu gleicher Zeit wur⸗ 
den Wahlen für Mitgliever des Reichstags anberaumt. 

Die finanziellen Maßregeln ver deutſchen Staaten waren höchſt 
erfolgreih. Die verfchiedenen gefeggebenden Körper bewilligten auf 
das Promptefte ven zur Durhführuug des Krieges erforberlichen 
Credit, und die ausgefchriebenen Anleihen wurden größtentheilg vom 
deutfchen Wolfe felbit gezeichnet. Die Bonds des norpdeutfchen 
- Bundes fanden anfangs auf dem Gelpmarft zu London Feine fehr 
günftige Aufnahme, wurben aber fpäter populärer. Die Banfiers 
von Berlin famen ber Regierung prompt zur Hilfe und ficherten den 
Erfolg ver Anleihe. Im Dezember fam eine neue Anleihe mit 
125,000,000 Thalern auf ven Markt und fand in Deutfchlann rafche 
Abnahme. Die Kriegsausgaben ver Deutichen wurben um biefe 
Zeit auf eine Million Thaler ven Tag angefchlagen ; allein der deut⸗ 
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fche Kredit war gut, denn man wußte wobl, daß die Koften des Kriegs 
bie fiegreiche Nation nicht fchwer trüden würven. Die enormen Geld⸗ 
bußen und Eontributionen, vie ven Franzoſen auferlegt worden waren, 
batten die Ausgaben der Deutfchen bereutend verringert, und es war 
ihre erflärte Abficht, am Ende des Krieges eine binreichenne Gelbent- 
ſchädigung von Frankreich zu verlangen, um ſämmtliche Kriegsanleihen 
ber beutfchen Staaten damit zu deren. 

Da e8 von vorneherein König Wilhelms Abficht geweſen war, bie 
Provinzen Elſaß und Lothringen wieder mit Deutſchland zu vereini⸗ 
gen, fo wurden ſchon im September Maßregeln ergriffen, um das 
preußifche Militär= und Civilſyſtem vafelbft einzuführen. Das Poſt⸗ 
und Telegraphenmwefen wurte fo fchnell wie möglich nach dem preußi⸗ 
‚chen Plane organifirt, und es geichah alles Mögliche, um ven regu= 
lären Gefchäftsgang In jenen Provinzen wiererherzuftellen. Die Ein- 
wohner wurden in ver Regel mit größter Milde behanvelt, da der 
König fie durch Güte zu gewinnen wünfchte; dennoch aber mußten 
häufig ftrenge Maßregeln angewantt werben, da die Bewohner, over 
wenigfteng ein großer Theil verfelben, die bitterfte Feindſeligkeit gegen 
bie Deutfchen und Die Anhänglichkeit an Frankreich 
zur Schau trugen. 
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Sechzehntes Kapıtel. 


Frankreichs Zuftand nad) Abjchluß des Waffenftillitandes—Befinnung des Volkes — 
Erklärung der proviforifchen Regierung—Zuftand der Dinge in Paris—Berpro- 
biantirung der Stadt— Der Waffenitillftand in den BProvinzen—Gambetta’s 
Verfahren — Feitigleit der Pariſer Regierung — Gambetta refignirt — Die 
Wahlen für eine Nationalverfammlung — Proflamation des Kaiferd Napoleon 
IIL.— Das Refultat— Die Verſammlung tagt in Bordeaur—Refignation der pro- 
viforijchen Regierung—Garibaldi refignitt—M. Ihiers zum Chef der Erefutive 
gewäahlt— Die neue Negierung—Protefte von Elſaß und Lothringm—Eine pein- 
lihe Scene in der Verſammlung —Ernennung von Sommiffären— Die Friedens- 
unterhandlungen — Die deutſchen Bedingungen — Erfolglofe Bemühungen der 
franzöſiſchen Repräfentanten, beffere Bedingungen zu erhalten —M. Thiers appel- 
irt an Kaijer Wilhelm — Verlängerung des Vaffenftillftandes— Abſchluß des Fric- 
dens — Des Kaifers Ankündigung— Die Nachricht in Paris— Aufruf der Negie- 
rung an die Bürger— Debatte in der Verſammlung über den Friedensvertrag 
— Ratifizirung des Vertrags — Die Verfammlung erflärt die Abfegung Napoleons 
IT. — Einzug der deutſchen Truppen in Paris Räumung der Stadt—Aufbrud) 
der deutjchen Armee nad der Heimat— Das Ende des Krieges. 


m) 18 der Abſchluß des Waffenſtillſtandes ven Feindfeligfeiten ein 

YA Ende machte, ftanden bie Angelegenheiten in Frankreich wie 
nr folgt: Die Deutfchen waren im Bett von Elfaß und Lo⸗ 
thringen, mit Ausnahme ver Feftungen Bitfche uun Belfort; 

auch waren fie Meifter ver ganzen Region vom Rhein bis 

Laval im Weften, Lyon im Süden und Lille im Norden. Chanzy 
und Faidherbe waren mit fchwerem Verluſt gefchlagen; Bourbaki's 
Armee ftand im Begriff, in die Schweiz getrieben zu werten, unv 
Paris hatte capitulirt. Dennoch war Frankreich noch keineswegs 
unterjocht. General Chanzy ſtand mit 120,000 wohlbewaffneten und 
equippirten Truppen im Weſten; in Cherbourg ſtanden 70,000 Mann 
bereit, Chanzy zur Hilfe zu kommen; in Havre waren 40,000 Trup⸗ 
pen, im Norden unter Yaipherbe 135,000. Die Franzoſen hatten 
jomit noch eine effeftive Streitmacht von 360,000 Dann. Die Ge: 
neräle Chanzy und Billot erklärten in ber Nationalverfammlung, daß 
fi) mit diefen Forcen im Fall der Noth ein Vertheidigungskrieg fort= 
ſetzen laffe, und daß die Deutfchen etwaige Fünftige Eroberungen theuer 
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bezahlen wärten ; Niemaud aber wagte zu behaupten, daß dieſe Trup⸗ 
pen ver ungeheuren Ueberzahl der Deutichen Legionen Stand zu hal⸗ 
ten und dem Lande fernere Demüthigungen zu eriparen vermödhten. 
Es wurde allgemein zugegeben, daß dies eine Unmöglichkeit wäre, und 
daß eine längere Fortſetzung des Krieges nur die Leinen des Landes 
vermehren würben, ohne vemfelben Bortheil zu bringen. Das ganze 
Land war des Krieges müde, und Männer aller politifchen Färbun⸗ 
gen — mit Ausnahme ver kleinen Clique, welche M. Gambetta un- 
terftügte — wünfchten fehnlich die Wieverherftellung des Friedens auf 
die beftmöglichen Bedingungen bin, fo dag die Nachricht von dem 
Aufbören der Feindſeligkeiten in allen heilen Frankreichs mit unge- 
heuchelter Befriedigung begrüßt wurte. Dennoch gab es Leute, wel- 
che vie proyiforifche Regierung ftreng tabelten, weil viefelbe nicht mit 
ver Capitulation wartete, bis die Bewohner ver Stadt buchſtäblich 
vor Hunger ftarben. Anvere ſchmähten die Minifter darum, daß fie 
Bourbaki's Armee nicht in Die Bedingungen des Waffenftillants ein⸗ 
ichloffen. Als Antwort auf diefe Schmähungen erliegen die Mitglie- 
der der Regierung folgende Adreſſe an die Nation: 


Tranzofen!— Paris hat die Waffen niedergelegt, da ihm ber 
Hungerstod in’s Gefiht ſtarrte. Man fagte ung: „Wartet noch) einige 
Moden, fo werden mir euch erlöfen.” Parts hat fünf Monate lang 
tapfern Widerſtand geleiftet, und die Departements waren troß ihrer 
beroifchen Anftrengungen nicht im Stande, der unglüdlicden Hauptſtadt 
Entſatz zu leiften. Sie bat die fhredlichiten Entbehrungen ruhig ertra- 
gen. Sie hat Ruin, Krankheit und Verödung ſtandhaft erduldet. 
Einen ganzen Monat lang war fie einem unaufhörlichen Bombenhagel 
ausgefebt, der Weiber und Kinder tödtete. Während der lebten fechs 
Wochen reichten die wenigen Unzen fchlechtes Brot, die den Bewohnern 
täglich verabreicht wurden, kaum bin, fie vor dem Berhungern zu retten. 
Zu diefem Ertrem getrieben hielt es die Regierung für ihre heilige Pflicht, 
die große Stadt mit ihren 2,000,000 Seelen vor der ſchauderhafteſten 
Kataftrophe zn bewahren, die man ſich nur denken Tann; allein ſelbſt 
jebt noch fuchte fie die Außerfte Demüthigung abzuwenden, und Inüpfte 
Unterhandlungen mit dem Feinde an, anftatt fih unberingt auf Gnade 
ever Ungnade zu ergeben. Außerhalb ver Stabtmauern wird die Regie 
rung ber Nationalvertheidigung des ftrafbarften Leichtfinns beſchuldigt 
und wegen ihres Verfahrens bitter gefhmäht. Möge Frankreich zwifchen 
und und denen richten, Die und noch geftern mit Zeichen der Freundſchaft 
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und Achtung überluden, und die uns heute gefühllos infultiren. Wir 
würden übrigens diefe Angriffe unbeachtet laffen, wenn unfere Pflicht 
und nicht nöthigte, bis zur lebten Stunde mit feſter Hand die Zügel ber 
Regierung zu führen, die das Boll von Paris uns mitten im Sturme 
anvertraute. Diefer Pflicht werden wir ung ftandhaft entledigen. Als 
wir und zu Ende Januar zu Unterbandlungen entichlofien, hatten mir 
feinen Augenblid zu verlieren. Unfer Mehl reichte nur noch auf zehn 
Tage aus, und wir mußten, daß die Verheerung des Landes ringe um 
die Hauptftadt her unfere Berprovianttrung zu einer äußert fchwierigen 
Sache machen würde. Diejenigen, welche uns heute fo bitter ſchmähen, 
werben nie eine Ahnung von ber Seelenqual haben, vie uns beſtändig 
marterte. Wir waren inveffen genöthigt, dieſelbe geheim zu halten, vem 
Feinde entfchloffen entgegenzutreten und ihn glauben zu laſſen, daß wir 
noch immer mit Nahrung verfehen und im Stande feien, ung zu behaup- 
ten. Dies tft Alles, was wir wollten, und wir hüteten uns forgfäl- 
tig, Rechte zu ufurpiren, die ung nicht gebührten. Frankreich allein 
fommt es zu, über fein Schidfal zu verfügen, und dieſes Recht fuchten 
wir dem Lande zu wahren, Es bevurfte harter und langer Kämpfe, um 
ihm dieſe Anerkennung feiner Souveränität zu wahren. Dies ift der 
wichtigfte Punkt unferes Vertrags. Wir haben ver Nationalgarbe ihre 
Freiheit und ihre Waffen reſervirt. Trotz unferer Bemühungen ift es 
ung nicht gelungen, die Armee und die Garde Mobile von der Strenge 
der Kriegsgeſetze zu befreien; allein wir haben fie wenigſtens vor ber 
Gefangenfhaft in Deutfchland oder in einem verfchanzten Lager unter 
den Kanonen der Preußen bewahrt. 

Man tavelte ung, daß wir die Delegaten zu Bordeaux nicht zu Rathe 
zogen. Man vergißt jedoch dabei, daß wir von einem eifernen Wall 
eingehemmt waren, den wir nicht zu durchbrechen vermocdten.. Man 
vergißt dabei ferner, daß jeder Tag die fchredliche Kataftrophe des Hun- 
gertodes wahrfcheinlicher machte. Dennoch weigerten wir uns ſechs 
Zage lang, auf die harten Beringungen des Feindes einzugehen, während 
welcher Zeit die Bevöllerung der wahren Situation der Dinge unkundig 
war und voll edlem Patriotisınus dem Feind entgegengeführt zu werben 
wünſchte. Endlich ergaben wir ung in die traurige Nothwendigkeit. 
Als die Armeen, von denen wir Hilfe und Entfag erwartet hatten, zurüd- 
gefchlagen waren und meit von ung entfernt fanden, fchloffen wir einen 
Waffenſtillſtand ab, um die Wahl einer Nationalverfammlung zu ermög- 
lihen. Eine Armee allein hielt noch aus — fo menigftens glaubten wir. 
Preußen verlangte die Uebergabe von Belfort. Wir weigerten ung, 
bierauf einzugehen, und verlangten einige Tage Zeit, damit Bourbali der 
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Seftung zur Hilfe fommen könnte. Wir mußten inveffen nicht, daß es 
bereits zu fpät war. Bon den deutfchen Armeen abgejchnitten konnte 
Bourbafi trog der heldenmüthigſten Anftrengungen nicht länger Witer- 
ftand leijten, und nach dem Alt patriotifcher Verzweiflung, der ibm bei⸗ 
nahe das Leben Foftete, fahen fich feine Truppen genöthigt, die Grenze zu 
überfchreiten. Die Convention vom 28. Januar hat daher feine Inter⸗ 
eſſen compromittirt, und Paris allein wurde geopfert. Paris murrt 
nicht; es bewundert die Tapferkeit Derer, die in der Ferne für feine Er⸗ 
löfung fümpften. Es Hagt nicht einmal Den an, der jest fo bitter und 
ungerecht ift, den Kriegsminifter, ver den General Chanzy zurudhielt, als 
terjelbe zum Entfab von Paris heraneilte, und ibm befahl, ſich Hinter 
Mayenne zurüdzuziehen. Nein, es war Alles nuplos, und wir mußten 
fallen. Allein wir haben menigftend unfere Ehre gerettet und werben 
ung dieſelbe nie antaften laffen. 

Wir haben Frankreich aufgeforvert, eine Nationalverfammlung zu 
wählen, vie in dieſer furchtbaren Kriſis die Wünſche des Bolfes Fund 
thun wird. Wir erfennen Niemanven das Recht zu, dem Lande einen 
Wunſch nach Krieg oder Frieden zu unterfchieben. Cine Ration, die 
von einem mächtigen Feinde angegriffen ift, Fämpft bis zum Aeußerfien; 
allein nur ihr ſelbſt kommt das Recht ver Entſcheidung zu, wann vie 
Fortſetzung des Kampfes aufhöre, möglich zu fein. Dies ift, was das 
Land jetzt zu erklären bat, da es aufgeforvert worden ift, feine Wünſche 
fund zu thun. Damit fein Wunſch uns Allen als achtungsgebietendes 
Geſetz auferlegt werde, muß er der fouveräne Ausdruck der freien Wahl 
Aller fein. Wir können daher nicht zugeben, daß dieſem Wahlrecht will- 
fürliche Beſchränkungen angelegt werden. Wir haben das Kaiferthum 
und feine Mißbräuche befümpft, und es ift nicht unfere Abficht, dieſelben 
nachzuahmen und dur Elimination offizielle Kandidaturen aufzuftellen. 
Daß große Fehler begangen wurden, Daß denfelben eine ſchwere Berant- 
wortlichfeit entfpringt, ift vollfommen wahr; allein Das Unglück des 
Landes follte ung Alles überfehen machen. Indem wir und zu ver Rolle 
einer Faktion erniedrigen und unfere ehemaligen Gegner unterbrüden, 
laden wir vor ven Augen der Welt nur die Schande auf, dag wir Dieje- 
nigen niederfchlagen, die an unferer Seite Tämpften und ihr Blut ver⸗ 
goffen. Diefer vergangenen Meinungsverfchiedenheit gedenken, fo lange 
der Feind auf: unferem blutgeträntten Boden fteht, hieße nur das große 
Werk der Erlöfung unferer Nation vereiteln. Wir flellen unfere Prin- 
zivien über folche Erperimente, Wir wünſchen nicht, daß das. erfte 
Defret der republifanifchen Verfammlung im Jahr 1871 ein Aft ver 
Torannei gegen die Wähler ſei. Ihnen gebührt die Souveränität; laßt 
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fie diefelbe ohne Schwache ausüben, fo kann unfer Land gerettet werben. 
Die Regierung der Nationalvertheidigung verwirft folche Umtriebe, 
annullirt dag von der Deputation zu Borbeaur ungefeplicher Weiſe 
erlaffene Dekret und forvert alle Sranzofen auf, ohne Parteierbitterung 
für Diejenigen Repräfentanten zu ftimmen, die ihnen am Würbigften 
erjcheinen mögen, um Frankreich zu vertheibigen. 


Während die Ausführung ver Bedingungen des Waffenftillftandes 
vor ſich ging, machte die proviſoriſche Regierung große Anftrengungen, 
die Stadt Paris mit Nahrung zu verforgen. Die Lebengmittel und 
das Brennmaterial waren zur Zeit der Capitulation faſt gänzlich er= 
ſchöpft, und die Füllung ver Vorrathsmagazine war daher Feine ge= 
ringe Aufgabe. Der während ver-Belagerung genommene Cenſus 
zeigte, daß die Civilbevölkerung der Stadt Paris, einſchließlich der 
Flüchtlinge aus der Umgegend, über 2,000,000 Seelen betrug, und 
mit der Armee innerhalb ver Bertheidigungwerfe fteigerte fich bie 
Zahl der zu ernährenten Perfonen auf nahezu 2,500,000. Für eine 
fo ungeheure Menge waren mindeſtens 600,000 Pfund Fleiſch und 
2,000,000 Pfund Brot per Tag erforverlih, von Gemüſen und ans 
dern Lebensmitteln fowie Brennmaterial gar nicht zu reden. “Die 
Befrievigung diefer Bepürfniffe war ein Problem, das ven Erfin- 
dungsgeift ver Miniſter ſtark in Anfpruch nahm, um fo mehr, da ver 
Eifenbahnverfehr faft gänzlich gehemmt und die Seine durch Die Ver⸗ 
ftopfung des Kanals unterhalb Rouen gefchloffen war. Die Deut- 
fchen gewährten ven Sranzofen bei ver Ausführung dieſes Werkes jebe 
mögliche Erleichterung, und etwas fpäter hob Kaifer Wilhelm das 
Verbot auf, das die proviforifche Regierung verhindert hatte, in ven 
von den Deutichen befeßten Departements Lebensmittel einzufaufen, 
Auch von den Vereinigten Staaten und von Großbrittanien famen 
reichliche Beiträge zur Unterſtützung ver Parifer an, und obſchon un⸗ 
mittelbar nach der Capitulation vie Noth in der Stadt groß war, ſo 
famen doch in furzer Zeit Nahrungsmittel genug an, um alle Gefahr 
einer Hungersnoth zu befeitigen. Der Zuftand der Stadt nach ber 
Mebergabe wurde don einem Correfponventen ver London Daily 
News befchrieben, der Paris am 31. Januar beſuchte. Wir eitiren 
folgende Stellen aus feiner Mittheilung: 

„Paris iſt gründlich gevemüthigt — völlig gefchlagen! So fagte 
mir der erfte Engländer, ven ich traf, und feine Anficht ift auch vie 
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meine. Dennoch benimmt ſich Paris orventlich und anftännig. Zwar 
bemerkt man einen gewiffen feierlich mürrifchen Zwang, von Demon 
ftrationen ift aber feine Reve. In ven Straßen fieht man faft nur 
Männer in Uniformen, felten einen Civiliften. Biele Kaufläden 
waren offen, während andere aefchloffen blieben. An Waaren aller 
Art berrjcht Meberfluß in Paris, ausgenommen an Eßwaaren. An 
Getränfen ift Fein Mangel, allein ausgenommen in ver Nähe tes 
Stadtthores, Durch welches ich Fam, ſah ich feinen einzigen Betrun- 
fenen. Dan ſah wohl Eonfelt, eingemachte Früchte und vergleichen; 
allein fubftantielle Nahrungsmittel zeichneten fich durch ihr Nichtvor- 
hanvenfein aus. In einem Laden fah ich mehrere große Maſſen 
Zeug, das wie Schmalz ausfab; auf meine Frage wurte ich belehrt, 
daß es Pferbefett fei. Die Büder- und Sleifcherbuden waren insge⸗ 
fammt gefchloffen. Doc ach! vie vielen LXeichenzüge! Auf meinem 
Wege durch die Stadt ftieß ich auf nicht weniger ala fee. O trans 
rig über alle Begriffe erfchten mir Paris noch lange ehe ich vie ame- 
rikaniſche Legation erreichte Doch würdevoll und anftänvig, nicht 
lärmend und tobend war das Benehmen ver Pariſer. Nirgends fah 
man aufgeregte Gruppen; Seber ging ftill und eingezogen feinen Weg. 
„Sch ſprach mit einem Linienfolbaten. Sa, er war des Krieges 
überbrüffig; sacre! Sie hatten Ihn beinahe getödtet, jene ſchreckli⸗ 
chen Preußen, und er war fehr hungrig. Wann, fragte er, werben 
fie wohl die Thore aufthun und Nahrung hereinlaffen? .... Ich 
hatte meine Reifetafche mit Zeitungen gefüllt und für ven Fall ver 
Noth auch einige Stüde Schinfen varin verborgen. Als ich endlich 
mein Quartier erreichte, baten bie Dienerinnen um Erlaubnig, den 
großen Schatz hinaustragen und als eine Curiofität ihren Gefährtin- 
nen zeigen zu dürfen. Nachdem ver Schinken gegeffen war, Tamen 
etliche müßige Nachbarn herein, vie mit Verwunderung von dem un- 
erbörten Ding vernommen hatten und daſſelbe zu fehen begehrten. 
Die ganze Stadt duftet von dem eigenthümlichen Geruch, den fochen- 
des Pfervefleifch von fich giebt. Derfelbe durchdringt das Gebäude 
der brittifchen Gefandtfchaft, wo ich mein Privflegium als Britte gel- 
tend machte und mein Pferd unterbrachte, und die prächtigen Eorri- 
dore des Grand Hotel, das jegt als Hofpital benutzt wird. Halb 
Paris fcheint in Hofpitäler verwandelt zu fein, wenn man nach ver 
großen Anzahl Flaggen mit dem Rothfreuz fchließen darf. Es waren 
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ihrer fchon mehr als genug, als das Bombardement ver Südſeite der 
Stadt begann; und nun, als vie Hofpitäler, Ambulanzen, Waifen- 
häufer und Irrenhäuſer auf der Sürfeite geräumt werben mußten, 
entitand ein furchtbares Gedränge auf der Nordſeite.“ 

Am 2, Sebruar fchrieb der Correfponvent ver News som Haupt: 
quartier bes Kronprinzen Sri wie folgt: 

„Man hbegt Her Beforgniffe hinfichtlich ver Verproviantirung von 
Paris. Die Capitulation fam feinen Augenblid zu früh, venn «8 
ftellte fi heraus, daf der Borrath an Nahrungsmitteln bedeutend 
geringer war, als die franzdfifchen Behörven felbft geglaubt hatten. 
Es zeigt ſich jegt, dag felbft ver Brotvorrath vor Enve vieler Woche 
erfchöpft fein mag. Der Kaifer hält ven Fall für fo dringend, daß 
er ſechs Millionen Rationen aus den beutfchen Vorrathsmagazinen 
zu Lagny nad) Paris fenven lieh und zugleih das Verbot aufhob, 
das die proviforifche Regierung laut eines Conventionsartifeld ver= 
hinderte, Nahrungsmittel in ven von ven Deutfchen beſetzten Depar- 
tements anzufaufen. Es ftehen daher ver franzöfifchen Regierung 
viele Märkte offen, und zwar in nicht zu großer Entfernung von dem 
Cirkel ver Belagerungsoperationen. Sch glaube, daß Corbeil einer 
ber Punkte fein wird, auf bie ich anſpiele. Es befinden fich daſelbſt 
vier große Mühlen, vie in viefer Krifis bedeutende Dienfte leiften 
werden. Die Nationen, die der Kaifer großmüthig nad Paris ge- 
fandt hat, fomwie die Mopififatton ver Convention und vie Eröffnung 
der Eifenbahnlinien nad dem Süren, Norten und WWeften laffen 
uns hoffen, daß in furzer Zeit alle Gefahr vorüber fein werde.“ 

Laut den Beringungen des Waffenftillftanded wurden die Forts 
am 29. Januar übergeben, wie wir bereits in einem früheren Kapitel 
mittheilten. Die Deutfchen zogen zu gleicher Zeit ihre Demarca⸗ 
tionglinten um die Stabt und poftirten ihre Schilowachen innerhalb 
fünfhundert Schritt von ver Ummwallung. Die Srangofen hielten an 
den Stadtihoren Wache und blieben ungeftört innerhalb ver Mauern. 
Den Natlonalgarven war geftattet worden, Ihre Waffen zu hebalten; 
ihnen und einer 12,000 Mann ftarfen Divifion regulärer Truppen 
war die Aufrechterhaltung der Ordnung in Paris anvertraut worden. 
Die Übrigen Truppen — die Kinien= und Marinefolvaten, ſowie bie 
Mobilgarden — legten ihre Waffen nieder, und dieſe wurden geſam⸗ 
melt und nach den von ben Deutſchen bezeichneten Forts gebracht. 
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Während ver erften Woche nach der Uebergabe war nur wenig Ber- 
Fehr zwifchen Paris und ten Vorſtädten, ta fowohl die veutichen wie 
die franzöſiſchen Behörden die Blodade noch einige Zeit fortzufegen 
wünſchten, tamit vie Wahlen in Paris ohne Einmifchung von aufen 
vor fih gingen. Einige Tage fpäter erhielten die Leute, die fih im 
September in die Stadt geflüchtet hatten, die Erlaubniß, nach ven 
Vorſtädten zurüdzufehren, um ihre Wohnungen aufjzufuchen. Der 
bereitö oben eitirte Correſpondent jagt: 

„In den verlaffenen Dörfern regt fich wieder neues Leben. Biele 
hundert neugierige Perfonen ftellen fich ein, um fich zu erfunpigen, ob 
dieſes oder jenes Gebäude zerftört worden fei. Hier und tort fieht 
man eine traurige Gruppe, deren Forſchen augenfcheinlich von keinem 
günftigen Refultate gekrönt wurde; Weiber und Kinder, bie weinend 
vor ben gefhwärzten Trümmern ihrer nievergebrannten Wohnungen 
ftehen und nicht wiſſen, wohin fie fih wenden follen. Die Männer 
find in ver Regel gefaßter, ſehen aber tüfter und nievergefchlagen aus, 
ba fie wohl einfehen, daß fie das Leben von Neuem beginnen müffen. 
Man muß es Übrigens dem frangöfifchen Volke rühmend nachſagen, 
daß fie ihre fchweren Leiden im Allgemeinen ſtandhaft und mit würde⸗ 
voller Ergebung ertragen. Frankreich hat den Krieg muthwillig 
beraufbefchworen; dennoch iſt nicht zu leugnen, daß es ſich mit 
großer Bereitwilligleit für das aufopferte, was es für eine heilige 
Sade hielt. Ich babe unter ven Hauptdulvern felbft nicht ven 
vierten Theil der Lamentationen über ven Krieg gehört, vie man in 
einem halben Dutzend Journale unter ihren neutralen Nachbarn jen- 
feitS des Kanals leſen fann. Die Franzoſen fcheinen einen unver: 
wüſtlichen Humor und eine bewundernswürdige Glafticität zu beftgen, 
und e8 follte mich gar nicht wuntern, wenn Sranfreich in nicht ferner 
Zufunft wieder eine Macht erften Ranges wäre...... 

„Einzelne Fußgänger wandern mit den unvermeiblichen parifer 
Reifetafchen und Gamafchen nad Nanterre hinab. Yamilienpartien 
auf Wagen zogen auf der Landſtraße nach ven verfchievenen Dörfern 
im Bereich von Mont Balerien. Bougival war während der legten 
Periode der Belagerung von feinen Bewohnern verlaffen worben; 
jest aber ſchien das Dorf plöglih aus einem tiefen’ Schlafe zu ers 
wachen. Sch bemerfte mehrere wohlgefleinete Leute, die von einem 
abgebrannten Haufe zum andern wanterten, und von ihnen erfuhr 
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ich, daß ſie die Eigenthümer derſelben wenigſtens dem Namen nach 
kannten; denn hier wie zu Sövres und St. Cloud hörte man häufig 
von diefem und jenem fprechen, ver Alles verloren hatte, von Anvern, 
vie nur einen Theil ihrer Habe eingebüßt, und von einigen Wenigen, 
die ſich gar nicht beflagen follten, Die ärmeren Bewohner von 
Bougival waren bereits emfig befchäftigt, ven angerichteten Schaden 
fo gut wie möglich auszubeffern oder wenigftens für fünftige Repa⸗ 
ratur vorzubereiten. Sch ſah einen Mann, ver ein durd eine Bombe 
in ver Wand verurfachtes Zoch mit einer alten Matrage verftopft und 
feine Jade in ein zerbrochenes Fenſter gefchoben hatte, - um ver Falten 
Luft den Eingang zu vermehren; er faß unter der Thür, wo er einen 
zerbrochenen Stuhl ausbefjerte und ein Lied dazu pfiff. Eine Strede 
weiter fah ich zwei Frauen, Mutter und Tochter, die fich beklagten, 
dag die wenigen Möbel, die fie in ihrer Wohnung zurüdgelaffen, 
gegen andere Tifche und Stühle umgetaufcht worden waren. -„Doc,” 
meinten fie, „es hat nicht viel zu fagen, denn wenn die Leute zurüd- 
fommen, denen dieſe Dinge gehören, fo finden fie vielleicht unfere 
Möbel in ihrem Haus, und dann fünnen wir wieber mit ihnen 
taufchen.” Sie fahen nicht eben fehr nievergefchlagen aus, fondern 
Lächelten blog darüber, daß ces Messieurs les Prussiens eine fo bunte 
Confufion angerichtet hatten.” 

In ven Provinzen wurde der Waffenftillftand im Allgemeinen 
günftig aufgenommen. Die nördlichen Departements fehnten fich 
nach dem Frieden, denn fie hatten die Hauptlaft Des Krieges getragen; 
im Süden Franfreich8 Dagegen, wohin die Deutfchen noch nicht ge= 
fommen waren, herrſchten verſchiedene Anfichten, und hier gab e8 eine 
ftarfe Partei, tie die Fortſetzung des Krieges bis zum Aeuferften bes 
fürworteten. Der Norden hatte wenig Bertrauen auf M. Games 
betta's Weisheit, und hatte in leßter Zeit feinen Worten ein taubes 
Ohr geliehen; im Süden dagegen, namentlid, in Bordeaur, Lyons 
und Marfeilles hatte er zahlreiche Anhänger. 

M. Gambetta erhielt die erfte Nachricht von dem Abſchluß des 
Waffenſtillſtandes durch ein Telegramm von England, das früher in 
Borveaur anfam als M. Favre's offizielle Depeiche an bie bewegliche 
Regierung. Der ungeſtüme Diktator erließ auf ver Stelle eine Pro⸗ 
klamation, worin er unter Anderem fagte: „Paris, vie uneinnehm⸗ 
bare Befte, mußte fich vem Hunger beugen; allein die Stadt bleibt 
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intaft — als legte Huldigung, welche die Macht moralticher Sröße 
den Barbaren abnöthigte. Allein — gleich als ob unier Unglücks⸗ 
tern ung völlig zu vernichten beichloffen hätte — etwas Schredlicheres 
bat ung betroffen als ber Fall von Parid. Ohne unfer Wiſſen, 
ohne ung zu Rathe zu ziehen, ift ein Waffenſtillſtand unterzeichnet 
worben, ber den deutfchen Truppen Departements überläßt, die von 
unfern Soldaten befegt finn, und ung die Nothwenvigfeit auferlegt, 
orei Wochen lang in Unthätigfeit zu verharren, um unter ven trau⸗ 
rigen Umftänven, in denen ſich unfer Rand befindet, eine National- 
verfammlung zu wählen.” 
In feiner Antwort auf Mr. Favre's Depeſche fagte er: 


Das Land ift in fieberhafter Aufregung und kann fi mit der in Shrer 
Depefche gegebenen Auskunft nicht begnügen. Die Regierung zu Bor- 
deaur hat die augenblidliche Ausführung des Waffenſtillſtandes anbeor- 
dert, kann aber keinen Befehl ver Wahlen zu einer Nationalverfammlung 
ertheilen, ohne erft weitere Erflärungen und genaue Auskunft über das 
Schickſal von Paris zu erhalten. 


In Uebereinftimmung mit diefem Telegramm gab die Regierung zu 
Borbeaur Ordre zur Ausführung des Waffenftillftanves in ganz Frank⸗ 
reich. Zu gleicher Zeit befahl fie ven Präfekten, feine Zeit zu verlies 
ren, um die neuen Aufgebote in das Feld zu ftellen, einzuererzieren, zu 
bewaffnen und zu equippiren, fowie überhaupt alle möglichen Schritte 
zu thun, um vie $rangofen in ven Stand zu fegen, augenblidlich nad 
Ablauf des Waffenftillftanves wieder thätige Operationen zu beginnen. 
Auch erließ er folgende Proflamation an das Bolf: 

Sranzofen! — Preußen glaubt, daß der Waffenſtillſtand unfere Ar- 
meen auflöfen und die Wahl einer Kammer fichern werde, mit der ein 
fchmählicher Friede abgefchloffen werben könnte, Es Iommt Frankreich 
zu, diefe Calculationen zu täufchen. Wir müffen den Waffenſtillſtand 
benügen, um unfere jungen Truppen einzuererzieren. Laffet euren Eifer 
nicht erfalten, fondern fahret mit der Organifation zur Vertbeidigung 
und, wenn nöthig, zum Kriege fort, während ihr eine republifanifche 
Nattonalverfammlung erwählt, die nur einen folchen Frieden fchliefen 
wird, der fi mit der Ehre, dem Rang und der Integrität Frankreichs 
verträgt. Leon Öambetta. 


Einige Tage fpäter veröffentlichte er in den Journalen von Bor- 
beaur eine halboffizielle Note, worin er vie Regierung zu Paris bitter 
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tabelte, weil biefelbe die Beringungen des Waffenftilftandes auf bie 
Provinzen ausdehnte. Er erflärte, daß Bourbaki's Armee, durch die 
Truppen Garibaldi's zu Dijon verftärkt, vie Deutfchen angegriffen 
und gefchlagen haben würde, daß aber die feige Einmifchung zu Paris 
ihnen biefen großen Erfolg entriffen habe. Auch beorverte er die Or⸗ 
ganifirung zwölf neuer Regimenter Cavallerie und fechzehn neuer Re⸗ 
gimenter Infanterie, mit dem Entichluß, den Krieg bis zum Aeußerſten 
fortzufegen. Der Leſer wird fich erinnern, daß der Waffenftillftand 
der Armee Bourbaki's vollfommene Freiheit gelaffen batte, pie Deut- 
ſchen zu Schlagen, wenn fie es Fonnte, und wir haben bereits gezeigt, 
wie leicht Manteuffel vie Truppen Garibaldi's neutralifirte. In dem 
Augenblid, in welchem ver Diktator feine Klagen gegen feine Collegen 
in Paris niederfchrieb, trieb Manteuffel Bourbaki's geichlagene Trup⸗ 
pen erbarmungslos aus Frankreich hinaus, Gambetta's Beſchuldi⸗ 
gungen waren ganz und gar unbegründet; er ſchrieb fie in gänzlicher 
Unwiffenheit über die Ereigniffe, die an der Schweizergrenze ftatt- 
fanten. 

Als die Nachricht von Paris ankam, hielten die Republikaner von 
Bordeaux eine Maffenverfammlung in vem Grand Theatre. Es gin⸗ 
gen dabei Beichlüffe durch, worin erklärt wurde, daß die Capitulation 
von Paris und der Waffenftillftand für die Provinzen nicht bindend 
feien. Zugleich wurde M. Gambetta erfucht, als Präftvent eines 
Sicherheitsaugfchuffes zu fungiren, der unabhängig von der Regierung 
zu Paris handeln follte. Cine Deputation wurde verlangt, um bie 
Bitte der VBerfammlung dem Diktator vorzulegen. Diefe Deputation 
begab fich, von einem Pöbelhaufen begleitet, fofort nad) ver Wohnung 
Gambetta's und forverte venfelben laut auf, herauszufommen und bie 
„guten Patrioten” anzureden. M. Gambetta lehnte dies wohlweis⸗ 
lih ab und ließ ver Berfammlung fagen, vaß er zu unmwohl fei, um 
vor ihr zu erfcheinen. Er hatte ſich über das einzufchlagente Verfah⸗ 
ren noch nicht entichloffen, und fein Zögern entiprang ohne Zweifel 
einer Mittheilung von den in Borbeaur anweſenden biplomatifchen 
Vertretern Defterreichg, Spaniens und Italiens, worin fie ihm an⸗ 
fündigten, daß fie bei ver Regierung zu Paris acerebitirt feten und 
Borbeaur verlaffen würben, wenn er fi) von jenem Zweig der Regie⸗ 
rung losſagte. M. Gambetta war trog al’ feiner Erregbarkeit ver- 
ftändig genug, um einzufehen, daß die Chancen feinem Ehrgeiz nicht 
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fo günftig waren wie im September, und daß bie fleine Partei, bie 
fich allenfalls unter feiner Führerfchaft verfammelte, zu ſchwach fein 
würde, um etwas gegen die Majorttät des Landes zu vermögen, tie 
dem Krieg ein Ente zu machen wünſchte. Dennoch mar er zu egoi⸗ 
ſtiſch, um die Macht, die er in Händen hatte, ohne Weiteres niederzu⸗ 
legen, und er beichloß daher, die Beftimmungen ves Waffenſtillſtandes 
geichieft zu manipuliren, um wenigftens fi felbft im Amte zu er⸗ 
halten. 

Am 31. Januar erließ er ein Defret, worin er erflürte, es je 
„nicht mehr als recht und billig, daß tie Anhänger des Regime, das 
mit dem Berbrechen vom 2, Dezember begann und mit ter Capitu⸗ 
lation von Sedan endigte, durch denſelben politifchen Sturz fallen 
follten wie vie verfluchte Dynaſtie, veren fchuldige Werkzeuge fie 
waren.” Sn viefem Dekret verbot er die Enwählung Aller, vie 
Staatgräthe, Minifter, Senatoren, Generalräthe ver Tepartementg 
oder Regierungsfandidaten für das Corps Legislatif unter dem Kai- 
fertbum gemwefen feien. Mit antern Worten ausgebrüdt verbot er 
bie Kandidatur der Männer, die das Volk in ven legten zwanzig 
Jahren als feine Führer zu betrachten gewohnt war. Turch tiefe 
ungefegliche und tyrannifche Maßregel, dieſe vefpotiiche Verlegung ver 
echte des Volkes, deſſen Souveränität er zu ehren vorgab, hoffte er, 
eine Berfammlung von Republifanern zu fihern, die ihm eine Fort⸗ 
dauer feiner Macht garantiren würde. 

Der Waffenftillftand verlangte, daß die Wahl „frei” fein follte, 
und ba dieſes Defret des Diftatord eine offene Verlegung tiefer 
Beftimmung war, fo fandte ihm Graf Bismard fofort einen Proteft 
durch ven Telegraphen, worin er ſich gegen tiefe Beeinträchtigung 
der Wahlfreiheit verwahrte und biefelbe eine „willfürliche und tyran⸗ 
niihe Maßregel des Herrn Gambetta” nannte. Diefer veröffentlichte 
augenbliklih das Telegramm des Reichöfanzlers, ſchmähte über vie 
„unverichämte Prätenfion” Preußens, das fih in vie Wahl einer 
franzöfifchen Nationalserfammlung einmifche, und erflärte, daß nichts 
Anveres damit bezwedt fei, als „vie Unterftügung der Werkzeuge und 
Schmeichler ver gefallenen Dynaftie und ber Verbündeten des Grafen 
Bismard zu erlangen.” 

Eine Abfchrift von Bismarck's Proteft wurde auch ter Parifer 
Regierung vorgelegt, welche die Bedingungen des Waffenftiliftantes 
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ftreng auszuführen beſchloß. M. Favre benachrichtigte den Reiche 
fanzler, daß das Stimmrecht völlig unbefchränft bleiben folle, und da 
das Land feinen Willen frei auszuprüden wünfche, fo werve Die Re= 
gierung M. Gambetta's Dekret für null und nichtig erflären. 

Die Regierung zu Paris hatte es nicht nur unterlaffen, M. Gam⸗ 
betta bei den Unterhandlungen wegen des Waffenftillftandes zu con= 
fultiren, fondern die Depefche, worin ihm das Refultat angefündigt 
wurbe, war fo furz und bündig wie möglich gehalten, gleich als ob 
die Minifter in Paris fehr wohl gewußt hätten, welche Schiwierigfeiten 
ibr gefährlicher College ihnen bereiten würde. Sie hatten ihn einfach 
von der Capitulation von Paris und dem Abfchluß des Waffenftills 
ftandes benachrichtigt und ihm gemelvet, daß ein Mitglied ver Parifer 
Regierung nach Borbeaur gefandt werden würte, um weitere Arran⸗ 
gements zu treffen. Sehr natürlich) war M. Gambetta über eine 
ſolche Behandlung entrüftet. Er ſchuldete feinen Collegen in Paris 
nichts, währenn er mit Recht behaupten durfte, daß er ed war, ber 
am A. September ven Borfchlag machte, nach Dem Hotel de Ville zu 
gehen und eine proviforifche Regierung zu grünven. Er hatte fo gut 
das Recht, Krieg zu verlangen, als fie das Recht hatten, auf Frieden 
zu beftehen, denn feine Macht entiprang verfelben Duelle wie die 
ihrige — dem Pöbel von Paris. Sie Alle hatten fi ihre gegen= 
wärtigen Aemter angemaft, ohne irgend Jemand um Erlaubniß zu 
bitten, und wenn Favre den Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten 
fpielte, warum follte Gambetta nicht den Diktator fpielen ?_ Favre 
hatte nichts für dag Land gethan, während er, Gambetta, Armeen 
in's Dafein rief und Alles that, was überhaupt gethan mwurte, um 
die Heberrefte des alten militärifchen Ruhmes ver Franzoſen zu be= 
leben und anzufachen. 

Die Regierung zu Paris beichloß jest, Gambetta zum Gehorfam 
zu bringen, und fandte zu diefem Zwei M. Jules Simon nad) 
Borteaur. Zugleich erliek fie ein Defret, worin das von Borbeaur 
ausgegangene austrüdlid annullirt und vie Wahlfreiheit wiederher⸗ 
geftellt wurde. Auch wurben tie Wahlen vom Eonntag den 5. 
Februar auf Mittwoch ven 8. verfchoben, damit durch das Borbeaur 
Dekret Feine Confufion entftehe. Jules Simon war beauftragt, in 
Borveaur Arrangements für die Wahlen in ven Provinzen zu treffen; 
als er aber in jener Stadt anfam geftattete ihm ver dortige Zweig 
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ber Regierung nicht, diefe Maßregeln in Ausführung zu bringen, 
und in einem am 5. Februar im Moniteur veröffentlichten Cirkular 
erflärten Sambetta und Conforten, daß fie es für ihre Pflicht hielten, 
der Ehre der Nation halber ihr eigenes Dekret aufrecht zu erhalten, 
trog „ver Einmiſchung Bismards in vie innern Angelegenheiten 
Frankreichs.“ M. Jules Simon konnte in Bordeaur Niemanden 
finden, ter vie gefährliche Aufgabe übernehmen wollte, das Dekret 
ter Parifer Regierung an den Mauern und Straßeneden anzu⸗ 
Ichlagen, und fünf Journale, welche ven Muth gehabt hatten, 
daffelbe zu veröffentlichen, wurven auf Befehl Gambetta’d mit Be- 
fchlag belegt. M. Simon wurde inbeffen bald durch trei andere 
Mitgliever ver Pariſer Regierung verftärkt, nämlich durch Die Herren 
Arago, Pelletan und Gamier Pages, und nun wurden energijche 
Mafregeln ergriffen, um das Parifer Defret in Ausführung zu 
bringen. ntrüftet hierüber reichten Gambetta, Eremieur und 
Fourichon, die Herren von Borbeaur, ihre Refignation ein. Die 
beiven Letzteren ließen fich jedoch überreden, ihre Aemter bis zum 
Zufammentritt ver Nationalverfammluug fortzuverwalten. M. Gam⸗ 
betta aber 309 fich in's Privatleben zurüd, 

Sp fiel ver Dann, ver vier Monate lang den Diktator Frank⸗ 
reichs geipielt hatte, und Wenige betrauerten feinen Fall. Er war 
eö, der den dürren Gebeinen ver von ihm in's Dafein gerufenen 
proviforifchen Regierung Leben eingeflößt hatte Er war es, ver 
Frankreich aus vem Staub feiner Demüthigung emporhob und ten 
Funken nes faft erlöfchten Nationalgefühld auf Turze Zeit wieder 
zur hellen Flamme anfachte. Er hatte mehr Kraft, Energie, Dri- 
ginalität und Willensfraft gezeigt als irgend ein anderes Mitgliev 
der proviforifchen Regierung, und er hatte viel für fein Land ge 
than. Allein trog alledem hatte er das Bertrauen feiner Lands⸗ 
leute fo verfcherzt, daß fein Sturz in ganz Frankreich mit großer 
Freude begrüßt wurde, ausgenommen in einigen Diftriften im 
Süden. Die Nation fühlte, vaß er ihnen glänzende Verfprechun- 
gen vorgefpiegelt hatte, denen jeve folive Grundlage gebrad und 
die dem Lande nur größeres Unglüf braten. Er hatte Siege 
verheißen, ohne pie Mittel zu befigen, viefelben zu erringen. Außer 
dem betrachtete das Volk ihn wie alle feine Eollegen mit Mif- 
trauen. Es zweifelte nicht an feinem aufrichtigen Wunjche, Frank⸗ 
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reich zu retten; allein es ſah wohl ein, daß er Frankreich lieber 
untergehen ließe als daß es feine Rettung einem Anvern verdankte. 
Es hatte mit Mißtrauen gefehen, daß er den Patriotismus feiner 
Landsleute nur zur Förderung feiner perfönlichen Zwede benügte, 
und daß er entichloffen war, Frankreich eine Republit aufzuzwingen, 
ob es eine folche wollte over nicht. Auch war es nicht blind gegen 
die Intriguen, mit denen er die Wirffamfeit ver Generäle und 
Truppen im Feld fchwäcte Kurzum, das Volk hegte die tiefe 
Üeberzeugung, daß in dieſer Stunde ver Prüfung fein Mann 
Vertrauen ‚verbiente, der nicht Willens war, ſich felbft zu opfern, 
wenn es galt, einen auch noch fo geringen Bortheil für Frankreich 
zu erringen. 

Unter einer flarfen, weiſen Regierung, vie feine Talente zu nütz⸗ 
lichen Zweden zu verwerthen verftand, hätte Leon Gambetta fich 
zum Kabinetäminifter emporfchwingen können; allein er war nicht 
ter Mann, dem unbefchränfte Gewalt anvertraut werben burfte. 
Er hatte indeſſen ven Ehrgeiz, Frankreich zu regieren. Obſchon 
angeblich ein Republikaner, hatte er fih als einen ver verwegenften 
und gefährlichften Defpoten erwieſen. Er hatte vie Wahl einer 
Nationalverfammlung während ver erften Periode der Belagerung 
verhindert; hatte bie Preſſe zum Schweigen gebracht, fo oft fie es 
wagte, feine Politif zu kritiſiren; er hatte vie Generalräthe ver 
Departements untererüdt; er hatte milttärifche Commandeurs nad) 
Willkür und zur Förderung feiner eigenen Zwecke angeftellt und 
abgelegt, und hatte, foweit es in feinen Kräften ſtand, vie Civil 
ämter ded Staated nur folhen Männern übertragen, tie gemillt 
waren, feine Autorität zu flügen. Er batte viel für fein Land 
gethan; zugleich aber hatte er verfucht, zu viel für fich felbft zu 
thun, und vie allgemeine Gleichgiltigkeit, mit ver fein Sturz im 
In⸗ und Auslande betrachtet wurde, war nur die gerechte Strafe 
für fein ehrgeiziges und unffrupuldfes Berfahren feit dem Aus⸗ 
bruch des Krieges. 

Nah dem Sturz Gambetta’d machte ſich die proviſoriſche Res 
gierung an das Werk, Delegaten zur NRationalverlammlung zu 
erwählen. Während dieſe Mafregeln zur Ausführung famen, ers 
lieg Kaifer Napoleon III. folgenden Aufruf an das franzöfifche 
Belt: r . 
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Wilhelms höhe, den 8. Februar. 

Vom Glüd verrathen, babe ich feit meiner Gefangenſchaft ein tiefes 
Schweigen — die Trauer des Unglüde — beobadtet. Während tie 
Armeen einander gegenüberftanden, enthielt ich mich aller Schritte oder 
Worte, welche Parteiftreite veranlaſſen mochten; allein angeſichts des 
Unglüds meines Landes kann ich nicht länger fehmeigen, ohne gegen 
feine Leiden gefühllos zu fcheinen. Als ih in Gefangenjchaft gerietb, 
tonnte ich Feine Friedensunterhandlungen abfchließen, invem es ten 
Anfchein gehabt hätte, als ob meine Entfchlüffe von perfünlichen Rüde 
fichten diktirt worden wären. Ich ließ der Regentin die Entſcheidung 
ob es im Intereſſe der Nation wäre, den Krieg fortzuſetzen oder nicht. 
Trotz beifpiellofer Niederlagen war Frankreich noch keineswegs unter- 
joht; noch feine einzige Feſtung mar eingenommen; nur wenige 
Departements befanden fich im Befib bes Feindes, und Paris war in 
gutem Verthe digungszuſtand. Das Unglüd des Landes hätte vielleicht 
feinen fo großen Umfang angenommen ; allein angefichts der drohenden 
Nähe des Feindes erhob ſich eine Infurreftion in Paris, der Sig der 
Repräfentani.n wurde von einem Pöbel entweiht, die Sicherheit ver 
Kaiferin bedreht und das Kaiferthum gefturzt, das dreimal durch allge 
meine Vollsabftimmung beftätigt worden war. Trotz alledem beſchwich⸗ 
tigte ich meine Gefühle und rief aus: „Was liegt an meiner Dynaflie, 
wenn nur mein Land gerettet wird!” Anſtatt gegen die Verlegung 
meiner Rechte zu proteftiren, hoffte ich auf den Erfolg der Vertheidigung 
und bewunderte die patriotifhe Hingebung ber Kinder Frankreichs. 
Sept aber, da der Kampf fufpendirt und alle Hoffnung auf Sieg ver- 
ſchüunden if, iſt es an ber Zeit, die Ufurpation wegen des nuplofen 
Blutvergießens, des verurfachten Ruins und der vergeubeten Reffourcen 
zur Rechenfchaft zu ziehen. Es tft unmöglich, die Geſchicke Frankreichs 
einer Regierung zu überlaffen, deren Autorität nicht der allgemeinen 
Volksabſtimmung entfprang. Ordnung, Vertrauen und ein dauernder 
Friede find nur dann herzuftellen, wenn die Wünfche des Volkes hinficht- 
lih ver Regierung befragt werden, die am meiften im Stande ifl, das 
Unglüd wieder gut zu machen, das die Nation betroffen bat. Es if 
unerläßlich, daß Frankreich in feinen Wünſchen vereinigt fi. Was 
mich felbft anbelangt, von Ungerechtigkeit und bittern Täufchungen 
niedergevrüdt, fo made ich hier meine wiederholt beftätigten Rechte 
nicht geltend. Für perfönlichen Ehrgeiz iſt fein Raum in meiner 
Seele. Allein bis das Volk in einer regelmäßig gewählten Berfamm- 
lung feinen Willen ausgefprochen bat, ift es meine Pflicht zu erflären, 
dag alle ftattgefundenen Alte ungefeglih, null und nichtig find. Es 
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giebt nur eine Regierung, die auf der Nationaljouveränttät beruht 
und im Stande if, die Wunden zu heilen, die häuslichen Kreife wie- 
der mit Hoffnung zu erfüllen, die entweihten Kirchen der Religion 
wieber zu öffnen und Induſtrie, Eintracht und Frieden herzuftellen. 
Napoleon, 


Diefe Apreffe wurde am Wahltag erlafien und fam daher zu fpät, 
um auf die Abftimmung einen Einfluß auszuüben. Sie hatte aud 
wohl faum einen andern Zweck als die Abficht des Kaiſers zu erflä- 
ren, daß er bie ihm von der Nation übertragene Autorität gewahrt zu 
fehen wünfche. Die Taiferlichen Intereffen waren durch M. Gam⸗ 
betta’8 Defret fehr beeinträchtigt worden. Sein Defret hatte in ganz 
Frankreich Verbreitung gefunden, und e8 wurbe zu jener Zeit behaup- 
tet, daß die Annullirungsorore der Partfer Regierung in den Provin⸗ 
zen fo mißverſtanden wurde, daß Taufente von Stimmgebern ſich 
fcheuten, für Fafferlich gefinnte Kandidaten zu ſtimmen, wie fie anfangs 
beabfichtigt hatten. Sie glaubten, daß folhe Kandidaten, wenn er⸗ 
wählt, verworfen werben würden, und daß feine Zeit mit neuen Wah⸗ 
len zu verichwenden wäre. 

Die Wahlen wurden am 8. Februar in ganz Frankreich abgehalten. 
Auch Elſaß und Lothringen purften Abgeorpnete wählen, um ſich zum 
legten Mal in einer franzdfifchen Nationalverfammlung vertreten zu 
laffen. Um das Refultat zu erleichtern, wurden die deutſchen Tele- 
grapbenburenur in ven von ten Siegern befegten Pläßen beorbert, 
die Depefchen ver frangöfifchen Behörven in Bezug auf die Wahl- 
pperationen anzunehmen und zu beförbern. Alle Beichränfungen, vie 
bis dahin von den Deutichen ter Preffe in den von ihnen befegten 
Diftrikten auferlegt worden waren, wurden befeitigt, fo daß die Wabl⸗ 
agitation volllommen frei und ohne Zwang ftattfinden fonnte Die 
Partfer Regierung batte die Kandidatur fämmtlicher Mitglieder ver 
Bonaparte und Bourbon Familien verboten; allein mit biefer Aus⸗ 
nahme herrichte vollfommene Wahlfreibeit. 

Das Nefultat feßte das ganze Land in Erflaunen. In Paris 
triumpbirten die Ultrarepublifaner, hauptfächlich in Folge des Um⸗ 
ſtands, daß die refpertableren Klaffen entweder die Stadt verlaffen 
hatten, oder ſich des Stimmens enthielten. Die von ber Hauptftabt 
gewählten Delegaten waren ter Ortnung ihrer Stimmenmajorität 
nad wie folgt: Louis Blanc, Victor Hugo, Garibaldi, E. Duinet, 
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Gambetta, Rochefort, Delescluze, Armiral Eaiffe, Schoelcher, Do⸗ 
rian, Joigneaux, Admiral Pothuan, Lecroy, Bernard, Felir Pyat, 
Gambon, Briſſon, Floquet und eine Anzahl Anderer, die in politi⸗ 
ſchen Kreiſen mehr oder weniger unbekannt waren. Mit nur ſehr 
wenigen Ausnahmen gehörten dieſe Delegaten ven ſchlimmſten und 
gefährlichſten Klaſſen der Hauptſtadt an. Zu Toulon, Avignon und 
Nice, wo es bei der Wahlagitation zu ſtürmiſchen Auftritten kam, 
waren vie rothen Republikaner ſiegreich; ebenſo in den Diſtrikten 
Breſt und Havre.“ Dreitauſend Kandidaten ſollen ſich dem franzd- 
ſiſchen Volke angeboten haben, und aus dieſer Zahl wurde eine übers 
wältigend confervative Nationalverfammlung gewählt. M. Thiers 
wurde von nicht weniger ald achtzehn Departements gewählt; aufer 
{hm waren jedoch nur fehr wenige tüchtige Männer unter ven erfolgs 
reichen Kandidaten. 

Am 12. Februar trat die Nationalverfammlung in Borbeaur zus 
fammen. Ungefähr 270 Mitgliever waren anweſend — nicht ganz 
die Hälfte der Geſammtzahl — allein ed wurde beichloffen, vie Ber 
fammlung zu organifiren und dann auf die Anfunft eined Duorum 
zu warten. Die Sigung wurde in dem Grand Theatre abgehalten, 
einem ter prächtigften Schaufpielhäufer in ver Well. M. Benoit 
d'Azy, das ältefte anweſende Mitglied, führte ven Vorſiß. Die Vers 
fammlung erflärte ſich trog M. Arago's Oppofition für organifirt 


* ‚Die Nachrichten, die uns der Telegraph heute (eb. 8, 1871) aus dem um 
glũcklichen Frankreich bringt. lauten wie folgt: 

„Frankreich bietet das traurige Schanfpiel einer einft ftolzen und mädtigen Ra- 
tion dar, die jeht der Spielball eines Haufens grundfahlofer, roher Demagogen if. 
Epezielle Depefchen von Paris, Lyon, Bordeaug und andern Plägen beweiſen deu 
erbärmlichen Charakter der Mehrheit der Kandidaten für die Nationalverfammlung. 
Es ſcheint wirklich, als ob die Lafterhöhlen von Paris, Lyon, Bordeaug und Mar 
feilles ihren Abſchaum ausgefpieen hätten, um ſich von den gewiffenlofen Demago- 
gen gebrauchen zu laffen, welche gegenwärtig die Cherhand in Frankreich haben. 
Mährend halbverhungerte Maflen in den Etraßen von Paris nad) Brot fchreien, 
brüßt der Janhagel nad einem Robeöpierre und einer Guillotine. In der Qual 
feiner Verzweiflung verharrt das geäugftigte Volk in Etillihweigen, denn es fürchtet 
fi, feine Gedanken zu äußern oder feine Hände zu erheben, um fich vor den geiwalt- 
thätigen Horden zu ſchũhen. von denen es bedroht ift; Pöbelherrfhaft und Deipo- 
tismus fund an der Tagesordnung. Yürwahr, Frankreich teidet fchredlih. Aus 
allen Boren biutend, in allen Gliedern gelähmt, bis in den Staub gedemüthigt. 
wird es in diejer bittern Stunde fogar no durch die Parteiftreitigfeiten und die 
übeln Leidenfchaften feiner eigenen Söhne zerriffen.‘ "—New York Herald. 
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und ernannte die vier jüngften unter ben anweſenden Dlitglievern zu 
Sefretären der Kammer. | 

Bei der Sigung am nächſten Tage legte M. Jules Favre im Na- 
men der proviforifhen Regierung die von ihm und feinen Collegen 
feit vem A. September ausgeübte Macht in die Hände der National- 
Berfammlung nieder. Er fagte unter Anderem: 

Wir haben die Bürde der Regierung getragen, jedoch nur mit dem 
Borbehalt, unfere temporäre Gewalt in die Hände der Nationalverfamms 
lung nieverzulegen. Danf eurem Patriotismus und eurer Wiederver⸗ 
einigung bürfen wir hoffen, dag das Land, durch fchweres Unglüd 
belehrt, feine Wunden zu heilen und feine nationale Eriftenz wiederher⸗ 
zuftellen wiſſen wird. Wir üben feine Macht mehr aus. Wir verlaffen 
ung gänzlich auf eure Entſcheidung. Wir ſehen vertrauensvoll der Or— 
ganifatton der neuen und legitimen Gewalt entgegen. Ich erwarte ihre 
Entſchlüſſe mit Zuverfiht. Ich Hoffe im Stande zu fein, denjenigen, mit 
welchen wir zu unterhanveln haben, zu beftätigen, daß das Land feine 
Pflicht zu erfüllen weiß. (Lauter Beifall.) Der Feind muß wiſſen, 
daß ung die Ehre Frankreichs am Herzen liegt -und dag ganz Frankreich 
entfcheiden wird. ine Verlängerung des Waffenſtillſtandes wird wahr⸗ 
ſcheinlich nothwendig werben, wie ſchon tn der Convention worhergefehen 
tft. Laſſet ung dieſe Verlängerung fo furz wie möglich machen, damit 
wir feinen YAugenblid verlieren, und laflet und nur an bie Leiden ber 
Bevölferung der vom Feinde befegten Diftrikte denken. Ich hoffe, daß 
Ihre Anfihten über diefen Punkt mit den meinigen übereinftimmen 
mögen. 

Am Schluß feiner Rede bemerkte M. Favre, dag er und feine Col» 
legen die Funktionen ihrer Aemter ausüben würden, bis ihre Nach⸗ 
folger ernannt feien, und daß er diefen Abend noch nach Parig zurück— 
reifen müffe, um gewiffe Unterhantlungen velifater Natur zu beforgen,. 
die er der Berfammlung fpäter erflären werde. 

Bei Eröffnung der Sigung hatte General Garibaldi, ver benach⸗ 
richtiat worden war, daß Die Majorität fich gegen feine Zulaffung ale 
Delegat erflären werde, da er ein Ausländer fei, dem Präfiventen feine 
Refignation eingereicht, und machte beim Ende der Sigung einen 
Berfuch, vie Kammer anzureden. Ein Augenzeuge berichtet Folgen⸗ 
des darüber: 

„Als die Formalität der Emennung der Bureaur vorüber war 
und, wenn ich nicht irre, nachdem ber Präfivent die Sigung vertagt 
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batte, näherte fich General Garibaldi ver Rernerbühne, und M. 
Esquiros, der Abgeorpnete von Marfeilles, rief mit lauter Stimme 
aus: Garibaldi bat fehon vor einiger Zeit um das Wort; laft 
uns ihn anhören‘ Bei diefen Worten entftand ein Tumult. 
Einige Stimmen riefen: ‚Hört Garibaldi!“ — andere dagegen: 
„Fort mit Garibaldil Fort mit dem Staliener.’ ‚Er foll das Maul 
halten!” Das Publifum auf ven Gallerien ergriff Partei für Gari- 
baldi, und einige Nationalgarbiften riefen aus: ‚Das ift infam! 
Diefe Männer find verfauft" Ein Dann mit langem ſchwarzem 
Barte brüllte von der obern Gallerie herab: ‚Ihr Landbengel, hört 
auf die Stimme der Städte! Mitten unter viefer Confufton fegte ver 
Präſident feinen Hut auf und gab Befehl, die Gallerie zu räumen. 
Dies war indeſſen überfläffig, venn Garibalvi machte keinen Verſuch 
mehr zu fprechen, worauf ſich Mitglieder fowohl wie Zufchauer ent 
fernten.“ 

Als Garibaldi auf die Straße kam, brachten ihm die Bürger eine 
Ovation dar. Er dankte ihnen und ſagte, obſchon er ver franzöfiichen 
Republik auf jede Weiſe dienen werde, fo halte er dennoch feine Mit 
fion für beendet und werde in dieſer Nacht noch nach feiner Heimat 
auf Caprera zurüdfehren, 

Da fih am 16. ein Duorum eingefunden hatte, fo ſchritt vie Kam: 
mer zur Wahl eines permanenten Präfidenten der Berfammlung. 
M. Groͤvy, ein gemäßigter Republifaner, wurde mit 519 gegen 19 
Stimmen gewählt, worauf die permanente Drganifation der Kammer 
vollendet ward. Am vemfelben Tage präfentirte M. Keller, ein Abs 
geordneter von Elfaß, eine von den Deputirten ber Departements vom 
obern und untern Rhein und von der Moſel unterzeichnete Erflärung 
und bat die Verfammlung, biefelbe augenblidlih in Erwägung u 
ziehen. Sie lautet wie folgt: 

„Die Nationalverfammlung, Frankreich und Europa, welche Zeu⸗ 
gen der preußifchen Erpreffungen find, fönnen die Ausführung eined 
Aftes nicht geftatten, ver Elſaß und Lothringen von Frankreich los 
reißen würde. In Glüd und Unglüd find wir Franzoſen und wers 
den ftetS Franzoſen bleiben. Wir haben das unauflögliche Bant, 
das uns an Franfreich knüpft, mit unferem eigenen Blute beftegelt, 
und jeßt, in der Stunde unferer bitterften Anfechtung, geloben wir 
dem Baterlande auf's Neue unfere unwanvelbare Loyalität. Frank⸗ 
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reich kann Diejenigen nicht aufgeben, die nicht von ihm getrennt fein 
wollen. Die durch allgemeines Stimmrecht gewählte Nationalver- 
jammlung darf fich feinen Forderungen fügen, welche die Nationalität 
unjeres Bolfes zerftören würde. Auch kann das Volf dies nicht zu= 
geben. Ebenfowenig Tann Europa dieſe verbrecherifchen Verſuche 
billigen und ein ganzes Volk wie eine Heerve Vieh behandeln laffen. 
“Der Friede, ver auf die Bafis einer Gebietsabtretung abgefchloffen 
wird, fann nie ein dauerhafter Sriebe, ſondern höchſtens ein Waffen- 
Kilfftand fein, vem über Kurzem ein neuer Krieg folgen muß. Was ung 
Eljäffer und Lothringer felbft anbelangt, fo find wir bereit, ven Kampf 
big zum Aeußerſten fortzufegen, und erklären daher von vorneherein, 
dag wir jeven Vertrag, jedes Plebigeit, wodurch Elfaß und Lothringen 
von Frankreich losgeriſſen würden, für null und nichtig betrachten 
müßten. Wir behaupten unfer Recht, mit Frankreich vereinigt zu 
bleiben, und wir verpflichten uns feierlich, unfere Ehre zu vertheis 
digen.” 

Als M. Keller dieſe Erflärung verlefen hatte, erfuchte er nie Ver⸗ 
fammlung, ver phufifchen Gewalt mit moralifcher Force zu begegnen 
und vie Unverleglichfeit der Verbinpdung Frankreichs mit Elfaß und 
Lothringen zu verfünden. „Wir reichen euch die Bruderhand“ fagte 
er „weigert euch nicht, diefelbe zu ergreifen !“ 

Seine Worte machten einen tiefen Einprud auf das Haus und 
wurben mit großem Beifall aufgenommen. Henri Rochefort verlangte, 
daß vie Erflärung fofort an die Bureaur verwiefen werte, damit dag 
Haus ven mit ven Unterhandlungen betrauten Perfonen entweber pofi= 
tive Snftruftionen in Bezug auf Elfaß und Lothringen geben, oder 
aber ihnen völlig freie Hand laffen könne. 

M. Thiers erhob fich jegt und fagte, dag er M. Keller's Geſinnnn⸗ 
gen von ganzer Seele theile, daß es aber angeficht8 der ernften Situa⸗ 
tion des Landes ˖ die Pflicht der Kammer fei, die einzige Entſcheidung 
zu treffen, die fich ihrer Würde gezieme. „Nicht morgen“, fagte er, 
„Sontern heute — augenblidlich — müffen wir über dieſen Borfchlag 
berathen und abftimmen. Das Haus darf Die Organiſirung einer 
permanenten Regierung nicht abwarten, fondern muß im vollen Ge⸗ 
nuß feiner Privilegien felbft über die Berantwortlichkeit entſcheiden, vie 
eö übernehmen fol. Es ift wichtig, daß es feine Wünfche kundgebe. 
Was mich felbft anbetrifft, fo war mein ganzes Leben meinem Lande 
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gewirmet, und ich bin von Herzen bereit, auch den Reft meiner Tage 
Trankreich zu widmen. Allein es ift tie Pflicht des Haufes, viele 
Frage zu erletigen. Laffet ung nicht vierundgwanzig Stunden wars 
ten, fondern laflet und fofort in unferm Bureaur zur Berathung 
fchreiten und unfere Wünſche erflären.” 

Der Präfivent confultirte nun die Kammer, welche fich zu Gunſten 
des Vorfchlaged des Herrn Thiers entihier. Die Sitzung wurde 
dann fufpendirt, um M. Keller’3 Erklärung dem Bureaur zu übers 
weifen, veren Bericht in kurzer Zeit ver Verſammlung vorgelegt wurde. 
In Uebereinftiimmung mit dieſem Bericht, ver bauptlächlich durch Herrn 
Thiers abgefaßt war, paffirte die Berfammlung einen Beichluß ver 
Spmpatbie mit ven Bewohnern von Elſaß und Lothringen und pres 
wies M. Keller’3 Erklärung an die Friedenscommiſſion mit ver Weis 
fung, nach beftem Gutbünfen zu banteln. Deutſchland war bereits 
faktiſch im Befig von Elſaß und Lothringen, und Frankreich hatte 
feine Macht, ihm dieſe Provinzen zu entreißen, und jo beichloß denn 
bie Berfammlung endlich, fich in das Unvermeicliche zu fügen. 

Die Kammer machte fich jest an die Aufgabe, eine Regierung zu 
grünen, damit die Civilatminiftration des Landes und die Negotias 
tionen mit den Deutfchen in regelmäßiger Yorm vor fi) gehen konn⸗ 
‚ten. Die Berfammlung entichied fich für eine republifaniiche Regies 
rungsform, unter der Bedingung, daß diefelbe in Kraft bleiben follte, 
bis ver Abfchluß des Friedens dem Lande eine Gelegenheit gäbe, ſich 
über eine permanente Regierung zu entſcheiden. M. Thiers wurte 
mit großer Einftimmigfeit zum Ex⸗cutivchef erwählt, wie man das 
Dberhaupt ver neuen Regierung nannte, 

Dies war eine weile Wahl. M. Thiers war nahezu vierunpfiebzig 
Jahre alt und ftand im Rufe eines ver fähigften und angefebenften 
Staatsmänner In Europa. Cr hatte beinahe vierzig Share feines 
Lebens im Dienfte feines Landes zugebracht und fich durch feine Weis 
gerung, an der proviforifchen Regierung im September 1870 Theil zu 
nehmen, ſowohl wie durch feine patriotifche Bemühung, Frankreich vie 
Hilfe auswärtiger Mächte zu fichern, das Bertrauen der Nation 
erworben, die feine Erwählung mit großem Jubel begrüßte. Dan 
fühlte es in ganz Fraukreich, daß das Land der Obhut eines gewieg⸗ 
ten und erfahrenen Staatsmannes anvertraut worben war, der in 
jever Beziehung unenvlich hoch über ven Pfufchern der proviforifchen 
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Regierung ftand, und der, wenn er auch vie Friedensfrage nicht nach 
dem Wunſche ver Nation zu erlerigen vermochte, den Deutfchen wes 
nigfteng die beftmöglichen Bedingungen entloden würde. Ein Tages⸗ 
ſchriftſteller bemerkte farkaftiich, aber nicht ohne Grund: „Wenn 
Sranfreih wirklich todt if, fo wir ihm M. Thiers wenigfteng ein 
anftändiges Begräbniß geben.“ 

Bon alledem abgefehen, war es nicht mehr als recht unt billig, daß 
ter Mann, der fo viel dazu beigetragen hatte, den Krieg beraufzubes 
fhmwören, dazu berufen fein follte, die Friedensbedingungen zu erledi⸗ 
gen; daß er, von jeher ver bitterfte Gegner ver deutfchen Einheit, der⸗ 
jelben das Siegel feiner offiziellen Anerfennung aufprüden mußte, 
Er war ed, der vor allen Andern in ven Franzoſen ven Wunfch anges 
regt hatte, die Macht und Glorie des erften Kaiſerthums wieder in's 
Leben zu rufen, und der dieſes Verlangen hegte und nährte, big es 
eine Stärfe erlangte, die feine Regierung mehr zu controlliren ver⸗ 
mochte. Jahre lang hatte er unermüdlich agitirt, um vie rothen Res 
publifaner gegen die kaiſerliche Regierung aufzuhegen. Auf alle 
mögliche Weife hemmte er die Bemühungen tes Kaiſers, Paris von 
dem communiftifchen Element zu fäubern, das fich jegt gegen ihn 
(Thiers) felbft auflehnte. Mit all feinem Genie und Patriotismus 
war er einer ver Haupturbeber ver Demüthigung feines Landes, und 
es war fomit ganz am Platze, daß die Vollendung tiefer Demüthi⸗ 
gung das Krönungswerf feiner ehrgeizigen Umtriebe fein follte. 

Am 19. Februar erfchien M. Thiers vor der Nationalverfammlung 
und fündigte verjelben an, vaß er, obſchon tief betrübt über vie ihm 
zu Theil geworvene traurige Aufgabe, dad Amt und vie Pflichten 
eines Erefutiochef’8 annehme, und dag er mit liebenver Hingebung 
auf vie Rettung feines fchmergeprüften Landes bedacht fein werte, 
das von größerem Unglüd betroffen worden ſei als zu irgend einer 
früheren Periode feiner Gefchichte. „Allein,“ fügte er hinzu, „unfer 
Land ift noch immer groß, jung und reich an Hilfequellen, und wird 
ftetö ein dauerndes Monument menfchlicyer Energie bleiben.” So⸗ 
dann theilte er vie Namen feiner Miniſter mit, die er, wie er fagte, 
nur mit Ninkficht auf ihre Fähigkeiten und geleifteten Dienfte und des 
Vertrauens, deffen fie fich beim Volke erfreuten, gewählt habe. Diefe 
waren: 
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M. Dufaure, Jufizminifter. 

M. Jules Favre, Minifter des Auswärtigen. 

M. Picard, Minifter des Innern. 

M. Jules Simon, Minifter ver öffentlichen Erziehung, 
M. Lambrecht, Handelsminifter. * 

General Le Flo, Kriegsminifter. 

Admiral Pothuan, Marineminiſter. 

M. De Larcy, Miniſter der öffentlichen Werke. 


M. Thiers ſagte, die neue Regierung habe kein Programm mitzu⸗ 
theilen, da es gegenwärtig bloß ein Streben geben könne, nämlich dem 
furchtbaren Leiden des Landes Einhalt zu thun und der feindlichen 
Occupation ein Ende zu machen. Das Land bedürfe des Friedens, 
allein der Friede müſſe muthig beſprochen und nur, wenn er ehrenhaft 
ſei, angenommen werden. Er theilte der Kammer mit, daß die 
Generalräthe und Municipalitäten ſofort durch friſche Wahlen wieder 
organiſirt werden ſollten, und daß die Regierung ihre ganze Energie 
aufbieten wolle, um das Land zu beruhigen und die Ordnung, den 
Kredit und die Induſtrie wiederherzuſtellen; nichts ſei dringender als 
dieſe Aufgabe. „Ich kann nicht glauben,“ bemerkte er am Schluß 
ſeiner Rede, „daß irgend Jemand über die Frage wegen einer Conſti⸗ 
tution hadern wollte, ſo lange der Feind noch auf franzöſiſchem Boden 
ſteht. Jeder vernünftige Mann, ſei er Monarchiſt oder Republikaner, 
kann mit Nutzen für das Wohl des Landes arbeiten, ſo daß es zu 
geeigneter Zeit erflären mag, unter welcher Regierungsform es zu eri⸗ 
ftiren wünfcht, und dann, wenn wir die Wünfche ver Nation fennen, 
mögen wir über unfer Geſchick entfcheiven, und zwar nicht bloß wurd 
eine Majorität, fondern durch den Volkswillen. Dies iſt vie Politik, 
der meine Collegen und ich und widmen werben.” 

M. Jules Favre theilte dann mit, daß die Regierung es für noth⸗ 
wentig erachte, parlamentarijche Gewalt mit ver Erefutive zu vereini= 
gen, und ſchlug vor, bag die Nationalverfammlung zur Förderung ter 
Unterhandlungen eine aus fünfzehn Abgeordneten beftehenve Com⸗ 
mifjion ernenne, bie ſich fofort nach Paris begeben folle, um mit ven 
unterhandelnden Partien in beftäntigem Verkehr zu fein. Letztere 
würden Vollmacht erhalten, im Namen des Landes zu unterbandeln ; 
die Commiffion aber follte von den Unterhandlungen in Kennmiß 
nefegt werden und ber Berfammlung fpäter davon Bericht abftatten. 
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Die Commiſſion wurde ernannt, und auf M. Thiers' Anfuchen 
beichloß die Verfammlung, ihre Sigungen während des Verlaufs der 
Unterhandlungen zu vertagen. Die Herren Thierd, Favre und 
Picard gingen dann unverzüglich nad Paris ab, um vie Unterhand⸗ 
lungen mit dem Grafen Bismard in Verſailles zu betreiben. 

Da das franzöfiiche Volk ver neuen Regierung das Siegel feiner 
Genehmigung aufgebrüdt hatte, fo fielen jest bie früher von ven 
Deutſchen gegen tie proviforifche Regierung erhobenen Einwendungen 
weg. Sie war von ver Nation autorifirt, die Frage über Krieg oder 
Frieden zu entfcheiden, und ihre Enticheivung mußte für tag Land 
binvend fein. Sie wurbe prompt von den meutralen Mächten aner= 
fannt, deren Repräfentanten M. Thierd zu feiner Erwählung zur 
Präſidentſchaft herzlich gratulirten. 

Während die Wahlen zu einer Nationalverfammlung und die 
Friedensunterhandlungen vie Aufmerkfamfeit ver Sranzofen in An⸗ 
fpruch nahmen, rüfteten fich die Deutfchen emſig zu einer Fortfegung 
des Krieges, für den Fall, daß die Unterhandlungen fehlichlagen 
follten. Man traf energiiche Magregeln zum Borrüden gegen Chanzy 
im Weften, gegen Faidherbe im Norven, und zu einer Invafion des 
ſüdlichen Frankreichs. Mehreren von den Deutfchen befegten Städten 
wurben fchwere Abgaben auferlegt, und die der Stadt Paris biftirte 
- Eontribution von 200,000,000 Franken mußte prompt gezahlt werben. 
Sie wurde Durd eine Subfeription von Seiten der Banquiers erho- 
ben, tie dafür die von der Stadt zu dieſem Zwecke ausgegebenen 
Dbligationspapiere erhielten. Da die Arrangements zur Wahl und 
zum Zufammentritt der Nationalverfammlung mehr Zeit erforderten 
al8 man anfangs glaubte, fo wurde der Waffenſtillſtand am 16. 
Sebruar auf gegenfeitige Uebereinkunft beiver Mächte bis zum 24, 
defielben Monats verlängert. 

M. Thiers kam in der Nacht vom Montag den 20. Februar m 
Paris an und begab fih am Morgen darauf nad) Berfailles, wo er 
vom Grafen Bismard höflich empfangen wurde, Die beiden Staate- 
männer machten fich ohne Weiteres an das Werk, die Friedensbedin⸗ 
Aungen zu arrangiren — eine fehr einfache Aufgabe für ten veutfchen 
Reichskanzler, aber eine Außerft fchwierige für den franzöſiſchen Prä⸗ 
fiventen. In Bezug duf M. Keller's Vorſchlag hatte die National: 
verfammlung Herm Thiers völlig freie Hand gelaffen; viefer aber 
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» wußte fehr wohl, daß die Bedingungen fehr hart fein würben. Die 
Deutfchen hatten längft fein Geheimniß daraus gemacht, daß fie auf 
einer beträchtlichen Gebietdabtretung und einer großen Gelventichä- 
tigung beftehen würden, und M. Thiers hatte nur wenig Hoffnung, 
eine Modifikation dieſer harten Beringungen zu erlangen. Als 

jedoch tie Conferenz förmlich eröffnet wurde, erftaunte er über tie 
enormen Forderungen, die ihm der deutſche Kanzler im Namen des 
Kaiferd vorlegte. Diefe beftanten in ver Abtretung des Elfuß und 
eines Theils von Lothringen, einfchlieglih Meg und Belfort, an 
Deutſchland, fowie in ver Zahlung von fünf Milliarven Franken, 
oder 81,000,000,000. M. Thierd war mit der Ueberzeugung nach 
Veriailles gefommen, dag es nublos fein mürbe, fi gegen das 
Prinzip einer Gelventihärigung und Gebietdabtretung zu wahren ; 
allein auf fo ungeheure Forderungen von Seiten der Sieger war er 
nicht vorbereitet, und er machte fich daher entichloffen an das Werk, 
wo möglich eine Milderung derfelben zu erlangen. 

Frankreich, fagte er, fei Willend, Deutfchland eine mäßige Geld⸗ 
entſchädigung zu zahlen, allein ver geforterte Betrag überfteige feine 
Zahlunggfäbigfeit bei Weitem. Das Land fei durch die Kriegd- 
ausgaben völlig erfchöpft; es habe durch tie militärifchen Operas 
tionen furdtbar gelitten, und es würben. viele Jahre vergehen, big 
fi) feine Finanzen wiever erbolten. Es habe feine eigene Kriege» 
fchuld zu bezahlen und außerdem ven einzelnen Munizipalitäten vie 
Eontributionen zu erftatten, vie ihnen die Deutjchen bereits auferlegt 
hätten, und eg wäre daher eine Unmöglichkeit, eine ſolche Verbindlich⸗ 
feit zu übernehmen. Die bloße Zahlung der Intereffen auf vie 
Anleihe, welche zu einer foldhen Indemnität nothwendig wäre, würde 
bie große Maſſe der Tarenzahler in Yranfreih an ten Rand des 
Verderbens bringen. M. Thiers bot feine ganze Beredſamkeit auf, 
um eine Ermäßigung dieſer Geldforberung zu erlangen, jedoch vers 
geblih. Der veutfche Kanzler entgegnete ihm, da Frankreich bie 
Deutfchen zum Kriege gezwungen habe, fo müſſe ed auch tie Kriegs⸗ 
foften bezahlen. Er leugnets, daß vie Zahlung ter verlangten 
Summe für Franfreih unmöglich fe. Wie M. Thiers felbft gefagt 
habe, fei das Land jung, fräftig und rei an Hilfgquellen, und bei 
forgfältiger Defonomie könne ed allen feinen Berbinvlichfeiten nad» 
fommen. Frankreich müſſe zwilchen ven beiden Alternativen wähs 
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len: — entweder müſſe e8 auf die beutfchen Forderungen eingehen, 
vder den Krieg fortſetzen. Wohl wiſſend, daß fein Land bei fort- 
geſetztem Kriege feine Ausfiht auf Erfolg hatte, wählte M. Thiers 
die erfte Alternative und verfprach die Zahlung ter fehweren Geld⸗ 
forverung. 

Die Frage der Gebietsabtretung fam nun zur Sprache, und bier 
fand ver franzöfiihe Staatsmann noch größere Schwieriafeiten. 
M. Thiers hatte fih darauf gefaßt gemacht, Elſaß mit Straßburg 
aufzugeben; allein er war entichloffen, ale Mittel zu erfchöpfen, um 
Lothringen, und vor Allem Mes, ven Stolz Franfreiche, zu retten, 
Die Verhandlungen über viefen Punkt dauerten mehrere Tage. 
M. Thiers erbot fih, die Feſtung einzuldfen, fie bi8 zum Grunde 
fchleifen zu laſſen und vie ftärfftien Garantien zu geben, daß fie 
nicht wieder aufgebaut werde. Es war Alles umfenft; der „Mann 
von Blut und Eifen” blieb unerbittlich. Er fuchte nun eine Audienz 
beim Kaifer von Deutfchland und dem Kronprinzen und flebte fie an, 
nicht auf der Abtretung von Met zu beharren. Er wurde zwar von 


diefen hohen Perfonen mit Höflichkeit empfangen, mußte fih aber . 


befcheiven laſſen, daß die Unterhbanblungen ganz und gar in den 
Händen Bismard’d feien, und dag fie fi nicht darein mifchen 
könnten. M. Thiers wandte fich noch einmal an Bismard und 
befhwor ihn, Frankreich wenigſtens Metz zu läffen. Der Kanzler 
erwiederte, da Metz durch das befle Blut Deutichlands gewonnen 
worben fei, fo ſei das deutſche Volk entichloffen, es als Bollwerk 
gegen franzöfiiche Uebergriffe zu behalten, und e8 liege nicht in feiner 
Macht, viefen Entfchlug zu controlliren, noch weit weniger, vemfelben 
entgegen zu handeln. Als Entſchädigung für ven Berluft son Meb 
erbot fich ver Kanzler, Frankreich vie Feſtung Belfort zurückzugeben, 
bie erft vor Kurzem capitulirt hatte. Cine beffere Schlichtung ber 
Sache war unmöglich, und M. Thierd mußte daher die deutfchen 
Bedingungen in allen Punkten annehmen. 

Da der bereits verlängerte Waffenftilftann im Begriff war abzu= 
laufen, ehe ein vefinitiver Abfchluß der Unterbanlungen erreicht wer⸗ 
den konnte, fo wurde derfelbe auf M. Thiers’ Verlangen abermals ver- 
längert, viesmal vom 24. bis zum 26. Februar. Graf Bismard 
theilte M. Thiers mit, Bag ver Kaiſer von Deutſchland dieſe Bitte 
gewährt habe, bemerkte aber, daß eine weitere Verlängerung unmöglich 
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« fei, und Daß im Fall der Unterzeichnung eines Friedensvertrages ein 
deutfched Armeecorpd vom Tag des Ablaufs des Waffenſtillſtandes 
bis zur Ratifizirung des Vertrags durch die Berfammlung in Bors 
deaur bie Stadt Paris befegen würde. M. Thiers proteftirte energiſch 
gegen tiefe legte Demüthigung und fagte, vaß tie Occupation von 
Paris tie Gefühle ver Bürger fo tief verwunven würde, daß es leicht 
zu einer Collijion zwifchen ven Einwohnern und ven deutfchen Trup⸗ 
pen fommen könnte. Graf Bismard erwiererte, daß feine Wünſche 
bei ver Art und Weile und Dauer ver Occupation berüdfichtigt wers 
den follten, daß er aber der fiegreichen Armee dieſen legten wohlver⸗ 
dienten Triumph nicht entziehen dürfe. Die Unterhanplungen nah⸗ 
men ſechs Tage in Anfpruch, und die Conferenzen dauerten faft jeden 
Tag vom Morgen bis zum Abent. Die legte Berfammlung fand am 
26. Februar Statt, und um 6 Uhr Abends wurden die Präliminarien 
des Vertrages von Bidmard und Thiers unterzeichnet. 

Am näcften Tag machten beide Regierungen ihren Unterthanen 
befannt, daß der Vertrag unterzeichnet worven ſei. Kailer Wilhelm 

‚ erließ eine Glückwunſchdepeſche an bie fouveränen teutfchen Fürften, 
worin er fagte: 

Mit vankerfüllten Herzen kündige ich Ihnen an, daß die Srievengprä- 
Iiminarien geftern Nachmittag bier unterzeichnet wurden. Elſaß mit 
Ausſchluß von Belfört, und Lothringen einfchlieglihd Meb werben an 
Deutfchland abgetreten. Berner zahlt Frankreich eine Geldentſchädigung 
von fünf Milliarden Franken, und Theile des Landes bleiben von uns 
befegt, big die Summe bezahlt if. Paris wird theilmeife occupirt wer⸗ 
den , bis die Ratifilation zu Bordeaur erfolgt. Wir find jept am Ende 
eines glorreichen aber blutigen Krieges, der ung mit einer Srivolität ohne 
Gleichen aufgenöthigt wurde, und andem Ihre Truppen einen ehrenvollen 
Antheil genommen haben. Möge fih die Größe Deutſchlands in Frie- 
den befeftigen. 


Die Unterzeichnung des Vertrags murbe ben Partfern durch das 
Journal des Debats mitgetheilt, das ſich in bittern Worten über ven 
graufamen Mißbrauch erging, den die Eieger fich erlaubten, und da⸗ 
bei bemerfte, daß M. Thierd in Folge der harten Bedingungen ber 
Deutfchen mehrmals im Begriffe war, die Unterhandlungen abzu⸗ 
brechen und die Forttauer des Krieges zu Mefiren. An bemfelben 
Tage wurde angefündigt, daß vie Stadt Paris von den Deutfchen 


zwifchen Deutfchland und Frankreich. 671 


befegt werben follte, und eine ftarfe Force Nationalgarden befchloß, . 
ihnen den Einzug mit Waffengewalt zu vermehren. In dem Glau⸗ 
ben, daß tie Occupation fofort ftattfinden würde, traten fie in ver 
Nacht vom Montag unter Waffen und faßten Pofition, um ver Stadt 
tiefe Demüthigung zu erfparen. General Binoy erließ einen Tages⸗ 
befehl, woriri er dies Verfahren in fcharfen Worten tadelte; allein 
feine Ermahnungen blieben ohne Wirkung. General Trochu verdf- 
fentlichte in der Liberte folgenden Brief, der nicht wenig dazu beitrug, 
die Aufregung des Volkes zu fleigern: 

Sie fragen mid um meine Anfichten hinfichtlich der Gerüchte über den 
beabfichtigten Einzug der deutfchen Armee in Parie. Ih will Ihnen 
freimüthig antworten. Nach fünftbalbmonatliher Belagerung, nad 
acht Schlachten, nach einem Bombardement der Stadt und nad einer 
Convention, die der Hunger allein diltirte, ſchuldete der Feind Paris eine 
ebrenvolle Behandlung. Die öffentlihe Meinung verlangte das. Allein 
der Feind will in Paris einziehen, obſchon er die Enceinte an keinem ein» 
zigen Punkte forcirte, obſchon er fein einziges vetachirtes Fort mit Sturm 
genommen und feine äußern Fortififation eroberte. Wenn der Feind 
unter folden Umſtänden Beſitz von der Stabt verlangt, fo follte er, falls 
es zu Gemwalttbätigkeiten kommt, die Berantwortlichleit ſich ſelbſt zu⸗ 
fchreiben. Als ſtummen und feierlichen Proteft verſchließe man die 
Thore und laffe ihn diefelben mit Kanonen fprengen. 
Das entwaffnete Parts wird feinen Widerftand Teilten, fonvern es der 
Mahrheit und Gerechtigkeit der Gefchichte überlaſſen, zwiſchen und zu 
richten. 


Die Sache wurde jet bevenflih. Die Straßen wimmelten von 
aufgeregten Gruppen; die Mobilgarden brachen in die Gefüngniffe 
ein und befreiten verurtheilte Verbrecher, und tie Nationalgarten, 
denen ihre Waffen gelaffen worten waren, fingen an, drohende Pofi- 
tionen einzunehmen. Es war Klar, daß jeder Wiberftand gegen ven 
Einzug der Deutfchen bloß weiteres Unglüd über Paris bringen 
würde, und die Regierung. verfuchte daher, die Bürger wieder zum 
Berftand zu bringen. Folgender Aufruf, von den Herren Thierg und 
"Picard unterzeichnet, erfchien in den Zeitungen: 

Einwohner von Paris! Die Regierung appellirt an euren Pa⸗ 


triotismus und eure Weisheit. Ihr habt das Schidfal von Paris in 
euren Händen. Bon euch hängt es ab, Frankreich ſelbſt zu retten ober 
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zu verderben. Nach einem heldenmüthigen Widerſtand nöthigte uns der 
Hunger, die Forts dem fiegreichen Feinde auszuliefern. Die Armee, von 
der wir uns Hilfe verfpracden, wurbe über die Loire zurüdgetrieben, und 
unmiberlegliche Thatſachen nöthigten die Regierung und die Rational- 
Verfammlung, Unterhandlungen zu eröffnen. Sechs Tage lang wider⸗ 
jeuten fih die Commiffäre den Forderungen des Feindes auf das Hart- 
nädigfte und thaten Alles, was in Menfchenkräften ftand, um die gun 
ftigften Bedingungen zu erlangen; fobann unterzeichneten fie die Präli⸗ 
minarien, die demnächft der Nationalverfammlung unterbreitet werben 
folfen. Während der zur Prüfung und Erörterung diefer Präliminarien 
nothwendigen Zeit wären die Feindfeligfeiten mit weiterem nußlofen 
Blutvergießen wieder begonnen worden, wenn wir feine Verlängerung 
des Waffenſtillſtandes erlangt hätten. 

Die e Verlängerung konnte nur unter der Beringung einer theilmeifen 
und fehr kurzen Occupation eines Stabtvierteld yon Paris erreicht wer⸗ 

den. Wenn wir die Convention nicht refpeltiren, fo verlehen wir ben 
Waffenſtillſtand, und ver Feind, ver bereits im Beſitz unferer Forte iſt, 
wird in flarler Force Die ganze Stadt befeben. Das Privateigenthum, 
Die Kunftwerle und bie öffentlichen Monumente find ung durch den Ber- 
trag gefichert; brechen wir aber die Convention, fo bringen wir nur 
neues Unglüd über ganz Frankreich. Die furdtbaren Berheerungen bes 
Krieges, vie fi bis dahin nicht über die Loire erfiredten, werden dann 
ihren Fortgang nehmen und nicht ruhen, bis fie die Pyrenäen erreichen. 

Wir behaupten mit volllommener Wahrheit, daß die Sicherheit von 
Paris ganz Frankreich ſichert. Berfallet nicht in den Irrthum Derer, bie 
uns vor acht Monaten glauben machen wollten, daß der Krieg feine 
üblen Solgen für uns haben könnte. Die franzöfifhe Armee, melde 
Paris mit fo großem Heldenmuthe vertheidigte, wird das linke Ufer ber 
Seine beſetzt halten und über der treuen Ausführung bes neuen Waffen- 
ſtillſtandes wachen. Die Nationalgarden werden in dem übrigen Theil 
der Stadt die Ordnung aufrecht erhalten und fih ald gute und ehren- 
werthe Bürger zeigen, wie fie ſich als tapfere Kämpfer bewiefen haben. 
Diefe bittere Situatton wird bald vorüber gehen und dem Frieden und 
der Rückkehr der Profperität des Landes Plag machen. 


Diefe Proflamation hatte eine vortreffliche Wirkung. Auch bie 
Journale von Paris unterftügten die Regierung und ermahnten tie 
Parifer, die Occupation nicht nutlofer Weife durch Widerſtand zu 
verlängern. Die Stadt murbe jegt ruhiger. 

DM. Thiers ging in ver Nacht vom 27. von Paris ab und fam am 
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Nachmittag des nächften Tages In Borbeaur an. Die Nationalyer- 
fammlung trat augenblidlich zufammen, worauf ſich M. Thiers unter 
allgemeinem Stillfchweigen erhob, um dem Haufe von dem Nefultat 
feiner Unterhandlungen mit vem Grafen Bismard San abzuftatten. 
Er fagte: 

Wir haben eine peinliche Miffion übernommen, und nachdem wir alle 
unfere Kräfte aufgeboten, kommen wir mit tiefem Bebauern zurüd, um 
Ihnen eine Bil zu unterbreiten und Sie zu bitten, biefelbe ohne jeglichen 
Verzug in Erwägung zu ziehen. 


Sodann begann er die Bill vorzulefen, die den mit dem veutfchen 
Kanzler abgefchloffenen Vertrag enthielt; allein er wurde fo fehr von 
feinen Gefühlen überwältigt, daß er kaum mit dem erften Satze zu 
Ende kommen konnte. Er unterbrach fi, händigte die Bil M. 
Barthelemy St. Hilaire ein und verließ plöglich die Halle. M. St. 
Silaire las dann die Bill der Berfammlung vor. Diefelbe lautete 
wie folgt: | 

Artilel I. Durch die Noth gezwungen und daher nicht dafür 
verantwortlich, aboptirt Die Nationalverfammlung die am 26, Februar 
in Berfailles unterzeichneten Friedenspräliminarien. 

1. Frankreich verzichtet zu Gunften des deutſchen Reiches auf ein 
Bünftel von Lothringen, darunter Meg und Thionville; ferner auf ven 
Elſaß, mit Ausflug von Belfort. 

2. Sranfreich zahlt fünf Milliarden Francs, und zwar eine Milliarde 
im Jahre 1871; den Reft in der Friſt von drei Jahren. 

3. Die Räumung des Landes beginnt unmittelbar nad) Ratifitation 
des Vertrages, und zwar werden die beutfchen Truppen zunächſt das 
Innere von Paris und verſchiedene Departements, darunter vorwiegend 
die weftlichen, räumen. Die Räumung der übrigen Departements er- 
folgt allmälig nad der Zahlung ver erften Milliarde und ebenfo 
entfprechenv nach Erlegung weiterer Milliarden. Die noch zu zab- 
Ienden Summen werben mit fünf Prozent vom Ratifilationstage an 
verzinft. 

4. Die Deutfchen unterlaffen alle Nequifitionen in den von ihnen 
befepten Departements, jedoch werben fle auf Koften Frankreichs unter- 
balten, 

5. Der Besöllerung der anneltirten Gebiete wird Frift gewährt zur 
Entſcheidung, welcher Nationalität fie angehören wollen. 

6. Die Kriegsgefangenen werben unvermweilt zurüdgegeben. 

43 
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7. Die Eröffnung der eigentlichen Friedensunterhandlungen erfolgt 
in Brüffel nach Ratifilation des Vertrags. 

8. Die Berwaltung der vecupirten Departements wird franzöfifchen 
Beamten übergeben, jedoch ftehen viefelben unter den Befehlen ver deut⸗ 
fhen Corps⸗Commandanten. 

9. Durch gegenwärtigen Vertrag wird jedes Recht auf Hafen ober ein 
anderes nicht bejeßtes Territorium ausgefchloflen. 

10, Diefer Bertrag fol der Ratifilation der Nationalverfammlung 
unterbreitet werben. 


M. Barthelemy St. Hilaire verlas dann das Dokument, das den 
Einzug von 30,000 deutſchen Truppen in Paris vorichrieh, und 
belehrte vie Berfammlung, daß fich die contrabirenzen Partien das 
Recht vorbehalten hätten, von dem Ablauf des Waffenftillftandes 
nad) dem 3. März Notiz zu geben. In dieſem alle pürften indeſſen 
vie Feinpfeligfeiten erft nach Berflug von drei Tagen wieder beginnen. 
Im Namen der Reglerung beantrage er, daß bie Verfammlung ven 
Bertrag fofort in Erwägung ziehe, 

M. Thiers, der foeben wieder in die Halle zurüdfehrte, appellirte 
jest in einer gefühlvollen und einpringlichen Rede an ven Patriotis⸗ 
mus der Berfammlung. Er ſagte, e8 fomme ihm nicht in den Sinn, 
bie Billigfeit ded Vertrages zu vertheidigen; da aber feine befjeren 
Bedingungen zu erhalten feien, fo rathe er die Annahme ver Prälimi⸗ 
narien dringend an. Da verfchievene Abgeordnete von Paris, von 
M. Gambetta unterftügt, einen Aufichub beantragten, fo fagte M. 
Thiers: „Wir find ebenfo wie ihr vie Opfer einer Situation, 
pie wir nicht berbeiführten, der wir und aber unterwerfen müffen. 
Wir bitten Sie, feinen Augenblid zu verlieren. Sie werben da= 
durch vielleicht ver Stadt Paris großed Ungemach eriparen. Sch 
babe meine Verantwortlichfeit übernommen, meine Collegen haben 
vaffelbe gethan, und Sie müffen nun vie Ihrige übernehmen. Es 
darf fich Keiner ver Abftimmung enthalten. Wir Alle müffen unfern 
Antheil an der Berantwortlichfeit übernehmen.” M. Thiers bean 
tragte dann, daß der Vertrag einem Ausſchuß überwiefen werbe, ber 
ſich Abends um 9 Uhr verfammle und dem Haufe am nächften 
Mittag bei offener Sitzung Bericht abftatten folle. Diefer Antrag 
wurde angenommen und die Commilfion ernannt, worauf fich die 
Berfammlung vertagte. 














Sigung der Rational-Berfammiung zu Bordeaurs Berathung über die 
Briedensbedingungen. er 
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Mit Ausnahme einiger weniger Deputirten, vie durch Krankheit 
abgehalten waren, fanden fich fümmtliche Deitgliever der Verſamm⸗ 
lung bei der Sitzung am 1. März ein. Das Comits berichtete ein- 
ſtimmig zu Gunften der Annahme des Vertrages als ver beften 
Schlichtung, die unter den Umſtänden zu erlangen fel, Der Bericht 
wurde von M. Victor Lefrane verleſen; die Nationalverfammlung 
- wurde darin ernſtlich ermahnt, ven Vertrag anzunehmen und 
Frankreich weitere Leiden zu erfpären, bie eine ortiegung des 
Krieges mit fih bringen würde Auch drückte der Bericht die 
Hoffnung aus, daß Fein Mitglien es unterlaffen werbe, feine Pflicht 
ju erfüllen 

Es erhob fich jet eine ſtürmiſche Debatte.“ M. Edgar Quinet 
verwünſchte die Präliminarien und beſchwor die Verſammlung, dies 





“Me, Edwurd Ring, ber CTorreſpondent des Boston Journal, giebt folgenden 
intereffanten, obfchon etwas ftark gefärbten Bericht von den Auftritten der National- 
berfammlung : 

„Auf der Miniſterbank vorne zur Rechten fehe ich Thiers und Jules Simon eifrig 
mit einander teden und bedenklich die Köpfe fchütteln. Natürlich jagt ihm Simon. 
wie wundervoll ftark feit feiner Reiſe nach Paris und Verfailles die Protefte der 
Elſãſſer geworden find, und wie uicht anders zu erwarten ftehe, als daß es in ber 
Kammer zu ftürmifhen Debatten küme. Seht erfcheint ein Mann mit einem er- 
fhredlich großen Manufeript. Ah! es if M. Lefranc mit dem Bericht über die 
wehmüthige Verhandlung im preußifchen Hauptquartier und den Aufichten der 
Sommifflon über diefelbe. Augenſcheinlich ift e8 ein langes Dokument. Da drü- 
ben auf der Linten giebt fid) eine außerordentliche Agitation fund. Hugo, Blanc, 
Vacherot, Floquet u, |. m. nehmen ihre Sige in regelmäßiger Ordnung neben ein- 
ander ein, als hätten fie irgeud ein ausgehectes Manöver zu arrangiren. Der Be 
richt der Commiſſion zeigt nichts als die fchredlichen Folgen, die Frankreich betreffen 
müßten, wenn der Vertrag verworfen würde. Jede Verlängerung des Waffen- 
ftilftandes,“ fagt M. Lefranc, wurde und rundiweg verweigert; die Forte bon 
Paris find in den Händen der Deutfchen ; die Enceinte ift ihrer Geſchũtze beraubt, 
an verfchiedenen Orten Frankreichs ftehen ungeheure Maflen feindlicher Truppen 
unfern dedorganifirten Armeen gegenüber, und unfer Bolt fehnt fi nach Frieden. 
Die Rachricht von neuen Friegerifchen Operationen wäre der Nationalverfammlung 
wohl früher zu Ohren gelommen als die Ankündigung von dem Abbrechen der 
Interhandlungen.‘ Dieſe Worte mißfielen etlihen Batrioten auf der Gallerie, die 
heftig ausriefen: ‚Ia. Ihr feid ein Preuße, wie Alle, die fo reden wie Ihr.‘ Im 
Folge diefer Aeußerung ruft der alte Wächter der Roge aus, Daß Jeder der fi) 
Demonftrationen des Beifalls oder des Mißfallens erlaube, die Halle verlaf- 
fen müffe. 

„Es wurde jeht ziemlich ruhig. Seder laufchte mit gefpanntem Intereffe, und 
Keiner weiß jept, wie er flimmen fol. Mittlerweile beftieg Edgar Quinet, ein Mit- 
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felben nicht anzunehmen, da dieſe furchtbaren Bedingungen ber 
Gegenwart und Zufunft Frankreichs verderblich fein würden. 
M. Bamberger, ein Deputirter aus dem Mofelvepartement, erging 
fi in bitten Schmähungen gegen Napoleon III., als ven Urheber 
des Unglüde der Nation, und rieth ver Berfammlung, ven Vertrag 
zu verwerfen und ven Krieg fortzufeßen. Diefer Angriff auf Napo⸗ 
leon brachte M. Conti, ven ehemaligen Chef des Faiferlichen Cabinets, 
auf die Rebnerbühne.. Er verfuchte, ven Kaffer zu vertheidigen, 
wurde aber mit einem Schwall von Borwürfen und Schmähungen 
überhäuft und mußte fich zurüdziehen., Die Berfammlung paffirte 
dann einftimmig und mit Beifallgefchrei einen Beſchluß, ver ven 
Sturz des Kaiſerthums beftätigte und Napoleon III. ald ven Ur⸗ 
beber des über Frankreich hereingebrochenen Unglücks brandmarkte. 


glied der republifanifchen Linken, die Nednerbühne und bat um's Wort, da er die 
Bolitit Preußens und Deutfchlands feit vielen Iahren ftndirt habe. Quinet ift 
fhon ziemlich bejahrt, und fein ganzes Wefen verräth den Yranzofen der alten 
Säule Er bemühte ſich zu zeigen, daß die Annahme dieſes Vertrages den offenen, 
fhamlofen Raub gefehlih fanctioniren würde. Es lag eine gehäffige Bitterkeit in 
feinen Bemerkungen. ‚Der Feudalgeift Deutfchlands rächt fih an unfern freien 
demofratifchen SIuftitutionen, indem er durch diefelben unjern Ruin berbeiführt.‘ 
Durd) diefen Vertrag, meinte er, würde der Friede keineswegs gefichert ; im Begen- 
theil, e8 mürde nur zu einem Bertilgungdfrieg fommen. ‚Preußen wünſcht nicht 
nur unfern Fall.‘ fagte er, ‚fondern unfere Vernichtung’ Die hohe, fchlante 
Geftalt des eminenten Gelehrten ſchwankte bei diefen Worten wie ein Mohr im 
Winde hin und her. Sogar M. Thiers fuhr halb zornig. halb erfchroden auf, als 
M. Duinet die Friedenspräliminarien für die Gegenwart und die Zukunft verderb- 
lich bezeichnete. Mittlerweile drängte ſich eine corpulente Figur durd) die Menge - 
der Tribüne zu. Sept hat fie M. Quinet's Pla eingenommen, und fünf Minuten 
fpäter entjtand die fürchterlichſte Gonfuflon, die jemald in einem gefeßgebenden 
Körper wahrgenommen wurde. Die bloße Erwähnung eines beinahe vergeffenen, 
aber ftetö verhaßten Namen hat das Chaos heraufbeſchworen. M. Bamberger 
der Abgeordnete von Straßburg, wagte es zu fagen, daß nur ein einziger Mann 
würdig fei, diefen Vertrag zu unterzeichnen, und diefer Einzige fei Napoleon der 
Dritte ! 

„Es ift feine Vebertreibung, zu fagen, daß da& ganze Haus bei der Erwähnung 
dieſes Namens in Convulfionen geriet). Der bloße Klang deffelben erwedte fo 
verhaßte Erinnerungen, daß nicht nur die fiebenhundert Deputirten insgeſammt den 
Redner tadelten, fondern daß auch die vielen hundert Zufhauer auf den Gallerien 
ihren Zorn deutlich zu erkennen gaben. Natürlich entftand auch auf der Minifter- 
bank große Aufregung, da der Vertrag als das „Zodesurtheil der Ration‘ gebrand- 
markt wurde. M. Thierd erhob fich zornig. um hierauf zu antworten, da vernahm 
man eine Stimme, die den Kaifer vertheidigte, und die ftattlihe Geftalt Conti's 
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Victor Hugo unt mehrere Antere proteflirtten tann gegen ten Ber. 
trag; allein ihre Gründe wurten von M. Thiers und feinen Anhän⸗ 
gern turd die einfache Bemerkung entwaffnet, daß turd eine 
Hortfegung des Krieges nichts Beſſeres gewonnen werben fönne, und 
tiefes fchlagente Argument verfchaffte ſich auch bei ver überwiegente. 
Majorität Geltung. Mit Einbruch ver Dunkelheit fam es zur Ab- 
ftimmung, und das Refultat war: — 546 Stimmen für und 107 
gegen ten Bertrag. Ueber einhuntert Deputirte enthielten fidy ver 
Abſtimmung. Mit diefem Akt war ver Vertrag ratifizirt und ver 
Krieg beentigt. 

M. Thiers telegraphirte das Refultat fofort an Jules Favre in 
Parid, und tiefer verlor feine Zeit, dem teutfchen Reichskanzler da⸗ 


des vieljährigen Privatfelretärs des Kaifers, erhob fid) unter den Deputirten. Er 
bat um Erlaubniß, die Berfammlung anzureden. und ein wahres Gebrüll der 
Wuth und des Hohnes folgte ihm, als er der Bühne zufchritt. Da ging er, der 
verkörperte Schatten von Wörth, Sedan und Wilhelmshöhe. Die Wuth der Repu- 
blitaner hätte nicht größer fein können, wenn der Ezkaiſer jelbft plöglich unter ihuen 
erfehienen wäre. Bamberger zieht ſich einen Augenblick zurud, und Conti fteigt be 
berzt die Stufen der Tribüne empor. 

„Blöglich fpringt ein Maun in der Nähe der Tribung empor und ift im Begriff, 
den verwegenen Exrſekretär zu ergreifen und über die Bühne auf den Boden binab- 
zuſchleudern; allein zwei oder drei feiner Freunde fallen ihm in den Arm und hal- 
ten ihn zurüd,. „Rache! Rache!“ brült diefer patriotiihe Langlois von Paris — 
Langlois, der bei Montretout fo tapfer kämpfte — und aufs Reue entfteht ein 
fchredliher Zumult. Die Damen erheben ſich, um ihre Sie zu verlaffen. Per 
Bräfident bemüht ſich vergeblich, die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

„Allein Eonti, der unerfchrodene Eorfe, fümmert ſich nidyt um den Höllenſpektakel 
und das Wuthgebrüll, fondern öffnet den Mund, um feinen alten Herrn und Ge 
bieter zu vertheidigen. Seht hättet ihr die wuthverzerrten Gefichter jehen follen, 
die den Mann angrinften, ald er zu reden begann. Brei Männer ftehen unten am 
Fuß der Rednerbühne, anfcheinend bereit, ıhm den Hals zuzuſchnüren, wenn er 
herablömmt. Allein Conti kenut keine Furcht. Er hat den Pöbel von Paris ſchon 
oft heulen und brüllen hören und hat ſchon ganze Körbe voll myfteriöfe Drohbriefe 
erhalten. Er kennt das politifhe Leben aus dem Bundament uud fürchtet feinen 
Schickſalswechſel. Er war fhon Mitglied einer früheren Rationalverfammlung 
und ftimmte für Cavaignac. Es paßte damals in feinen Plan. Epäter ging er 
zur kaiſerlichen Faktion über und wurde Staatsrath, Privatfelretär Seiner Majeftät 
und fogar Senator. Er hat durch den Ball des Kaifers eine ſchöne Poſition ver- 
loren ; dennoch kann er fich nicht enthalten, feinem meiland Sonderän das Wort zu 
reden nnd damit den Born der Republifaner berauszufordern. 

„Ich durchſchaue feine Karten. Er bat gehört, daß die Rationalvderfammlung 
den Sturz des Kaiſerthums feierlich beftätigen will; er fürdtet die and wünfdy 
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von Mittbeilung zu machen, damit der Rüdzug ter Deutichen unver⸗ 
züglich beginnen könnte. 

Nach M. Thiers’ Abreife von Paris, am 27. Februar, brach die 
Aufregung des Volkes, die durch die Proflamation ver Regierung be= 
ſchwichtigt worden war, mit verboppelter Stärfe wiever aus. Am 28. 
zogen Detachements bemwaffneter Nationalgarden durch die Straßen, 
riffen die Proflamationen ver Minifter herab und verfuchten fogar 
einen Angriff auf das Hotel de Pille; da aber die Regierung wider 
fie gerüftet war, fo ftanden fie von leßterem Unternehmen ab. Sodann 
bemächtigten fie fich einer Anzahl Kanonen und pflanzten einen for= 
midablen Artillerieparf auf dem Place ve la Baftile auf. Eine Zeit 
lang fchien es wirflich, als ob ein Verfuch gemacht werden würde, den 


die ihm noch zu Gebote ftehenden ſchwachen Kräfte zufammenzuraffen. Ach, wenn 
die Sache doch nur noch einmal durch ein Blebiscit entfchieden werden Tönnte ! 

„Allein das Gezifch und das Wuthgebrüll läßt ihm nicht zu Worte fommen und 
nöthigt ihn, die Nednerbühne zu verlaffen. Als er nad feinem Siß zurüdfchreitet, 
begegnet er Bietor Hugo, der ihm den Rücken kehrt. 

„Eine fleine Gruppe Männer, die fi in den lekten zehn Minuten eifrig mit ein- 
ander unterhielten, zeritreut fih jeht. Einer von ihnen befteigt die Rednerbühne 
und macht den Borfchlag, die d6Ech6ance des Kaiſerthums zu erflären, dem er die 
Schuld des Ruine, der Inviſion und der Zerjtüdelung Frankreichs beimißt. 

- „Sämmtlihe Deputirte fpringen empor, und die übertwiegende Mehrzahl donnert 

diefem Vorſchlag ihren Beifall zu. Das Meine Häuflein der Corſen ſchaart ſich zu- 
fammen, und Gapini, ein Advokat aus Baftia, verfucht zu reden;' allein er wird 
binmweggedrängt, und Thierd wartet ungeduldig auf die Wiederherftellung der Ord- 
nung, worauf er die Berfammlung tadelte, daß fie Conti nidyt zu Worte kommen 
ließ. Sodann klagte er dad Kaiſerthum an, daß ed den Krieg muthwillig herauf 
beſchworen habe, und behauptete, daß Frankreich denfelben nie wollte. Dies wirkte, 
und fein einziges Mitglied ließ fih mehr zu Gunften einer regelmäßigen Abftim- 
mung über die d6ch6ance (Abfehung, Entthronung) vernehmen. Als nun der 
Bräfident Alle, die das Kaiferthum für todt erklärt wiffen mollten, aufforderte, fich 
darüber zu äußern, blieben nur ſechs Deputirte — das halbe Dugend Kaiferlichge- 
finnter — ſißen. 

„Das Raiferthum ift begraben, und Gonti befchleunigte fein Begräbniß. 

„Seht hat die Linke dad Wort und proteftirt in regelmäßiger Ordnung gegen den 
Vertrag. M. Bamberger proteftirt heftig gegen die Abtretung der Provinzen. Er 
entwirft ein glühende® Gemälde von der Hingebung der Stadt Straßburg, ihrer 
Hilflofigkeit und ihrem ſchrecklichen Zuſtand. Zunächſt kommt Victor Hugo mit - 
feiner ſchwũlſtigen Rhetorik, feinen langen Effetpaufen, feiner leidenſchaftlichen De- 
Hamation und feinem Löwenblid, der über die Berfammlung hinſchweift. So 
nichtsſagend feine Mede ift, Hören doch fämnitlihe Anmwefenden mit gefpannter Auf- 
merkſamkeit zu. Als er indeflen davon [pricht, in Zukunft Mainz Köln und Coblenz 
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Deutfchen ven Einzug zu verwehren, doch gewannen endlich weiſere 
Rathſchläge vie Oberhand. Die Preffe rieth vem Volke einftimmig, 
fi mit Geduld und Gelaffenheit in das Unvermeivliche zu ergeben. 
Die Regierung kündigte am 27. an, daß der Einzug ter deutſchen 
Truppen am Mittwoch Ten 1. März um 10 Uhr ftattfingen würte, 
und daß fie das zwiſchen der Seine und ber Rue tu Faubourg Et. 
Honors gelegene Stadtviertel befegen würden, das fich bis zur Aue 
Royale und dem Plag de la Eoncorte erftredt. Zu gleicher Zeit 
wurde verfüntigt, daß die franzöfiichen Truppen während der Occu⸗ 
pation das ſüdliche Ufer ver Seine einnehmen follten, und daß bie 
Regierung die Nationalgarten mit ver Aufrechterhaltung ver Ord⸗ 
nung in den von den Deutfchen nicht befeßten Stapttheilen betraut 


wieder unter franzöfifche Herrfchaft zu bringen, wird er unterbrochen, denn augen- 
fheinlih hält die Berfammlung eine ſolche Sprache für unvereinbar mit ihrer 
Würde. Seine blumenreiche Lobrede auf Paris wird ſchweigend angehört, Jeder⸗ 
mann ſcheint zu fühlen, daß Died weder die Zeit noch der Ort zu derartigen Herzens⸗ 
ergießungen ift. Als er aber erft davon fhwagt, Deutſchland von feinem Kaijer zu 
befreien, gerade wie Zrankreid von dem jeinigen befreit wurde, da beitert ein ſpöt⸗ 
tiihes Lächeln die Züge der Deputirten auf, denn alle find froh, daß Bictor fie nit 
mit der Wucht feiner Beredtfamfeit erdrüdt hat, fondern hoffnuugsvoll der Zukunft, 
dem Fortichritt der Völker und den ‚Vereinigten Staaten von uropa‘ entgegen- 
Ihaut. Der Dichter fept ſich endlich und einer der Deputirten aus dem Eljaß erhebt 
fich, um ihn zu corrigiren und au bemerken, daß Niemand in Fraukreich daran dente, 
Deutichland zu berauben, wie diefes Fraukreich beraubte, indem es Eljaß und den 
fünften Zheil von Lothringen hinwegnahm. 

„M. Vacherot, ein franzöfifcher Philofoph und einer der Maires von Paris, fpricht 
ernftlih und mit tiefer Meberzeugung zu Bunften des Friedens, da der Krieg nicht 
länger möglich fei. Obſchon er in der Politik auf Seiten Louis Blanc's und der 
radifalen Linken fteht, jo fieht er fild docdy angetrieben, dem Frieden das Wort zu 
reden. Die Zeit, meint er, werde deu Preußen zeigen, daß ed nicht fo leicht ſei, mit 
Leuten, wie mit Rändereien, zu ſchachern. 

„Louis Blanc hat fi in diefem Programm die Beſprechung ded non possumus 
— die aufrichtige Beleuchtung des Rechts und Unrechts des Vertrages — vorbe 
alten. Seine Rede, in mander Hinficht die befte und ſicherlich die erſchöpfendſte 
von Allen, wurde mit den tiefften Intereffe angehört. Bon der ſchönen Einleitung 
an, in welcher er bemerfte, ‚daß bienieden nichts beftändig fei als die Gerechtigkeit,‘ 
bis zum Schluffe, als er die Berfammlung bat, Europa zu erklären, daB es feine 
Macht habe, Yranzofen ihre Eigenfchaft als Franzoſen zu rauben, lieh fih auf jegli- 
hem Angeficht Bewunderung für den Redner wahrnehmen. Gr ſprach von Preußen 
als einer Monarchie, die ihre Vergrößerung hauptſächlich zwei Verbrechen verdantte 
— dem Raube Schlefiens und der Theilung Polens. Seine Schilderung der Situa- 
tion war äußerft epigrammatifch: ‚Nicht zwifchen einem Krieg auf Leben und Tod, 
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werben würde. Die Zeitungen erklärten ihre Abficht, während ver 
Anweſenheit ver Deutfchen in der Stadt vie Publifation einzuftellen, 
und riethen auch den Berwaltern der wenigen offenen Theater, ihre 
Etabliffements gefchloffen zu halten. Die Behörden wurben erfucht, 
die öffentlichen Mufäen zu fchließen, und auch an die Eigenthümer 
der Cafes und Kaufläden erging die Aufforderung, ihre Lokale zu 
Schließen. Außerdem gaben die Journale ven Einwohnern im Allges 
meinen den Rath, die Thüren und Fenſter ihrer Wohnungen zu 
fchliegen, tamit die Stadt ein möglichft verlaffenes und trauriged 
Ausſehen befomme. 

Mittlerweile fehlte e8 im deutſchen Lager nicht an rüftigen Vorbe⸗ 
reitungen. Die Force, die in bie Stadt einziehen follte, war Hein, 


und dem Frieden follt ihr wählen — nein, fondern zwifchen einem Krieg zur Auf 
rechterhaltung des Rechtes und der Gerechtigkeit und einem Frieden zur Verletzung 
des Rechtes — zwiſchen Krieg und Ehre einerfeitd, und Frieden auf Kojteu der Ehre 
anderſeits. 

„Nach Louis Blanc beftieg der greife General Changarnier mit ſchwankendem 
Zritt die Nednerbühne und erhob feine ſchwache Stimme zu Gunften des Friedens. 
Er bemerkte, er fönne die Anfichten der Linken über moralifche® Recht nicht theilen, 
und er fürchte, daß folhe Discuffionen der VBerfammlung die Achtung des Beinbes 
entziehen werden. 

‚Die Deputirten von dem Departement der Bogefen halten e8 für ihre Pflicht, 
fich der Abftimmung ganz zu enthalten, da fie den Gedanken an den Krieg nicht er 
“ tragen können und doch auch nidyt fir ihre eigene Trennung von Frankreich ſtimmen 
wollen. Einer ihrer Collegen aus demfelben Depattement fadelt fie mit feurigen 
Worten wegen ihrer Rauheit. Bei diefem Tadel erhebt fih M. Thiers abermals 
und fordert Alle auf, nah beftem Wiffen und Gewiffen zu flimmen und nidjt mit 
falſchem Patriotisnus zu tändeln. Nach ihm erhebt ſich ein alter General, Millidre, 
aus Paris, der ſich entſchieden für die Fortſezung des Krieges ausſpricht. BZulept 
kommt der Deputirte Keller aus dem Elfaß und nennt den Bertrag eine Ungerech⸗ 
tigkeit, eine Zalfchheit und eine Schmadh. Endlich erfolgt die Abftimmung, und 
nad) etwa einer Stunde wurde das Refultat verfündet. 

„Rur 107 Stimmen hatten fich für den Krieg erklärt, alle übrigen für den Frieden. 
Elfaß und Lothringen find verkauft und die gefchlagenen Armeen Frankreichs kön⸗ 
nen fi) mit Schmad und Schande auflöfen. 

„Bleich und zitterud beſtieg Keller auf'8 Neue die Nednerbühne, und in der gan- 
zen Halle herrfchte Grabesftille. Mit halberitidter Stimme nahm er Abfchied von 
Denen, bei welchen er Schuß gefucht und nicht gefunden hatte, und fündigte an, daß 
er und feine Collegen im Begriff feien, ans der Rationalverfanmlung auszufcheiden 

„Es war heller Sonnenſchein, al& wir die Halle betraten, und finftere Nacht, a 
wir fie endlich verließen. Nacht war es auch in den Herzen der Sranzofen u 
jener dentwürdigen Sigung.‘' 
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allein es wurte befchloffen, ven Einzug fo glänzend wie möglich zu 
machen. Die für die Decupationgarmee ausgemählten Truppen be⸗ 
ftanden aus 11,000 Mann vom fechften preußifchen Corps (v. Tump⸗ 
ling), 11,000 vom elften preußifchen Corps (v. Schlachtmeyer) und 
8000 vom zweiten baterifchen Corps (Hartmann). In dieſer Force 
von 30,000 Mann waren Cavallerie, Artillerie und Ingenieurs ein- 
aeichloffen. Das Commando Über viefe Armee wurde Generul v. 
Kamede Übertragen. 

Am Morgen des 1. März war Paris fehr ruhig. Die Straßen 
waren faft gänzlich verlaffen, und nur wenige Perfonen hatten fich in 
ter Nähe des Arc de Triomph verfammelt, um den Einzug der Deut- 
fchen zu fehben. Die Straßen, welche das den Deutfchen angewieſene 
Stadtviertel einfchloffen, waren mit Artilleriemagen verbarrifabirt und 
von einem Cordon franzöfiicher Schilowachen bewacht, welche Ordre 
hatten, vie deutſchen Soltaten nicht über die Demarcationglinie paſ⸗ 
firen zu laffen. Die Statuen ver franzöfifchen Provinzialſtädte auf 
dem Place te la Eoncorte waren mit Trauerflor behangen und das 
Waſſer in ven Fontänen abgedreht. General Vinoy hatte große 
Truppenmaffen in der Rue de la Pair, auf vem Place Vendoͤme und 
in ver Rue Laftiglione poftirt, um einen Angriff auf die Deutichen 
von Seiten ver rothen Republikaner vorzubeugen. 

Dreizehn Minuten nach acht Uhr Morgens zog ein Detachement 
von ſechs preußtichen Huffaren vom 14. preußifchen Huffarenregiment, 
unter Anführung des Lieut. Bernharoy, zur Porte Maillot ein und 
ritt rafch nach dem Boulevard ve la Grande Armee hinab nad) tem 
Arc de Triomphe, wo fie auf dem Kamm des Hügels, ver vie elylüt- 
fchen Felder überblidt, Halt machten. In kurzer Zeit folgten vielen 
jech® Reitern (es waren bie erften Deutichen, bie in Paris einzogen, 
und erhielten diefe Ehre wegen ihrer beionderen Tapferfeit auf vem 
Schlachtfelde) eine größere Anzahl Huffaren, und um halb neun Uhr 
fam General Kamede mit feinem Stab an, von einem Detachement 
Reiter eöfortirt, und ritt obne Halt zu machen die elyfäiichen Felder 
hinab bis zum Palais der Königin Chriftina von Spanien, in wel- 
chem er fein Hauptquartier aufichlug. 

Die Truppen, welche die Occupationsarmee bildeten, verfammelten 
fih auf der Rennbahn von Longchamps Im Bois de Boulogne, wo 
fie um elf Uhr vor dem deutſchen Kaifer und dem Kronprinzen Revue 
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paffirten. Nachdem die Revue vorüber war, fehrten ver Kaifer und 
der Kronprinz nad) Berjailled zurüd, und die Truppen begannen ihren 
Marſch über ven Bois de Boulogne nach dem Triumphbogen. 

Der Herzog von Coburg und General Blumenthal ritten an ber 
Spige ter Truppen in die Statt ein, gefolgt von einer Schwarron 
baierifcher Huffaren, deren neun Fähnden von blauer und weißer 
Seide luftig im Winde flatterten. Dann kamen zwei Batterien 
baierifcher Artillerie; nach diefen Scharffchügen und Infanterie. Cs 
war augenicheinlich, vaß die Baiern die Ehre des Tages genießen 
follten. Da war das Leibregiment mit feinen bezimirten Compagnien 
— faum nod ein Viertel feiner urfprünglichen Stärfe war vorhanden 
und feine Flagge hing in Beben von vem Stumpf eines zerbrochenen 
Stabes herab — das Regiment, das furdtbar vom Kriege mitgenom- 
men war und dag ſich in elf Tagen an acht Schlachten betheiligt hatte. 
Da war fein wettergebräunter General und bie Offiziere, meiftens 
neue Leute, venn das Regiment hatte mehr als die ganze Zahl ver 
Dffiziere verloren, mit tenen ed von Baiern ausgezogen war. Als 
die Truppen ven Triumpbbogen hinter fich hatten, ſtimmte die Mufit- 
bande „die Wacht am Rhein” an, und ver Parifer Pöbel begann 
zu zifchen und zu pfeifen. Zu gleicher Zeit glitt dag Pferd eines 
Dffizierd aus und fiel, und eine Schaar brüllenver franzöfifcher 
„Patrioten“ drängte fi) um ven gefallenen Reiter. Augenblicklich 
fam ihm ein Kamerad zur Hilfe, während etliche Reiter mit gezogenen 
Säbeln unter den Pöbel iprengten. Dies wirkte, venn der Haufen 
zerftreute fich und fchaute fortan dem Zug ſchweigend und rubig zu. 
Anderthalb Stunden lang dauerte diefer Einmarſch der Baiern unauf⸗ 
börlich fort; nur bier, und dort war eine Rüde, in welcher ein General 
mit feinem Stab ritt. Dann fam ber Großherzog von Medlenburg 
mit Männern um ihn ber, die ihn auf ven blutigen Feldern von 
Drleang, Beaugeney und Le Mand begleitet hatten. Hier waren 
Prinz Leopold und von der Tann. Dort ritt Prinz Adalbert von 
Preußen mit feinem Apmtralshut, und neben ihm Prinz Albrecht, ver 
berühmte Cavalleriegeneral, | 

Lange Zeit war der Raum um ven Triumphbogen von Solvaten 
gefüllt, welche warteten, bi die Reihe an fie fam, ven Boulevard 
binabzumarfchiren, der um dieſe Zeit gevrängt voll war. Plöglic 
ritt Bismard felbft mit einer Eigarre im Mund beran. Er betrach⸗ 
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tete fich die Scene einige Augenblice, wandte fi dann um und ritt 
langfam zurüd, ohrte Über ven Kamm des Hügels gefommen zu fein. 
Als die Armee am untern Ende ber elifätfchen Felder fih in Com⸗ 
pagnien formirte, ereignete fich eine amuͤſante Scene, da nämlich eine 
Lücke in ver Marfchlinie entftanden war und bie Soldaten nun im - 
Sturmſchritt marſchiren mußten, um diefelbe zu füllen, fo daß faft ein 
Mettrennen daraus entitand. Nachdem fämmtliche Baiern eingezogen 
wären, famen die preußiſchen Regimenter; anſtatt aber die elyſäiſchen 
Felder hinabzumarſchiren, bogen ſie in verſchiedene Straßen ein, um 
ſich Quartiere aufzuſuchen. Gegen Sonnenuntergang war die ganze 
Occupationsarmee innerhalb der Thore. 

Der Correſpondent der Illustrated London News giebt folgende 
Befchreibung von den Scenen, bie fid) während ter Decupation ver 
Stadt zutrugen: 

„Die Zugänge zu dem Place de la Concorde, von ven öftlich Davon 
laufenten Straßen, die ſich durch das Herz von Paris ziehen, fomohl 
wie die vom fühlichen Viertel von Paris Über vie Brüde, welche vom 
Palais des Corps Legislatif Über die Seine führt, und die nörplichen 
Ausgänge vom Place de la Concorde jenfeitd der Rue du Faubourg 
Sr. Honors, waren durch Barrifaden und boppelte Reihen franzöfi- 
ſcher und preußifcher Schildwachen abgeiperrt. Die Soldaten ver 
beiden feinplichen Nationen bielten zehn bis zwölf Schritte von 
einander entfernt auf ten entgegengefegterl Seiten dieſer Barrikaden 
Wade. Die franzöfiihen Schildwachen ſtanden in Zwiſchenräumen 
von drei oder vier Fuß von einander. Sie ließen frievlich augfehenve 
Fußgänger einzeln hindurch; allen weder größere Gruppen, noch 
Reiter noch Wagen durften paſſiren. Am Cingang zur Rue 
Rivoli befand fich eine beionvers ftarfe Barrikade...... ; 
Aehnliche Arrangements waren am bintern Ende des Pont ve la 
Concorde, am Tuilerien-Quai, an den Eingängen zur Rue Royale 
und andern in bie Rue du Faubourg St. Honor führenden Straßen, 
Franzöſiſche Linienfoldaten, in manchen Fällen durch Nationalgarven 
oder Gensdarmen verftärkt hielten diefe Punkte befegt, um ven Deut⸗ 
fchen ven Zugang zu verwehren. Die Straßen, namentlich die Rue 
de Rivoli und die Rue St. Honore, wurben während der zwei Tage 
ter Occupation beftändig durch Eavallerie patrollirt. Der Place ve 
Ia Concorde, mit feinen Obelisfen, feinen umflorten Statuen und 
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feinen Springbrunnen, welche letztere aufgehört hatten zu ſpielen, war 
am Mittwod Nachmittag und den ganzen folgenden Tag von preufi- 
fchen und baierifchen Soldaten gefüllt, vie in müßigen Gruppen um- 
berzogen und zuweilen um bie Statue von Straßburg tanzten. Sie 
führten fich indeſſen durchweg anſtändig auf, richteten nicht ben 
geringften Schaden an und verfuchten e8 nicht einmal, ven Trauerflor 
von den Hiuptern ber Statuen zu entfernen. Biele Ciyilperfonen 
befuchten ven Platz, allein nur felten ließen fie fi) in eine Unterhal⸗ 
tung mit den Deutichen ein, 

„Ebenfo war ed mit ver Hauptallee der elyfäifchen Felter. Die 
Baiern waren bier im Induftriepalaft und vie Preufeu im Cirque 
Imperiale einquartiert. Die breite Straße wimmelte von Wagen mit 
Proviant für vie Occupations⸗Armee und Futter für die Pferde ter 
Cavallerie. Die deutſchen Reiter hatten ihre Pferde in langen Reiben 
an Pfähle oder Bäume gebunden; Infanteriebataillons hatten ihre 
Tornifter Iosgefchnallt, ihre Waffen in Haufen auf die Erbe niederge⸗ 
legt, ihre Pidelhauben gegen Mügen umgetaufcht, und waren tamit 
beichäftigt, fich ihre Mahlzeit unter den verdorrten Ueberbleibjeln eroti- 
icher Gefträuche zu kochen. Hier traf man eine Batterie drohend aus⸗ 
ſehender Gefchüge, port einen Offizier, ver feine Runde machte. Bor 
den Thüren vieler Häufer ſah man Fleine lebhafte Gruppen, und in 
den Nebenftragen Solvaten zu Fuß und zu Pferd, vie ihr Quartier 
auffuchten. Andere bereiteten fich vor, während der Nacht im Freien 
zu bivouafiren. Da und dort fah man Fleine Gruppen beutfcher Sol: 
daten auf Bünfen figen, plaudern und Pfeifen rauchen. Manche ver= 
fuchten eg, vorübergehende Franzoſen over Franzöfinnen in ein Ge 
fpräch zu verwideln, doch felten nur gelang vied. Inzwiſchen ritten 
Cavalleriften hin und ber; die Hauptmaffe der Infanterie hatte ihre 
Waffen vor dem Induſtriepalaſt niedergelegt und wurte in Fleinen 
Rotten abgefandt. Die Tenfter ver Häufer auf beiden Seiten ter 
Straße waren verfchloffen ; deögleichen alle Cafes, und feine Perſon 
aus den obern Klafjen lich fich bliden. Nicht felten kam es zu Strei- 
tigfeiten zwifchen den Deutfchen und Parifern; mehr ald Einer von 
den erfteren wurde angegriffen und unfanft behandelt ; doch kam es zu 
feinem Blutvergießen. Mehrere Englänver und fogar Franzofen 
wurden mißhanbelt, weil fie mit den Deutfchen fprachen. Einige veut- 
ſche Soldaten frugen einen jungen Herrn nach dem Weg, ver ihnen 
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aud börlih die gewünschte Auskunft gab. Einige Rotbe in Bloufen 
faben tied, und aid die Soldaten fich entfernt hatten, ſtürzten fie fich 
auf das gutmüthige Individuum, das Lie Kragen der Teutichen te 
antwortet batte. Der arme Buriche wurte von rohen Fäuſten nieter- 
geihlagen, und als er hilflos auf ver Erte lag, fprang ein flimmiger 
Kerl auf ibn und flampfte ibn mit den Füßen. 

„Lie Prachtgemäcer im Palaſt ter Zuilerien und tie Kunftgallerien 
im Louvre wurten am Tonnerftag von vielen tauſend teutichen Zol- 
taten befucht, die intefien zufolge einer Klaufel in ver zu Berjailles 
unterzeichneten Militärconsention feine Waffen bei ſich führen durften. 
Eie wurten von bemaffneten Detachements franzöfifcher Nationalgar- 
ten eöfortir. Ihr Beiuh an vielen Plätzen fleigerte indeſſen tie 
Wuth red Pariier Pöbels zur Fieberbitze. Mehrere Stunden lang 
zog eine aufgeregte Menge durch tie Rue te Rivoli. Cinige Hams 
merten ſich an das Geländer ter Zuileriengärten und tes Louvre, 
ftarrten tie Deutſchen an, ziichten, heulten und brüflten ihnen fürch⸗ 
terliche Flüche entgegen. Die Tbore waren indeſſen geichloften und 
ftarf bewacht. Tie Deutichen benabmen fich fehr anſtändig in ven 
Gärten und pflüdten höchſtens einige Xorbeerblätter, um vieielben alg 
Antenfen mit in tie Heimat zu bringen. Das Wuthgeheul ver 
aufen ftebenten Menge beantworteten fie bloß mit einem rubigen 2ä- 
cheln; allein tiefe Kaltblütigkeit erbitterte tie Rothen nur noch mehr, 
und ein Weib bob einen Stein auf und warf ihn unter tie Deutichen. 
Dies war Tas Signal zu einem Aufruhr unter ten guten Patrioten; 
berfelbe wurte inteilen von ten Nationalgarden prompt untertrüdt, 
worauf ein ſchweres grünes Segeltuch inwentig am Gelänver entlang 
aufgezogen wurbe, ‚um dem Pöbel den verhaßten Anblid ver frierlichen 
Soldaten zu entziehen. Der Tag ging jegt obne Blutvergiehen vor⸗ 
über. Die deutſchen Muſikbanden fpielten auf dem Place de la Cons 
corte, wo General Blumenthal und General Kamecke (welcher letztere 
ten Oberbefehl über tie Occupationsarmee führte) mit etlichen an⸗ 
dern Offizieren am Nachmittag auf und ab rit. Der Kronprinz von 
Deutihland kam felbft nach jenem Plage, hielt ſich aber nur kurze 
Zeit auf. Die zweite Nacht ging ebenfalls in vollfommener Rube 
und Sicherheit tahin.” 

Da die Nationalverkammlung zu Borveaur den Friedensvertrag 
ratifizirt hatte, und da bie Ratifizirung dem Kaifer von Deutfchland 
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offiziell mitgetheilt werben war, fo gab Seine Majeftit am Nachmit⸗ 
tag des 2. März Befehl zum Rüdzug der deutſchen Truppen aus 
Paris. Der Bortrab der Occupationsarmee verließ Die Stadt noch 
an demfelben Abend. Diefe Truppen wurden von ihren in den Ge⸗ 
bäuden an ver Hauptallee einquartierten Kameraden mit lautem Jubel 
begrüßt, und die in der Stadt zurüdbleibenven Deutichen beleuchteten 
ihnen den Weg mit Fackeln, theilweije mit Wachskerzen in eleganten 
Leuchten. Um balb fieben Uhr am Morgen des 3. war die ganze 
beutiche Armce in Bewegung. Um halb neun Uhr zog die Spige ver 
baieriichen Colonne unter dem Zriumphbogen hindurch, und andert⸗ 
balb Stunden lang dauerte ver Zug durch dieien prächtigen Bogen. 
Die Mufifbanten fpielten Triumphmelodien, und vie in vielen blu⸗ 
tigen Schlachten zerfegten und geichwärzten Fahnen wehten ftolz im 
Morgenwind. Um zehn Uhr hatte ver legte Mann ven Triumpb- 
bogen hinter fich, und eine halbe Stunde fpäter befand fich fein ein- 
ziger Deuticher mehr in ven Mauern von Paris, 

Die Deurfchen hatten fich Durch ven Bertrag verpflichtet, vie Depar- 
tements Calvados, Orne, Sarthe, Eure⸗et⸗Loire, Loiret, Loir⸗et⸗Cher, 
Indre⸗et⸗Loire und Jonne, ſowie alles Gebiet auf dem linken Ufer der 
Seine unmittelbar nach der Ratifikation zu räumen, und ſie ſchickten 
ſich jetzt an, dieſer Bedingung nachzukommen. Ihre Vorräthe und 
anderes Eigenthum wurden ſo ſchnell wie möglich nach Deutſchland 
geſchickt, und energiſche Maßregeln wurden getroffen, um die ganze 
Armee aus Frankreich zurückzuziehen, mit Ausnahme der Occupations⸗ 
truppen für die Departements, die als Unterpfänder für die Zahlung 
der Indemnität zurückbleiben ſollten. Den Bedingungen des Ver—⸗ 
trages gemäß ſollte Frankreich im Verhältniß zur Indemnität von den 
Deuiſchen geräumt werten. Unmittelbar nach Zahlung der erſten 
500,000,000 Franken follten fie fi aus den Departements Somme 
und Dife und aus Theilen der Departements Seine = nfericure, 
Seinezet-Dife und GSeineset- Marne zurüdzicehen. Nach erfolgter 
Zahlung von 2,000,000,000 Franken follte fi) die Occupation auf 
die Departements Marne, Arvenned, Haut Mare, Meuſe und vie 
Vogeſen beichränten. Zugleih mar feftgeftellt worden, daß, menn 
Frankreich fubjtantielle finanzielle Garantien ftatt der territoriellen für 
bie Zahlung der Indemnität anbieten könnte, Deutſchland viejelben 
annehmen follte. 
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Die nörtlichen und weitlichen Departements wurden rajch von ten 
Deutichen geräumt und vie Feftungen einzelner Detachementd ver 
franzöltfchen Armee übergeben. Die Sieger zogen fi) nad) ven ihnen 
durch ven Vertrag angewiejenen Pofitionenzurüd. Die zur Occupation 
der verpfändeten Departements nothwendigen Truppen wurten unter 
das Commando des Prinzen Friedrich Karl geftellt, ver Reft ter deut⸗ 
fchen Armee aber trat ven Marich nach der Heimat an. 

Kaifer Wilhelm ging am 7. März von Beriailled ab. Es war 
feine Abficht, vor feiner Rückkehr nach Berlin jevem ter fouveränen 
deutſchen Yürften einen Beſuch abzuftatten; allein nad) feiner Ankunft 
in Met nöthigte ihn ein plögliches Unmohlfein, fich direft nach Ber⸗ 
lin zu begeben. Als er vie deutſche Grenze überfchritten hatte, wurde 
ihm auf jevem Punft feiner Route ein enthufiaftifcher Empfang von 
Seiten des Bolfed zu Theil, und am 17. März hielt er feinen 
triumphreichen Einzug in der Hauptftadt des neuen deutfchen Reiches. 

Das Territorium, das Frankreich an Deutſchland abtrat, umfaßte, 
wie bereits bemerfl, das ganze Elfaß mit Ausfchlug von Belfort und 
Lothringen, einichlieglih Mes. Daffelbe umfaßt einen Flächen 
gehalt von 6200 engl. Duatratmeilen und enthält eine Bevölkerung 
von nahezu zwei Millionen Einwohnern. Zu ven Feſtungen, tie in 
den Beiiß Deutfchlandg fielen, gehören Meg, Diedenhofen (od. Thion⸗ 
ville), Straßburg, Schleftart, Bitſche, Marfal, Neu-Breiſach, Pfals⸗ 
burg und Hagenau. Dazu fommen noch die beveutenden Städte 
Colmar, Mühlhaufen, Guebweiler, Molsheim, Saverne (Zabern), 
Chäteau Salind, Saargemünd (Sarreguemines) und Forbach. ‘Der 
Berluft diefer Region war ein harter Schlag für Frankreich, va ein 
beveutenter Theil ver Fabrikinduſtrie des Landes bier feinen Sig 
hatte. Deutichland wurde Paris um einhundert Meilen näher ge- 
bracht und fam in den Beſitz einer Grenze, die gegen Invafion ftarf 
befeftigt war und dabei die günftigften Pofitionen für eine etwaige 
fünftige Invafion Frankreichs bot. 

Die Friedensbedingungen waren ausſchließlich zu Gunften ter 
Siener. Frankreich verlor Alles. Keine franzöfiiche Regierung hätte 
jemals fo vrüdende Bedingungen angenommen, wie biejenigen, die 
Herrn Thiers und Eonforten auferleat wurben, wenn auch nur noch 
ein Schatten von Hoffnung vorhanden geweſen wäre; allein es war 

unmöglich, ven Forderungen ver Deutfchen zu widerftehen, vie im 
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alle ver Weigerung mit einer Fortfegung bed Krieges drohten. Es 
wurde felöft von den wärmften Freunden der Sieger bemerft, daß tie 
Friedensbedingungen hart und ungeneröd wären. Die beutfchen 
Staatömänner gaben dies felbft zu. Sie hatten ven ibnen aufge 
drungenen Krieg mit der erflärten Abficht angenommen, Frankreich ſo 
gründlich zu verfrüppeln, daß es ihnen auf viele Jahre nicht mehr ge 
fährli werten könne. Sie haben vielen Zwed erreicht, venn fie 
machten den ‚Frieden fo läftig für Frankreich ala ver Krieg geweſen 
war, und dies zwar abfichtlich, um ihren Feinden die Möglichkeit einer 
Erneuerung des Krieges auf Generationen hin zu benehmen. 

Ueber vie legte Seflton der Friedengunterhäntler in Berfailles macht 
einer ber fürteutfchen Bevollmächtigten, welcher rerjelben anwohnte, 
folgenve intereffante Mittheilung : 

„Als wir beilammen waren, trat Bismard ein mit einer Karte in 
ter Hand. ein fonft verbinvliches, böchft liebenswürdiges Weſen 
war einem ruhigen, furzen, fchroffen Benehmen gewichen. Cr breitete 
die Landkarte auf dem Tiſche aus und fagte: ‚Meine Herren, bier 
fehen Sie vie Grenzen, die mir brauchen, machen Sie fi Ichlüffig.‘ 
Jules Favre war fehr ruhig und würdig. Thiers Tagegen babe 
gejammert, geweint, lamentirt, und gethan, wie die Maus am Faden, 
und zulegt eine Rede von Stundenlänge gehalten. Bismarck babe 
Fein Wort gereret. Nach einer Stunde habe fih Bismarck auf ein 
entfernted Sofa gelegt, Die Beine gefreuzt und offenbar nicht zugebört. 
Nach einer weiteren ſehr langen Zeit babe Bismard auf vie Uhr geie- 
ben, fei aufgejprungen und mit ver Uhr in ver Hand raſch an ven 
Seſſionstiſch getreten, indem er mit einer Rube, tie das Blut gefrie 
ren machte, fügte: 

„Meine Herren, e8 ift 12 Uhr. In 12 Stunten ift der MWaffen- 
ſtillſſand um. Es iſt nicht mehr Zeit zum Reden, es muß gebantelt 
werden. Mit ver abgelaufenen legten Stunde beginnt das Bombar- 
bement auf Paris und wie aus aufgezogenen Schleufen werfen fd 
unfere Armeen auf dag wehrlofe Frankreich. Ja! wenn ein frierlis 
ches Volk meuchlings im Schlafe überfallen, mit Ehren und Kapita⸗ 
lien belohnt würte, ſtünden Ihre Aftien beffer. Gott braucht tag 
Recht, vie Ehre und die Wahrheit zu feiner großen Ordnung und bat 
biefe Gruntfäge turd und gerettet und Europa erhalten. Ich gebe 
jest — 6 Stunden braude ich zum Schlaf — 2 Stunden für meine 
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Mahlzeit, bleiben noch A Stunden zum Entfchein, — Keine Reden 
weiterd — Entichlüffe bitte ich, mit denen fich arbeiten läßt.’ 

„Thiers that wie ein Verzweifelnder und erflärte zuleßt, daß fie mit 
dem Vorſchlag einer territorialen Eonceffion nicht vor vie National 
verfammlung treten fünnten und wenn bied tag legte Wort ſei, fo 
müſſe er und feine Kollegen ihr Mandat nieverlegen. 

„Darauf Bismard: So mögen Sie mein leßted Wort hören, 
Ehe ich mid) nody einmal einem berrenlofen Frankreich gegenüberfebe, 
gebe ich Belfort preis, aber feinen ZoU weiter. In Ihrer Hand liegt 
bie Enticheivung über Krieg und Frieden. Wollen Cie das Erftere, 
fo ift es jest das viertemal, daß Sie ven Krieg verlangen. Zuerft im 
uni, dann nad Sedan, dann vor Paris als die erften Unterhands 
lungen ftattfanten und jetzt — aber eines merfen Sie fih, wenn Sie 
auch heute fih für ven Krieg enticheiden, fo befommen Sie einen zu 
fehen, ver Frankreich abgemöhnen wird, mit dem euer zu fpielen. 
und nun Adieu! Ich brauche Ruhe!‘ 

„Jolly foll gefant haben, daß Bismarck dieſe Tegtere Mittheilung mit 
der Wucht eines fait accompli vorgetragen habe — das in Stüde 
geichlagene Frankreich lag vor Aller Augen, unfehlbar und unwivers 
ruflich. 

„Erſtarrt ob dieſer Sentenz, geknickt und zerbrochen von dieſer Kraft, 
wichen die franzöſiſchen Emiſſäre der eiſernen Nothwendigkeit und 
unterzeichneten mit zitternder Hand und thränenvollem Blick die Ur⸗ 
kunde, welche das prestige, das 6lan, die gloire und die sensibilités 
frangaises zu Grabe trug.” 

Trotz feiner Triumphe aber hatte Deutfchland in diefem Kriege große 
Opfer zu bringen. Ungefähr 150,000 Dann waren in den Schlach⸗ 
ten gefallen, und die Induſtrie Deutſchlands gerieth fehr in's Stoden, 
da fo viele Arbeitsfräfte ven Pflug und vie Werfftätte verlaffen mußs 
ten, um die Reihen ver Armee zu füllen. Der Gewinn war inveffen 
des Opfers werth. Die Einheit der Nation war jegt eine vollenvete 
Thatfache; Deutfchland hatte eine bedeutende Gebietövergrößerung 
und dazu eine Pofition erlangt, Die ed vor ferneren wuthwilligen Ans 
griffen von Seiten Frankreichs ſchützte. Ueberdies hatten die glän⸗ 
zenven, in der ganzen Gefchichte beifpiellog vaftehennen Triumphe 
Deutfchland ven erften Plag unter den europäiſchen Nationen ange⸗ 
wieſen. Der Erbfeind der deutſchen Nace wurde zerfchmettert, erdrückt 
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und termaßen gefchwädht, daß er gendthigt fein wirt, feine ganze Ener- 
aie viele Jahre auf feine Innern Angelegenheiten zu beichränfen. Kein 
Teuticher hätte fich wohl beim Ausbruch des Krieges einen jo glorrei- 
chen Erfolg träumen laffen. Deutichland bat Alled gewonnen, und 
tie Zufunft muß nun zeigen, weldyen Gebraudy es von feinen Siege 
machen wirt. 

Frankreich Tiegt zerrüttet und aus Millionen Poren blutend im 
Staube. Die einft fo ftolze und übermüthige Nation wurte ge 
remüthigt, wie noch nie eine Nation gevemüthigt worven tft. Die 
Eiege, vie ter erfte Napoleon über Deutichlann gewann, waren 
geringfügig gegen biejenigen, vie Frankreich zu Boden fchmetterten, 
und man tarf wohl behaupten, daß er fie nie errungen hätte, wenn 
nicht — o ter Schmach! — Deutiche in feinen Reiben gegen veutfche 
Brüder gefämpft hätten. Die Verlufte ver Franzoſen waren enorm. 
Nur einen einzigen Sieg hatten fie im ganzen Kriege gewonnen — 
den von Baccon bei Orleans. Bei Abſchluß nes Waffenftillftanves 
“ waren einichliegli ver Samifon von Paris nahezu 700,000 Kriegs⸗ 
aefangene in deutſchen Händen, von ven ungeheuren Duantitäten 
Waffen, Kanonen, Munition und Kriegsmaterial gar nicht zu reten. 
Nach rer Schlacht von Sedan wurden 14,500 franzöfiiche Soldaten 
nach Belgien getrieben, unt über 81,000 Dann von Bourbaki's 
Armee mußten fi in tie Schweiz flüchten. Mindeſtens 150,000 
Mann waren in Schlachten gefallen, und viele Andere wurten turd 
Krankheit dabingerafft. Ein volles Drittel Frankreichs wurte ver: 
ödet und verwüftet; enorme Contributionen wurden ten Städten 
und Dörfern von ven Siegern auferlegt, und ver Werth des zer- 
ftörten Eigenthums überfteigt alle Begriffe. Abgeichen von ven an 
Deutfhland zu zahlenden fünf Milliarden hatte die Nation eine 
Kriegsihuld von minveftens einer Milliarde eingegangen. Die 
ftarfen Grenzfeſtungen waren verloren und tie blühenden Städte 
son Elſaß und Lothringen fielen mit ihrer gewerbfamen Bevölkerung 
an die Zieger. Im Innern lähmten Migmuth und offene Rebellion 
die Bemühungen ver Regierung, im Lande Ruhe und Ortnung 
berzuftellen, und bier und dort rötheten vie furdhtbaren Flammen 
des Bürgerkriegs den Horizont, ver die ganze Nation in einen bru⸗ 
dermörteriichen Kampf zu ziehen droht — einen Kampf, gegen 
welchen tie Schreden des faum überftanvenen Riefenfampfes ver- 
schwinden. 
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Wir glauben, jedem Lefer dieſes Werkes einen Dienft zu er- 
mweifen, indem wir zum Schluffe den vollftäntigen Text der Frie⸗ 
denspräliminarien nach offiziellen Quellen mittheilen. Derſelbe 
lautet wie folgt: 


Zwifchen dem Kanzler des Deutfchen Reichs, Herrn Grafen Otto 
von Bismard-Shönhaufen, der mit Vollmacht Seitens Sr. 
Majeftät des deutſchen Katfers und Königs von Preußen verfehen ift, 

dem Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten Sr. Majeftät des 
Königs von Baiern, Herrn Grafen Otto von Bray-Stein- 
burg, 

dem Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten Sr. Majeltät des 
Königs von Württemberg, Herrn Freiherrn Auguft von Waechter, 

dem Staatsminifter und Minifterrathe-Präfiventen Sr. Königlichen 
Hoheit des Großherzogs von Baden, Herrn Julius Jolly, 

welche das deutſche Reich vertreten, 

einerjeitg, 

und dem Chef der Ereeutivgewalt der franzöflfchen Republik, Herrn 
Thiers, und 

dem Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Jules 
Sapre, 

welche Frankreich vertreten, 

andererfeits, 
ift, nachdem die Vollmachten der beiden contrahirenven Theile in guter 
und regelrechter Sorm befunden worden, nachſtehende Vereinbarung ge 
troffen worden, die als Präliminar-Grundlage für den fpäter abzu- 
ſchließenden Frieden dienen foll. 

Art. 1. Frankreich verzichtet zu Gunften des deutſchen Reiches auf 
alle feine Rechte und Anſprüche auf diejenigen Gebiete, welche öftlich von 
der nachſtehend bezeichneten Grenze belegen find. 

Die Demarkationslinie beginnt an der nordweftlichen Grenze des 
Kantons Cattenom nach dem Großherzogthum Luxemburg zu, folgt füd- 
wärts den weltlichen Grenzen der Kantons Cattenom und Ihionville, 
durchfchneidet ven Kanton Briey, indem fie längs der weftlichen Grenzen 
der Gemeinden Montois-la-Montagne und Roncourt, fomwie der öſtlichen 
Grenzen ver Gemeinden Marie-aur-Chenes, Saint Xiel, Habouville hin⸗ 
läuft, berührt die Grenze des Kantons Gorce, welche fle längs der Gren- 
jen der Gemeinden Vionville, Bourieres und Onville durchſchneidet, 
folgt der Südweſt⸗ refpeftive Südgrenze des Arrondiffements Mep, der 
Weſtgrenze des Arrondiffements Chätenu- Salins bis zur Gemeinde 
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Pettoncourt, von der fie die Weſt- und Südgrenze einfchließt, und folgt 
dann dem Kamme ber zwifchen ver Seille und Moncel gelegenen Berge 
bis zur Grenze des Arrondiffements Saarburg ſüdlich von Garde. So— 
dann fällt die Demarkationgslinie mit der Grenze diefes Arrondiſſements 
bis zur Gemeinde Zanconville zufammen, deren Nordgrenze fie berührt. 
Bon dort folgt fie dem Kamme der zwifchen ven Quellen der Sarre 
blanche und der Vezouze befinBlichen Bergzuge bis zur Grenze des Kan⸗ 
tons Schirmed, geht entlang der weitlichen Grenze dieſes Kantons, 
fchlteßt die Gemeinden Saales, Bourg-Bruche, Colroy-la-Rocde, Plaine, 
Ranrupt, Saulrures und St. Blaiſe⸗la⸗Roche im Kanton Saales ein 
und fällt dann mit der weftlichen Grenze der Departements Nicder- und 
Oberrhein bis zum Kanton Belfort zufammen. Sie verläßt beiten 
Südgrenze unmelt von Bourvenans, durchſchneidet den Kanton Delle 
bei der Südgrenze der Gemeinden Bourogne und Froide-Fontaine und 
erreicht die Schweizer Grenze, indem fie längs der Oſtgrenzen der Ge- 
meinden Joncherry und Delle binläuft. 

Das deutfche Reich wird dieſe Gebiete für immer mit vollem Souves 
ränitäts- und Eigenthumsrechte befipen. Cine internationale Com- 
miffion, die beiderfeits aus der gleichen Zahl von Vertretern ver hoben 
contrahirenden Theile gebildet wird, joll unmittelbar nach dem Austaufch 
der Ratififationen des gegenwärtigen Vertrages beauftragt werben, an 
Drt und Stelle die neue Grenzlinie in Gemäßheit der bevorſtehenden 
Stipulationen feftzuftellen. 

Diefe Commiſſion wird die VBertheilung des Grund und Bodens, jowie 
der Kapitalien leiten, welche bis jetzt gemeinschaftlich Diftriften oder Ge- 
meinden angehört haben, die durch Die neue Grenze getrennt werden; im 
Falle einer Meinungsverfchiedenheit über die Grenze und die Ausfüh- 
rungs⸗Beſtimmungen werden die Gommiffions- Mitglieder die Entfchei- 
dung ihrer refpektiven Regierungen einholen. 

Die Grenze ift, ſowie vorſtehend feftgefegt ift, mit grüner Farbe auf 
zwei gleichen Cremplaren der Karte von den „Gebietstheilen, welche das 
Generalgouvernement des Elfaffes bilden,” vermerkt, die im September 
1870 in Berlin durch die geographifche und ftatiftifche Abtheilung des 
großen Generalftabs veröffentlicht worben if. in Eremplar derfelben 
wird jeder der beiven Ausfertigungen bes gegenwärtigen Bertrages an- 
gefügt. 

Die angegebene Grenzlinie hat inbeffen mit Uebereinftimmung beider 
contrahirenvden Theile folgende Abänderungen erfahren: Im ehemaligen 
Mofel- Departement werben die Dörfer Marie-aur-Chenes bei St. 
Privat - la - Montagne und PVionville, weitlid von Rezonville, an 
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Deutſchland abgetreten. Dagegen werben die Stadt und die Feftungs- 
werte von Belfort mit einem fpäter feſtzuſetzenden Rayon bei Frankreich 
verbleiben. 

Art. 2. Frankreich wird Seiner Majeftät dem beutichen Kaiſer 
die Summe von fünf Milliarden Francs zahlen. Minveftens eine 
Milliarde Franc wird im Laufe des Jahres 1871 gezahlt und der 
ganze Reft im Laufe dreier Jahre von ver Ratifilatton des gegen- 
wärtigen Vertrages ab. 

Art. 3. Die Räumung der franzöftfchen, durch die deutfchen Trup⸗ 
pen befebten Gebiete wird nach der Ratifilation des gegenwärtigen Ver⸗ 
trages Seitens der in Bordeaur tagenden Nativnalverfammlung bes 
ginnen. Unmittelbar nach der Ratifitation werben die deutjchen Truppen 
das Innere der Stadt Paris, fowie die am linken Ufer ver Seine 
belegenen Forts verlaſſen. Sie werben in möglichſt kurzer Frift, die 
dur ein Einvernehmen zwifchen den Militärbebörven beider Länder 
feftgeftellt wird, die Departements Calvados, Orne, Sarthe, Eure⸗et⸗ 
Loir, Loiret, Loir⸗et⸗Cher, Indre⸗et⸗Loire, Yonne, gänzlich und weiter - 
die Departements Seine - Inferleure, Eure, Seine-et-Dife, Seineset- 
Marne, Aube, Cöte d'or bis zum linken Ufer der Seine räumen. Die 
franzöfifchen Truppen werben fich gleichzeitig hinter die Loire zurüdziehen, 
bie fie vor Unterzeichnung des definitiven Fsriedengvertrages nicht werben 
überfchreiten dürfen. Ausgenommen von diefer Beftimmung find bie 
Oarnifon von Paris, deren Stärke die Zahl von 40,000 Mann nicht 
überfchreiten darf, und die zur Sicherheit der feften Pläbe unerläßlich 
erforderlihen Garniſonen. 

Die Räumung der zwifchen dem rechten Ufer der Seine und der Oft- 
grenze gelegenen Departements wird ſeitens der deutfchen Truppen ſchritt⸗ 
weife nach der Ratifilation des definitiven Friedensvertrages und ber 
Zablung der eriten halben Milliarde ver Contribution erfolgen, die im 
Art. 2 ftipufirt ift. 

Die Räumung wird beginnen bei den Paris am nächften belegenen 
Departements und wird, je nachten die Zahlungen der Eontribution be- 
wirkt fein werben, fortgefebt. Nach der eriten Zahlung einer halben 
Milliarde wird die Räumung folgender Departements ftattfinden: 
Somme, Dife und der Theil der Departements Seine-Inferieure, Seine 
et-Dije, Seineset-Marne, die auf dem rechten Ceine-Ufer gelegen find, 
fomwie des TIheiles des Departements Seine und der Forts auf dem rec» 
ten Seine⸗Ufer. 

Nach der Zahlung von zwei Milliarden wird Die deutfche Occupation 
nur noch die Departements Marne, Ardennes, Haute Marne, Meufe, 
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Bosges, Meurthe, fowie die Feſtung Belfort mit ihrem Gebiete umfaſſen, 
die als Pfand für die rückſtändigen drei Milliarden dienen ſollen. Tie 
Zahl der in denfelben befindlichen deutfchen Truppen wird 50,000 Mann 
nicht überſchreiten. 

Es wird Sr. Majeftät dem Kaifer überlaffen, an die Stelle ter Terri- 
torial-Garantie, welche in der theilweiſen Beſetzung des franzöfifchen 
Gebietes beiteht, eine finanzielle Garantie treten zu laflen, wenn dieſelbe 
durch die franzöfiiche Regierung unter Bedingungen offerirt wirt, welche 
von Sr. Majeftät dem Kaifer und König für die Intereffen Deutſchlands 
ausreichend anerfannt werden. Für die drei Milliarden, deren Zablung 
verfchoben fein wird, werben 5 Proz. Zinfen vom Tage der Ratififation 
der gegenwärtigen Vereinbarung ab gezahlt. 

Art. 4 Die deutihen Truppen werben fidh in den befebten Depar- 
tements der Requifitionen, fei es in Geld, fei es in Naturalien, enthalten. 
Dagegen wird der Unterhalt der deutfchen Truppen, welche in Sranfreich 
zurüdbleiben, auf Koften der franzöſiſchen Regierung erfolgen und zwar 
nah Maßgabe, wie fie dur ein Einvernehmen mit der deutfchen Mili- 
tair⸗Intendantur vereinbart iſt. 

Art. 5. Die Intereſſen ver Einwohner in dem von Frankreich abge- 
tretenen Gebiete werden in Allem, was ihren Handel und ihre Privat- 
rechte angeht, fo günftig ale möglich geregelt werden, fobald die Bedin⸗ 
gungen des definitiven Friedens werden feitgeftellt fein. Zu dieſem 
Zwede wird ein Zeitraum feitgefebt werden, innerhalb veffen tiefe Bewoh⸗ 
ner befondere Erleichterungen bezüglich der Cirkulation ihrer Hanvele- 
erzeugniffe genießen follen. Die veutjche Regierung wird der ungehin- 
derten Auswanderung der Einwohner der abgetretenen Gebietstbeile 
nichts in den Weg ftellen, auch wird diefelbe den Einwohnern gegenüber 
feine Maßregel ergreifen dürfen, welche Perfon oder Eigenthum verjelben 
antaftet. 

Art. 6. Die Sriegsgefangenen, welche nicht bereits auf dem Wege 
ver Ausmechfelung in Freiheit geſetzt worden find, werden unverzüglich 
nad der Natififation in Freiheit gefegt worven find, werben unverzüglich 
nad der Ratififation der vorliegenden Präliminarien zurüdgegeben wer» 
den. Um den Transport der franzöfifchen Gefangenen zu befchleunigen, 
wird die franzöfifche Regierung zur Dispofition der deutfchen Behörden 
einen Theil des Fahrmaterials ihrer Eifenbahnen im Innern Deutſch⸗ 
lands ftellen und zwar in einer Durch befondere Verabredung feftzuitrl- 
lenden Ausdehnung, fowie zu denjenigen Preifen, welche in Frankreich 
von der franzöfifchen Regierung für Militairtransporte gezahlt werben. 

Art. 7. Die Eröffnung der Verhandlungen betreffend den vefini- 
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tiven Frieden, welcher auf Grundlage der gegenwärtigen Präliminarien 
abzuſchließen ift, wird in Brüffel unverzüglich nach Ratifilation der letz⸗ 
teren durch die Nattonalverfammlung und Se. Majeftät den deutfchen 
Kaifer ftattfinven. 

Art. 8 Nah Abſchluß und Ratifilation des definitiven Friedens 
vertrages wird die Adminiftration ver Departements, welche noch von 
deutfchen Truppen befest bleiben follen, ven franzöftfchen Behörden wie- 
der übergeben werden. Doch follen dieſe lebteren gehalten fein, ven Be⸗ 
fehlen, welche die Kommandanten der deutfchen Truppen im Intereſſe der 
Sicherheit, des Unterhaltes und ver Vertheilung ihrer Truppen erlaffen 
zu müffen glauben, Folge zu leiften. 

In den occupirten Departements wird die Erhebung der Steuern nad 
Ratifilation des gegenwärtigen Vertrages für Rechnung der franzöflfchen 
Regierung und mittelft der Beamten derfelben bewirkt werden. 

Art. 9. Es ift ausgemacht, daß die gegenwärtigen Vertragsbeſtim⸗ 
mungen der deutfchen Milttärbehörve Teinerlei Recht auf die Theile des 
Gebietes, welches von Deutfchen gegenwärtig nicht befegt ift, geben können. 

Art. 10. Die gegenwärtigen Präliminarien werden der Ratifilation 
St. Majeftät des veutfchen Kaifers ſowie der franzöfifchen National- 
verfammlung, welche ihren Sig in Bordeaur hat, unverzüglich unter- 
breitet werben. 

Gez. v. Bismard, Gez. Thiers. 
Jules Favre. 

Da die Königreiche Bayern und Württemberg und das Großherzog- 
thum Baden am gegenwärtigen Kriege als Verbündete Preußens Theil 
genommen haben und jest einen Theil des deutfchen Reiches bilden, geben 
die Unterzeichneten zum gegenwärtigen Bertrage im Namen ihrer refpel- 
tiven Souveräne ihre Zuftimmung.* 

Gez. Graf v. Bray-Steinburg. 

Freiherr v. Wächter. 
Mittnadt. 

Jolly. 

Ausgefertigt zu Verſailles, den 26. Februar 1871. 
Für Richtigkeit: 
Blume, 
Major im Generalſtabe. 


* Hiermit iſt das Präjudiz beſeitigt, welches aus dieſem Präcedenzfalle in Betreff 
kũnftiger Friedensſchlüſſe abgeleitet werden könnte. 
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Vosges, Meurthe, fowie die Feſtung Belfort mit ihrem Gebiete umfaſſen, 
die ale Pfand für die rüdjtändigen drei Milliarden dienen ſollen. Die 
Zahl der in venfelben befindlichen deutfchen Truppen wird 50,000 Mann 
nicht uberfchreiten. 

E3 wird Sr. Majeftät dem Kaiſer üuberlaffen, an die Stelle ter Terri- 
torial-Garantie, melde in der theilmelfen Beſetzung des franzöſiſchen 
Gebietes befteht, eine finanzielle Garantie treten zu laflen, wenn dieſelbe 
durch die franzöfijche Regierung unter Bedingungen offerirt wirt, welche 
von Sr. Majeftät dem Kaifer und König für die Intereffen Deutſchlands 
ausreichend anerfannt werden. Für die drei Milliarden, deren Zahlung 
verfchoben fein wird, werden 5 Proz. Zinfen vom Tage ver Ratififation 
der gegenwärtigen Vereinbarung ab gezahlt. 

Art. 4. Die deutjchen Truppen werden ſich in den befegten Depar⸗ 
tements der Requifitionen, fei ed in Geld, fei es in Naturalien, enthalten. 
Dagegen wird der Unterhalt der deutfchen Truppen, welche in Frankreich 
zurüdbleiben, auf Koften der franzöftfchen Regierung erfolgen und zwar 
nad Maßgabe, wie fie durd ein Einvernehmen mit der deutſchen Mili- 
tair⸗Intendantur vereinbart iſt. 

Art. 5. Die Intereſſen der Einwohner in dem von Frankreich abge⸗ 
tretenen Gebiete werden in Allem, was ihren Handel und ihre Privat⸗ 
rechte angeht, fo günſtig als möglich geregelt werden, ſobald die Bedin⸗ 
gungen des definitiven Friedens werden feitgeftellt fein. Zu dieſem 
Zwecke wird ein Zeitraum feſtgeſetzt werden, innerhalb deſſen dieſe Bewoh⸗ 
ner beſondere Erleichterungen bezüglich der Cirkulation ihrer Handels⸗ 
erzeugniſſe genießen ſollen. Die deutſche Regierung wird der ungehin⸗ 
derten Auswanderung der Einwohner der abgetretenen Gebietotheile 
nichts in den Weg ftellen, auch wird diefelbe ven Einwohnern gegenüber 
feine Maßregel ergreifen dürfen, welche Perfon over Eigenthum verfelben 
antajtet. 

Art. 6. Die Kriegsgefangenen, welche nicht bereits auf dem Wege 
der Ausmwechfelung in Freiheit gefegt worden find, werben unverzüglich 
nach der Ratififation in Freiheit gefeßt worden find, werben unverzüglich 
nad) der Ratifitation der vorliegenden Präliminarien zurüdgegeben wer⸗ 
den. Um den Transport ver franzöfifhen Gefangenen zu bejchleunigen, 
wird die franzöſiſche Regierung zur Dispofition der deutfchen Behörden 
einen Theil des Fahrmaterials ihrer Eifenbahnen im Innern Deutic- 
lands fielen und zwar in einer Durch befondere Verabredung feitzuitel- 
lenden Ausdehnung, fowie zu denjenigen Pretfen, welche in Frankreich 
von der franzöfifhen Regierung für Militairtransporte gezahlt werben. 

Art. 7. Die Eröffnung der Verhandlungen betreffend ven befini- 
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tiven Srieden, welcher auf Grundlage der gegenwärtigen Präliminarien 
abzufchliegen ift, wird in Brüffel unverzüglich nach Ratififation der letz⸗ 
teren durch die Nationalverfammlung und Se, Majeftät ven veutfchen 
Kaifer ftattfinven. 

Art. 8. Nah Abſchluß und Ratifilation des definitiven Friebens- 
vertrages wird die Adminiftratton der Departements, welche noch von 
deutfchen Truppen befebt bleiben follen, den franzöflfchen Behörden wie⸗ 
der übergeben werden. Doc follen diefe letzteren gehalten fein, ven Be- 
fehlen, welche die Kommandanten der deutfchen Truppen im Intereſſe der 
Sicherheit, des Unterhaltes und der Verthetlung ihrer Truppen erlaffen 
zu müffen glauben, Folge zu leiſten. 

In den vecupirten Departements wird die Erhebung der Steuern nad 
Ratifilation des gegenmwärtigen Vertrages für Rechnung der franzöfifchen 
Regierung und mittelft der Beamten derſelben bewirkt werben. 

Art. 9. Es iſt ausgemacht, daß die gegenwärtigen Bertragsbeftim- 
mungen der deutfchen Milttärbehörve Teinerlei Recht auf die Theile des 
Gebietes, welches von Deutfchen gegenwärtig nicht befept ift, geben können. 

Art. 10. Die gegenwärtigen Präliminarien werden der Ratifilation 
St. Majeftät des deutſchen Kaifers ſowie der franzöſiſchen National- 
verfammlung, welche ihren Sig tn Bordeaux bat, unverzüglich unter- 
breitet werben. 

Gez. v. Bismard. Gez. Thiero. 
Jules Favre. 

Da die Königreiche Bayern und Württemberg und das Großherzog⸗ 
thum Baden am gegenwärtigen Kriege als Verbündete Preußens Theil 
genommen haben und jetzt einen Theil des deutfchen Reiches bilden, geben 
die Unterzeichneten zum gegenwärtigen Bertrage im Namen ihrer reſpek⸗ 
tiven Souveräne ihre Zuftimmung.* 

Ge. Graf v. Bray-Steinburg. 

Freiherr v. Wächter. 
Mittnacht. 

Jolly. 

Ausgefertigt zu Verſailles, den 26. Februar 1871. 
Für Richtigkeit: 
Blume, 
Major im Generalſtabe. 


* Hiermit ift das Präjudiz beſeitigt, welches aus dieſem Präcedenzfalle in Betreff 
kũnftiger Friedensſchlüſſe abgeleitet werden könnte. 
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Bioguaphien. 


Wilhelm I., Kaifer von Deutſchland. 


ilbelm L, Katfer von Deutfäland und König 

I von Preußen, war am 22. März 1797 geboren. Cr ift 

er der Sohn des Könige Friedrich Wilhelm III. und ver 

82 Prinzeſſin Louiſe von Medienburg- Strelig, der „ſchönen 

Königin von Preußen.” Er wurde als Soldat erzogen, 

nahm thätigen Antheil an den Feldzügen von 1813 und 

1815 wider Franfreih und ritt an feines Baters Seite, ald vie 

Alliirten nach dem Sturz Napoleons I. in Paris einzogen. Im Jahr 

1840 wurde er zum Gouverneur son Pommern ernannt, melden Po- 

ften er verwaltete, bis die Revolution von 1848 ausbrad, worauf er 
ſich noch England flüchtete. 

Im Mai 1848 kehrte er nad Berlin zurüd, Beim Ausbruch der 
badifchen Revolution im Juni 1849 wurde er zum Oberbefehlshaber 
der preußifchen Armee ernannt und mit der Unterbrüdung jener 
Bewegung betraut. Er that dies auch mit firenger Hand und unter- 
drüdte die Revolution mit dem Schwert und mit beveutenden Opfern 
an Menfchenleben. Ein wohlbelannter Schriftfteller äußert fich folgen- 
dermaßen über fein Benehmen zu jener Periode: 

„Die badiſchen Revolutionäre hegten ven bitterften Haß auf den 
ftrengen Prinzen, der in feiner Methode der Unterdrückung einer volks⸗ 
thümlichen Agitation fo unflrupulös war. Bon Köln bis Könige- 
berg, von Hamburg bis Trieft hatten alle Deutfchen Jahre lang nur 
zu gute Urfache gehabt, den Prinzen Wilhelm von Preußen für ven 
entfchiedenften und unerbittlichften Feind der Volksfreiheit zu hal? 
ten. Als der Papft die Herzen aller Patrioten in ganz Europa 
fo plöglich mit glänzenden Hoffnungen erfüllte, die nur zu bald 
getäufcht werben follten, wurde der Prinz von Preußen gleich ven 
Habeburgern, den Bourbonen und den Romanoffs vom Volle ver- 
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wünſcht und verabſcheut. Das Einzige, was man in der Regel zu 
ſeinen Gunſten ſagen hörte, war, daß er ehrlich ſei und ſein Wort 
halte.“ 

Im Jahre 1858 verfiel fein älterer Bruder, König Friedrich Wil- 
helm IV., der ſchon feit einiger Zeit Spuren der Geifteszerrüttung 
geäußert hatte, in unheilbaren Wahnfinn, worauf der Prinz die Negent- 
haft übernahm. Diefe Pofition hatte er nahezu drei Jahre lang inne, 
während welcher Zeit er der abfolute Herrfcher Preußens war. Sein 
erfter Alt beitand darin, der fogenannten Kreuzpartei (den Ariftofraten) 
den Rüden zu wenden und eine liberale Politik zu adoptiren. Am 2, 
Januar 1861 ftarb Friedrich Wilhelm IV. ohne Nachlommenfchaft, und 
der Prinzregent wurde nun König unter dem Titel Wihelm J. Am 18. 
Dftober deſſelben Jahres fand die feierliche Krönung zu Königsberg 
Statt. Der König nahm die Krone mit eigenen Händen vom Altar, 
feste fich diefelbe auf das Haupt und verfündigte mit wenigen dürren Wor- 
ten, daß er diefelbe von Gott und nicht von dem Volfe habe. Sodann 
feste er eine andere Krone auf das Haupt feiner Gemahlin, zum Zeichen, 
daß fie alle ihre Würden durch ihn erhalte. 

Diefe ſchroffe Verlündigung des Gottesgnadenthums und der abfolu- 
ten Gewalt gab ver Maffe des deutfchen Volkes großen Anftoß, und die 
alte Unpopularitäterwachte auf's Neue. Außerhalb feines eigenen KKönig- 
reihs war er allgemein unbeliebt, und diefe Abneigung bezog fich auch 
auf die Mitgliever feiner Familie. Man erzählte fich die übertriebenften 
Weſchichten über das häusliche Leben des Königs und feines Sohnes — 
Gefchichten, die auch von ver ausländifchen Preffe auf Treu und Glau- 
ben. nachgebetet wurden. Sagt ein englifcher Schriftiteller : * 

Nurein Ding rettete ihn von gänzlicher Berabfcheuung, und dies war 
feine allgemein anerlannte Biederkeit und Rechtlichleit — Tugenden, die 
den Deutfchen fo theuer find, daß fie um ihretwillen gern Härte, und 
zumeilen fogar Dummheit verzeihen. Das Volk haßte oder fürchtete ihn, 
allein es fonnte ihn nicht verachten, wie es feinen Bruder verachtet hatte, 
Auch in feiner Lebensweiſe war eine gemiffe Einfachheit, die dem Volke 
gefiel. Alles Gezierte und Affeltirte war ihm von jeher zumider; er war 
ſtets der einfache, anfpruchslofe Soldat. Seiter König geworden, konnte 
man bet einer Promenade unter den Linden häufig den einfachen Greis 
am Fenſter feines Palaftes lefen oder fchreiben jehen.... In Gutem 
und Schlimmem bielt er jederzeit fein Wort. Während des größern 
Theile feines Lebens waren bie Dinge, die er verfprach und that, nicht 





* Mr. Zuftin McCarthy, in “The Galaxy,” Oftober 1870. 
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derart, dag freigefinnte Männer fie billigen konnten. Er begann feine 
öffentliche Laufbahn mit einem gründlichen Abjcheu vor liberalen Grund- 
fügen und revolutionären Bewegungen. (Er war einer der Prinzen, die 
im Jahr 1815 mit den alliirten Souveränen in Paris einzogen, als fie 
kamen, um ven Bonapartismus mit Stumpf und Stiel auszurotten, und 
es fcheint, ala ob er big zu feinem fpäten Mannesalter die Ueberzeugung 
gehegt habe, daß es die Miſſion ehrlicher Könige fei, alle populären Agi- 
tationen zu unterbrüden, die das Gottesgnadenthum des Ihrones geführ- 
den könnten.“ 

Die Mapregeln des Königs fleigerten feine Unpopularität. Die liberale 
Preffe wurde gefnebelt und liberale Renner bedroht und nicht felten 
beftraft. Sein Plan zur Neorganifation des Civil- und Militärbienites 
ſtieß im gefebgebenden Körper auf die heftigſte Oppofition, allein der 
König beitand hartnädig auf der Ausführung befielben. Im Jahr 1862 
wurbe Graf Bismard zum Premierminifter ernannt, und König Wilhelm 
fand in ihm eine unſchätzbare Stüge in dem Kampf gegen die Oppoſition, 
der kurz vor dem Krieg mit Dänemark mit offener Revolution zu enden 
drohte. Der König und fein Minifter waren im: Recht, als fie ihre 
Reformen auszuüben fuchten, denn diefelben bezweckten jenes Syftem, das 
Preußen zu feiner gegenwärtigen hohen Pofition verholfen, allein bie 
Methode ihres Kampfes mit den Bertretern des Volles war ein direkter 
Angriff auf die Civilrechte deffelben. Der gemeinfchaftlich mit Oeſterreich 
geführte Krieg mit Dänemark machte den Innern Wirren zeitweilig ein 
Ende. 

Jetzt gab der König, wenn auch ſehr wider feine Neigung, feine 
Zuftimmung zu dem von Bismard entworfenen großartigen Plane, 
Defterreih aus dem deutjchen Bund Hinauszuftoßen und Preußens 
Suprematie in Deutfhland geltend zu madhen. Der Krieg von 1366 
war das Nejultat der Mapregeln Bismard’s. Italien ſchloß eine 
Allianz mit Preußen ab, und die kleineren deutſchen Staaten wurden 
aufgefordert, fi) entweder für Preußen oder für Defterreich zu erklären. 
Die prächtige Armee Preußens wurde marfchfertig gehalten, und am 17. 
Sunt 1866 erfolgte die Kriegserflärung gegen Defterreih. Der König 
und die füniglichen Prinzen zogen perfönlich in’3 Feld, und nad einem 
ſiebenwöchentlichen glänzenden Feldzug wurde Defterreih total auf's 
Haupt gefhlagen und mußte einen demüthigenden Frieden unterzeichnen. 

„Mit dem brillanten Sieg von Sadowa endigte König Wilbelm’s 
perfönlide Unpopularität in Europa. Die vernünftigeren Beobachter 
begannen jegt einzufehen, daß hinter fo vielen Opfern und Erfolgen eine 
große Urfache verborgen fein müſſe. Diejenigen, die Preußen jetzt mehr 


zwiſchen Deutjihland und Frankreich. 703 


als je haften, was namentlich in Frankreich der Fall war, fchienen 
geneigt, den König ganz außer Betrachtung zu laflen und ihren ganzen 
Haß auf feinen Premierminifter zu concentriren. Bismard hatte den 
König jo gänzlich überftrahlt und in den Schatten geftellt, daß lepterer 
ſo zu fagen ganz vom Horizont der europüifchen Politif verſchwand. 
König Wilhelm’s gute und fchlimme Eigenfchaften galten im Ausland 
für nichts mehr. Bismard war Alles; der König war Nichte. Dies 
war indeſſen eine fehr irrige Auffaſſung. In Allem, was in Preußen 
feit der Ihronbefteigung König Wilhelm’s gefhah, hatte derfelbe einen 
jehr bedeutenden Antheil. Seine ftrenge Rechtlichkeit und Wahrheits- 
liebe verfchafften ihm jeverzeit ein beveutendes Gewicht; ebenfo fein eng- 
berziger Haß gegen Alles, was nach Revolution roh. Sein hingebender 
und aufopfernver deutfcher Patrivtismus lieg die Deutichen in gewiſſem 
Grade feine defpotifhen Mapregeln überſehen. Cs wäre vielleicht viel 
leichter gemefen, Bismard zu Compromiſſen mit mächtigen Feinden auf 
Koften deutichen Gebietes zu veranlaflen als feinen unbeugfamen Gebieter. 
Der König ift in weit höherem Grade ein typifcher deutfcher- Charakter 
als Bismard, in welchem letztern wir nicht wenig franzöfifche Vermwegen- 
heit und franzöfifhen Humor finden: Der Enthufiasmug, mit dem die 
Deutfchen jebt auf König Wilhelm bliden, entfpringt ganz berfelben 
Duelle wie der Enthuflasmus ber Sranzofen für den erften Napoleon. 
In jedem erblidt fein Boll ven Kämpen feiner Nationalität, der die 
Angriffe des Feindes zurückſchlug und ihn mit ftarker Hand auf feinem 
eigenen Boden züchtigte . . . . Glüdlichermweife fiel König Wilhelm's 
Regierung in eine Periode, in der die auswärtige Politik des Staates 
von unendlich größerer Wichtigkeit war als die innere Verwaltung. Es 
wurde die Aufgabe ves Königs von Preußen, die nationale Eriftenz fei- 
nes Landes zu behaupten und zu vertheidigen. Zu dieſem Zwede be- 
durfte der Souverän feine andern Eigenfchaften ala die eines militärifchen 
Diktators. Cr hatte bloß eine beftimmte Politif zu ergreifen, ein feites 
nationales Prinzip zu adoptiren, und daſſelbe energijch durchzuführen. 
Hierzu eignete ſich die wirklich männliche und Fräftige Natur des Könige 
vortrefflih. -Er bielt das Banner der Nation mit feiter, entjchloffener 
Hand empor. Seine [hlimmeren Eigenjchaften wurden dadurch in den 
Hintergrund gedrängt und hatten in der That gar keine Gelegenheit, fich 
geltend zu machen, während Alles, was gut und evel in ihm war, ſich im 
glänzendften Lichte zeigte.” 

Der König unterflügte die Gründung des norbbeutfchen Bundes auf 
das Bereitwilligfte und flieg rafch in der Gunft des deutſchen Volles. 
Sein entſchiedenes Verhalten in Bezug auf die franzöfifchen Forderungen 
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vor dem Ausbruch des lepten Krieges machte ihn zum Gegenſtand ber 
allgemeinen Verehnung in Deutichland, und alle feine alten Fehler und 
Müngel wurden von den Deutfchen vergeben und vergeifen. Heute if 
er vielleicht ver populärfte Souverän in Europa. Seine Thaten wäh: 
rend des Krieges und feine Erhebung auf den deutfchen Kaijerthron fint 
in ven Blättern diefes Werkes umſtändlich mitgetheilt worden. 

Am 11. Juni 1829 vermählte fih König Wilhelm mit ver Prinzen 
Augufta, Tochter des Großheezogs Karl Friedrich von Sadjen- Weimar. 
Diefe gebar ihm zwei Kinder, nämlich den Prinzen Friedrich Wilhelm, 
geb. am 18. Oktober 1831, und die Prinzeffin Louiſe Marie, geb. am 
3. Dezember 1833 und vermäblt am 21. September 1856 mit dem 
Großherzog Friedrich Wilhelm von Baden. 

Der Kaijer hat das vierundfiebzigit: Jahr bereit zurüdgelegt, ift aber 
noch immer gefund und rüftig. Es ift ein Mann von ttattlichem Aus: 
fehen, und wenn er in voller Uniform an der Spibe feiner Armee zu 
Hferde fit, darf man mit Shalefpeare ausrufen: „Jeder Zoll an ibm 
ift ein König!“ Er theilte in vem legten Krieg treulich die Strapatzen 
feiner Truppen und wurde von benfelben überall mıt Enthufiasmug em⸗ 
pfangen. Erift einfach und artig im Umgang und unterläßt es nie, 
bie Grüße der niebrigften feiner Unterthanen auf das Höflichfte zu er: 
wiedern. Diejenigen, welche ihn perjünlih kennen, fprechen mit Ver⸗ 
gnügen von feinen freundlichen und angenehmen Manieren im Priyat- 
leben. Obſchon er in Allem ftrenge Disciplin bandhabt, jo ift er 
dennoch außerordentlich gutherzig und namentlich ein großer Liebbaber 
von Kindern, bei denen er fehr populär if. Erift nicht im Stande, 
eine niedrige oder graufame Handlung zu begehen und duldet fie auch 
nicht von Anderen. in deutjches Blatt giebt folgende Beichreibung ven 
feinem Alltagsleben : 

„Der König fteht gewöhnlich um fieben Uhr auf; im Sommer eft 
früher, im Winter zuweilen etwas fpäter. Er ſchläft nur in jeinem 
Feldbett, das ihm fletd nachgeführt wird, wenn er Revuen unt militärı- 
ſchen Manövers beimohnt. Befindet ſich bereitseein Bett in dem Zim- 
mer, in welchem er übernachtet, fo muß daſſelbe hinausgeſchafft werten, 
um feinem Feldbett Platz zu machen. Letzteres beftebt aus einem eijernen 
Geftelle, ift nur einen Fuß hoch und mit dem einfachiten Bettzeug ver⸗ 
feben. In raubem Wetter trägt der König feinen Mantel. Vor tem 
Schlafengehen hängt er feine Heine Taſchenuhr an einen Ragel in ter 
LWand neben dem Bette; diefe Uhr ift ein Souvenir, das der König im 
Jahr 1814 von feinem Vater erhielt, ale er venfelben in die Schwer 
begleitete. Zu einer beftimmten Zeit am Morgen, wenn ver König nicht 
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etwa früher ſchon Flingelt, treten zwei Diener in das Schlafgemadh ein. 
Soll im Laufe des Tages eine Schlacht flattfinden, fo gefchieht dies zu 
fehr früher Stunde, wie 3. B. zu Sadowa, als er um vier Uhr gemedt 
wurde, und zu Gravelotte, wo er ſchon um drei Uhr aufftand; denn ver 
König liebt e3, beim Ausmarfchtren der Truppen zugegen zu fein. Wenn 
dies nicht nothwendig ift, werden ihm die Depefchen auf den Tifch gelegt, 
an dem er feinen Kaffee trinkt, fo daß fie ihm fofort zu Händen fommen. 
Eobald er aufgeftanden ift, kleidet er fi vom Kopf bis zu den Füßen 
und bleibt ven ganzen Tag angelleivet. Wenn er allein in feinem Zim- 
mer ift oder nur Perfonen von feiner Suite empfängt, knöpft er feinen 
Rod auf; vor andern Perfonen aber erfcheint er ftets mit zugelnöpftem 
Rod, desgleichen wenn er an das Fenſter tritt, um Truppen vorbei mar⸗ 
fhiren zu fehen, oder wenn er weiß, dag militärifche Perfonen ihn beob- 
achten können. Wenn er von Reifen, Revüen oder Schlachten zurüd- 
kommt, fo wechjelt er die Wäſche, Heivet fich aber fofort wieder an. Einen 
Schlafrock, Pantoffeln oder andere häusliche Kurusartifel, die ſich Jeder 
erlaubt, der fich dieſelben anzufchaffen vermag, hat der König nie ge» 
braucht, nicht einmal bei Unwohlfein oder Krankheit. Der König öffnet 
ohne Ausnahme alle feine Briefe ſelbſt; ja felbft bei ernftlicher Krankheit 
müffen fie in feiner Gegenwart geöffnet werben. Er felbit fortirt bie 
Briefe und macht nach flüchtigem Durchlefen Zeichen und Randgloffen - 
dazu. Dieſe Zeichen haben eine beftimmte Bedeutung, die nur ven Be— 
amten verftändlich ift, deren Händen fie übergeben werden. Alle für das 
Minifterium in Berlin beftimmten Briefe werden dorthin gefandt ; andere 
werden an bie betreffenden Hauptgnartiere befördert. Alles wird metho- 
diſch betrieben, denn der König felbft leuchtet Jedem als Mufter Der 
Pünktlichkeit und Ordnung voran. 





Friebrih Wilhelm, Kronprinz von Preußen. 


mriebrid Wilhelm Nilvolaus Karl, Kronprinz von 
5 Deutfhland und Preußen, war am 18. Oltober 1831 geboren. 
Er ift ver einzige Sohn des Kaifers Wilhelm I. und der Kai- 
ferin Augufta. Seine Erziehung wurde hauptfächlich von fei- 
ner Mutter geleitet, einer hochgebilveten Dame und ehemaligen 
Schülerin des großen Göthe. Unter feinen Lehrern waren 
Godet und der berühmte Hiftorifer Mar Tunder. Seinen erften Unter⸗ 
richt im Knabenalter erhielt er von Dr. Ernft Eurtius. Nach beendigten 
45 
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Vorftudien bezog er die Univerfität zu Bonn, und nachdem er dieſe abſol⸗ 
virt, begann er feine Militärftudien unter General Schredenitein, tie er 
fräter unter Roon und Moltke beendigte. Er war fehr populür bei den 
Iruppen, nachdem ihm ein Commando übertragen worden war; doch 
traute ihm Niemand bedeutendes militärifches Genie zu. Später bereiite 
er viele Länder in Europa und gewann fi überall Freunte durch jein 
liebenswürbiges Benehmen. 

Am 25. Januar 1858 vermählte er ſich mit der Prinzeffin Victoria, der 
älteften Tochter der Königin von England. Aus diefer Che entiprofien ihm 
mehrere Kinder, Im Jahr 1858 avancirte er zum Generalmajor, und 
im Jahr 1860 zum Generallieutenant, ala welcher er das Commanto 
über das zweite (pommerifche) Armeecorps übernahm. Gr betheiligte fi 
mit feinem Corps am Krieg mit Dänemarl, in welchem fein Better, Prinz 
Friedrich Karl, den Oberbefehl über die preußifchen Truppen führte. 

Als im Jahr 1866 der Krieg mit Vefterreich ausbrach, wurde ihm das 
Commando der Oder-Armee übertragen, die den Feldzug fo glänzend er- 
öffnete. Die allgemeinen Operationen des Krieges wurden von General 
Molfte von feinem Kabinet aus geleitet; dennoch aber blieb dem Kron- 
prinzen Freiheit genug, um ihn in den Stand zu fegen, die hohen Feld- 
berrntalente zu entmwideln, die fi während des franzöflfchen Krieges fo 
glänzend bewährten. Er drang in der Nähe von Glatz durch die Päſſe 
des Riefengebirges, ſchlug die Defterreicher in mehreren blutigen Treffen, 
trieb fie zurud und bahnte ven Weg zum fiegreihen Vorbringen ver preu- 
Bifchen Armee. General Steinmeg ftand ihm zunächſt im Commando, 
und diefer fühige Offizier fehlug den Feind mit dem Vortrab der Armee 
des Kronprinzen bei Nachod und Skalig. Bet Trautenau wurden die 
Preußen zurüdgefchlagen, allein in der darauf folgenden Schladht von 
Königinhof gewannen fie einen glänzenden Sieg und bahnten ven Weg 
zu dem noch größeren Triumph von Sadoma (oder Königsgräg), wo bie 
Armee des Kronprinzen den Tag entſchied. Seine Dienfte während dieſes 
Krieges verfhafften ihm einen beneidenswertben Ruf als Feldherr und 
machten ihn zum Gegenftand enthuflaftifcher Bewunderung unter feinen 
Truppen. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich wurde Ihm das Commando 
der dritten Armee übertragen, das aus dem fünften, fechften und elften 
preußifchen Armeecorps, ſowie aus den baierifchen, heſſen-darmſtädtiſchen, 
württembergifchen und badifchen Truppen beitand und eine Gefammt- 
force von 172,000 Infanterie, 17,000 Cavallerie mit 576 Gefchüpen 
ausmachte. Die Operationen diefer Armee find in den Kapiteln diefes 
Wertes umftänblich mitgetheilt worden. Es bleibt uns nur noch zu 
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erwähnen übrig, daß es diefe Armee mar, welche Paris belagerte und zur 
Gapitulatiun zwang. 

In der Schlacht von Wörth geriethen zwei Correfpondenten der pa⸗ 
rifer Journale in Gefangenſchaft. Sie wurden auf Befehl des Kron- 
prinzen in Freiheit gefept und nad Paris zurüdgefandt, Bei ihrer 
Rückkunft nach Paris veröffentlichte einer von ihnen folgenden Bericht 
über ihre Unterredung mit ihm: 

„Prinz Srievrih Wilhelm, Erbe ver preußifchen Krone, ift ein Mann 
von hoher Statur, ſchlank und von ruhigem Antlitz; allein der Schnitt 
feiner Habichtönafe zeugt von Energie, während ber fehnelle Blid feiner 
Augen Entfchloffenheit befundet. Ein voller blonder Bart milvert den 
etwas firengen Ausdruck feiner Züge. Seine Manieren find fehr einfach 
und erinnern mehr an den Bourgois als an den Ariftofraten. Er fpricht 
das Franzöſiſche fehr geläufig und rein, und nur dann und wann ver- 
räth eine eigenthümliche Betonung oder ein Zögern In der Wahl gemiffer 
Wörter den Ausländer. ‚Spreden Sie Deutſch?“ frug er mi. ‚Nein, 
Hoheit, nicht hinlänglich, um mich in Ihrer Sprache zu verftändigen,' 
antwortete ih. ‚Das thut mir leid,’ entgegnete er, ,denn fonft hätten 
Sie hören können, wie unfere Truppen von den Ihrigen fprechen, und 
welche Achtung fie vor denfelben haben.‘ ‚Ich danke Ihnen fehr für 
Ihre gute Meinung.’ „O, Ihre Armee verdient diefelbe. Wir Alle be- 
wunberten die Hartnädigfeit und Bravour, die ſelbſt die niedrigften Ihrer 
Soldaten beiwiefen. Mit großer Zartheit, faft mit Entſchuldigungen, 
fagte er und dann, daß er drei big viertaufend Gefangene gemacht uud 
dreißig Gefchüge, ſehhs Mitrailleufen und zwei Adler erbeutet habe, 
‚Unter den Gefangenen,’ fagte er, ‚it Oeneral Raoult. Sch befuchte ihn 
diefen Morgen zu Reichöhofen, wo er ſchwer verwundet darnieder Tiegt; 
ich fürchte, er wird nicht mit dem Leben davon fommen. Er ift ein ta- 
pferer Offizier, und er hat mir einige Adreſſen in Paris gegeben, an vie 
er Briefe zu befördern wünſcht.“ ‚Allein Hoheit,’ bemerkte ich, ‚vie an- 
deren Gefangenen haben ebenfalls Familien. „Ich habe daran gedacht 
und ließ fie mit Schreibmaterialien verfehben. Die Briefe werden unyer- 
fiegelt an unfern Eonful in Genf und von dort nach Frankreich befördert 
werben.’ ‚Hoheit, wir danken Ihnen im Namen der Mütter, deren Kum— 
mer Sie dadurch lindern werden.’ Nach einer Paufe fagte der Prinz: 
‚Ih bin kein Freund vom Krieg, meine Herren. Sollte ich je an die 
Regierung gelangen, fo werbe ich nie einen anfangen. Allein trotz mei- 
ner Friedensliebe ift Dies fchon der dritte Yeldzug, den ich mitmachen muß. 
Ich ritt geftern über das Schlachtfelv. Es war ein entfeglicher Anblid. 
Henn es auf mich ankäme, fo würde diefer Krieg hier enden. Es waren 
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eure Minifter und ver Kaifer, die ihn haben wollten; wir wünſchten ihn 
nit. Und dennoch war der Kaifer fehr gutig gegen mich und meine 
Gemahlin. Als ih ihn am 12. Januar das legtemal in den Tuilerien 
hab, fagte er mir, er habe einen neuen Minifter gefunden. Das war M. 
Ollivier, der jebt Krieg gegen uns führt.““ 

Tes Königs Bulletin, worin er den erften Steg anlündigte, gab dem 
Kronprinzen den populären Beinamen „Unfer Fritz,“ den er wahrichein- 
lich behalten wird. Namentlich ift diefer Name bei den Soldaten fehr 
beliebt, die ihm mit warmer Hingebung zugethan find. Der Prinz ver- 
dient diefe Hingebung reichlich, nicht nur durch fein Genie, womit er tie 
Operationen leitet, fondern auch durch die Güte und Sorgfalt, womit er 
auf feine Truppen bedacht if. Ein Journal in London brachte folgenve 
Erwähnung feiner Sorgfalt für die Verwundeten: 

„Ih war foeben ver zufällige und ungefehene Zeuge einer Fleinen 
Scene, die der Erwähnung wertb if. Ein Landwagen raffelte mit zmei 
jungen verwundeten Offizieren die Straße hinab dem Bahnhof zu. Ein 
Offizier zu Fuß hieß den Kutfcher Halt machen und fchritt zum Wagen 
bin. Die Berwundeten verfuchten zu falutiren, allein er webrte es 
ihnen, lehnte fi über fie Hin und unterhielt fich zehn Minuten lang 
angelegentlih mit ihnen, augenfcheinlih über ihre Wunden. Beim 
Sceiden drüdte er jedem die Hand und fchritt von zwei anderen Offi- 
jteren begleitet die Straße hinauf. Er hielt in meinem Quartier an 
und frug, ob Verwundete da wären. Diefelben waren bereits hinweg⸗ 
gebracht worden — einige nach ihrer Iehten Ruheſtätte. Cr feste feinen 
Meg fort, traf einen Wagen voll verwundeter Soldaten, unterhielt fich 
mit jedem derfelben und befuchte dann auf diefelbe anfpruchslofe Weife 
pie Hofpitäler. Es war der Kronprinz. Kein Wunder, daß feine Leute 
ihn lieben. Er fagte, daß die Soldaten ſich ihrer Wunden zu freuen 
ſchienen und ſich diefelben zur Ehre anrechneten, und er brüdte feinen 
Stolz darüber aus, folche Truppen zu commandiren.” 

Gewiß giebt es Fein befferes Zeugniß für den Prinzen, als daß bei 
Ausbruch des Krieges, da es befannt wurde, daß er das Commando ter 
fürdeutfchen Truppen übernehmen werde, die einfachften Leute, Nüter 
und Mütter der Einberufenen, wie aus einem Munde fagten: „Nun 
iſt's Net! Gott fei gelobt! Nun find unfere Söhne in guten 
Hänten !" 


zwifchen Deutfchland und Frankreich, 709 


Prinz Yriedrih Karl. 


ah Moltke Hat die preußifche Armee vielleicht Leinen fahigeren 

General als den Prinzen Friedrih Karl Alerander, ven Sohn 

des Prinzen Karl und Neffen des Kaifers Wilhelm. Seine 
Mutter war eine weimarifche Prinzeffin. Er war am 20, März 
1828 geboren. Schon im zarten Alter von zehn Jahren trat er 
in den Militärbienft, in welchem er fih fpäter fo glänzend aus- 
zeichnete. Den größern Theil feiner militärifchen Erziehung erhielt er 
von dem General v. Roon und bildete ſich fpäter unter Moltke aug, 
deſſen Lieblingsfchüler er war. Schon von Kindheit an zeigte er große 
Borliebe für militärifhe Studien, und oftmals brachte er als Knabe 
ganze Nächte mit Stubiren zu, wobei er die Gefchichte ver Feldzüge 
Friedrichs des Großen mit wahrem Heißhunger verjchlang. 

Seinen erften aktiven Dienft leiftete er in Oeneral 9. Wrangel’s Stab 
während des erften Krieges mit Dänemark im Jahr 1848, wo er fi 
dur feine Zapferleit auszeichnetee Cr begleitete feinen Onfel, ven 
jebigen Kaifer, auf dem bavifchen Feldzug im Jahr 1849 und wurde bei 
Wiefenthal verwundet. Nach Wiederherftellung des Friedens feßte er 
feine militarifchen Studien fort und betrieb diefelben vierzehn Jahre lang 


mit größtem Eifer. Im Jahr 1857 vermählte er ſich mit ver Prinzefiin 


Marie Louife Alerandrine von Sachſen-Weimar, die ihm mehrere Kin- 
der gebar. 

Beim Ausbruch des däniſchen Krieges im Jahr 1864 wurde ihm das 
Commando der preußifchen Truppen übertragen, die gemeinfchaftlich mit 
den öfterreichifchen gegen Dänemark operiren follten. Bor Miſſunde 
wurde er gefchlagen und verwundet; allein er machte dieſe Schlappe 
durch die glorreiche Einnahme der großen dänifchen Feſtung Düppel bald 
wieder gut. Hier leitete er den legten Sturmangriff in eigener Perfon 
und trug felbft die Fahne des Gardenregiments, das zuerft die Wälle der 
Feftung erftieg. Er fchlug die Dänen in mehreren anderen Treffen und 
brachte ven Krieg im Herbft 1864 zu einem erfolgreichen Ende. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Defterreich erhielt Prinz Friedrich 
Karl das Commando der eriten Arme. Er machte feine Truppen mit 
bewundernswürbdiger Geſchwindigkeit marfchfertig, und als er am 23, 
Suni über die Grenze zog, erließ er feinen berühmten Tagesbefehl an die 
Armee, worin es hieß: „Laßt eure Herzen zu Gott empor und eure 
Fäuſte auf ven Feind ſchlagen!“ Er marfdirte prompt gegen tie 
Defterreicher, fchlug fie zu Liebenau, Turnau, Podol, Königingräg und 
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Gitfhin, und trieb fie bis in das Innere von Böhmen zurück. Tie 
Defterreicher nahmen jept eine formidable Pofltion auf den Höhen von 
Biftrig ein, und Prinz Friedrich Karl, der fie anzugreifen bejchloffen 
hatte, fandte einen Boten an feinen Better, den Kronprinzen, und ließ 
benfelben auffordern, zu feiner Unterſtützung berbeizueilen. Ohne in- 
beffen auf die Ankunft der zweiten Armee zu warten, griff er den Feind 
am Morgen des 2. Juli zu Sadowa an. Die Oeſterreicher hatten eine 
ſtarke Pofltion inne, und obſchon bie Preußen verzweifelt kämpften, 
waren fie doch nicht im Stande, den Feind zum Weichen zu bringen, bis 
endlich Der Kronprinz mit der zweiten Armee auf dem Selbe erichien, die 
Defterreicher auf der Linken flanfirte und dadurch des Schickſal des Tages 
entichied. Diefer große Sieg machte dem Krieg ein Ende. 

Obſchon General Moltfe fünmtliche Operationen des Feldzugs ſelbſt 
leitete, hatte Prinz Friedrich Karl in der Ausführung der ihm angemieje- 
nen Aufgabe die größte Umficht und Geichidlichkeit bewiefen, und er 
wurde von dieſer Zeit an als einer der erften Feldherrn Europa’s aner- 
fannt. 

Die Erfahrung diefes Feldzuges hatte dem Prinzen ernftliche Mängel 
in dem fonft fo prächtigen Milttärfpftem Preußens gezeigt, und nach dem 
Ende des Krieges fuchte er die Militärbebörden zu veranlaffen, gewiſſe 
Reformen durchzuführen, die er vorſchlug. Seine Verſuche blieben in- 
deffen ohne Erfolg, worauf er feine Anfichten in einem Pamphlet niever- 
legte, das er anonym in Frankfurt erfcheinen ließ. Diefe Brochüre 
machte dag größte Auffehen in ganz Europa und überzeugte die preußi- 
ſche Regierung, daß die vorgefchlagenen Reformen in der That nothwen- 
dig fein. Moltke felbft befürmortete die Anfichten des anonymen 
Schriftſtellers, und das Reſultat war eine Unterrebung zwifchen dem gro» 
Ben Feldherrn und dem Prinzen. Es gelang Letzterem, feinen alten Leh⸗ 
rer von der Wichtigkeit feines Planes zu überzeugen, und dieſer gewann 
ohne große Schwierigkeiten den König und den Kriegsminifter dafür. 
Ohne meiteres Zögern wurde nun zu der Durchführung der Reformen 
gejchritten, welche die preußifche Armee zur vortrefflichiten in der Welt 
machten. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich erhielt ver Prinz dag Com- 
mando ber zweiten und größten deutfchen Armee. Diefelbe befand aus 
190,000 Mann Infanterie, 24,200 Mann Cavallerie und 672 Ge- 
(hüten. Dazu gehörten das erfte, zweite, dritte, vierte und zehnte 
preußifche Corps, besgleichen das elfte und zwölfte Corps aus füchfifchen 
Zruppen beftehend. 

Die Operationen des „rothen Prinzen’ (mie er zuweilen genannt wird 
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— fonft führt er auch den populären Beinamen „Prinz allezeit vor- 
wärts“) wurden im Laufe diefes Werkes ausführlich beſchrieben. Auch 
ift bereits erwähnt worden, daß er nach der Sapitulation von Mep zum 
Rang eines Generalfeldmarfchalls beförbert wurde, eine Auszeichnung, 
die auch feinem Better, dem Kronprinzen zu Theil ward. 





o._- 





Fürſt Bismard-Schanhanfen. 


arl Dtto von Bismard, der große deutſche Staatsmann, der 
„Mann von Blut und Eifen,” war am 1. April 1814 zu 


Schönhaufen in der preußifchen Provinz Sachfen geboren. Er 
> ſtammt aus einer uralten ndeligen Samilie, deren Mitglieder in 

ihren Tagen dem preußifchen und dem ſächſiſchen Staate beveu- 

tende Dienfte geleiftet. Er widmete fich dem Studium der Rechte 
und befuchte die Univerfitäten Göttingen, Berlin und Greifswalbe. 
Nachdem er den Zitel eines Doktors der Philofophie erhalten hatte, trat 
er den preußifchen Geſetzen gemäß in die Armee ein und diente eine Zeit 
fang bei der leichten Infanterie und fpäter als Offizier in der Landwehr. 

Ueber fein Univerfitätsleben erzählt man fich allerlei amüfante Gefchich- 
ten, die ihn ala ein wahres Mufter eines deutfchen Studenten darftellen. 
Er trant Ströme Bier, rauchte Tabak, duellirte (oder „paukte“) fich mit 
feinen Mitftudenten, fluchte wie ein Heide, zertrümmerte Senfter und 
Gtraßenlaternen, mißhandelte Bürger und that Alles, was zu einer hohen 
Pofition in der Studentenmelt erforberlih if. Seine Streiche leben 
in den Traditionen von Göttingen noch immer fort, und die Studenten 
erzählen fich diefelben mit großem Guſto. 

ALS er einft zu einem Ball eingeladen wurde, beftellte er ein paar neue 
Stiefel, allein am Tage vor dem Ball ließ ihm der Schuhmacher fagen, 
daß die Stiefel nicht fertig fein würden. Anftatt ſich ruhig in fein 
Schickſal zu ergeben und in alten Stiefeln auf den Ball zu gehen, oder 
ganz wegzubleiben, ging Bismard mit zwei großen, biffigen Hunden zum 
Schuhmacher und drohte ihm, daß er ihn unfehlbar durch Die Hunde in 
Stüde zerreißen laffen würbe, wenn die Stiefel am nächſten Tage 
nicht fertig wären. Nicht zufrieden mit diefer Drohung miethete er 
einen Mann, der den ganzen Tag über mit ven Hunden vor des Schuh- 
machers Werkſtätte auf und ab ging und ihm zumellen mit drohenden. 
Stimme zurief: „Unglüdlicher Schuhmacher, dieſe Hunde werben dich 
in Stüde zerreißen, wenn Herr Bismard feine Stiefel nicht zur rechten 
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Zeit erhalt.” Mit einem tiefen Seufzer fagte der arme Schuiter feiner 
Frau, daß er die ganze Naht aufbleiben und arbeiten müſſe, und fo 
befam denn Bismard feine Stiefel rechtzeitig für den Ball. 

Nachdem Bismard die übliche Zeit beim Militär gevient hatte, begann 
er feine diplomatifche Laufbahn. Man erzählt ſich eine charakteriſtiſche 
Anekdote von feinem erften Berfuche, ſich Patronage zu verfhaffen. 
Einer der Minifter hatte ihm eine Stelle verſprochen und ibn erjucht, fich 
zu einer beftimmten Stunde bei ihm einzuftellen ; ale er aber Fam, mußte 
er anderthalb Stunden warten, ehe der Minifter fih fehen lieg. Als 
der Minifter endlich erfchien und ihn anrebete, fagte Bismard: „Bor 
anderthalb Stunden wünſchte ich eine Audienz, jet lehne ich dieſelbe 
ab.” Mit viefen Worten fepte er feinen Hut auf und fchritt hinaus. 
Er vergaß die ihm zu Theil gewordene Beleidigung lange nicht; als er 
aber fpäter felbit zur Macht gelangt war und ver Minifter fih in einer 
untergeordneten Stellung befand, vergab er ihm die erlittene Kranfung 
und machte keinen Gebrauch von ver Gelegenheit, die fich ihm darbot, ſich 
an ihm zu rächen. 

Nach vem Ableben feines Vaters zog er fih auf fein Gut zurück und 
legte fein Amt nieder. Im Jahr 1846 wurde er ein Mitglied der 
Ständelammer ver ſächſiſchen Provinz, und im folgenden Jahr trat er 
als Mitglied in die preußische Abgeorpnetenlammer ein, wo er jih durch 
die Kühnheit feiner Reden berühmt machte. In einer diefer Reven be⸗ 
merkte er, alle große Städte follten vom Erdboden vertilgt werden, weil 
fie die Miitbeete der Demofratie und des Conftitutionalismusg feien. Im 
Jahr 1848 war er ein bitterer Opponent der Volksfreiheit und ein ener- 
gifcher Befürworter des Abſolutismus. 

Im Jahr 1851 trat er in den Diplomatifchen Dienft Preußens ein 
und ging als Legationgrath nach Frankfurt. Im nächſten Jahr wurde 
er als Geſandter nad Wien gefjandt, wo er mit dem Grafen Rechberg, 
den er für einen bittern Gegner Preußens bielt, beitändig im Streite 
war. Im Jahr 1858 erfchien eine Brochüre unter dem Titel: “La 
Prusse et la Question Italienne”, deren Berfaflerfchaft allgemein ibm 
zugefhrieben wurde. Sn diefer Brochüre wurde auf Die zwijchen Oeſter⸗ 
reich und Preußen beftehenve Feindſeligkeit angefpielt und eine Tripel⸗ 
allianz zwifchen Franfreih, Preußen und Rußland vorgeſchlagen. 
Beim Ausbruch des Krimlrieges im Jahr 1855 wurde Bismard in 
das Oberhaus ver preußifchen Legislatur erwählt und im Jahr 1859 
ale Gefantter nah St. Petersburg gefhidt, wo er bie 1862 blieb. 
Hier erwarb er fih die hohe Gunft des Czaren und murde von dem⸗ 
felben mit dem St. Alerander Newski Orden dekorirt. Im Jahr 
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1862 ging er ala Sefandter nach Paris, wo er vom Kaifer Napoleon 
das Großkreuz der Chrenlegion erhielt. Schon am 22, September 
deſſelben Jahres wurde er inveffen nach Berlin zurüdberufen und zum 
Minifter des Eöniglichen Haushaltes und des Auswärtigen, ſowie zum 
Präfivdenten des Minifterrathes ernannt. 

Da das vom Oberhaus angenommene Budget von den Abgeorb- 
neten verweigert worden war, fo löfte Bismard letzteres Haus nad) 
einem heftigen aber vergeblichen Streite im Namen des Königs auf. 
Die Zeitungen, die gegen dieſe Gewaltmaßregel proteftirten, wurden 
mit großer Strenge beftraft, vesgleichen viele öffentliche Beamte und 
Andere, die ſich öffentlich gegen die Politit ver Negierung ausgefpro- 
hen hatten. Im Januar 1863 proteftirte er gegen eine Adreſſe der 
Abgeorpneten an den König, worin fie ihn der Verlegung der Eonfti- 
tution beſchuldigten. Ein wenig fpäter veranlaßte der polnifche Auf- 
ftand neue Streitigkeiten, da die Abgeorbnetenfammer mit einer großen 
Majorität ein Tadelsvotum gegen das Minifterium pafjirte, da daſſelbe 
am 8. Februar einen geheimen Bertrag mit Rußland abgefchloffen 
batte. 

In dem Streit über die Elbherzogthümer war Bismard ein eifriger- 
Befürworter des Krieges mit Dänemark, und nachdem legterer zu einem 
erfolgreihen Abjchluß gelommen mar, bemühte er fich, einen Bruch 
zwifchen Preußen und Oefterreich herbeizuführen, wobei er offen erflärte, 
daß fein Zweck fei, letztere Macht aus Deutſchland zu verftoßen und 
Preußen an die Spige der deutſchen Staaten zu fielen. Seine Bemü- 
hungen wurben von Erfolg gekrönt, denn durch den brillanten Feldzug 
von 1866 erreichte er fait Alles, mag er wünſchte. Cr felbit begleitete 
den König auf diefem Feldzug, und es Heißt, daß er zu Sadowa der 
einzige Mann geweſen fei, der während der zwei kritiſchen Stunden vor 
ber Ankunft des Kronprinzen die Hoffnung auf ven Sieg nicht verloren 
babe. 

Während feines Kampfes mit den preußifchen Liberalen wurde auf der 
Hauptpromenade in Berlin ein Morbangriff auf ihn gemacht. Er ging 
die Linden hinan, als er in ver Nähe einen Schuß vernahm, dem er in«- 
defien feine Aufmerffamfeit ſchenkte. in zweiter Schuß, der wenige 
Schritte von ihm entfernt abgefeuert wurde, veranlaßte ihn, fih umzu⸗ 
ſchauen, und jest wurde ihm plöglich Alles far. Nur die größte Schnel⸗ 
ligfeit und Betftesgegenwart konnte dem Grafen das Leben retten. Der 
Meuchelmörber ftand nur zwei oder drei Schritte hinter ihm und hatte 
bereits den Finger auf dem Drüder zum dritten Schuß. Bismard fprang 
auf ihn zu, ergriff ihn an der Schulter und fehüttelte ihn hin und her, 
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während zwei ober drei weitere Schüſſe Iosgingen. Endlich gelang es 
ihm, den Morpbuben auf die Erde zu fehleudern. Died Alles gejchab in 
wenigen Sekunden. Sept fam die Polizei herbei und führte den Men- 
fhen nach dem Gefängnig ab, während Bismard feines Weges weiter 
ging. Der Meucdelmörver war ein Neffe des befannten deutſchen Pa- 
trioten Karl Blind. Er gehörte in eine und diefelbe Kategorie mit 
einem John Wilkes Booth, dem Mörder des Präfiventen Lincoln, mit 
einem Ravaillac, dem Mörder Heinrichs des Vierten, mit einem Guy 
Fawkes, der in London den König Jakob den Eriten und das Parlament 
in vie Luft fprengen wollte, und mit anderen ähnlichen Fanatifern, die 
das Vaterland durch Meuchelmord retten zu müſſen glaubten. Es ijt 
traurig zu fehen, zu welchen Scheußlichkeiten fi) der Parteihaß verirren 
kann. Wer vermag zu fügen, wie ſich die Zufunft Deutſchlands geftaltet 
haben würde, wenn das Attentat gelungen und der größte deutiche Mann 
der Neuzeit den Kugeln des Fanatifers erlegen wäre! Ter Mordbube 
machte feinen Leben im Gefängniß durch Selbſtmord ein Ente. Fürwahr 
— er konnte nichts Befferes thun. 

Man darf wohl mit Recht behaupten, daß Deutfchlands Einigung 
unter preußifcher Führung das Werk Bismard’s war. Zur Berwirk- 
lihung dieſes großen Zweckes arbeitete er unabläjlig, ohne an fich felbft 
zu denken, und zerrüttete dadurch feine von Natur riefige phyſiſche Kraft 
fo jehr, dag er mehrmals dem Rand des Grabes nahe war. Selbit feine 
politifchen Gegner müffen zugeben, daß er durchaus uneigennübig war 
und nichts Anderes wünfchte oder fuchte als die harmonifche Conſoli— 
dation Deutfchlands unter einem Syitem, das ſtark genug wäre, um in- 
nere Profperität zu fihern und dem Lande einen controllirenden Einfluß 
auf die europäifche Poliiik zu verfchaffen. Sogar feine bittere Oppofition 
gegen die Tiberalen hatte keinen andern Zweck. In Bezug auf feine 
Politit nach dem Krieg von 1866 fagte er vor einiger Zeit zu einem ame- 
rifanifchen Herrn: 

„Der Zwed des Krieges war, Preußen zu einer Nation zu machen, die 
im Stande wäre, fich felbft zu regieren. Wir kämpften für unfere eigene 
Eriftenz und für Deutjchland. Etliche Leute bildeten fich ein, daß es 
möglich fei, die Einigung Deutfchlands durch Reden in Frankfurt zu be 
wirfen ; allein e3 gab nur zwei Wege zur Erreichung dieſes Zweckes — 
Krieg oder Revolution. Wäre Preußen nicht im Sta de gemefen, die 
Bewegung zu leiten, fo wäre e3 höchſt wahrfcheinlich zerſtückelt worden, 
und Baiern oder Sachſen hätten ebenfo viel Gewicht in der deutſchen Po⸗ 
Titit gehabt ala Preußen, während leßteres in der europäifchen Politik 
feine wichtigere Rolle gefpielt hätte als Belgien. Die Nationalität 
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Preußens lag in ſeiner Armee. Bei dem Zuſtand, in dem ſich dieſelbe im 
Jahr 1859 befand, war an einen Krieg nicht zu denken. Zwei Drittel 
unſerer Force beſtanden aus Landwehr, die für augenblickliche Operationen 
unverwerthbar war, und die Reihen waren mit Männern gefüllt, die Fa⸗ 
milien hatten und keinen Krieg. wünſchten. Dieſem Uebelſtand mußte 
abgeholfen werden. Ich glaube, daß die liberale Partei Preußens jetzt 
einſieht, daß während der letzten vier Jahre eine Politik befolgt wurde, 
die ſtandhaft nach Dem einen großen Ziele hinſtrebte, und daß die ange- 
wandten Mittel die ficherjten zur Erreichung des Zmwedes waren. Gie 
fieht jest deutlich ein, daß ich unmöglich meine Pläne zum Voraus ent- 
hüllen und erflären fonnte. Es freut mich, daß die liberale Partei dies - 
einfieht und jet herzlich mit ung Hand in Hand geht. Ach felbft bin 
von den beiten Gefühlen für jene Partei befeelt. Die Rede des Könige 
war aufrichtig, desgleichen fein Wunfch, auf gutem Fuße mit den Xibe- 
ralen zu ftehen. Allein die Einflüffe, die den König umgeben, find wohl- 
befannt und laffen fich nicht immer erfolgreich befämpfen.” 

Die Gründung des norpreutfchen Bundes war das Refultat des 
Krieges mit Defterreih. Graf Bismard wurde zum Kanzler dieſes Bun- 
des ernannt. Zwei Zwede nehmen feine Energie jebt in Anſpruch, ab» 
gefehen von der inneren Politif Preußens. Diefe zwei Zwede waren er- 
ſtens die Bereinigung der füddeutichen Staaten mit dem Norden, und 
zweitens die Rüftung Deutſchlands zu einem Krieg mit Sranfreich, ven 
er für unvermeidlich hielt. Wir haben bereits gefehen, welch’ gründlichen 
Erfolg beide Zwede hatten. Einem Amerifaner, der ihm nach der Ueber⸗ 
gabe von Sedan zu feinem Antheil an diefer glorreichen Errungenfchaft 
gratulirte, fagte er: 

„Ich bin fein Stratege und habe mit der Leitung der Schlachten nichts 
zu thun. Dies ift Moltke's Sache. Worauf ich aber ftolz bin, ift der 
Umftand, daß die Baiern, die Württemberger und die Sachſen nicht nur 
auf unferer Seite waren, ſondern daß fie einen fo großen Antheil — ja 
fogar den größten — an dem Ruhm diefes Tages hatten; daß fie mit 
und und nicht wider ung find. Das tft mein Werk.‘ 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich zog Bigmard mit dem 
König in das Feld und blieb big zum Ente des Kampfes bei ihm. Sein 
Verhalten während des Krieges haben wir bereits gefehen. Nach der 
Gründung des neuen deutfchen Kaiſerthums wurde er zum Reichelanzler 
ernannt, und nad) dem Ende des Krieges übertrug ihm der Kaifer den 
Titel und die Würde eines Reichgfürften. Seine perfünliche Erfeheinung 
wird folgendermaßen von einem Correfponventen ber New York Tri- 
bune befchrieben, ver im September 1866 eine Unterredung mit ihm hatte: 
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„Es giebt einige Heine Photographien von Bismard, jedoch feine ein 
zige gute, und eine große Lithographie, in der feine Züge fo verhunzt 
find, daß das Original nicht daraus zu erfennen if. Dan erinnert ich 
dabei fofort an Cromwell's barfches Terlangen, daß er gemalt fein 
wolle, wie er fl: ‚Wenn Ihr eine einzige Warze oder Furche auslaßt, 
fo gebe ih Euch keinen Schilling.‘ Cromwell's Gefiht war ficherlich 
kein fhönes, und Lely, der Maler, war daher zu entichuldigen ; allein 
Bismard’s Geſicht ift weit beffer als irgend ein Portrait es darftelit. 
Es ift durchaus nicht regelmäßig und von tiefen Linien durchfurdt. 
Die Augentrau:n find fchwer und bufdig; die Augen grau, voll und 
weit aus einanter liegend, mit tiefen, dunfeln Kreifen darunter ; der 
Mund unter dem Schnurrbart fat verborgen. Der Kopf ilt an den 
Schläfen außerorventlih breit und erhebt fih Fuppelfürmig hoch in 
die Luft. Die Portraits zeigen ihn nicht volllommen, meil die Stirn 
hoch und breit il. Der Kopf erinnert an den des Perifles, für 
deffen helmförmigen Schädel die Wipbolde von Athen taufenverlel 
Spignamen’ erfanden. Die Craniologen werden hierin eine Beleuch⸗ 
tung für ihre Theorien finden, denn cs läßt ſich nicht leugnen, daß 
ſowohl Perifles wie Bismard Männer waren, in denen das NRevolu- 
tionare einen hervorragenden Zug biltete. Es fpricht fi Dies nicht 
nur ın der großen Schädelwölbung, fondern in jeder Linie von Bie— 
mard’s Geficht aus. In feinen Zügen ift indeſſen fowohl Heiterkeit 
wie Entjchloffenheit zu ſehen; ein angenchmes Lächeln fpielt häufig 
um feinen Mund, und feine Augen haben einen offenen, ehrlichen 
Ausdruck. Bismard ift etwas über fehs Fuß hoch und trägt den 
Kopf aufrecht. Schultern und Bruft find breit, und die ganze Ge- 
ſtalt it musfulös und elaftiih. Er iſt Soldat fomohl wie Diplomat, 
und feine militärifche Haltung ift nicht zu verfennen. ein ganzes 
Weſen befundet gute Geburt und Erziehung, wie es fih bei einem 
Manne erwarten läßt, veilen Stammbaum fünf Jahrhunderte binauf- 
reicht. Keine Befchreibung aber giebt einen Begriff von dem Eindrud 
der Macht, den man beim erften Anblid des großen Staatsmannes 
. erhält, und ven man nie verliert.‘ 

Der Eorrefpondent des London Graphic giebt uns folgenve Anek⸗ 
dote von Bismard, während feines Aufenthalts in Verfailles : 

„Nachdem ich das Hofpital verlaffen hatte, wurde mir ein Tieblicher 
Anblid zu Theil, der mir um fo angenehmer war, da nichts Blut- 
bürftiges oder Sriegerifches Dabei war. Es war einfadh ein großer, 
breitfehulteriger preußifcher Kanpwehrmann mit gutmütbhigem Geſicht, 
der einem kleinen franzöfifhen Märchen die Hand ſchüttelte. Die 
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Kleine fchien fehr non feinem offenen Weſen eingenommen zu fein, 
und wußte augenfcheinlich nichte von alledem, was um fie ber vor- 
ging, over warum die Leute mit einander Fämpften und einander 
tödteten.. Der preußifche Landwehrmann war fein Anderer als ver 
gefürcdhtete Bismard, der große Popanz der franzöfifhen Kinder, ge- 
trade wie einft Bonaparte der Popanz der deutſchen war. Dennoch 
ſchien er ganz und gar nicht geneigt, das zarte Heine Mädchen aufs 
äufreffen, wie er feines Nufes halber eigentlich hätte thun fullen. Ich 
weiß nicht, ob die Kleine den Namen des großen Herrn Tannte. 
Bielleicht wird fie zum Weibe heran mwachfen, ohne zu ahnen, daß fie 
je dem großen Feind ihres Volles die Hand fchüttelte.” 





on 





General, Graf von Moltke. 


ellmuth Karl Bernhard, Graf von Moltke, 

Stabschef der preußifchen Armee, war am 26. Oftober 1800 zu 
y Parchim in Medlenburg geboren. Kurz nad feiner Geburt 

faufte fein Bater ein Gut in Holftein, wo der Knabe feine Kind⸗ 
Zt heit zubrachte. Sein Bater farb als vänifcher Generallieute- 

nant. So kam es, daß der größte deutfche Stratege feine erfte 
militärische Ausbildung von 1811—1817 in dem Land-Kabetteninftitut 
zu Ropenhagen erhielt. Im Alter von zweiundzwanzig Jahren trat er 
nach einer firengen Prüfung in den preußifchen Militärvienft ein. Er 
war der jüngfte Seconde-Lieutenant im achten preußifchen Infanterie 
tegiment, das damals zu Frankfurt an der Ober lag. Das Corps war 
vom General v. Marwid commanvirt, deſſen Gattin eine geborene von 
Moltte war. Diefer Umftand war von großer Wichtigkeit für den 
jungen Offizier, ver einzig und allein auf feinen Sold angewiefen war. 
Sein Vater hatte durch den Krieg fein ganzes Vermögen verloren und 
tonnte ihn daher nicht unterftüben. Der junge Mann wünfchte fehn- 
lich, die neueren Sprachen zu fludiren, und um dieſen Ziwed zu erreichen, 
mußte er fi) der größten Sparfamleit befleifigen. Er zeichnete fidh lets 
durch feine große Schweigfamteit aus, und fehr treffend nennt man ihn 
„ven Mann, ver in acht Sprachen ſchweigt.“ Er erwies ſich in feinem 
Kommando als einen fähigen und energifchen Offizier und wurde im 
Jahr 1832 dem Stab beigeorbnet und 1835 zum Hauptmann befördert. 
Während er noch Lieutenant war, wurde er mit der Leitung der Divi- 
flonsſchule betraut, und einige Zeit fpäter einer Commiſſion unter 
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General Müffling beigeoronet, welche Vermeſſungen in Schlefien und 
Poſen vornehmen follte, 

Im Jahre 1835 wurde er mit vier andern Hauptleuten nach der Tür- 
fei gefandt, um die türfifche Armee nach preußifchem Muſter zu organi- 
firen. Sultan Mahmud lag damals in Fehde mit dem trogigen Vice— 
König von Egypten. Die Weftmächte heuchelten Freundſchaft und ließen 
die Pforte fletd den Kürzeren ziehen. Der Sultan fchloß ſich treg ver 
Erbfeinpfchaft zwifchen dem griechiſchen Kreuz und vem Halbmond an 
Rußland an. Die preußifche Regierung hatte ſchon einmal durch 
Müffling für Rußland den Frieden mit der Türfel vermittelt und ſtand 
während dieſer erften Phafe ver orientalifchen Krifis in enger Verbin- 
dung mit der rufflihen Regierung. So war es natürlich, daß preußiſche 
Offiziere abgefandt wurden, um bie türfifchen Truppen mit abenvländi- 
ſcher Kriegskunſt vertraut zu machen. 

Die Kurden in Syrien hatten fich empört und der Sultan zauderte, 
ob er den Kampf mit Ibrahim, dem Sohne Mehemet Ali’s von Egypten, 
aufnehmen follte. Im Jahre 1839 fam es zum Krieg. Moltfe nahm 
an diefen Gefechten und an der unglüdliden Schlacht des 24. Juni 
Theil, in welcher Hafis Paſcha bei Nifib am Euphrat von Ibrahim gänz- 
lich gefchlagen wurde. Geographifche Studien führten nun Moltfe 
durch Kleinaflen, wo er eine Strede von vier bis fünftaufend englifchen 
Meilen zu Pferd zurüdlegte. Den Euphrat befuhr er wie einft Zenophon 
auf aufgeblafenen Hammelshäuten. Die Frucht diefer Unternehmungen, 
bei denen er in Gegenden drang, melde kaum ein Europäer vor ihm ber 
treten hatte, war die Vervollſtändigung ber Karte diefer Provinzen. Der 
Orden pour le me6rite, der türkifhe Niſchan-Ifteſchar-Orden und ein 
Ehrenfäbel waren die äußeren Anerfennungen, die dem Rückkehrenden zu 
Theil wurden. Im Jahre 1840 trat er zum Generalſtab bes vierten 
Armeecorpg über, und am 12, April 1842 erhielt er feine Beförderung 
zum Major. lm jene Zeit vermählte er ſich mit Fräulein von Burt aus 
Holſtein. 

Die Muße der folgenden Zeit, die er zum Theil als Adjutant des zur 
katholiſchen Kirche übergetretenen Prinzen Heinrich von Preußen (Kaiſer 
Wilhelm's Onkel) in Rom verbrachte, verwandte er auf die Ausarbeitung 
des 1845 erſchienenen Werkes: „Der ruſſiſch⸗türkiſche Feldzug in der 
europäiſchen Türkei von 1828—1829.” Dieſes Werk, ſowie die von 
ihm am Meßtiſch aufgenommenen Karten vom Bosporus und die Pläne 
türkifcher Seftungen machten ihn zuerft berühmt. 

Nach dem Love des Prinzen Heinrich trat Moltfe zum Generalftab 
des 8. Armeecorps über, und im Auguft 1848 wurde er als Chef des 
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Generalſtabs vom 4. Corps nach Magdeburg beorvert. Im Jahr 1850 
avancirte er zum Oberftlieutenant, 1851 zum Oberft, 1856 zum Gene- 
ralmajor und 1859 zum Generallieutenant. Cr leitete die militärischen 
Studien des Kronprinzen Friedrich Wilhelm und des Prinzen Friedrich 
- Karl, und im Jahre 1859 wurde er zum Adjutanten des Kronprinzen 
ernannt. Cr begleitete denjelben nach England und war bei feiner Ver⸗ 
lobung mit der Prinzeffin Victoria zugegen. Später fam er nochmals 
mit dem Kronprinzen nach England, um dem Leichenbegängniß des Prin⸗ 
zen Albert, des Gemahls ver Königin Victoria, beizumohnen. Im Sep- 
tember 1857 wurbe er zum Chef des Generalftabs ernannt. In dieſer 
Pofltion wurde ihm die Aufgabe, die ganze nördliche Küfte zu infpiziren 
und ein Vertheidigungsſyſtem zu arrangiren, das für alle an vie See 
grenzenvden Staaten Angewandt werden könnte. Es geichah jedoch da⸗ 
mals nichts in der Sache. Der deutfche Bundestag ftimmte gegen jeden 
preußifchen Vorſchlag und zeigte fich befonvers abgeneigt gegen die Idee, 
eine deutſche Flotte unter preußifche Leitung zu fielen. Während bes 
dänifchen Krieges pflücte er als Chef des Generalftabs die erften Friege- 
rifchen Lorbeeren in Deutfchland; er leitete die ftrategifchen Vorbereitun⸗ 
gen zum Uebergang auf Alfen und zur Decupation von Jütland. Er 
hatte fich jebt bedeutenden Ruf erworben; allein felbft in Deutfchland 
ahnten nur Wenige in ihm den größten Feldherrn und Strategen ver 
Neuzeit. 

Im däniſchen Kriege hatte fih Moltke von der BVortrefflichkeit des 
Zündnabelgewehrs völlig überzeugt — jener neuen Waffe, die in kurzer 
Zeit mit fo furdhtbarer Wirkung gegen Defterreich gebraucht werden follte, 
und auf welche die öfterreichifchen Milttärbehörden mit vornehmer Ge- 
ringſchätzung herabblickten. Die Leitung der preußifchen Armeen im 
Krieg von 1866 war ihm anvertraut. Sein Genie ſchuf den Plan, den 
das preußifche Heer ala unübertreffliches Werkzeug vollführte. Bedäch⸗ 
tige Erforfehung, Fühne Conception, energifche Ausführung fennzeichneten 
die preußifche Kriegsführung in Böhmen, die Strategie Moltke's. Cs 
gab Stimmen, welche die Erfolge, die Preußen Moltke's meifterhaftem 
Plane verdantte, dem Glück zufrieden. Glüd! — Welch' hohles 
Wort! Es giebt fein Glüd, das einen ganzen Feldzug entfcheibet. 
Wenn Alles eintraf, wie es eintreffen mußte, fo ift es eben ein Verdienſt 
der Heeresleitung, dafür geforgt zu haben, daß felbft unter ven wiberftre- 
bendſten Beringungen der größte Theil des Erftrebten erreicht wurde, 
In diefem Kriege bewährte fich Die Vortrefflichkeit der neuen Militärorga= 
nifation, die Moltfe entworfen und die Bismard troß ber Oppofition 
der Kammern auf eigenmächtige und conſtitutionswidrige Weife Durchge- 
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füßrt Hatte. Moftfe zeigte fpäter in einer Rebe in ver Kammer bes 
norddeutſchen Bundes, daß im Ganzen 664,000 Mann unter Waffen 
berufen worden waren. Damals wie jebt hatte Preußen das numerijche 
Uebergewicht, da ein großer Theil der öfterreihifchen Armee ſũdlich von 
den Alpen operiren mußte. Faſt die ganze reguläre Armee, etwa 300,060 
Mann ftarl, wurde Moltke zu Verfügung geftellt. Sämmtlide Eijen- 
bıbnlinien wurden gleichzeitig zum Transport biefer großen Heeres⸗ 
mal: benüpt. Moltke's Hauptzwed war, feine Forcen über die verfchie- 
denen Kriegsſchauplätze zu vertheilen und fie auf dem Schlachtfele zu 
vereinigen. Das Problem war ein fchwieriges; es galt, Diefe große 
Armee über die Gebirge zu bringen und fie vor dem Feinde zu concen- 
triren. Die Gebiete, durch die ver Marſch ging, waren Hannover, Kur- 
heilen und Naffau, die alle auf Seiten Oeſterreichs fanden und die Com⸗ 
mnnilation zwifchen dem untern Rhein und Berlin bedrohten, va fie 
zwiichen Weftphalen und den Rheinprovinzen gelegen waren. Der An- 
fang der Campagne wurde damit gemacht, daß die Armeecorps von 
Breslau und Berlin dur das feindliche Yand marfcirten, den Feind 
zurüdtrieben und dann ihre Concentration bewerfftelligten. Moltke's 
eigenthümliche Taktik zeigte füch auf das Glänzendſte bei Sadowa. Seine 
Armee hatte eine Fronte von vier Meilen — eine fo ausgedehnte Fronte, 
daß fie einem Angriff nicht widerfiehen konnte — allein er verwandelte 
diefen Nachtheil in einen Vortheil, indem er eine Offenſivbewegung 
vornahm, die ihn in den Stand feste, alle feine Divifionen auf tem 
Schlachtfeld zu concentriren und den Feind einzufchliegen. Nur ein 
einzigesmal erfchien Moitle bei Sadowa in der Fronte. Er verfland 
es meilterhaft, die Operationen in den entfernteften Theilen des Schlacht⸗ 
felves durch den Telegraphen zu birigiren. An feinem Pulte fipent, 
erhielt er beſtändig telegraphifche Nachricht von ſämmtlichen Corps, 
folgte ihren Bewegungen auf der Karte und ertheilte feine Ordres 
dur den eleftrifhen Drabt mit folch’ vortrefflicher firategifcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit, daß feine einzige Bewegung fehlfhlug und daß fämmt- 
lihe Sombinationen im rechten Augenblid erfolgten. Alles ging. mit 
der Negelmäßigkeit und Präcifion eines Uhrwerks von Statten. 

Nach dem Ende des Krieges wurde Moltke mit Bismard ale außeror- 
dentlicher Gefandter Preußens abgefandt, um mit ten ſüddeutſchen 
Staaten zu unterhandeln, und erhielt zugleich den Orden des ſchwarzen 
Adlers, das böchfte Ehrenzeichen, das der König von Preußen zu vergeben 
dat. Nah dem Kriege widerſetzte er fi flanphaft den Bemühungen 
der Liberalen, die Dienftzeit in der preußifchen Armee von drei auf zwei 
Jahre herabzufegen. Cr fagte in einer Rede in der Kammer im Jahr 
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1867: „Im letzten Jahre machten wir über 50,000 Gefangene. Unſere 
eigenen Berkufte an Vermißten dagegen beliefen ih nur anf 3000 Mann, 
von denen wahrfcheinlich nur ein Heiner Theil in Gefangenfchaft gerieth. 
Wie follen wir ung den ungeheuren Unterfchieb erklären? Ich kann den⸗ 
felben nur der Dauer der Dienftzeit zuſchreiben .... Der Inſtinkt des 
Zuſammenhaltens unter allen Umftänden kann den Menfcen nicht ein- 
exerziert werden ; er muß eine Lebensgewohnheit fein.* 

Im Jahr 1867 foll Moltfe, der einen Krieg mit Frankreich für unver- 
meidlich hielt, mit dem Kronprinzen eine Zour durch die Grenzregion von 
Straßburg bis Metz gemacht haben, wobei Moltke ala Profeffor der 
der Geologie und der Prinz ‚als fein Schüler reifte. Ihr wahrer Zwed 
war, ſich mit der frangöfifchen Grenze gründlich vertraut zu machen und 
forgfältige Pläne aufzunehmen. 

- Als der Krieg nun wirklich ausbrach, zeigte fich Pas große Genie Molt⸗ 

ke's auf das Glänzenſte. Er machte fih mit unermüdlicher Energie an 
das Werk, die deutfchen Armeen in das Feld zu fielen. Cr foll dabei 
erklärt haben, daß, wenn Die Sranzofen den Marſch nach dem Rhein bis 
zum 23. Juli verzögerten, fie diefen Strom niemals fehen follten. Das 
Refultat feiner Operationen haben wir bereits gefehen. Während ver 
Belagerung von Paris wurde ihm zum Dank für feine Dienfte ver Gra- 
fentitel verliehen — wie ung dünkt, eine fehr armfelige Anerkennung feis 
ner unvergleichlihen Verdienſte. 

Er ift ein Mann von impofanter Geftalt und dabei von fehr einfachem 
und befcheidenem Wefen. Wie wir bereits erwähnten, iſt er fehr ſchweig⸗ 
fam und zurüdhaltend. Selten nur fpricht er, dann aber find feine 
Worte nachdrücklich und zwedentfprechend. 





Der Kronprinz bon Sachſen. 


Mährend des Kriegs zwiſchen Preußen und Defterreich im Jahr 

EN 1866 kämpften die Truppen des Königs von Sachſen bei Git- 

: fhin und Sadowa wider Preußen. In Folge ver Interven- 

tion Frankreichs zu Ende des Krieges wurde Sachſen das 

Schidfal von Hannover, Kurheſſen und Naſſau erfpart, bie 

ihre Parteinahme für Oefterreih mit Annektirung an Preus 

Ben büßen mußten. Dies war fehon das zmeitemal, daß Frankreich die 

Unabhängigkeit Sachſens rettete. Laut des duch Frankreichs Vermitte- 

lung abgefchloffenen Prager Friedens wurde die Unabhängigkeit Sachfene 
46 
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garantirt, allein die ftarke Feſtung Königftein an ver Elbe wurde an 
Preußen abgetreten und bie ſächſiſchen Truppen mit ver Armee bes nord⸗ 
deutfchen Bundes vereinigt und unter den Oberbefehl des Königs von 
Preußen geitellt. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich zogen die ſächſiſchen Irmp- 
pen unter dem Befehl des Kronprinzen Friedrich Auguft Albert von 
Sachſen in das Feld. Prinz Albert ift am 23. April 1828 geboren. 
Sein Bater it der König Johann I. von Sacfen, und feine Mutter 
war eine Tochter des verftorbenen Königs Marimilian von Baiern. Er 
ift mit einer Tochter des Prinzen Guſtav Waſa vermäßlt. 

Die Sachſen bildeten bis nach ver Schlacht von Gravelotte einen Theil 
der zweiten Armee unter dem Prinzen Friedrich Karl. Als die viert 
deutfche Armee, beftehend aus dem preußifchen Gardecorpg, dem vierten 
preußifchen Corps und den Sachen, organifirt wurde, um gemeinjchaft- 
li mit dem Kronprinzen von Preußen zu operiren, erhielt der ſächſiſche 
Kronprinz den Oberbefehl. über dieſelbe. Er erwies ſich ala ein fähiget 
und tapferer Commandeur. Die Operationen feiner Armee bei Beau⸗ 
mont, Sedan und vor Paris haben wir bereits befchrieben.. 

Kronprinz Albert ift bei feinen Truppen fehr beliebt; er ift aber auch 
für dieſelben väterlich beforgt. Vielleicht nicht das, was man unter 
“ einem genialen Feldherrn verfteht, ver durch überrafchend kühne und fein- 
durchdachte Feldzugspläne fi auszeichnet, wird von ihm nicht der Par⸗ 
forceangriff und der Ungeftüm eines Prinzen Friedrich Karl zu erwarten 
fein. Dafür darf man aber bei ihm eine ftreng taftifche und regelrechte 
Durchführung der ihm übertragenen Aufgabe als gewiß annehmen — 
mindeftend erreicht er ficher das, mas er ala erreichbar anerfannt und 
zugefagt bat. 





General von Noon. 


Is nach dem beifpiellofen Erfolge von Sedan das preußiſche 
Hauptquartier am 3. September in Bendreffe verweilte, befabl 
König Wilhelm, anftatt des einfachen Tiſchweins, der während 
des Feldzugs getrunken wurde, Champagner berbeizufchaffen, 
und brachte die Gefunpheit auf Die Armee aus. Sein Zoaft 
begann: „Wir müffen heute aus Dankbarkeit auf das Wahl 

meiner braven Armee trinten. Sie, Kriegsminifter von Roon, haben 

unfer Schwert gefchärft.” 
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Fürwahr — er hatte das Schwert gefchärft, und in ſchneidiger Schärfe 
fuhr es auf das Haupt der Feinde nieder! Man lönnte nicht einfacher 
und bezeichnender von dem Berdienfte Roon’s fprechen, als Inden man 
von ihm fagt: „Er hat das deutfche Schwert gefchärft.” 

Albrecht von Roon iſt am 30. April 1803 geboren und feine Knaben⸗ 
zeit fiel in die Invaſion und Eroberung ſeines Landes durch Napoleon J. 
Seine militäriſche Erziehung erhielt er in der Kadettenſchule zu Berlin. 
Den Dienſt bei dem Regiment, in das er 1821 eintrat, unterbrachen 
militäriſche Reiſen und Dienſtleiſtungen im topographiſchen Bureau und 
als Lehrer und Examinator an den militäriſchen Bildungsanſtalten. 
Letzterem Berufe verdanken dieſe Anſtalten einige vortreffliche geogra⸗ 
phiſche Werke, die noch jetzt im Gebrauche ſind. Im Jahr 1832 diente 
er während der Belagerung von Antwerpen bei der Obſervationsarmee, 
und ſpäter wurde er mit dem Rang eines Hauptmanns in den Stab 
verſetzt. Im Jahr 1843 trat er in den Generalſtab ein, und machte 
als Generalſtabschef des 8. Corps den Feldzug in Baden mit. Der 
Prinzregent berief ihn 1859 in das Kabinet, anfangs als Marine— 
minifter, weiche Stelle er jedoch nad kurzer Zeit mit dem Portfolio des 
Kriegspepartements vertaufchte, nachdem er ſich mittlerweile durch bie 
verſchledenen militärifchen Grade zum Oenerallieutenaut emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, Er war es, dem die Aufgabe oblag, die Armeeorganijation 
durchzuführen, welche der Prinzregent entworfen und der König in’s 
Wert zu feben angefangen hatte. Auf ihn flürmten die Fluten der 
Dppofition am mächtigften herein; allein er hielt ruhig und tapfer 
Stand. Als er feine militärifche Laufbahn begann, war er fein Redner; 
im Berlaufe der Debatten wurde er ed. Das Jahr 1866, das ihn zum 
General ver Infanterie machte, unterftügte feine Beredtſamkeit in un- 
übertrefflicher Weife und machte ven Werth ver Heeresorganifation auch 
den blödeſten Augen Ear. Auf's Neue brauchte man das Ynftrument, 
das Albrecht v. Roon gefchärft hatte, im Juli 1870. Die Einrichtungen 
des Heeres ermöglichten e3, in wenig Wochen vom tiefften Friedensſtand 
zum Krieg überzugehen und dem gerüfteten Feinde ein übermächtiges 
Heer entgegenzuftellen. So viel Ruhm das Jahr 1870 dem Kriegs- 
minifter Roon bradte, fo viel Unglüd brachte es dem Samilien- 
vater. Drei feiner Söhne und ein Schwiegerfohn ftanven im Selbe. 
Der jüngftle Sohn, Lieutenant Wilhelm von Rıon, wurde gleich im 
eriten Treffen verwundet, genas aber wieder und eilte fofort zu feinem 
Regiment. Der ältefte Sohn, Major beim Generalftabe, wurbe durch 
einen Sturz vom Pferde fchwer verlegt. Der zmeite Sohn, Haupt- 
mann der Artillerie, erhielt einen Schuß, ber ihm den Finger mweg- 
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nahm: Cr blieb indeſſen bei feinem Gefchüpe und erbielt bald darauf 
einen Öranatiplitter in den Unterleib. Der Schwiegerfogn, Dragoner- 
lieutenant von Wißmann, erhielt fieben Lanzenftiche und wurde furcht- 
bar verſtümmelt. 

Ein Brief, ven Roon an den Geiſtlichen feiner Beſitzung bei Potsdam, 
Güterpots, richtete, zeigt uns, wie tapfer und ergeben ver arme Bater 
fein Unglüd trägt, aber auch wie fehr es ihn nievergebeugt hat. Das 
Schreiben lautet: 

„Ich habe meinen armen Sohn glüdlih nad langem Suchen aufge- 
funden ; er leidet übermenfchlih und wird bald binübergeheu in das 
beifere Jenſeits. ch habe von ihm Abfchied genommen, zwar nur auf 
kurze Zeit, denn ich fühle meinen baldigen Tod. Ich habe geftern meiner 
Frau Alles gefchrieben und hoffe, daß fie als achte Ehriftin ũberſtehen 
wird, was nicht zu ändern if. Sie möge fich tröften und ſtark fein in 
dem Gedanken, daß es uns nicht allein fo gehe, fondern noch vielen 
Zaufenden. Falls Gott der Herr unferem Sohne das Leben ſchenken 
follte, dürfen wir ihn nur als einen Neugeborenen betrachten !” 

Der Sohn ift geftorben. Hoffen wir, daß vie Todesahnung bes 
Vaters ſich nicht bewähre, und daß es ihm noch lange Jahre vergönnt 
fein möge, die Früchte feiner Lebensarbeit zu ſchauen. 

Zu erwähnen ift nur noch, daß Roon den Hauptantheil an der mili- 
tärifchen Erziehung des Prinzen Friedrich Karl Hatte, und daß er wit 
gerechtem Stolz auf den Ruhm des großen Feldherrn blidt, der einſt fein 
Zögling war. - 





General von Steinmek. 


riedrih von Steinmetz, „ver Löwe von Skalitz,“ war 
5 im Jahr 1796 geboren. Im Alter von zehn Jahren wurde er 


in eine Milttärfchule gefandt, wo er fo außerordentliche Talente 
befundete, daß er im fechzehnten Jahr nach Berlin beorbert und 
dem Corps des General York zugetheilt wurde, das bei Rapo- 
leon’s Eindringen in Rußland einen Theil des preußifchen 
Contingents gebildet hatte und unter Macdonald's Commando geftellt 
worben war. Als der fhredliche Rüdzug von Moskau Preußen veran- 
Iaßte, Napoleon Widerftand zu leiften, ſchloß General York prompt einen 
Bertrag mit dem ruffifhen General Wittgenftein ab und fagte ih von 
der Allianz mit Frankreich los. Sept erfolgte ver Befreiungskrieg, an 
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welchem der junge Steinmetz thätigen Antheil nahm. Bel Königswarth 
wurde ihm ein Singer durch eine Kugel zerfchmettert, auch wurde er 
fhwer an der Hüfte verwundet; allein trogdem machte er die Schlacht 
von Bautzen zu Pferde mit, da er nicht im Stande war zu geben. Er 
blieb bei der Armee und betheiligte ſich an den Schlachten von Drespen, 
Leipzig und an jedem Treffen bis zur Einnahme von Paris durch die 
Alliirten. 

Beim Ausbruch des Krieges mit Oeſterreich erhielt er das Commando 
des fünften Armeecorps und wurde der Armee des Kronprinzen zuge 
wiefen, der fein intimer Freund war. Während diefer Campagne ſchlug 
er drei Echlachten in vier Zagen und war in jeder verfelben ſiegreich. 
Im ganzen Kriege verlor er ein einziges Treffen. Bet Skalitz griff er 
eine öfterreichifche Force an, die ver feinigen der Zahl nah um das 
Doppelte überlegen war, und brachte berfelben eine fo furchtbare Nie- 
derlage bei, daß feine Solvaten ihn fortan den „Löwen von Stalig” 
nannten. 

Als im Sommer 1870 ver Krieg mit Frankreich ausbrach, erhielt 
General Steinmeg dad Commando der erjien Armee, und feine Truppen 
waren es, die das Treffen von Forbach gewannen und bie Höhen von 
Spicheren erſtürmten. Er fchlug die Schlaht von Courcelles und 
nahm an den Treffen von Bionville und Gravelotte Theil. Nach 
der Cernirung von Metz wurde er des Commando’s der erſten Armee 
enthoben und zum Gouverneur von Schleflen ernannt. 





General von Mantenffel. 


bwin Sans Karl, Freiherr von Manteuffel, 

Ya war am 24. Februar 1807 in Magdeburg geboren. Im Alter 

— von fiebzehn Jahren trat er in das Regiment ver Garben- 
0% dragoner ein, avancirte zwei Jahre fpäter zum Offizier und 
2 wurde 1848 Adjutant des Könige von Preußen. Im Jahr 
1854 erhielt er den Rang eines Oberften und das Commando eines 
Uhlanenregiments. Später wurde er mit mehreren wichtigen diploma- 
tifhen Miffionen betraut, deren er fich mit großer Gewandtheit ent- 
ledigte. Im Jahr 1857 wurde er zum Chef des perfünlichen Stabs des 
Kriegsminifters ernannt, und im Jahr 1858 erhielt er die Anftellung 
eines Großlammerberrn des Töniglichen Haushalts mit dem Rang eines 
Generallieutenants und Generaladjutanten. Während er dieſe Pofl- 
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tionen inne hatte, kämpfte er ein Duell mit einem Iribunalrath von 
Imeften, in Solge eines Pasquills, das letzterer gefchrieben hatte. Die 
Affaire erregte damals große Senfation. 

Im Jahr 1864 wurde er zur Armee nad Schleswig-Holftein gefantt, 
und ein Jahr fpäter mit dem Oberbefehl über die Truppen in ven Elb⸗ 
berzogthümern beauftragt. Nach der Convention von Gaftein wurde er 
zum Civil- und Militärgouverneur von Schleswig ernannt. Im Feld⸗ 
zug von 1866 manöprirte er die Defterreiher aus Holftein hinaus, 
übernahm vie Regierung auch in dieſem Herzogthbum, Drang dann mit 
den Truppen, die in Hannover ftanden, nach Mittelveutfchland vor und 
erhielt das Commando der Mainarme. Cs blieb ihm vie leichtere 
Aufgabe, vie durch Bogel von Zaldenftein von dem fogenaı nten achten 
Armeecorps getrennten Baiern über Haufen, Helmftabt, Wettingen, 
Noßbrunn nah Würzburg zu drängen. Cr legte der Stadt Frankfurt 
eine Zwangsanleihe von dreißig Millionen Gulden auf, deren Zahlung 
der Stadtrath inbeffen verweigerte, und am 23. Juli marſchirte er nad 
ter Zauber. Am 24, ſchlug er die badiſchen Truppen bei Werbach, und 
die vereinigten Horcen Oeſterreiche, Württembergs, Heſſens und Naffaus 
bei Bifchofsheim. Am 25. flug er das ganze 8. Corps der Bundee- 
armee bei Gerheheim und die Baiern zu Helmſtadt. Am 27. hielt er 
vor Würzburg an und beganın, den Marienberg zu bombardiren. Durch 
dieſe rafchen Erfolge war er im Stande, mit feiner Heinen Force die füd- 
deutfchen Staaten zu verhindern, den Defterreichern zur Hilfe zu kommen, 
und zugleich den Weg zur Unneltirung einiger Eleinerer Staaten an 
Preußen zu bahnen. Die Stadt Frankfurt, auf die Bismard eine be- 
fontere Pique hatte, behandelte Manteuffel ale Militärgouverneur mit 
defpotifcher Strenge und machte fih bei ven Einwohnern gründlich ver- 
haßt. Nah dem Ende des Krieges mwurte er vom König nah St. 
Petersburg gefandt, um den Kaifer von Rußland zu veranlaffen, die 
Reorganifation Deutſchlands unter preußifcher Suprematie zu be 
günftigen, 

Beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich erhielt Manteuffel bas 
Commando des eriten Armeecorps. Seine fiegreichen Operattonen im 
Norden und Oſten Frankreichs find in den Blättern dieſes Werkes and- 
führlich beſchrieben worden. 
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Napoleon III., Kaiſer der Franzoſen. 


Ge Louis Napoleon Bonaparte If ver dritte 


I Sohn Louis Bonaparte’s, des jüngften Bruders des großen 
Napoleon, und der Hortenfe Beauharnaig, der einzigen Tochter 
der Kaiferin Zofephine von ihrem erften Gatten. Louis Bo- 
naparte war dazumal König von Holland. Der Gegenftand 
unferer Betrachtung wurde am 20. April 1808 in Paris gebo- 

ren, und ift fomit jegt dreiundſechzig Jahre alt. Er ift der einzige 
franzöfifche Souverän, der je in Paris geboren wurde und der erſte 
Prinz der napoleonifchen Familie, der unter dem SKaiferreich geboren 
ward. Die Anfündigung feiner Geburt wurde von Paris bis zu ben 
entfernteften Poften der großen Armee mit Artillericfalven begrüßt. Im 
Jahre 1810 wurde er von feinem Berwandten, dem Cardinal Teich, mit 
großem Pomp zu Tontainebleau getauft, wobei ver Kaifer Napoleon I. 
und die Kaiſerin Marie Louiſe als Taufpathen fungirten. Seine Kind⸗ 
beit wurde durch den Sturz feines Haufes getrübt; feine Jünglingezeit 
und einen bedeutenden Theil feines Mannesalters verbrachte er im Eril. 
In Folge einer Trennung zwifchen feinen Eltern ſah er feinen Bater 
nur wenig, wurde aber von feiner Mutter auf das Sorgfältigſte erzogen. 
Er war für fein Alter außerorventlich ruhig und fleißig. Auch zeichnete 
er ſich ſchon früh durch feine Generofität aus, und man erzählt fih meh— 
tere wohlverbürgte Gefchichten, welche beweifen, daß ſich dieſer edle Zug ° 
feines Charakters fchon in feiner zarten Kindheit manifeftirte. 

Bei einer Gelegenheit fah man ihn ohne Rod, Hut und Schuhe aus 
dem Garten fommen, obgleich tiefer Schnee die Erde bevedte. Er fuchte 
fich der Beobacdhtung zu entziehen, wurde aber von feiner Mutter entvedt, 
die ihn fofort nach der Urfache feiner ſonderbaren Erfcheinung fragte. 
Erit nad) langem Zureden geftand er ihr, dag er eine arme Familie an 
der Gartenpforte habe vorbeigehen fehen, und daß er einem der armen 
Kinder feinen Hut, einem andern feinen Rod und einem dritten feine 
Schuhe gegeben habe. 

Als er das Mannesalter erreichte, mar erim Belik einer vortrefflichen 
Erziehung und zeichnete fich Durch feine Gewandtheit in allerlei athlett- 
jchen Leibesübungen aus. Im Jahre 1830 nahm er an ter römiſchen 

Nevolte Theil und zeigte fo bedeutende militärifche Talente, daß ihm ein 
wichtiges Commando übertragen wurde. Sein Vater wünſchte ihn 
von der Revolte abzubringen und bemühte fich, feinen Einfluß zu neutra- 
lifiren, was ihm auch gelang. Der Aufſtand miplang, und die daran 
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Betheiligten mußten in der Flucht ihr Heil fuchen. Bei dem Verſuch zu 
entfommen, verlor Louis Napoleon feinen älteren Bruder durd Kranf- - 
heit, und nur mit großer Mühe gelang es feiner Mutter, ihn aus Ita— 
lien zu bringen. Daer ſich nad dem Lande feiner Geburt fehnte, fo 
bat er um Erlaubniß, in Sranfreich wohnen zu dürfen, was ihm aber 
von Louis Philipp verweigert wurde, der es nicht wagte, ten Neffen tes 
großen Kaiſers zurüdtehren zu lafien. Zu unverdientem Eril verurtheilt 
ging er mit feiner Mutter nach der Schweiz, wo er fidh feinen Studien 
und athletifhen Uebungen widmete. Er war bei den Echweizern fehr 
beliebt und erhielt viele Beweife ihrer Hohen Achtung von ihnen. Auch 
erwarb er fih während feines Aufenthalts in ver Schweiz einen benei- 
denswerthen Ruf ale Berfaffer, intem er mehrere gediegene Werfe ber» 
ausgab. Um diefe Zeit wurde ihm die Hand ver jungen Königin von 
Portugal angetragen, die er indeffen ausſchlug. 

In feinem achtundzwanzigſten Jahre machte er feinen erften Berfuch, 
das Glüd feiner Familie wieder aufzubauen und die Krone wiederzuge⸗ 
winnen, die feinen Intel durch die Alltirten entrifien worden war. Er 
hatte gute Urfache, auf Erfolg zu Hoffen. Louis Philipp und feine Mi- 
nifter zeigten beitändig die größte Furcht vor ihm und bewiefen durch ihr 
Benehmen, daß feine Sache bei der Nation populär war. Er hatte un⸗ 
zäblige Verficherungen erhalten, daß die Sranzofen ihm nicht nur bei⸗ 
fiehen würden, die Bourbonen zu vertreiben, fondern daß fie fogar ſehn⸗ 
lich wünfchten, daß er den Verſuch made. Im Jahre 1836 führte er 
feinen berühmten Handitreih in Straßburg aus. Das Unternehmen 
mißglückte indeffen, und Napoleon wurde gefangen genommen und ohne 
Verhör nach Amerika transportirt. Er blieb nur kurze Zeit bier und 
fehrte dann nach Europa zurüd, um feine Mutter vor ihrem Tode noch 
einmal zu feben. Er vermweilte nach ihrem Tode einige Zeit in der 
Schweiz, bis die franzöfifche Regierung jenes Yand mit Krieg bedrohte, 
wenn es ihn nicht auswieſe. Die Schweizer mweigerten fich, dieſem un- 
billigen Berlangen Gehorſam zu leiften, und gingen fogar fomweit, fi 
zum Kriege zu rüften; allein Napoleon entfernte evelmütbiger Weiſe jeten 
Grund zu einem Blutvergießen, indem er freiwillig feine Heimat verlieh 
und fih nach England begab. Dort widmete er ſich einige Zeit literari- 
(hen Beihäftigungen, aber im Auguft 1840 machte er abermals einen 
Verſuch, fih des franzöfifchen Thrones zu bemächtigen, diesmal in Bou- 
logne. Abermals fcheiterte fein Plan, und abermals gerieth er in Ge 
fangenſchaft. Er wurde vor ein Gericht geftellt, deſſen Mitglieder feine 
perfönlichen Gegner waren. Die Regierung wünſchte fehr, ihn zum 
Tode verurtbeilt zu ſehen, fürchtete aber, daß das Boll einen folchen 
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Schritt nicht geftatten würbe. Napoleon wurbe daher zu Tebenslängli- 
cher Gefüngnipftrafe verurtheilt und nach der alten, düftern Feſtung Ham 
gefchidt, wo er nahezu ſechs Jahre ſchmachtete. Im Mai 1846 fand er 
Mittel und Wege, zu entlommen und feine Flucht nach England zu be» 
werfitelligen. 

Nach ver Organifation der Republil im Jahr 1848 wurde Louis Na- 
poleon von mehreren Departements in die Nationalverfanmlung ge- 
wählt. Die ertremen Republifaner oder Sorialiften, die ebenfo fehr jeine 
Feinde waren wie die Bourbonen, fuchten ihn zu verhaften, um ihn zu 
verhindern, feinen Sig in der Verſammlung einzunehmen; allein ber 
Mille des Volkes erklärte fich für ihn, und fo Fam er denn von England 
nach Frankreich, um fein Amt anzutreten. Bald darauf wurde er durch 
eine Mehrheit von mehr als 3,500,000 Stimmen über alle feine Mitfan- 
didaten zum Präfiventen ver franzöfifchen Republit erwählt. Er trat 
diefes Amt fofort an, ftieß aber auf hartnädigen Widerſtand von Seiten 
der Oppofition, weldye alle Reffourcen Frankreichs lähmte. Als einziges 
Mittel, dag Land vor dem Verderben zu retten, führte er von 2. Dezem⸗ 
ber 1831 an eine Reihe Maßregeln ein, durch die er die Nationalver- 
fammlung und deren Anhänger ftürzte und fich felbft alle Macht ficherte, 
Gr berief fi auf das Bolf, über feine Thaten zu urtheilen, und dieſes 
antwortete, indem es ihn mit erweiterter Machtbefugniß zum Präafiventen 
auf zehn Jahre erwählte und ihn bald darauf durch die größte Majori⸗ 
tät, die je in dem Pande abgegeben wurde, auf den franzöfifchen Thron 
erhob. Das Kaiſerthum wurde am 5. Dezember 1852 wiederhergeftellt, 
und den Tag darauf hielt ver Kaifer feinen öffentlichen Einzug in Paris 
und fchlug feine Wohnung in den Tuilerien auf. Im Jahre 1853 ver- 
mählte er fih mit der jungen und fchönen Gräfin Téoda, die ihm im 
März 1856 einen Sohn gebar. 

Die Hauptereigniffe während der Regierung des Kaifers Napoleon III. 
laffen fih folgendermaßen aufzählen: Die Wieverberftellung ver 
Ordnung und Induſtrie in Frankreich, Die Erhebung des Landes zur 
höchſten Stufe materieller Wohlfahrt, die es je erreichte; die Aufrechter- 
haltung diefes Zuftandes während einer Periode von zwanzig Jahren; 
die Erhebung Frankreichs zur erfien Macht in Europa; der Krieg mit 
Nupland; die Befreiung von Italien; der erfolglofe Verfuch, Mexiko zu 
erobern; der Krieg mit Deutfchland im Jahr 1870, und der Sturz des 
Kaiſerthums. 

Die Erlebniſſe des Kaiſers vom Beginn des Streites mit Preußen bis 
zu ſeiner Gefangennahme ſind umſtändlich mitgetheilt worden. Nach 
feiner Ankunft in Wilhelmshöhe lebte er In ſtrenger Zurückgezogenheit; 


730 Gefchichte des legten Krieges 


doch empfing er von Zeit zu Zeit Befucher. Er betrachtet fi) noch immer 
als den rehtmäßigen Souverän Frankreiche, da das Boll die ihm ver- 
liehbene Autorität noch nie zurüdnahm, und erklärt, daß es ihn uber 
Kurzem auf feinen Thron zurüdrufen werde. Er war ein fcharfer Beob- 
achter der Ereigniffe des Krieges, und die Leiden feines Landes gingen 
ihm tief zu Herzen. Sein erfied Bemühen nad) dem Ende des Krieges 
war, den Soldaten, die mit ihm zu Seban fampften, den ihnen gebüh- 
renden Lohn für ihre Dienfle zu ſichern. Hinfichtlich feiner Rückkehr zur 
Macht fagte er einem Correfponventen des New York Herald, ter 
ihn auf Wilhelmshöhe befuchte: 

„Denn id die Ungewißheit bevenfe, die einem folden Zweck im 
Wege ſteht — wenn ich die ungeheuern Schwierigkeiten bevenke, die dabei 
zu überwinden find, fo hege ich wirklich nur wenig Ehrgeiz. Ich wollte 
lieber bleiben, was ich jebt bin — ein Gefangener — und nie wieder den 
franzöſiſchen Boden betreten.” 

„Allein,” entgegnete der Gorrefpondent, „Ew. Majettät haben aud 
gewiſſe Intereffen als Barer und müflen natürlich darauf bedacht fein, 
Ihren Thron Ihrem Sohne zu fihern und Ihre Dynaſtie aufrecht 
zu erhalten.” 

„Nein, fagte ver Kaifer mit fihtbarer Rührung, „fefbit nicht für 
ihn könnte ich das wünſchen. Sch liebe ihn zu fehr, als daß ich ihn 
einer fo fehredlichen Ungewißheit preisgeben möchte. Wenn diefe nit 
zu überwinden iſt, würbe er im Privatleben viel glüdlicher fein, ohne 
die überwältigende Berantwortlichkeit einer foldhen Pofition tragen zu 
müffen.” 

Da er ſelbſt Glüd und Unglüud in reihem Maße erfahren bat, fo ik 
der Kaifer nicht der Mann, dem Leben einen ungebührenden Werth 
beizulegen, oder feine Pflichten zu unterfhäpen. Die Feftigfeit, mit ver 
er fein Unglüd erträgt, ift Faum geringer als die Würde, mit der er fi 
In den Tagen feines höchſten Glanzes benahm. Kein Unglüd vermochte 
ihn zu zermalmen, fein Erfolg ihn übermüthig zu maden. Er bat fi 
felbft nie gefchont, verlangte aber auch von Allen, die mit ihm arbeiteten, 
die pünktlichfte Pflichterfüllung. Dabei war er ftets gütig und liberal 
gegen feine Freunde und großmüthig gegen feine Feinde. Er bat nur 
zwei große Leidenſchaften — fein Land und feine Heine Familie. Seine 
Geſundheit ift ſehr ſchwach; dennoch if er vielleicht ver fleipigite Mann, 
der unermüdlichfte Arbeiter in Europa. Sein Gemüth foll felbit unter 
den bitterften Prüfungen und Leiden ungemein heiter und bofjnungs- 
voll fein. 

Cr bat mitten in feinem Unglüd den Troft, daß er feine Pflichten 
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gegen fein Land treulich erfüllte, und mir find feft überzeugt, daß, 
wenn die Stürme und Leidenfchaften der Gegenwart fich gelegt haben 
werben, die Gefchichte melden wird, daß dieſer von feinen Freunden 
ungebührend gelobte und von feinen Feinden grundlos gejchmähte 
Mann ver beite und meifefte Regent war, den Frankreich je hatte.* 


ne... 20222 400 —— 


Eugenie, Kaiſerin Der Franzoſen. 


ugenie Marie de Guzman, Gräfin von Teba, war 
am 5. Mai 1826 in der Stadt Malaga im füplichen Spanien 
geboren. Sie war die Tochter des Grafen de Montijo, eines 
Abkömmlings des Füniglichen Haufes von Aragon, und der 
Donna Muria Manuela Kirkpatrid, einer Abkömmling ver 
berühmten ſchottiſchen Familie dieſes Nameno. Nach einer 
Ehe von wenigen Jahren ſtarb der Graf de Montijo und hinterließ ſein 





* Da der Ueberſetzer eines Werkes gewiſſermaßen eine moraliſche Gevatterſchaft 
bei der Arbeit des Verfaſſers übernimmt. fo müſſen wir uns auf das Eutſchiedenſte 
gegen die Anficht verwahren. als ob wir die in obiger Skizze ſowie die in der zu- 
nächſt folgenden enthaltenen Lobhudeleien der eg-Raiferlihen Familie indoflirten. 
Es ijt wirklich unbegreiflich. wie der Verfafler. der fi) in vorliegendem Werke doch 
font in jeder Hinficht fowohl in Bezug auf Ereigniffe wie auch Perſonen der größ- 
ten Unparteilichkeit befleißigte, einen Dann fo übertrieben Weihrauch ftreuen 
konnte, über den die Geſchichte ſchon längft ihr Urtheil ausgejprochen hat. Leider 
giebt e8 in dem republifanifchen Amerifa nur zu viele Männer die, vom Glanze des 
Thrones geblendet und ihrer Würde als Bürger eines freien Landes nneingedent, fich 
zu Handlangern der Majeſtät erniedrigen fönnen. Wir erinnern nur an den Epeichel- 
(leder Abbott, der in feinen biographiichen Werken die napoleonifche Dynaftie 
ebenfalls mit den ekelhafteſten Robhudeleien übergeiferte. Wir wollen dem „Mann 
von Sedan“ feine guten Eigenfchaften, die er ohne Zweifel hat. und feine wirt. 
lichen Verdieuſte nicht in Abvede .ftellen; Wahrheit aber ift und bleibt es. daß 
er fich durch die fihwärzeften Verbredien — durd Betrug. Berrath, Treubruch. 
Meineid und Mord — auf den Thron ſchwang und fit durch Gewaltanmaßung 
und Plebiscitspoffen auf demfelben adtzehn Iahre lang erhielt, daß er eine 
Corruption ohne Gleichen einführte und die Reffonrcen des Landes auf unerhörte 
Weiſe verichleuderie; daß unter ihm Lurus und Ausichweifung. Hetären- und 
Kofodettenwirthfhaft auf einen granenerregenden Gipfel ftiegen und daß feine 
grenzenlojfe Anmaßung ganz Europa feinen wahren Frieden genießen lich. — 
Mir find übrigens mit der vom Berfaffer im Laufe des Werkes niedergelegten 
Anficht einveritanden. daß nicht Napoleon, fondern das durch Kanre, Thierd und 
Conſorten anfgehepte franzöfiihe Volk felbft für den Krieg verantwortlich ift — 
daß er durch die nach gloire dürftende Nation gegen feinen Miflen mit unmwider- 
ftehlicher Gewalt dazu getrieben wurde. — Aumerlung des Ueberſetzers. 
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Bermögen feiner Wittwe und zwei Löchtern, wovon die eine den Herzog 
von Alba und Berwid, einen direkten Ablümmling von Jakob II. und 
Miß Churchill, heiratete. Für Eugenie war ein noch viel glänzenderes 
Loos aufbewahrt. 

Ta fih englifches und fpanifches Blut in ihren Adern vermifcht, fo 
vereinigen fich die beften Eigenfchaften beider Nationen in ihrem Cha- 
rafter. Ihre vortrefflide Mutter ließ ihr die beſtmögliche Erziehung 
angebeihen. Als fie heranwuchs, entwidelten ſich in ihr eine außer- 
ordentlihe Schönheit, Anmuth, ein hoher Gelft und alle jene gefelligen 
Reize, Die das Herz fo fehr feffeln. Da fie englifh, franifh und fran- 
zöſiſch mit gleicher Geläufigfeit fprach, fo drängten fich die Vorzüglichften 
und Geiftreichften aller Länder um fie ber, und Jeder mar von ihrer 
Schönheit, ihrer Liebenswürbigfeit und ihrem Wig bezaubert. Bon 
ihren englifchen Vorfahren hatte fie Die fhönen blonden Haare und den 
zarten, hellen Teint; ihre Orazie Dagegen war ganz fpanifch und ihr 
Witz Acht franzöſiſch. 

Eine ihrer Tanten hatte einen Engländer gehelratet, der ſpäter ein 
Banquier In Paris wurde. Bald nach der Thronbeſteigung Napoleon’s 
befuchte Eugenie, vie Gräfin von Téba, mit ihrer Mutter, der Gräfin 
von Montijo, die franzöfifche Metropole. 

Gleih von Anfang an erregte die ſchöne Epanlerin allgemeine Auf: 
merkfamfeit und Bewunderung. Sie wurde bei Hofe eingeführt und 
galt dort bald als eine feiner fchönften Zierden. Cie war fehr rell- 
giös erzogen worden, und hielt ſich fireng an bie Toltrinen und Ge- 
bräuche der katholiſchen Kirche, zu der fie gehörte. Cie hatte ſtets in 
dem Rufe einer frommen Chriftin geftanden, und unter den ffanba- 
löfen Gefchichten, die ihr nachgefagt werben, ift feine einzige verbürgt. 

Die Schönheit und die Neize der jungen Gräfin feffelten fofort bie 
Aufmerkfamteit Napoleons, und bald ging das Gerüdt, daß fie feinen 
Thron theilen werde. Diefes Gerüht wurde am 22. Januar 1853 
beftätigt, indem der Kaifer dem Senat von feiner bevorftehenden Heirat 
offizielle Ankündigung machte. 

Die Civilche des Kaiſers und der Gräfin von Tea wurde am 29. 
Sanuar 1853 in ven Tuilerien abgefhloffen, und bie religiöfen Ceremo- 
nien fanden den Tag darauf (Sonntag) mit großem Pomp in der Kirche 
Notre Dame ftatt, wobei der Erzbifhof von Paris die lirchliche Trau- 
ung vollzog. 

Der Kaifer hatte nicht nur eine der ſchönſten Frauen in Paris gemon- 
nen, fondern auch eine treffliche Gattin gefunden. Im Privatleben hatte 
die Kaiferin dem Volk ihres Landes ein edles Beifpiel weiblicher Tugenden 
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gegeben. Sie war eine gute Gattin und Mutter und erwarb fid Die 
Zuneigung des franzöfifchen Volkes faft noch mehr ale der Kaifer felbit. 
Ihre Hingebung für ihre Familie ift wahrhaft rührend. Cinftmalg, als 
ein Morvdanfall auf ven Kaifer und fie felbft gemacht wurde, bewies fie 
diefen edlen Ruf auf die ſchlagendſte Weiſe. Es war Nacht und die kai⸗ 
ferlihe Kutjche war auf dem Weg nad der Dper durch die Exploſion 
einer Höllenmafchine faft gänzlich zerfchmettert worden. Mehrere Beglei- 
ter wurden dabei getöbtet und vermuntet, jemand, der um die Sicher- 
beit ihrer Majeftäten beforgt war, öffnete eiligft die Kutfchenthür, als 
die Kaiferin, welche glaubte, daß es ein Mörder fei, fih auf ihren Gat⸗ 
ten warf, um ven vermeintlich für ihn beftimmten Stoß aufzufangen. 
Allein ihr Muth war nicht die einzige Tugend, vie fle bei diefer Gelegen- 
beit bewies. Obſchon dag Attentat der Meuchelmörver gegen ihr Leben 
fowohl wie das ihres Gatten gerichtet war, fo bemühte fie fich dennoch, 
biefefden der fo reichlich verbienten Strafe zu entziehen, und es gelang 
ihr, wenigftens einen von Ihnen vor der Todesſtrafe zu retten. 

Als unlängft die Cholera in Paris wüthete, war vie Kaiferin unab⸗ 
läſſig thätig, den Duldenden Linderung zu verfchaffen, und ließ fich nicht 
abhalten die Cholerahofpitäler felbit zu befuchen und den Kranken Troſt 
und Hoffnung einzuflößen. Mehrere Hofdamen erboten fich, fie zu beglei- 
ten; allein fie ließ es nicht zu und fagte, wenn auch ihre Pflicht fie an- 
treibe, fi der Gefahr eines. ſolchen Beſuches nuszufegen, fo fei Fein 
Grund vorhanden, daß Andere fich der Anftedung ausfepen follten. 

Diejenigen, welche die Kaiferin im Privatleben gefehen haben, befchrei- 
ben fie ala höchſt liebenswürdig und einfach in ihren Manieren. Sie 
ift von Natur von feurigem aber zärtlihem Temperament. Sie fol ihren 
hohen Rang zuweilen läftig gefunden haben, da derſelbe fie nöthigte, 
ihrer impuljiven Natur Zwang anzuthun und die falten Manieren des 
Hrflebens zu beobachten. Sie war die ftete Pflegerin ihres Gatten und 
ihres Sohnes in deren häufigen Krankheiten, und fie ſcheint ihre größte 
Wonne im Umgang mit denfelben zu finden. " 

Sie tft eine eifrige Katholikin und foll ſich flärker dem Jefuitismus 
zuneigen als dem franzöfifhen Volke Tieb if. Sie ift fehr mildthätig 
und hat fih durch zahlloſe Alte anfpruchslofer Wohlthätigfeit viele 
warme Freunde gemacht. Bei ihrer Bermählung votirte die Statt 
Paris eine fehr große Summe zum Anlauf von Diamanten für fie, und 
überließ ihr die Wahl der Juwelen felbft. Sie nahm das Geſchenk an, 
aber mit charafteriftifcher Generofltät verwandte file die Summe auf vie 
Gründung einer wohlthätigen Anftalt zur Erziehung junger Mädchen 
aus den arbeitenden Klaffen. 
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Deim Ausbruch des italienifchen Krieges hielt eines ver Regimenter 
der Faiferlihen Garde vor dem Abmarſch vor den Tuilerien an, um feine 
Sahne zu empfangen. Die Cantiniere (Marfetenverin) des Regiments 
fam zum Sekretär der Kaiferin mit ihrem Kind, einem hübſchen Mäd⸗ 
hen von ſechs oder acht Jahren, und fagte: „Ich laffe Ihnen mein 
Kind bier. Bringen Sie ed der Kaiferin. ch weiß, fie wird darauf 
Acht haben, bis ich von Oeſterreich zurüdtomme.” 

Mit diefen Worten entfernte fie fih und ließ das Kind zurüd. Die 
Kaiferin wurde fofort von dem Umftand benachrichtigt und ließ das Kind 
auf ihre eigenen Koften verpflegen, bis die Mutter aus dem Krieg 
jurüdfam, 

Mährend der Kaifer mit dem Heer in Italien war, fungirte die Kai- 
ferin als Regentin, und beim Ausbruch des Krieges mit Deutfchland 
wurden ihr diefelben Funktionen übertragen. Die Gefchichte des Pöbel- 
aufftandes in Paris und der Flucht der Kaiferin nach England findet 
fih anderwärts mitgetheilt. Seit jener Zeit hielt fie ſich In Chiſelhurſt 
in Kent auf. Es wurden ihr Vorfchlage gemacht, gegen Abtretung der 
Rheinprovinzen ihr Amt ala Regentin wieder anzutreten ; allein fie wei- 
gerte ich ſtandhaft, fih und ihrer Familie auf Koften der Ehre Franl- 
reichs Die Fortdauer ihrer Dynaftie zu fichern. 





Marſchall MacMahen. 


arie Edme Patrid Maurice MacMahon, 

Herzog von Magenta, Marjhall und Senator von Frank—⸗ 

reich, war im Juli 1808 in Sully geboren, und flammte von 

— der alten iriſchen Familie MacMahon, die ihren Stammbaum 

von den früheren Königen der grünen Inſel herleitete. Die 

MacMahons blieben der Sache Jakob's II. getreu, und 

nachdem es mit deſſen Herrlichleit ans war, flüchteten fie ih nach Frank⸗ 

reich, wo fie ſich durch Heiraten mit dem alten Abel des Landes ver- 
banven. x 

Der Gegenftand diefer Skizze trat im Jahre 1825 in die Militärfchule 

zu St. Eyr ein und murbe 1830 nach Algier beorbert, wo er an ten 

Kriegen mit den einheimifchen Stämmen Theil nahm. Im Jahr 1832 

war er bei ver Belagerung von Antwerpen zugegen, wo er ala Adjutant 

des General Achard fungirte. Das nächſte Jahr brachte ihm den Ca- 

pitändrang, und nachdem er bei mehreren Generälen in Afrika als 
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Adjutant gedient hatte, betheiligte er fich an dem Angriff auf Conftan- 
tine. Im Jahre 1840 avancirte er zum Major der Chaffeurs, 1842 
zum Oberftlieutenant der Fremdenlegion, 1845 zum Oberft des 41.. 
Linienregiments und 1848 zum Brigadegeneral. Im Dezember 1851 
bielt er es mit Napoleon und begünftigte die Wiederherftellung des 
Kaiferreiche. } | 

Beim Ausbruch des Krieges mit Rußland blieb er in Frankreich 
zurüd; allein nad) Marfchall Canrobert’s Rüudlehr wurde MacMahon 
als Divifionsgeneral nach der Krim gefandt. Als ver legte Angriff auf 
Sebaftopol beſchloſſen war, erbielt MacMahon’s Divifion die Aufgabe, 
ven Malakoff zu erflürmen. Diefer Angriff, einer der großartigften in 
der Geſchichte, war erfolgreih; allein die Sranzofen hatten mehrere 
Stunden lang einen wüthenden Kampf mit den Ruffen zu beftehen, bie 
die verzweifeltitien Anftrengungen machten, die verlorene Pofition wieder 
zu gewinnen. Marfchall Pelliffier, welcher befürchtete, dag der Malakoff 
minirt fein möchte, befahl Mac Mahon, ſich zurüdzuziehen; allein ver 
tapfere General antwortete: „Ich werde mich bier behaupten, lebendig 
oder tobt.” Er hielt fein Wort, und die Ruffen zogen fih aus Seba- 
ſtopol zurüd. Für feine Dienfte in der Krim erhielt er das Großkreuz 
der Ehrenlegion, und 1856 fandte ihm die Königin von Großbrittanien 
das Großfreuz des Bath⸗Ordens. 

Im Fahr 1857 kehrte er nach Algier zurüd, brachte die rebellifchen 
Kabylen zur Unterwerfung und erhielt bald darauf ven Oberbefehl über 
die gefammte Land- und Seemacht von Algier. Im Jahr 1859 wurde 
er nach Frankreich zurücberufen, um an dem italienischen Feldzug gegen 
Deiterreich Theil zu nehmen. Er erhielt das Commando des fiebenten 
Corps, gewann die Schlacht von Magenta und wurde in Anerkennung 
feiner Bervienfte zum Marfhall von Frankreich mit dem Titel eines 
Herzogs von Magenta ernannt. Als er nad) der Schlacht an der Spige 
feiner Truppen in Mailand einzog, bat ihn ein Meines Mädchen, mit 
ihm reiten zu dürfen. Der Marfchall hob vie Kleine lächelnd auf, ſetzte 
fie vor fih auf den Sattel und ritt mit ihr unter dem Jubelgeſchrei ver 
Mailänder an der Spige feiner flegreichen Armee durch die Straßen der 
Stadt, 

Im Jahr 1861 war er der offizielle Vertreter Frankreichs bet ver Krö- 
nung des Königs von Preußen. Er erregte allgemeine Aufmerkſamkeit 
durch die Pracht, mit der er ih als Repräfentant der franzöfifchen Re⸗ 
gierung umgab. Im Jahr 1862 erhielt er das Commando des dritten 
Armeecorps, und 1864 wurde er zum Generalgouverneur von Algier 
ernannt. Seine Dienfte im Krieg mit Deutfchland find dem Lefer 
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bereite bekannt. Trotz feiner beifpiellofen Niederlagen bewahrte er ſich 
das unerfchütterliche Vertrauen feiner Landsleute, und fein militärischer 
Auf erlitt feine Beeinträchtigung. Wir haben bereits gefeben, wie er 
trog feiner energifchen Protefte von dem incompetenten Minifterium auf- 
geopfert wurde. 

Marſchall MacMahon ſteht im Ruf eines gefchidten Strategen, eines 
tüchtigen Commandeurs und eines Mannes von unantaftbarem Cha- 
rafter und großem perfönlichem Muth. Cr wird oft mit Marfchall Ney 
verglichen, und feine Truppen begen diefelben Gelinnungen für ihn, mit 
denen ber „Zapferite ver Tapfern” von feinen fiegreihen Legionen be- 
trachtet wurbe. 

Eine barmherzige Schwefter, die den Marſchall verpflegte, während er 
an feinen zu Sedan erhaltenen Wunden darnieder lag, fchreibt: 

„te Sie fehen, bin ich eine Gefangene, und zwar eine fehr glücliche. 
wie ich Ihnen verſichern kann. Marfhall MacMahon ift auf dem Wege 
ver Beſſerung. Welch’ herrliche und gewaltige Organifation! Nie zuvor 
ſah ich einen Kranken feine Leiden fo geduldig ertragen, wie ten Mar- 
fhall. Obgleich er in den legten acht Tagen beftändig in derfelben Lage 
verharren mußte, fo daß es unmöglich war, fein Bett zu maden, Tas 
feine Haarmatrage hat, fo hörte man nie ein Murren von ihm. Geine 
Wunde, welche fi) über die ganze Hüfte erftredt, und in tie ein Kind 
von zehn Jahren leicht feinen Finger einjchieben Tonnte, it von den 
Wundärzten auf die fchredlichte Weife zerfehnitten und zerhadt worden; 
dennoch aber vernahm man feinen Schmerzengfchrei, Tein Geſtöhn von 
ihm. Was man ihm geben mag, was man mit ihm thut, jederzeit fagt 
er: ‚Es ıft gut, liebe Schwefter. Nie Hagt er über die Urfachen und 
Wirkungen unferes Unglüds. Er hat gethan, was er nur konnte, und 
er glaubt, daß auch die Andern ihre Pflicht gethan haben. Cobald er 
hinreichend genefen ift, um ohne Gefahr eine Reife antreten zu Tönnen, 
wird er fih nach Preußen zu feinen unglücklichen Soldaten und Waffen- 
gefährten begeben, um deren Gefangenfchaft zu theilen. Er fagt, ver 
Commandeur follte den Truppen mit dem guten Beifpiel vorangeben. 
Der Marfhall und feine Gattin And die Güte ſelbſt. Ich bin emfig 
Damit befchäftigt, Leinwand und Charpie für die armen Verwundeten 
zuzubereiten, da der gute Marfehall wünſcht, daß Alle um ihn ber ebenfo 
behandelt werden, wie er ſelbſt.“ 
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Marſchall Bazaine. 
aB =: ois Achille Bazaine, Marfhall von Frankreich, 


war im Jahr 1811 geboren und ſtammte aus einer Familie, 
aus der ſchon mehrere ausgezeichnete Militär- und Civilinge— 
nieurs bervorgingen. Da er bei vem Eramen in der Ecole Po- 

‘ Iptechnique durchfiel, fo trat er als Gemeiner in das 37. Linien⸗ 

regiment ein; Im Jahre 1831 wurde er nach Afrika gefanbt, 
wo er rafch avancirte; 1835 wurbe er Lieutenant und erhielt das Kreuz 
der Ehrenlegion. . 

Als Louis Philipp der Königin Chriftina eine Fleine Force zur Unter- 
flüßung gegen die Carliften fandte, ging Bazaine mit und avancirte zum 
Capitän nnd fpäter zum Bataillonschef. Kurz darauf wurde er zum 
Regierungscommiſſär Frankreichs im fpanifchen Hauptquartier ernannt. 
Bier Jahre lang nahm er thätigen Antheil an den Guerillafriegen jener 
Periode und erwarb fih durch feine Bravour und Gefchidlichkeit einen 
beveutenden Ruf. Im Jahre 1839 begab er fi nad Algier, und 1840 
erhielt er das Commando einer Compagnie Chaſſeurs d'Orleans. m 
Jahr 1844 wurde er zum Bataillonschef und zum Direftor der arabi- 
fhen Bureaur in der Provinz Oran ernannt. An den Erpeditionen 
nah Miltanah, Kabylia und Morocco im Jahr 1850 nahm er als 
Dberft Antheil. 

Sm Krimfrieg Teiftete er als Brigadegeneral beveutende Dienfte und 
wurbe in den 2 epefchen Eanrobert’s und Pelliffier’s ehrenvoll erwähnt. 
Nach dem Hall von Sebaftopol avanctrte er zum Divifionggeneral und 
ceommanbirte die Truppen, die Kinburn einnahmen. 

Im italienifhhen Krieg befehligte Bazaine eine Divifion vom erften 
Corps und erwarb fich die glänzendfte Auszeichnung. Seine Divifion war 
es, die die öfterreichifche Armee bei Solferino zum Weichen brachte. 

Sm Jahr 1862 nahm er das Commando einer Divifion in der meri- 
Tanifchen Erpedition an und erwarb fich durch feine glänzenden Thaten 
in jener Campagne noch größere Auszeihnung. Im folaenden Jahre 
wurde Marfchall Forey abberufen, und Bazaine erhielt das Obercom- 
mando über fänmtliche franzöflfche Truppen in Merilo. Im Jahr 1864 
ernannte ihn der Kaifer zum Marſchall von Frankreich, nachdem er ihm 
bereits 1863 das Großkreuz der Ehrenlegion ertheilt hatte. 

Seine Theilnahme an ver merilanifchen Erpebition that feiner Popu- 
larttät in Frankreich bedeutenden Eintrag; dennoch wurbe ihm nach fei- 
ner Rüdtehr im Jahre 1867 das Commando des dritten Corps und 
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bereits befannt. Trotz feiner beifpiellofen Niederlagen bewahrte er fid 
das unerfchütterliche Vertrauen feiner Landsleute, und fein militärischer 
Auf erlitt feine Beeinträchtigung. Wir haben bereits geſehen, wie er 
trog feiner energifchen Proteite von dem incompetenten Minifterium auf- 
geopfert wurde. 

Marfhal MarMahon ſteht im Auf eines gefchicdten Strategen, eines 
tüchtigen Gommandeurs und eines Mannes von unantaftbarem Cha⸗ 
rafter und großem perfönlichem Muth. Er wird oft mit Marfchall Rey 
verglichen, und feine Truppen begen diefelben Gefinnungen für ihn, mit 
denen der „Zapferfte der Zapfern” von feinen fiegreichen Legionen be- 
trachtet wurde. 

Eine barmherzige Schmwefter, die ven Marſchall verpflegte, während er 
an feinen zu Sedan erhaltenen Wunden darnieder lag, fchreibt: 

„Wie Ste fehen, bin ich eine Gefangene, und zwar eine fehr glüdliche, 
wie ih Ihnen verfihern Tann. Marfhall MacMahon ift auf dem Wege 
der Befferung. Welch' herrliche und gewaltige Drganifation! Nie zuvor 
fah ich einen Kranken feine Leiden fo gebuldig ertragen, wie ten Mar- 
ſchall. Obgleich er in ven legten acht Tagen beftänvig in verfelben Lage 
verharren mußte, fo daß es unmöglich war, fein Bett zu maden, das 
feine Haarmatrage bat, fo hörte man nie ein Murren von ihm. Seine 
Munde, welche fi über die ganze Hüfte erftredt, und in tie ein Kind 
von zehn Jahren leicht feinen Finger einfchieben könnte, ift von ven 
Wundärzten auf die fchredlichfte Weiſe zerſchnitten und zerhadt worden; 
dennoch aber vernahm man feinen Schmerzensfchrei, kein Geſtöhn von 
ihm. Was man ihm geben mag, mas man mit ihm thut, jederzeit fagt 
er: ‚Es ift gut, liebe Schwefter.’ Nie Hagt er über die Urfachen und 
Wirkungen unferes Unglücks. Er hat getban, was er nur konnte, und 
er glaubt, daß auch die Andern ihre Pflicht getban haben. Sobald er 
hinreichend genefen ijt, um ohne Gefahr eine Reife antreten zu können, 
wird er fih nach Preußen zu feinen unglüdlichen Soldaten und Waffen- 
gefährten begeben, um veren Gefangenſchaft zu tbeilen. Er fagt, ver 
Commandeur follte den Truppen mit dem guten Beifpiel vorangehen. 
Der Marfhall und feine Gattin find die Güte felbit. Ih bin emfig 
damit befchäftigt, Feinwand und Charpie für die armen Verwundeten 
zuzubereiten, da der gute Marfchall wünfcht, daß Alle um ihn her ebenſo 
behandelt werben, wie er ſelbſt.“ 
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| Marſchall Bazaine. 
aE- çois Achille Bazaine, Marſchall von Frankreich, 


war im Jahr 1811 geboren und ſtammte aus einer Samilie, 
aus der fhon mehrere ausgezeichnete Militär- und Eivilinge- 
nieurs hervorgingen. Da er bei vem Eramen in der Ecole Po- 

: lytechnique durchfiel, fo trat er ald Gemeiner in das 37. Linien- 

regiment ein; Im Jahre 1831 wurde er nad Afrika gefandt, 
wo er rafch avancirte; 1835 wurde er Lieutenant und erhielt das Kreuz 
der Ehrenlegion. » 

Als Louis Philipp der Königin Chriftina eine Feine Force zur Unter- 
ſtützung gegen die Carliften fandte, ging Bazaine mit und apaneirte zum 
Capitän nnd fpäter zum Bataillonschef. Kurz darauf wurde er zum 
Regierungscommiſſär Frankreichs im fpanifchen Hauptquartier ernannt. 
Bier Jahre lang nahm er thätigen Antheil an den Guerillafriegen jener 
Periode und erwarb fi durch feine Bravour und Gefchidlichkeit einen 
bedeutenden Ruf, Im Jahre 1839 begab er fih nach Algier, und 1840 
erhielt er das Commando einer Compagnie Chaffeurs d'Orleans. Im 
Jahr 1844 wurde er zum Bataillonschef und zum Direktor der arabi- 
fhen Bureaur in der Provinz Oran ernannt, An den Erpebitionen 
nah Milianah, Kabylia und Morocco im Jahr 1850 nahm er als 
Oberſt Antheil. 

Im Krimfrieg Teiftete er als Brigadegeneral bedeutende Dienfte und 
wurde in den Z epeichen Eanrobert’3 und Pelliffier’s ehrenvoll erwähnt. 
Nach dem Hall von Sebaftopol avancirte er zum Divifionggeneral und 
commandirte die Truppen, die Kinburn einnahmen. 

Im italienifchen Krieg befehligte Bazaine eine Divifion vom erften 
Corps und erwarb fich die glänzenpfte Auszeihnung. Seine Divifion war 
es, die die öfterreichifche Armee bei Solferino zum Weichen brachte. 

Im Jahr 1862 nahm er das Commando einer Diviflon in der mexi⸗ 
Tanifchen Erpebition an und erwarb fich durch feine glänzenden Thaten 
in jener Campagne noch größere Auszeihnung. Im folsenden Jahre 
wurde Marfchall Forey abberufen, und Bazaine erhielt dag Obercom⸗ 
mando über faämmtliche franzöfifche Truppen in Merilo. Im Jahr 1864 
ernannte ihn der Kaifer zum Marſchall von Frankreich, nachdem er ihm 
bereits 1863 dag Großfreuz der Ehrenlegion ertheilt hatte, 

Seine Theilnahme an ver merifanifchen Erpedition that feiner Popu⸗ 
larität in Sranfreich beveutenden Eintrags; dennoch wurde ihm nad) fel- 
ner Rückkehr im Jahre 1867 das Commando des dritten Corps und 
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fpäter der Faiferlihen Garden übertragen. Beim Ausbruch des Krie⸗ 
ges mit Deutſchland z0g er als Commandeur des dritten Corps in 
das Feld. Wie er von Moltfe in Meb eingefhlofien wurde und ſich 
endlich mit der jungfräulicen Feſtung ergeben mußte, haben wir be— 
reits im Laufe des Werkes ausführlich mitgetheilt. In militärischen 
Kreifen wird Bazaine für einen der beften Feldherrn ter franzofijchen 
Armee gehalten; allein gleich fo vielen andern wurbe er in Folge fei- 
ner vielen Triumphe über ſchwächere Feinde von einem ſolchen Tünkel 
und Olauben an feine Unüberwindlichkeit befallen, daß am Ende eine 
„Moltkenkur“ unerläßlih war, um ihn zur Befinnung zu bringen. 





> — — 


General Trochn. 


ouis Jules Trochu war am 12. März 1815 im De— 
As partement Morbihan geboren. Seine militäriſche Erziehung 


erhielt er zu St. Cyr und wurde 1840 zum Lieutenant und 
> 1843 zum Capitän ernannt. Er diente in Algier beim Stab 

des Marſchall Bugeaud, ver ihn wegen feiner Tapferkeit in der 

Schlacht von Jely complimentirte. Im Jahr 1846 murte er 
zum Major, und 1853 zum Oberſt beförvert. Er zog als Arjutant des 
Marfhall St. Arnaud in die Krim und zeichnete ſich während der Be⸗ 
lagerung von Sebaftopol durch feine Tapferleit aus. Nach Beendigung 
des Krieges wurde er zum Brigadegeneral beförbert und erhielt das 
Kreuz der Ehrenlegion. 

Im Jahr 1859 machte er den italienifchen Feldzug gegen Oeſterreich 
als Divifionsgeneral mit und erwarb fich bei Solfering große Auszeich⸗ 
nung. 1861 avancirte er zum Rang eines Großoffiziere der Ehren⸗ 
legion, da er fünfundzwanzig Jahre in der Armee geweſen war, in 
achtzehn Feldzügen gedient hatte und einmal verwundet worden mar. 
Im Jahr 1866 erhielt er den fpeziellen Auftrag, Pläne zur Reorgani- 
fation der franzöfifhen Armee zu entwerfen, da die Erfolge Preußens 
gegen Defterreich die Faiferliche Regierung überzeugt hatten, daß im fran- 
zöſiſchen Militärfgftem nicht Alles war, wie es fein follte. 

Im Jahr 1867 veröffentlichte er anonym ein Werf unter dem Titel: 
„Die franzöfifche Armee im Jahr 1867,” worin er die Organifation and 
die Mängel der franzöfifchen Armee fireng tadelte, namentlich jene Züge 
derfelben, die darauf berechnet waren, das Militär zu einer gefonderten 
Klaffe der Bevöllerung zu machen und die Intereſſen derſelben von 
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denen des Eivilftandes zu trennen. Das Buch erregte nicht nur in 
Sranfreich, fondern in ganz Europa die größte Aufregung und er- 
lebte in ſechs Monaten nicht weniger als zehn Auflagen. Es wurde 
von der Regierung fehr ungünftig aufgenommen. 

General Trochu ſteht im Rufe eines fähigen Feldherrn und eines 
Mannes von malellofem Charalter. 





© 





Leon Gambetta. 


eon Gambetta war im Jahr 1838 in Cahors, der Haupt- 

N flabt des Departements Lot, im Süden von Frankreich geboren. 

5.2 Seine Familie ſtammt aus Genua, und daher kommt es, daß 

10% er das feurige Temperament ver leidenfchaftlichen italienischen 

Race bat. Im College, in dem er feine Erziehung erhielt, 

ftand er nicht eben in hohem Ruf, und feine Lehrer hielten 

ihn mehr für einen ercentrifhen als einen intelligenten Jüngling, 

obfhon er feine Studien keineswegs vernachläffigte.e Er. liebte die 

Einſamkeit, hatte eine fehr große Meinung von ſich felbft und war 
heftig und impulfio in feinem Benehmen. 

In Paris lag er dem Studium der Rechte ob und wurde zur 
Praxis zugelaffen. Er wurde der Sekretär des M. Crémieux, der ihn 
ſehr lieb gewann, ihn bei allen Gelegenheiten feinen „Sohn“ nannte 
und ihm eine außerorventlich glänzende Zufunft prophezeite. Er war 
von Natur zu einem Advvokaten gefchaffen, und feine Beredtſamkeit 
und Rechtskenntniß verfchafften ihm bald einen hohen Rang unter 
ven franzöfifchen Juriften. Sein größter Triumph war feine Verthei- 
digung der Republifaner, die im Jahr 1868 von der Regierung pro- 
zeflirt wurden, da fie Subferiptionen zur Erridhtung eines Monuments 
für Baudin fammelten — jenes Mitglied der Nationalverfammlung, 
das im Dezember 1851 nad dem coup d’etat in einem Straßenfampf 
getödtet wurde. Bei der darauf folgenren Wahl wurde er von den 
Republilanern in Paris zum Mitglied des Corps Legislatif gewählt. 
An diefem Körper ſchwang er ſich fofort zu einem der Hauptführer der 
republifanifchen Partei empor. Seine Beredtſamkeit war aufßerordent- 
lich, fein perfönlicher Muth nicht minder groß, und bald erwies er ſich 
als einen mächtigen Gegner der kaiſerlichen Regierung. Im Corps 
Legislatif fand er feinen wahren Wirkungskreis und das befte Feld zur 
Berwertbung feiner Talente. 
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Schon die äußere Erſcheinung des Mannes iſt merkwürdig. Seine 
Geſichtsfarbe ift blaß und bildet einen ſeltſamen Gontraft zu dem dichten 
fhwarzen Haar und Bart. Er bat einen männlichen und geiftreichen 
Kopf, der auf einem mächtigen Schulternpaar ruht. Seine Büſte if 
ſuperb und der ganze Körperbau muskulös und kräftig. Sein Gang 
iR raſch, aber feit, und feine Rede reißend und energifch. Seine Stimme, 
welche nie zu ermüden fcheint, fteigt und fällt in fchneller und unendli⸗ 
her Modulation, iſt aber ftets Fräftig. In feinen Gefichtszügen finvet 
man eine fehr anziehende und fympatbetifche Bereinigung italienifcher 
Zartheit und fünfranzöflfcher Kraft, fowie eine eigenthümliche Mifchung 
von Gedankenfülle und Kühnheit, Offenheit und Stolz. Seine Rafe iR 
grad und regelmäßig; der Mund hübſch gefpalten und energifh. Seine 
Arme find muskulöe, doch lang genug, um einen Gegner zu faffen. 

Selbft in ruhender Lage bat Gambetta ſtets das Ausfehen, als ob er 
jeden Augenblid auffpringen wollte. Sein großes ſchwarzes Auge 
ſchweift nach allen Richtungen umher und läßt auch nicht den geringften 
Umftand außer Acht. Sein Geift iſt allfeitig genug, um auch anfchel- 
nend geringfügige Gegenftände zu beobachten. Er kann nad Belieben 
kriechen oder fliegen und ift in den gemunvenen Gängen der Politif ebenfo 
fehr zu Haufe wie auf den Höhen der Staatskunſt. 

Bor Allem aber it Gambetta ein populärer Redner und Advokat, ver 
es wie wenige verfteht, das Publikum durch Die Macht feiner Beredtſamleit 
binzureißen. 

„Er wohnt,” ſchreibt ein Bekannter, „in fehr beſcheidenen Gemächern im 
fünften Stod No. 45 Rue Bonaparte. Einige Bilder, eine große An- 
zahl Bücher und eine Büfte von Mirabeau bilden ven ganzen Luxus 
diefes ruhigen Quartiere, das den Studenten, den Advokaten und den 
Abgeordneten in den verfchievenen Stadien feiner Laufbahn beherbergte.” 

Dies ift eine flüchtige Federzeichnung des Mannes, den die großen 
Ereigniffe des lepten Jahres zu einer fo hervorragenden Geftalt in ver 
gegenwärtigen Epoche der franzöflfchen Gefchichte machten, und der fih in 
einer kritiſchen Stunde zum Diktator feines Landes machte, 
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Gabriel Elaube Jules Fabre. 
(ee Claude Zules Favre waram 31, März 1809 


in Lyon geboren. Sein Bater war ein Kaufmann in jener 
Ar) Stadt und gab ihm eine liberale Erziehung, worauf er fi dem 
Studium der Rechte widmete, Che feine Studien vollendet 
® waren, brach die Revolution von 1830 aus. Er war damals 
in Paris und nahm einen thätigen Antheil an den Ereigniſſen 
jener ftürmifchen Periode. Am 29, Juli veröffentlichte er einen Brief in 
dem National, worin er die Abfchaffung der Monarchie und vie Einfüh- 
rung einer conftituttonellen Republik befürmwortete. Die Monarchie 
wurde inveffen beibehalten. Es gelang der Lafitte Clique, Louis Philipp 
auf den Thron zu feßen, worauf der junge Favre nad Lyon zurüdtehrte 
und in den Gerichtshöfen zu praftiziren begann. Einer feiner eriten 
Prozeſſe betraf die Vertheidigung etlicher Arbeiter, vie, befehuldigt waren, 
ungefeglichen Affociationen anzugehören. Diefe Affaire führte zu einem 
biutigen Konflikt zwifchen den Arbeitern von Lyon und der Garnifon, 
und M. Favre hätte durch eine auf ihn gezielte Musketenſalve beinahe 
das Leben verloren. Er erſchien in den Gerichtshöfen von Paris als 
Anwalt ver Revolutioniften von 1835, und begann deren Vertheidigung 
mit der kühnen Erflärung: „Ich bin ein Republilaner.” Seine Be- 
redtfamfeit und Geſetzkenntniſſe machten ihn zu einem fehr erfolgreichen 
Advolaten, und in kurzer Zeit war er einer der anerlannten Führer der 
sepublifanifchen Partei. 

Er war einer der Hauptführer der Revolution von 1848 und wurde 
fofort zum Generalfelretär beim Minifterium des Innern ernannt, als 
welcher er vie berühmten Nundfchreiben erließ, in denen er die Commiſſäre 
der proviforifchen Regierung inftruirte, wie fie ihre beinahe unbefchränfte 
Macht ausüben follten. Kurz darauf wurbe er vom Loire-Tepartement 
zum Repräfentanten erwählt, worauf er fein Amt im Minifterium nie- 
derlegte. In demſelben Jahr fungirte er eine kurze Zeit lang als Unter- 
fefretär des Auswärtigen, und in diefer Capacität unterftüßte er die Pro- 
zeffirung Louis Blanc's und Cauffivieres wegen ihrer Betheiligung an 
der Juniinfurreftion. Gemeinfchaftlich mit der außerften Linken weigerte 
er fih. für den Dank der Nation an General Cavaignac zu ſtimmen. 
Bald darauf wurde er ein Opponent Youis Napoleon’s uud proteftirte 
heftig gegen die römifche Erpedition. Nach Ablauf feines Tienftterming 
twurde er vom NRhone-Departement in die Fegislatur gemählt und nach 
Ledru Rollin’s Flucht wurde er der Führer der fogenannten Bergpartet, 
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Nah dem Staatsitreih wurde er in ven Generalratb von Loire⸗et⸗ 
Rhone gewählt, weigerte fich aber, der neuen Conſtitution den Treueid zu 
leiten. Er zog fih nun in das Privatleben zurüd und widmete ji 
ſechs Jahre lang ausfchließlich feiner Praxis. Im Fahre 1858 verthei- 
digte er Drfini, der einen Mordverſuch auf den Kaifer Napoleon gemacht 
hatte, und feine Reden machten durch ihre Kühnheit eine große Senjarion. 
In demfelben Jahr wurde er zum Mitglied des Corpse Legislatif erwählt, 
in welcher Pofition er bis zur S:ptemberrevolution 1870 verharrte. Er 
war jebt der anerlannte Führer der gemäßigten Republifaner. Nament⸗ 
lich zeichnete er fich durch feine Reden gegen die Befchränfungen der Preffe, 
den Krieg mit Oeſterreich und die merifanifche Erpedition aus. Diele 
feiner beruhmteiten Reden erfchienen im Drud. Auch fchrieb er ein Wert 
über „Zeitgenöffifche Biographie,“ (1837). Im Mai 1867 wurde er 
zum Mitglied ver franzöſiſchen Akademie erwählt. 





Louis Adolphe Thiers. 


a Adolphe Thiers war am 16, April 1797 zu Marfeilles 
N geboren. Sein Bater war ein Schloffer, verfchaifte ibm aber 
X Aufnahme in das Lyceum jener Stadt, wo er eine gründliche Bil- 
= dung erhielt. Seine Freunde bejchloffen, ihn die Rechte ſtudiren 

zu laffen, und fandten ihn nach Air, mo er fi unter dem Rechts⸗ 

gelehrten Arnaud heranbildete. Nach etlichen Jahren wurde er 
zur Praris zugelaffen, hatte aber fo ſchlechten Erfolg als Advokat, daß 
er befchloß, fich in der Literatur zu verfuchen, da er durch feine Eſſays be» 
reits zwei Preife gewonnen hatte. Er ging daher 1821 im Alter von 
fünfuntzwanzig Jahren nad Paris, mo er ſich durch große Ausdauer 
eine Pofition in der literarifchen Gejstifchaft errang und bei dem Consti- 
tutionnel als Kunftfritifer engagirt wurde. Im Jahr 1323 veröffent- 
lichte er den eriten Bund feiner „Gefchichte der franzöſiſchen Revolution,“ 
ein Werk, das zehn Bände füllte, wovon der legte im Jahre 1842 erfchien. 
Er ſchloß fih Armand Garrel und Mignet an, um ven National her⸗ 
auszugeben, und hatte einen erbitterten Kampf mit dem Polignac Mini- 
fterium, der mit der Revolution von 1830 endigte. Nach der Thron⸗ 
befteigung Louis Philipp’s verwaltete er mehrere untergeordnete Aemter, 
und unter Lafitte's Minijterium erhielt er den Poften eines Unterſekretärs 
im Sinanzdepartement. Sodann wurde er von Air in die Kammer ges 
wählt, wo er fich durch fein Rebnertalent und feine finanzielle Fähigleiten 
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auszeichnet. Im Jahr 1832 ernannte ihn der König zum Minifter des 
Innern; bald jedoch vertaufchte er dieſe Stellung mit dem Minifterium 
des Handels und der öffentlichen Were. Im Jahr 1836 wurde er Prä- 
fivent des Miniſterraths und Minifter des Auswärtigen. Cr verfolgte 
um dieſe Zeit eine Politik, die ernftliche Streitigkeiten fowohl mit feinen 
Eollegen wie mit den europäifchen Diplomaten herbeiführte. Er hatte 
die Anfprüche der jungen Königin Iſabella von Spanien ernſtlich unter- 
ftügt und gemeinfchaftlich mit der britifchen Regierung eine militärifche 
Erpedition zu ihrer Hilfe abgefandt. Die allgemeine Regel ver Nicht- 
intervention war in jenen Tagen noch nicht anerfannt; Lord Palmer- 
fton war bei jeder Gelegenheit bereit, fie zu verlegen, um Rußlands ober 
Frankreichs Pläne zu durchkreuzen; M. Thiers dagegen war nicht min- 
der bereit, fie zu verlegen, um Frankreichs Einfluß im Ausland zu ver- 
mehren. Es kam daher zwifchen dem franzöflfchen und dem englifchen 
Staatsmann zu Streitigfeiten, die mehr als einmal in einen offenen 
Krieg auszubrechen drohten. König Philipp ſah nicht gut Dazu und 
fhien fi) vor der Händelfüchtigkelt feines Minifters zu fürchten. Der ge- 
dankenloſe Theil der Nation hielt es mit Lebterem ; denn die heranwach⸗ 
fende Nation, welche von dem Elend eines großen Krieges nichts wußte, 
war durch falfche Lehrer zu einer Vergötterung der bonapartiftifchen 
Glorie verführt worten, und verachtete daher die friepliche Politik des 
orleaniftifchen Regime. Es gab um jene Zeit eine gewiſſe Perfon, die 
ih an der franzöfifhen Grenze aufhielt — ed war Prinz Louis Napo⸗ 
leon. — Diefer fah alle dieſe Symptome der wachſenden Unzufriedenheit 
und bereitete fich vor, diefelben auszubenten. Mittlerweile regierte der 
Bürgerfönig noch immer, beftand aber trob der Warnungen des M. 
Thiers Darauf, zu viel zu regieren. Schon am Ende des erften Jahr- 
zehnts feiner Regierung hatte feine Popularität bedeutend abgenommen, 

M. Ihiers hatte jetzt eine Gelegenheit, diefelbe wiederherzuftellen, wenn 
er nur feinen ewigen Stünfereien mit auswärtigen Mächten entfagen 
wollte. Als Graf Molé's Minifterium im Jahr 1840 fiel, wurde er 
mit der Bildung eines neuen Cabinets betraut, wobei er eine große Ma⸗ 
jorität der Rammer auf feiner Seite hatte. Er fand es für gut, der 
Eitelkeit der Nation zu ſchmeicheln und die bonapartiftifche Faktion zu 
verföhnen, indem er fofort Arrangements traf, um ven Leihnam Napo- 
leon's I. von St. Helena nach Paris bringen zu laſſen. Die unmittel- 
bare Folge davon mar Louis Napoleon’3 Landung zu Boulogne im 
Auguft jenes Jahres, mit einem abgerichteten Adler und einer Profla- 
mation. Diefer Putfch hatte inveffen fo wenig Erfolg wie fein ähnliches 
Abenteuer in Straßburg im Jahr 1836. Allein eine weitere natürliche 
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Wirkung jener Maßregel des Herrn Ihiers war die Erregung des 
Wunſches bei den Franzoſen, Ah an England wegen ver Unbilden zu 
rächen, die ihrem Halbgott auf St. Helena von jener Macht zu Theil 
wurden. Lord Palmerfton war noch immer an der Spipe der brittifchen 
Hegierung ; Mr. Thiers dagegen war Premier von Frankreich gewor- 
ven, und es war daher zu erwarten, daß ſich leicht ein Vorwand zu 
einem Kriege finden würde. Diefer fand fih denn auch in der Ufur- 
patton Egyptens und Syriens durch Mehemet Ali Paſcha, den Bice- 
Eonig von Egypten, ven M. Thiers bei dem Verſuch unterftüpte, jene 
Gebiete dem Sultan zu entreigen. Nie hatte ein Miniiter größere Luſt, 
einen Krieg anzufangen, ale er, da er fand, daß fümmtliche andere 
europäifche Regierungen auf Lord Palmerfion’s Beranlaffung ihren 
Entſchluß auegeſprochen hatten, Frankreichs Einmiſchung in die orienta- 
lifche Frage zu verhindern. M. Ihiers lärmte und drohte; M. Thiers 
vermehrte die franzöflfche Armee; M. Thiers begann die Befeftigung von 
Paris, als ob er einen Angriff von Defterreih, Preupen, Rußland und 
Orofbrittanien befürchtete. Eg war feine folde Gefahr vorhanden, 
und der franzöflfhe Staatsmann glaubte ficherlich ſelbſt nicht im Ernte 
daran. Alles, was ftattfand, war eine gemeinfchaftlicye Operation der 
alliirten Gefchwader mit dem türkifchen, um dem Sultan Beyrout und 
St. Jean d'Acre wiederzuerobern. Louis Philipp fuchte Die entente 
cordiale zu wahren und wollte in einer folchen Affaire Teinen Krieg 
gegen England erflären. Er lieg daher M. Ihiers feine Stelle nieder⸗ 
legen, und biefer hatte bis auf Die Gegenwart unter feiner Regierung ein 
Amt inne. Cs ift in ver That ein eigenthümlicher Umftand, dag man 
in jenen Tagen an M. Ihiers als Minifter bei dem Prinzen Louis Na⸗ 
poleon dachte (nicht als ob M. Thiers felbft daran gedacht hätte); denn 
nach dem Putſch von Boulogne fanden fi) bei dem Prinzen Papiere, 
aus denen vie Abficht hervorging, im Fall des Erfolges der bonaparti- 
ftifchen Partei M. Ihiers in das Cabinet zu rufen. 

Es ift fein Grund zur Annahme vorhanden, daß M. Ihiers, der dem 
Haus Orleans jederzeit fireng getreu war, jemals unter foldhen Umftän- 
den ein Amt angenommen haben würde. Allein die Sache beweift, daß 
Louis Napoleon den Werth ver öffentlichen Dienfte Mr. Ihiers’ wohl 
kannte, und daß er einfah, daß viefelben, fowie auch feine Schriften, die 
Wirkung hatten, bonapartifiifche Gefinnungen in den Herzen der Sran- 
zofen zu erweden. Die militäriſche Glorie Napoleon's I. war das 
literarifche Kapital eines Autors, der als Parteipolitifer den friegerifchen 
Geiſt der Nation angefeuert hatte. Frankreich wurde fortan durch die 
rubigeren Rathfchläge des M. Guizot regiert, und ber Friede war uuter 
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Louis Philipp fo ziemlich geſichert, obſchon der von M. Thiers für noth⸗ 
wendig erklärte Plan der Befeſtigung von Paris nicht wohl aufgegeben 
werden fonnte. Derfelbe wurde daher im Jahr 1869 durch eine Com⸗ 
miſſion, an deren Spige M. Thiers fand, weiter entwidelt. Sein 
Rüdtritt vom Amte gewährte ihm unterbefien Muße zur Ausarbeitung 
eines großen biftorifchen Werkes. Es war feine berühmte “Histoire 
du Consulat et de l’Empire.” Die erften Bände erfohienen im Jahr 
1845, nachdem auf die nothwendige Qucllenforfhung mehrere Jahre 
verwandt worden maren. Daß diefes Buch nicht nur lesbar, fondern 
zugleih höchſt anziehend und intereffant ift, laßt fi von den großen 
Fähigkeiten des Verfaffers und der merkwürdigen Natur feines Gegen⸗ 
ſtandes erwarten. Allein kein Lefer wird darin ein wirklich werthvolles 
Geſchichtswerk, eine getreue Darftellung Napoleon’e, Frankreichs und 
Euroͤpa's erbliden. Ihiers giebt weder grapbifche Beichreibungen des 
wirklichen Lebens in der Bergangenheit wie Michelet, noch lehrreiche 
philofophifche Neflektionen wie Guizot. Sein Hauptverdienft befteht in 
einem Klaren erzählenden Arrangement ker Ereigniffe, fowie einem genauen 
Verſtändniß ftrategifcher Details nebft einer tiefen Kenntniß des admi⸗ 
niftrativen Geſchäfts. Es iſt nicht zu leugnen, daß fein Werk einen 
enormen moralifchen und politifchen Einfluß ausübte; leider aber läßt 
ſich nicht fagen, daß diefer Einfluß ein guter war. Seine Tendenz 
war, den Geift des Volkes mit romantischen Biflonen von Eroberungen 
und Eriegerifcher Glorie zu beraufchen, den verbrecherifchen Ehrgeiz des 
erften Napoleon als eine patriotifche und beroifche Tugend darzuftellen 
und feinen Sturz als das Werk des Zufalle und eines widrigen Ge⸗ 
ſchikes erfcheinen zu laffen. Diefe literarifche Transfiguration der 
bervorragenpften Geftalt in der modernen franzöfifhen Gefchichte muß 
gleich den Liedern Beranger’s und Anderer viel zum Sturz des zweiten 
Kaiferreichd beigetragen haben. M. Thiers aber fuhr von 1840-48 
fort, eine liberale innere Politit und beftändige Einmifhung in bie 
Angelegenheiten anderer Nationen zu befürworten. 

Beim Ausbruch ver Revolution im Februar 1848 wurde er, ſowie auch 
Dvillon Barrot, eingeladen, noch einen Berfuch zur Rettung der Monar- 
hie zu machen, allein e8 war zu fpät. Er war nie ein Republifaner, 
obfchon er die Republik annahm, der er einen confervativen Charakter zu 
verleihen fuchte, indem er gegen die trügerifchen SJveen und abjcheulichen 
Pläne der Communiften und die Wühlereien der Rothen heftig prote- 
flirte. Als Mitgliev der Nationalverfammlung für das Departement 
der niedern Seine unterftügte er die Kandidatur Louis Napvleon’s für 
die Präfivenefchaft fowie die franzöflfche Intervention zu Rom, bei wel« 
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her Gelegenheit er ein Duell mit dem italienifchen General Birio 
fümpfte. Er hatte jederzeit vie weltliche Herrfchaft des Papſtes verthei⸗ 
digt. Im Jahre 1850 half er der confervativen Majorität der Ber- 
fammlung die Befchränkungen des allgemeinen Stimmrechts durchführen, 
um die Wiederermählung des Präfidenten zu verhindern. Louis Napo- 
leon war um diefe Zeit fehr verhaßt bei jener Partei, welche befürchtete, 
dag er damit umgehe, fi abſolute Gewalt anzumaßen; er feinerfeits 
aber argmwöhnte, daß ein Plan eriitire, die orleaniftifche Monarchie wie- 
derherzuitellen. M. Ihiers war fein Hauptgegner geworben, und ale 
der Staatsftreih im Dezember 1851 den gefebgebenven Körper der Ne- 
publik niederfchlug, wurde Ihiers Morgens um fünf Uhr aus feinem 
Bette gezerrt, nach dem Mazas⸗Gefängniß gebracht und einige Tage ge- 
fangen gehalten. Nach feiner Befreiung wurde er aus Frankreich ver- 
wiefen, worauf er einige Monate in Belgien, England, Stalien und ver 
Schweiz zubrachte. Im Auguft 1852 kehrte er nach Paris zurück und 
vollendete feine Gefchichte des Konfulats und des Kaiſerthums. Erſt 
im Jahre 1363, nad der Annahme einer liberaleren Eonftitution für 
das Kaiferreih, trat er in das Corps Legislatif ein, in welchem er viele 
fraftvolle Oppoſitionsreden hielt. Er proteftirte unter Anderem gegen 
die Verfhwendungsfucht der Euiferlichen Regierung, gegen deren Kriege 
in Jtalien und Meriko, und merkwürdigerweiſe audy gegen deren friebli- 
ches Verhalten gegen Preußen nach dem Krieg von 1866. Auch pro> 
teftirte er unaufhörlich gegen die Vollendung der Natienaleinheit ver 
Staliener und der Deutfchen, und warf dem Kaifer Feigheit vor, weil er 
diefe Bewegungen nicht zu verbindern wagte. Man darf mit Recht 
fagen, dag M. Ihiers mehr als irgend ein anderer Franzoſe für die Ir- 
ritation verantwortlich war, die den Krieg mit Deutſchland herbeifübrte, 
obgleich er im Juli 1870 gegen venfelben proteftirte, da er die Zeit und 
die Beranlaffung für fchlecht gewählt hielt. 


Ende. 
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— —— 


ILLUSTRATED WITH OVER 200 FINE ENGRAVINGS, 


The object of this work is to present to the reader a full, comprehensive and intelligent 
acco»unt of the Lifo, Ministry and Sufferings of our Blessed Redeemer. On all sides there is 
a growing demand for some plain and forcible illustration of the Life and Teachi::gs of Our 
Saviour while on earth, which, unmarred by the errors aud theories of MODERN PHILOBOTEY, 
ehall servo as an assistanoe to the faithful student of tbe Gospel story. Such a work is needed 
in every househuld to strengthen the faith of the aged, and to keep the feet of the young in 
the narrow way. The Lives of the Apostles and Evengelietz are given in full, and to them are 
adlod biographies of the other New Testament characters. It will be found a great assist- 
ence to an intelligent oomprehension of Christ's ministry to be thoroughly instructed in the 
history of those who were his intimate friends and the agents of his puwer. 

The Lives of ıke Putriarchs and Prophets embraco comprebensive accounts of the most 
noted Old Testament chnracters, a knowledge of whose lives is essential to a propır under- 
standing of that ofour Saviour, who was the fulfilment of tbe Old Dispensation. The work 
would be inromplete did it fail to trace the spread of Christinnity fiom the days of tbe 
Apostles to the modern ern. This is done in a serics of biographies of the Aurly Christina 

artyre, Futherse aud Iteſormere, embracing a period from St. John to the Reformation, and 
showing how the truth was establishel and witnessed, under Gud, by those noble men. To 
this is added a History af the Jews frum the Earliest Times to the Preseut Diry, which is vers 
complete and comprehensive, and no more interesting nasrative is to be found in the pagıs 
of history. 

The History of all Religious Denominntions comprises a series of comprehensive aceounis 
of the various forms of truth and error which have prevailed in tbe world. A Bere under- 
standing of this subjeet will da much to soften denutminational ssperitirs and to teach ur 
that respeot for the religious belief of our brethren, which should be the distinguishing mark 
of a Christian. The Chronologiral Table will be found especially valunble and interesting, 
and will enable the reader to mark the progress of the outside world, while Israel was work- 
ing out her dosciny. 

One of the great merits of this work is that it comprises in one large volume that which 
is usually spread out through & great ımuny books, so that it ınay be said it is in eflect a 
complete library of religious literature in iteelf. The Editor has been extremely desirous 
of including in it all that it ia essential for a Christian to know, and much Lhat is peasumt to 
read uf. Nuthing necessary to a full and intelligent understanding of the truthe of revenled 
religion has been omitted, and the book is perfectly free from sectarian bias, its aim being te 
proınote the cause of the one indivisible Church. 

In eue large octavo volume of 850 pıae embellished and illustrated with more than 209 
fine Engravings, by the best artists of England and America, and furnished to Subscribers, 
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THE OFFICIAL HISTORY 


OF THE 


WAR BETWEEN GERMANY AND FRANCE, 


By JAMES D. McCABE, Jr, 


AUTHOR or “PARIS BY SUNLIGHT AND GASLIGHT,” “ Lıre Or WıLLIAN, EMPEROR OF GER- 
MANY,” “Lire or NaroLeon III.” Erc., Erc. 


ILLUSTRATED WITH OVER 100° FINE ENGRAVINGS AND MAPS. 


Tae story told in this work is the most interesting of tbe eentury, equaling in attractive- 
ness the history of the decds of the Great Napoleon. It tells of battles wbich have shaken 
Europe to its centre, and the consequenoes of which, eren we of the Western World must 
feel ; of patriotism, heroism, military skill and statesmanship, never surpassed in history ; 
and of the fall and rise of the mightiest Empires of modern times. The story of this war, 
however, is not only interesting as the record of some of the most wonderful military 
achievements that have ever been witnessed on the face of the earth, but is still more instruc- 
tive, as the desoription of one of the greatest epochs in the history of human civilization. 


The author of this work has traced the onuses of the war from their very origin through 
severn] generations, down to the breaking out of hostilities, in July, 1870. He has given a 
complete and authentie history of the diplomatio events which preceded tbe declaratiou of 
war, and has presented them with an impartiality which will pince his work upon a lasting 
basis. The causes of the triumph of tbe German and the failure of the French Armies, are 
set forth with great accuracy, and in detail. The plans of the rerpeotive Commanders are 
stated with such olearness that all can easily comprebend them. The narrative of the great 
battles which opened the campaign, and hurled the French back upon the interior of their 
country ; the eflect of there reverses upon the French Nation; the difficulties and trials, as 
well ns the faults and weaknerses of the Imperial Government; the frantio effort to rescue 
tbe benten arıny, and the terrible disaster of Sedan; the capture of the Eusperor Napoleon, 
and an entire arıny; the Revolution in Paris; tbe rise and formation of the Republic; the 
flight of the Empress from Paris; the siege and surrender of Strasbourg and the frontier 
fortresses of France; the triumphnal advance of the German armies to Paris; the efforts of 
Bazaine to escape from Metz ; and the final surrender of his army ; the investment and siege 
of Parie; the detailed history of this great siege, its plans, sortier, battles, succenses and 
failures ; the course of events in the beleaguered city, given in the form of a full diary of 
the events of the siege ; the efforts of the Republio to raise tbe siege; the campaigns on the 
Loire, and in other. portions of France ; the continued triumph of the German Armies, and 
the gradun] conquest of France ; the reasons which led tothe Armistice, and the zurrender of 
Paris; the peace negotiations; the treaty ; the occupation of Paris; the naval history of the 
war; the diplomatic history on both the German and French sides; the history of the formn- 
tion of the great German Empire; tbe proolaiming of King William Emperor, and the renli- 
zation of German Unity,—all these and other topics are related with a graphicnesse and 
brillianey which render this the best and most accurate history of this great war published. 

Mr. McCabe was well qnalified for the task of writing this work, for beeides being a scien- 
tiflcally educated military critic, already well known for his military hietories, be wns 
thoroughly informed in the history of tbe two combatants, and perronally familinr by Euro- 
pean travel with many of the localitier which have been made memorable by the war. His 
great facilities for obtaining tbe official documents iesued by the German and French autbori- 
ties, enable him to speak with certainty rerpecting pointe which have heretofore been 
shronded in doubt, and it is believed tbat he has produced a work which for reliability, im- 
partiality and clearness of atatement will never lose its rank as the standard history of the 
war, and which is made cumplete by the addition of a series of biographies of tho German 
and French sovereigns, and the ınost distinguished leaders, military and civil, on both sides. 


In one large Royal Octavo volume of 740 pages, embellished and illustrated with over 100 
fine Engravings of battle scenes and incidents in the wer, life and scenes in Paris, etc.; and 
furnished to Subscribers, elegantiy bound, 
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SEXUAL SCIENCE; 


INCLUDING 


MANHOOD, WOMANHOOD, 
THEIR MUTUAL }NTER-RELATIONS; 


LOVE, ITS LAWS, POWER, ETC. 


By Prof. O.S. Fowler. 


“ Sexual Science” is siınp)y that great code of natural lawe by which the Almighty re- 

uires the sexes to be governed in their mutual relations. A knowledge of tbese laws is of 

the highest importanoe, and it is the general ignorance of them wbich swells the list of disease 
and misery in the world, and wrecks so many lives which w«uld otherwise be happy. ; 

THE WORK TREATS OF LOVE-MAKING AND SELECTION, showing how love 
affairs should be conduoted, and revealing the Zams which govern muie and female attraction 
and repulsion; what qualities ımuke a good, and a poor, husband or wife, and what given 

rsons should select and rejeot; what forms, sizes, etc., may, and must not, intermarry. 

OF MARRIAGE, its saoredness and necessity, its Jawe and rights; of perfect and miserable 
unions; and of all that it is neceesary to know concerning this most important relation in life. 

OF BEARING AND NURSING.-—This portion being ea complete encyclopedia for pro- 
spective mothers, sbowing how to render confinement easy, and manage infante; every young 
wife requires its instructions as affecting her embryo. 

OF SEXUAL RESTORA'TION.— This is a very important part of the work; becaure 
almost all men and women, if net diseased, are run down. Tbe laws of sexual recuperation 
are here, fur the first time, unfolded, and the wh«le subject thoroughiy and rcientihieally 
treated ; giving the cause and cure of female ailments, seminal losees, sexual iinpotence, etc. 

And Tells how to promote sexzual vigor, the prime duty of every man and 
woman, 

How 2 — a right oholoe of husband or wife; what persons are suited to 
each other. 

How tojudge a man or woman’s sezxual condition by visible signs, 

How young husbands should treat their brides ; how to increase their loves 
and avoid shocking them. . 

How to avoid an improper marriage, and how to avolid female ailments,. 

How to inorease the joys of wedded lite, and how to increase female passion. 

How to regulate intercourse between man and wiie, and how to mal.s it 
healthful to both ; ienurance of thin Inw is tlıe cause of nenriy all the woes «f marıin 

„ How to have fine and healthy children, and how to transmit mental and 

physical qualities to offspring. 

How avoid the eviln attending pregnancy, and how to make child-bearing 
healthful and d-sireble. 

How to prevent self-abuse among the young, and how to reoognize the signa 
of sell-abuse and oure it, 

How interoourse out of wedlock is injurmlous ; a warning to young men, 

How to restore and perpetuate female beauty, and how to promote the growth 
of the female bust. 

How to be virtuous, happy, healthful and useful, by a rigid compliance with 
the laws ofsexual scienoe. 

There is scarcely a question concerning the most serious duties of life which is not fully 
and satisfactorily answered in this book. Such a work bas long been needed, and will be 
found inraluable to every man and woman who has arrived at years of disoretion. It should 
be rend especially by the married, and by those who have the care of children, and it will 
carry happiness with it wherever it goes, by diffusing knowledge on th«ze rubjeets conoern- 
ing wbich it has, until now, been almost Impossible to obtain reliable information. The 
book is pure and elevated in tone; eloquent in its denuneiations of vice; and foreible in its 
warnings against the seoret sins which are practided with impunity even in tbe family eircle. 


In one large rnyal octavo volume of 930 pages, embelfished and illustrated with numerous 
Engraringr, and furnished to Subscribers, 
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